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Auch  dieser  dritte  Band  enthalt  zahlreiche  Berichtigungen 
und  Zusätze,  welche  jedoch  nicht  durch  Klammern  be- 
merklich  gemacht  sind.  Die  Hinzufugung  eines  Ver- 
zeichnisses von  Handschriften  ist  aus  verschiedenen 
Gründen  unterblieben.  Dagegen  sind  dem  Werke  zwei 
Tafeln  beigegehen  worden,  welche  dem  doppelten  Zwecke 
einer  chronologischen  und  einer  systematischen  Ueber- 
sicht  entsprechen  sollen. 

Berlin,  den  11.  Nov.  1830. 

Dr.  Pin  der. 
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SECHSTER  ZEITRAUM. 


Geschichte  der  griechischen  Litteratur  von  Constantin 
dem  Grofscn  bis  auf  die  Eroberung  Constantinopcls 
durch  die  Türken;  306  — 1453  nach  Chr.  Verfall 
der  griechischen  Litteratur. 


ABSCHNITT  LXXI. 

Zustand  der  Litteratur  unter  den  christlichen  Kaisern.  Verände- 
rungen , welche  die  griechische  Sprache  erlitt.  Inschriften 
aus  dem  vierten  Jahrhundert. 

2dwei  Begebenheiten,  welche  die  Regierung  Constantins 
des  Grofsen  auszeichnen,  die  Verlegung  der  kaiserlichen 
Residenz  von  Rom  nach  Byzanz,  und  die  Erhebung  der 
christlichen  Religion  zur  herrschenden  im  Staate,  waren  für 
die  gesainmte  Litteratur  von  den  wichtigsten  Folgen.  Das 
Christenthum  erzeugte  neue  Wissenschaften,  gestaltete  die 
bestehenden  um,  und  machte  denjenigen  ein  Ende,  welche 
auf  der  alten  Mythologie  und  heidnischen  Philosophie  beruhten. 

Die  politischen  Verhältnisse  waren  dem  Gedeihen  der 
Wissenschaften  keinesweges  günstig.  Die  strenge  Disciplin, 
welcher  das  Reich  seine  Gröfse  verdankte,  war  verschwun- 
den, und  die  Kaiser  vermochten  mit  feigen,  kraftlosen  Hee- 
ren nicht  ihre  Gränzen  gegen  die  Barbaren  des  Nordens  und 
Ostens  zu  schützen;  sie  erkauften  den  Frieden  um  Geld; 
aber  ein  solcher  Friede  währte  nicht  länger,  als  es  den 
Häuptern  jener  habgierigen  Horden  gefiel. 

Schon  zu  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  ward  das  west- 
römische Reich  durch  Kriege  mit  äufseren  Feinden  und  durch 
THEIL  III.  1 
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innere  Zerrüttung  aufgelöst.  Nicht  so  das  oströmische  Kai- 
sertum. Doch  dankte  dieses  seine  Erhaltung  keiucsweges 
einer  weisem  Regierung.  Unter  einer  Reihe  unfähiger  Für- 
sten, welche  ineist  durch  Despotismus  ihre  Schwäche  zu  ver- 
bergen suchten,  war  es  von  seiner  Gröfse  herabgesunken, 
durch  bürgerliche  und  religiöse  Zwistigkeiten  erschüttert, 
durch  häufige  Empörungen  der  Provinzen  geschwächt  wor- 
den, und  konnte  nur  durch  eine  seltene  Vereinigung  gün- 
stiger Umstände  fortbcstehen.  Die  kaiserliche  Macht  ruhte 
nicht,  wie  im  weströmischen  Reiche,  auf  kriegerischer  Ge- 
walt, welche  den  Keim  ihres  baldigen  Unterganges  stets  in 
sich  selbst  trägt;  sie  ruhte  auf  einer  geregelten  Verfassung, 
auf  Gesetzen,  deren  eigentliche  Tendenz  dem  Volke  um  so 
weniger  deutlich  war,  als  sie  sich  aus  den  schönen  Zeiten 
der  Republik  herschrieben  und  zum  Theil  die  Namen  be- 
rühmter Patrioten  an  sich  trugen.  Revolutionen,  welche  in 
Constantinopel  gewöhnlich  waren,  änderten  den  Geist  der 
Regierung  sowenig  als  ihre  Form;  sie  waren  nicht  wie  ehe- 
dem das  Werk  der  Heere  oder  der  Prätorianer,  sondern 
wurden  im  kaiserlichen  Palaste  selbst  angesponnen  durch 
herrschsüchtige  Frauen,  welche  ihre. Gatten  stürzten,  um  un- 
ter dem  Namen  ihrer  Kinder  zu  regieren,  und  diese  aus  dem 
Wege  räumten,  um  ihre  Buhlen  zu  krönen;  durch  ruchlose 
Söhne,  welche  den  Tod  ihrer  Väter  nicht  erwarten  konn- 
ten; durch  ruhmsüchtige  Minister,  welche  sich  die  Krone  an- 
raaafsten,  bevor  sie  dem  Haupte  ihres  ohnmächtigen  Besiz- 
zers  entfiel;  durch  fanatische  Priester,  die  dem  Fürsten  kei- 
nen Eingriff  in  ihr  Recht  gestatteten,  Regeln  des  Glaubens 
festzusetzen  und  zwischen  Rechtgläubigkeit  und  Ketzerei  die 
Gränziinie  zu  ziehen.  Wenn  einigemal  ein  siegreicher  Feld- 
herr die  Liebe  seiner  Krieger  nutzte  und  sich  zum  Kaiser 
ausrufeu  Iiefs,  so  bedurfte  er,  um  Anerkennung  zu  finden, 
der  Zustimmung  der  Hauptstadt,  der  Freundschaft  der  Hof- 
beamten und  vornehmlich  der  Gunst  des  Oberhauptes  der 
Kirche.  So  gelangte  das  Sccpter  aus  einer  Hand  in  die  an- 
dere, und  ohne  eine  Umwälzung  der  Verhältnisse  folgte 
eine  Familie  der  andern  auf  dem  Throne;  der  gestürzte  Kai- 
ser wurde  nebst  Kjndem  und  Anverwandten  geblendet,  ins 
Kloster  gesperrt  oder  hingerichtet,  und  nach  wenigen  Tagen 
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ging  Alles  wieder  seinen  alten  Gang;  das  Volk  dachte  nicht 
daran,  diese  Gelegenheit  zur  Erweiterung  seiner  Rechte,  zur 
Erleichterung  seines  Joches  zu  benutzen. 

Zwei  Umstände  trugen  dazu  bei,  dieses  Joch  erträgli- 
cher zu  machen  und  die  Dauer  einer  so  unnatürlichen  Herr- 
schaft zu  fristen.  Die  Provinzen,  ausgeplündert' von  unge- 
stümen Nachbarn,  schmachteten  im  Elende,  aber  eine  nach 
der  andern  wurde  von  dem  Reiche  losgerissen  und  so  der 
Fürsorge  des  Kaisers  entnommen.  Der  am  byzantinischen 
Hofe  herrschende  Despotismus  drückte  zunächst  nur  die 
Grofsen  und  ihre  Umgebung,  nicht  aber  das  Volk,  welches 
in  der  zunehmenden  Willkühr  des  Herrschers  die  Quelle 
seines  Untergangs  nicht  erkannte.  Auch  waren  zwei  Uebel, 
an  welchen  gewöhnlich  unterdrückte  Nationen  leiden,  die 
willkührliche  Gerichtspflege  und  die  ungleiche  Vertheilung 
der  Auflagen,  den  Griechen  des  byzantinischen  Kaiserthums 
unbekannt.  Ihre  Gesetze  ordneten  gerecht  und  billig  alle 
Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens,  und  in  der  Verthei- 
lung der  Auflagen  war  kein  Grad  des  Ranges  noch  des 
Reichthums  übergangen.  Das  von  Constantin  dem  Grofsen 
stammende  Abgabensystem  verschaffte  dem  Staate  die  mög- 
lichst gröfsten  Einkünfte  im  Vergleich  mit  der  Last,  die 
den  Unterthanen  aufgelegt  wurde  l. 

Wenn  man  die  Geschichte  des  morgenländischen  und 
des  abendländischen  Kaiserthums  vergleicht,  so  ist  ein  auf- 
fallender Unterschied  beider  nicht  zu  verkennen.  Alle  reli- 
giöse Streitigkeiten,  alle  Irrlehren  sind  bis  zum  achten  Jahr- 
hundert, in  welchem  Joannes  von  Damaskus  das  Religions- 
system der  griechischen  Kirche  führte,  vom  Orient  ausgegan- 
gen, dessen  Sprache  alle  Spitzfindigkeiten,  für  welche  die  ' 
westlichen  Völker  kaum  Worte  besafsen,  auszudrücken  ge- 
schickt war.  Diese  Streitigkeiten  beschäftigten  den  Kaiser 
und  seinen  Hof,  sie  nahmen  die  Sorgfalt  der  Regierung  in 
Anspruch;  aber  während  im  Occident  das  Oberhaupt  der 
katholischen  Kirche  sogleich  sich  Unabhängigkeit  von  der 
bürgerlichen  Macht  und  in  kurzem  auch  die  Oberhoheit  über 
dieselbe  anmaafste,  ja  als  Princip  aufstellte,  dafs  die  weit- 

1 S.  Hütoire  des  rfptibliqncs  I L.  Simonie  Sismonii , chap.  XIV. 
ItMicnncs  da  moyen  Age  par  J.  C.  | (T.  II.  p.  370.)  _ 
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liebe  Herrschaft  von  der  kirchlichen  aasgehe,  blieb  In  Con- 
stantinopel  der  Klerus  stets  in  der  ihm  gebührenden  Abhän- 
gigkeit vom  Staate.  Die  Kaiser  entschieden  über  Glaubens- 
sachen und  beherrschten  die  Geistlichkeit;  Patriarchen  \rur- 
den  von  ihnen  fast  willkührlich  gewählt,  abgesetzt,  in  Ver- 
haft gethan,  in  die  Verbannung  geschickt,  und  wieder  zu- 
rückgerufen. Ein  Widerstand  der  Geistlichkeit  fand  nur 
Statt,  wenn  sie  sich  durch  die  öffentliche  Meinung  stark 
fühlte,  und  hatte  alsdann  einen  Wechsel  der  Regierung  zur 
Folge,  nach  welchem  unmittelbar  das  alte  Verhältnifs  der 
Abhängigkeit  für  die  Diener  der  Kirche  wieder  eintraf. 
Diese  Abhängigkeit  ist  auch  unter  die  Umstände  zu  rechnen, 
durch  welche  der  schwankende  Thron  von  Constantinopel 
gestützt  wurde.  Die  Ursache  einer  solchen  Verschiedenheit 
in  den  Verhältnissen  beider  Kirchen  hat  man  nicht  sowohl 
in  der  griechischen  zu  suchen,  welche  sich  nur  naturgemäfs 
entwickelte,  als  vielmehr  in  der  Kirche  der  lateinischen  Län- 
der, in  welchen  der  gänzliche  Verfall  des  Unterrichts  und 
die  daraus  entsprungene  Barbarei,  der  Mangel  au  einem 
kräftigen  Beherrscher  Roms,  ja  selbst  die  Ungcwifsheit  über 
den  Rechtstitel  desjenigen,  welcher  für  den  Nachfolger  der 
Kaiser  gelten  sollte,  vornehmlich  die  Gründung  der  päpstli- 
chen Herrschaft  begünstigten. 

Seit  der  Thcilung  des  Kaiserthums  durch  Theodosius, 
hatte  das  oströmische  Reich  mit  barbarischen  Völkerstämmen 
zu  kämpfen,  welche  in  Europa,  Asien  und  Afrika  neue  Staa- 
ten bildeten.  Zuerst  wurden  durch  die  Gothen  beträchtliche 
Theile  vom  Reiche  losgerissen.  Die  Vandalen  bemächtigten 
sich  der  afrikanischen , die  Longobarden  und  später  die  Fran- 
ken, Araber  und  Normannen  der  italischen  Besitzungen.  Die 
Provinzen  an  den  Ufern  der  Donau,  welche  mehrere  Völ- 
ker einander  streitig  machten,  blieben  endlich  von  Ungarn, 
Kroaten,  Bulgaren,  Serviern  und  Wallachen  besetzt.  Seit 
dem  achten  Jahrhundert  gingen  allmählig  Aegypten  und  alle 
asiatische  Provinzen  verloren.  Die  Araber,  die  Seldschuk- 
ken,  Ortokiden  und  Ajubiten,  die  Mongolen  und  die  Osma- 
nen  gründeten  eine  Menge  von  Dynastien;  und  wenn  man- 
che derselben  in  dem  Besitze  des  Landes  gestört  wurden, 
so  geschah  diefs  nicht  durch  Griechen;  es  mufsten  aus  dem 
Westen  die  begeisterten  Schaaren  der  Kreuzfahrer  herbei- 
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kommen,  um  zu  Ende  des  elften  Jahrhunderts  in  Palästina 
ein  ephemeres  Reich  zu  gründen,  welches  den  Kaisern  von 
Constanlinopel  seihst  verderblich  ward. 

Nach  einem  Kampfe  von  sieben  Jahrhunderten  fiel  die 
Hauptstadt  einem  wilden,  unwissenden  Nachbar  in  die 
Hände,  und  das  griechische  Volk  stand  schon  auf  einer  so 
tiefen  Stufe,  dafs  es  scheint,  als  habe  es  durch  einen  sol- 
chen Wechsel  seines  Herrn  nicht  noch  tiefer  fallen  können. 

Vor  dem  siebenten  Jahrhundert  hatten  indefs  die  Wohn- 
sitze der  griechischen  Litteratur,  Athen,  Constantinopel, 
Edessa,  Berytus,  Alexandria,  u.  a.  noch  nicht  selbst  der 
Willkühr  der  Barbaren  offen  gestanden.  Zu  Athen  wurden 
bis  auf  die  Regierung  Justinians  von  den  Lehrstühlen  der 
Philosophie  öffentlich  die  Werke  des  Plato  und  Aristoteles 
erklärt;  Grammatiker  und  Rhetoren  verbreiteten  dort  philo- 
logische Kenntnisse  und  lehrten  die  Beredsamkeit  In  Con- 
stantinopel bestanden  wissenschaftliche  Institute  für  Gramma- 
tik, Rhetorik,  Philosophie  und  Jurisprudenz,  neben  welchen 
eine  neue  Wissenschaft,  die  Theologie,  emporwuchs,  die 
bald  Wichtigkeit  genug  erhielt,  um  die  Ruhe  des  Staates 
nicht  selten  zu  stören.  Mehrere  asiatische  Städte  waren 
durch  ihre  Schulen  berühmt.  Edessa  hatte  den  Vorzug, 
zwei  Sprachen,  die  griechische  und  die  syrische,  zu. vereini- 
gen; die  grammatischen,  rhetorischen,  philosophischen  und 
medicinischen  Schulen  dieser  Stadt  waren  mit  jungen  Leuten 
aus  den  östlichen  Provinzen  des  Reichs  angefüllt.  Die  be- 
rühmteste Rechtsschule  blühte  zu  Berytus,  an  der  phömei- 
schen  Küste.  Alexandria  war  wie  ehedem  der  Vcreinigungs- 
punct  der  Wissenschaften,  unter  denen  vorzüglich  die  Arznei- 
kunde dort  ausgebildet  wurde.  Allein  die  grofse  von  den  Pto- 
lemacern  gegründete  und  von  Marcus  Antonius  durch  die 
pergamcnische  Sammlung  bereicherte  Bibliothek  im  Serapcion, 
fand  im  Jahre  390  ihren  Untergang,  als  der  Sorapistempel 
auf  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Theodosius  zerstört 
wurde.  Ein  etwas  späterer  Schriftsteller,  Orosius,  erzählt, 
dafs  er  dort  noch  die  leeren  Schränke  gesehen  hahe,  welche 
von  den  Christen  beraubt  worden  seien  *. 

1 Extant  quae  et  noa  ridimoa  f exinanita  ea  » noatria  hominifous  etc. 
ariuaria  Iibrorum,  qnibua  direptia  | Os08.  hist.  VI.  18. 
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Was  Theodosius  zu  Alexandria  begonnen  hatte,  vollen- 
dete der  religiöse  Eifer  der  byzantinischen  Kaiser  in  den 
übrigen  Provinzen  des  Reiches.  Justinian  entzog  den  öffent- 
lichen Lehrern  den  von  seinen  Vorgängern  für  sie  bestimm- 
ten Gehalt.  Zu  Athen  schlofs  er  die  Schulen  der  griechi- 
schen Litteratur  und  Weltweisheit,  und  vertrieb  die  Lehrer 
derselben,  welche  freilich  durch  ihre  unverhohlene  Absicht, 
die  Staatsreligion  zu  stürzen,  uud  für  dieses  Vorhaben  die 
Gemüther  der  Jugend  zu  gewinnen,  eine  solche  Maafsregel 
herbeigezogen  hatten.  Sieben  Philosophen,  welche  bisher  zu 
Athen  lehrten,  Diogenes,  Hermias,  Eulalius,  Priscianus,  Da- 
maskus, Isidorus  und  Simplicius,  wnnderten  aus  und  begaben 
eich  an  den  Hof  des  persischen  Königs  Kosroes,  der  in  glei- 
chem Maafse  dem  byzantinischen  Throne  und  dem  Cliristen- 
thume  feind  war.  Dicfs  galt  ihnen  für  einen  doppelten 
Grund,  an  seinem  Hofe  gute  Aufnahme  zu  hoffen;  dochver- 
liefsen  sie  unzufrieden  denselben  nach  wenigen  Jahren,  und 
zerstreuten  sich  in  die  Provinzen  des  griechischen  Kaiser- 
thums. Die  Verbreitung  der  christlichen  Religion  schritt  in- 
defs  unaufhaltsam  vorwärts. 

Wenn  Justinian  den  Neoplatonismus  in  Athen  vernich- 
tet, und  vielleicht  der  Philosophie  im  Ganzen  einen  bedeu- 
tenden Schaden  verursacht  hat,  so  ist  er  von  der  andern 
Seite,  sozusagen,  der  Schöpfer  einer  neuen  Wissenschaft  ge- 
worden: er  hat  die  Gesetze  aus  den  Zeiten  der  römischen 
Republik  und  der  Regierungen  seiner  Vorgänger  in  ein  sy- 
stematisch geordnetes  Ganze  vereinigt,  welches  nach  Verlauf 
von  zwölf  Jahrhunderten  noch  die  Grundlage  aller  Gesetz- 
gebungen bildet,  nach  welchen  die  Staaten  Europa’s  regiert 
werden. 

Was  Justinian  gegen  die  heidnische  Philosophie  that, 
geschah  zum  Schutze  der  christlichen  Religion,  welche  wirk- 
lich gefährdet  war.  Aber  auch  als  diese  nichts  mehr  zu 
fürchten  hatte,  wufsten  die  Kaiser  ihre  Macht  nicht  besser 
zu  gebrauchen,  als  zur  Erhaltung  der  Orthodoxie.  Sie  ver- 
folgten die  Gelehrten  von  Edessa,  die  unglücklicher  Weise 
von  der  Lehre  des  Nestorius  angesteckt  waren,  über  welche 
eine  Kirchenversammlung  das  Vcrdammungsurthcil  ausgespro- 
chen hatte. 

Der  Kaiser  Mauritius,  der  von  682  bis  602  regierte, 
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war  ein  Freund  der  Wissenschaften;  diefa  Zeugnifs  giebt 
ihm  Suidas;  allein  er  konnte  sie  vor  dem  Verfall  nicht  be- 
wahren, den  sie  unter  seinen  Nachfolgern,  Phokas  und 
Heraklius,  erlitten,  mit  welchen  das  Mittelalter  beginnt.  Al- 
les Unglück  häufte  sich  im  siebenten  Jahrhundert  auf  die 
griechische  Litteratur.  Edessa,  Berytus,  Antiochia  und  Ale- 
xandria fielen  den  Arabern  in  die  Hände.  Die  Moslemin 
zerstörten  zwar  die  wissenschaftlichen  Institute  nicht,  wel- 
che sie  dort  trafen,  sondern  gründeten  vielmehr  noch 
neue;  allein  für  die  griechische  Litteratur  waren  doch  alle 
diese  Anstalten  seitdem  gänzlich  verloren.  Die  literarischen 
Institute  zu  Constantinopel  fanden  in  dem  hartnäckigen  Streit 
der  Bilderstürmer  und  Bilderdiener  ihren  Untergang.  Von 
der  alexandrinischcn  Bibliothek  konnte  der  zweimalige  Brand 
desßruchion,  unter  Cäsar  und  unter  Aurelian,  so  wie  die 
Zerstörung  des  Serapistempels  im  Jahre  390,  den  Arabern, 
welche  im  Jahre  640  Aegypten  eroberten,  wenig  zu  vernich- 
ten übrig  gelassen  haben. 

Man  erzählt,  dafs  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch 
Omars  Feldherrn,  Amru  ibn  el  As,  der  Alexandriner  loan- 
nes  Grammatikus  den  Feldherrn  besuchte.  Dieser  wufstc, 
dafs  jener  ein  gelehrter  Mann  sei  und  nahm  ihn  mit  Aus- 
zeichnung auf,  hörte  ihn  über  die  den  Arabern  noch  fremde 
Philosophie  sprechen,  und  war  darüber  aufserordentlich  er- 
staunt. Amru,  so  heifst  cs  in  der  arabischen  Quelle,  aus 
welcher  wir  diefs  nehmen,  war  ein  Mann  von  Verstand,  der 
sich  gern  unterrichtete.  Ioannes  war  beständig  um  ihn  und 
verliefs  ihn  nicht.  Eines  Tages  sagte  er  zu  Amru:  du  hast 
nun  alle  Reichthümer  Alexandriens  in  Besitz  genommen,  und 
über  alle  Schätze,  die  sich  daselbst  vorgefunden,  verfügt:  ich 
bescheide  mich  gern,  wenn  du  Alles  hinnimmst,  was  dir 
nützlich  sein  kann;  aber  Dinge,  welche  dir  nichts  helfen, 
könntest  du  lieber  uns  lassen.  Was  sind  das  für  Dinge, 
deren  du  bedarfst?  fragte  Amru.  Die  philosophischen  Werke, 
erwiederte  loännes,  welche  sich  in  der  königlichen  Samm- 
lung befinden.  Hierauf  versetzte  Amru:  Ich  habe  keine  Macht 
hierüber  zu  verfügen,  bevor  ich  vom  Fürsten  der  Gläubigen, 
Omar  ibn  cl  Khetab,  die  Erlaubnifs  dazu  eingeholt  habe. 
Sofort  schrieb  er  an  Omar  und  benachrichtigte  ihn  von  der 
Bitte  des  Ioannes.  Die  Antwort  Omars  lautete  folgender- 
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inaafsen;  „Was  die  Bücher  anlangt,  von  welchen  du  sprichst, 
60  wisse:  wenn  ihr  Inhalt  mit  der  göttlichen  Schrift  überein* 
stimmt,  so  brauchen  wir  sie  nicht,  wenn  sie  aber  etwas  ent- 
halten, das  der  göttlichen  Schrift  zuwider  ist,  so  bedürfen 
wir  defs  auch  nicht;  also  befiehl,  dafs  man  sie  vernichte.” 
Amru  ibn  el  As  liefe  sie  daher  in  die  Bäder  von  Alexandria 
vertheilen  und  in  deren  Oefen  verbrennen;  so  wurden  sie 
binnen  sechs  Monathcn  verzehrt. 

Diese  Erzählung  giebt  zu  mehreren  Bemerkungen  An- 
lafs.  Der  arabische  Schriftsteller  läfst  Über  den  Mann,  der 
sich  für  die  Erhaltung  der  philosophischen  Werke  bei  Amru 
verwandte,  keinen  Zweifel;  cs  war  Ioannes  der  Grammati- 
ker. Bei  Gelegenheit  der  Erzählung  wie  er  von  den  jako- 
bitischen Bischöfen  verstofsen  worden  sei,  wird  sein  Ge- 
spräch mit  Amru  berichtet.  Wenn  es  aber  wahr  ist,  dafs 
Ioannes  Grammatikus,  mit  dem  Beinamen  Philoponus,  der 
Urheber  der  Irrlehren  war,  welche  man  mit  dem  gehässigen 
Namen  des  Trithelsmus  bezeichnet  hat,  so  ist  es  nicht  gerade 
wahrscheinlich,  wiewohl  auch  nicht  durchaus  unmöglich,  dafs 
er  bis  zur  Eroberung  von  Alexandria,  am  25.  December640, 
gelebt  hätte,  denn  schon  seit  578  ist  von  dem  Trithelsmus 
die  Rede.  Diese  Irrlehre  gehört  freilich  nach  dem  Zeug- 
nisse desselben  Schriftstellers  einem  andern  Ioannes,  mit 
Beinamen  Askusnages,  an,  welcher  zu  Justinians  Zeiten  Leh- 
rer der  Philosophie  in  Constantinopel  war.  Aber  gar  leicht 
konnte  auch  Philoponus,  der  durch  den  Mönch  Athanasius, 
einen  Verwandten  der  Kaiserin  Theodora,  einen  Abrils  der 
heterodoxen  Lehre  des  Askusnages  mitgetheilt  erhalten  hatte, 
als  der  berühmteste  Mann,  der  ihr  anhing,  für  den  Urheber 
derselben  gehalten  werden.  Demnach  wäre  aller  Grund, 
die  Lebenszeit  des  Philoponus  um  das  Jahr  578  zu  setzen, 
verschwunden,  und  man  könnte  ohne  Bedenken  annehmen, 
dafs  er  die  Eroberung  von  Alexandria  erlebt  hätte. 

Die  berühmte,  von  den  Ptolemaeem  gestiftete  Biblio- 
thek im  Bruchion  existirte  schon  seit  längerer  Zeit  nicht 
mehr;  die  im  Serapeion,  welche  dem  Marcus  Antonius  ihre 
Gröfse  verdankte,  war  in  den  letzten  Jahren  des  vierten 
Jahrhunderts  vernichtet  oder  zerstreut  worden.  Nachmals 
kann  man  einige  Ueberreste  dieser  reichen  Sammlung  wie- 
der aufgetrieben  haben,  so  dafs  im  siebenten  Jahrhundert 
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eine  öffentliche  Bibliothek,  als  letzter  Rest  der  pergameni- 
schen , zu  Alexandria  vorhanden  war.  Dafs  bereits  die  Com- 
mentatoren  des  Aristoteles,  Ioannes  Philoponus  und  Ammo- 
nius  Hermeae  von  den  alexandrinischen  Bibliotheken  nur  als 
von  vormaligen  Sammlungen  reden,  dafs  alle  Schriftsteller 
des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  nichts  von  einer  Wie- 
derherstellung derselben  berichten,  dafs  die  Chronisten  und 
vorzüglich  die  christlichen  Schriftsteller  bis  zum  dreizehnten 
Jahrhundert  der  fanatischen  Maafsregel  Omars  nicht  geden- 
ken, diefs  alles  kann  freilich  Zweifel  an  der  Glaubwürdig- 
keit des  Geschichtschreibers  erwecken,  aus  welchem  wir  die 
Sache  berichtet  haben;  allein,  es  hebt  sie  nicht  gänzlich 
auf.  Wenn  Omar  wirklich  die  alexandrinische  Biblio- 
thek zu  zerstören  befahl,  so  stimmt  diefs  mit  seinen  Grund- 
sätzen völlig  überein.  Um  die  Moslemin  vor  jedem  fremden 
Einflüsse  zu  bewahren,  verbot  er  ihnen  die  Schifffahrt;  und 
es  ist  gewifs,  dafs  er  die  Bücher,  welche  in  Madain,  der  da- 
maligen Hauptstadt  Persiens,  gefunden  wurden,  in  den  Ti- 
gris werfen  liefe  *.  Die  orientalische  Uebertreibung,  dafe 
sechs  Monathe  lang  die  Bäder  von  Alexandria,  deren  Zahl 
sich  auf  viertausend  belaufen  haben  soll,  mit  Büchern  ge- 
heizt worden  seien,  reicht  allein  nicht  hin,  die  ganze  Erzäh- 
lung ihrer  Glaubhaftigkeit  zu  berauben. 

Der  Schriftsteller,  aus  welchem  wir  dieselbe  entnommen 
haben,  ist  Gregorius  Bar  Hebräern,  bekannter  unter  dem 
Namen  Abulfaradsch , ein  jak obitischer  Christ  aus  Kleinasien, 
der  iin  Jahr  1226  geboren  wurde,  und  als  Maphrian  oder 
Primas  der  orientalischen  Jakobiten  starb.  Dieser  Mann, 
welcher  mehrerer  orientalischen  Sprachen  mächtig  war,  hat 
eine  Chronik  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  Jahr 
1286  nach  Chr.  in  syrischer  Sprache  geschrieben,  und  später 
ein  zweites,  arabisches  Werk,  das  seinem  Inhalte  nach  mit 
einem  Theile  des  erstem  ziemlich  übereinstimmt,  unter  dem 
Titel  einer  kurzen  Geschichte  der  Dynastien  oder  einer  all- 
gemeinen Weltgeschichte  bekannt  gemacht*.  Nicht  in  dem 

1 Dieb  crsälilt  lbn  Khalsdun  Thaskorcth  Ejschora  bei  F.  JVilken , 
bei  Hadschi  Khal/a,  a.  Fundgr.  de*  Chrestomathia  persica,  p.  169.  170. 
Orient*,  I.  S.  367.  und  Silvestre  de 

Sacy  in  Abdollatif,  p.  241.  Ein  an-  1 Die  Chronik  ist  syrisch  und 

derer  Beweis,  dafs  die  Araber  aus  lateinisch  herausgegeben  von  P.Jac. 
Grundsatz  alle  fremde  Littcratur  »er-  Bruns  und  G.  G.  Kirsch,  Leipsig, 
störten,  findet  sich  in  Dawlethschah  1789.  2 Vol.  4;  die  Geschichte  der 
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syrischen  Werke,  sondern  in  der  arabischen  Umarbeitung 
erzählt  Abulfaradsch  die  Geschichte  von  der  Zerstörung  der 
alcxandrinischen  Bibliothek.  De  Sainte-Croix  ist  durch  die- 
sen Umstand  auf  den  Gedanken  gebracht  worden,  der  Ge- 
schichtschreiber habe  eine  Erzählung,  die  den  Mosicinin  ge- 
fallen uiufste , weislich  in  das  arabische  Werk,  welches  für 
sic  bestimmt  war,  aufgenommen,  in  dem  syrischen  aber  ab- 
sichtlich verschwiegen.  Wenn  es  sich  wirklich  also  verhielt, 
so  wäre  es  dem  Abulfaradsch  sehr  wohl  gelungen,  sein  Ge- 
schichtchen  auf  die  Nachwelt  zu  bringen ; denn  wenig  histo- 
rische Thatsachcn  sind  so  allgemein  bekannt  und  angenom- 
men, wie  diese. 

Allein  de  Sainte-Croix  war  im  Irrthum,  wenn  er  glaubte, 
dafs  Abulfaradsch  der  Urheber  jener  Erzählung  sei.  Seit 
Abdollatifs  Denkwürdigkeiten  Aegyptens  bekannt  gemacht 
sind 1 , kann  jenem  ein  solcher  Vorwurf  nicht  gemacht  wer- 
den. Abdollatif,  der  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts, folglich  früher,  als  Abulfaradsch,  lebte,  erzählt  die- 
selbe Begebenheit;  zwar  in  anderen  und  kürzeren  Ausdrtik- 
ken;  woraus  sich  jedoch  nur  echliefsen  läfst,  dafs  beide  aus 
verschiedenen  Quellen  geschöpft  haben.  Die  ursprüngliche 
Erzählung  scheint  also  älter  zu  sein,  und  vielleicht  den  Zei- 
ten jenes  Ereignisses  «elbst  anzugehören,  ja  es  wäre  mög- 
lich, dafs  einer  jener  beiden  Schriftsteller  sie  aus  dem  Ar- 
chiv der  Khalifen  entlehnt  hätte.  Abulfaradsch  schrieb  das 
arabische  Werk  in  seinem  Alter,  und  starb  bevor  er  noch 
die  letzte  Hand  an  dasselbe  gelegt  hatte;  gar  leicht  war  es 
möglich,  dafs  jenes  Factum  ihm  erst  in  späteren  Jahren, 
nach  der  Herausgabe  der  syrischen  Chronik,  bekannt  wurde. 
Ja  es  mufste  ihm  um  so  leichter  entgangen  sein,  als  die 
christlichen  Schriftsteller,  welche  er  benutzte,  vielleicht  eben 
aus  Unbekanntschaft,  darüber  schwiegen  *. 


Dynastien  arabisch  und  lateinisch 
von  Ed.  Pococke , Oxford,  1663.  4.; 
deutsch  von  Gg.  JLz,  Bauer , Leip- 
zig, 1783.  2 Bdc.  8. 

1 Ahdollatiphi  eompendium  me- 
morabilium  Aegypti , arabice  c cod. 
ras.  Bodlejano  edidit  Jos . JVhite. 
Pracfatus  est  H.  Eberh.  Glo.  Pau- 
lus, Tubingac,  1789.  8.  ; arab.  lat  cd. 
J.  PVhiie9  Oif.  1800.  4.;  traduit  par 


M .Silvestre  JeSacy',  Pari*,  l8[0.  4.; 
deutsch  von  S.  F.  Gth.  W ahl , Halle, 
1790.  8.  — Vgl.  de  Sainte-Croix 
Remarques  sur  lej  ancienncs  bibliothü- 
ques  d’Alexandrie,  im  Magasin  cncy- 
rlopedique,  cinquieme  annee,  VoLlV. 

p.  433. 

* S.  K.  Reinhard  Ueber  die 
jüngsten  Schicksale  der  alexandrini- 
schen  Bibliothek.  Gdttingen,  1792.  8. 
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Die  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Araber  hatte  für 
die  classische  Litteratur  einen  augenblicklichen  Nachtheil, 
aus  welchem  in  der  Folge  ein  beträchtlicher  Nutzen  erwuchs. 
Die  ägyptischen  Manufacturcn , welche  die  ganze  Welt  mit 
Papier  versehen  batten,  gcriethen  in  Verfall,  und  man  mufstc 
auf  einen  Ersatz  bedacht  sein.  Man  bediente  sich  des  schon 
früher  erfundenen  Pergaments;  allein  der  hohe  Preis  dessel- 
ben vermehrte  die  Theucrung  und  mithin  auch  die  Seltenheit 
der  Bücher;  Besitzer  und  Abschreiber  kamen  daher  auf  den 
Gedanken,  ältere  Schriften  auszulöschen , um  sich  ries  Perga- 
mentes zu  neuen  Copien  zu  bedienen.  Alte  werthvolle 
Texte  wurden  auf  diese  Weise  oft  durch  unbedeutende 
Schriften  überdeckt1.  Endlich  lernten  die  Araber,  durch 
welche  der  Gebrauch  des  Papyrus  fast  gänzlich  abgekommen 
war,  auf  ihren  Feldzügen  in  Samarkand  oder  der  grofsen 
Bucharei  das  Bauimvolfpapier  kennen,  welches  seit  Jahrhun- 
derten schon  in  Hochasien  gebräuchlich  war.  Sie  brachten 
cs  über  Afrika  nach  Spanien,  wo  um  das  elfte  Jahrhundert 
Fabriken  entstanden,  durch  welche  das  ganze  übrige  Europa 
eine  Zeit  lang,  mit  der  nöthigen  Menge  von  Baumwollpapier 
versehen  wurde a.  Da  dasselbe  die  Cursh'lettem  leicht  an- 


Tirdemann  Geist  der  specnlativcn 
Phüo».  Bd.  n. 

1 Diese  Manuscripte,  welche  man 
Palimpsesten  (von  naXtv,  wiederum, 
und  tfnjghsy  abgeschabt)  nennt,  ha- 
ben neuerlich  besondere  Aufmerksam- 
keit auf  sich  gezogen.  Durch  che- 
mische Mittel  bat  man  die  zweite 
Schrift  derselben  zu  verlöschen  oder 
die  erste  in  dem  Grade  aufzufrischen 
gesucht,  dafs  sie  von  neuem  lesbar 
wurde.  Diefs  hat  zu  werthvollen 
Entdeckungen  geführt 

* Irrig  wurde  ehedem  den  Ara- 
bern die  Erfindung  des  ßaumwoll- 
papieres  zugeschricben ; sic  fanden 
es  im  Jahre  704  schon  in  der  Bu- 
eharei  vor.  Es  wurde  aus  roher 
Baumwolle  gefertigt.  Bei  dem  Man- 
gel an  Wassermühlen  im  Orient  und 
bei  der  unvollkommenen  Einrich- 
tung der  Geschirre  iura  Schöpfen 
der  Materie  konnte  weder  die  Wolle 
hinlänglich  zu  Brei  gearbeitet,  noch 
auch  den  Bogen  die  genügende  Fein- 
heit gegeben  werden.  Die  Ara- 


ber brachten  die  Kunst,  dieses  Pa- 
pier zu  bereiten,  zugleich  mit  dem 
Baumwollenbau  nach  Septa  oder 
Ceuta  und  von  da  nach  Spanien. 
Seit  dem  elften  Jahrhundert  oder 
noch  spater  wendeten  die  Christen 
in  Spanien  die  Wassermühlen  zur 
Bereitung  des  Papiers  an,  und  ver- 
fertigten dasselbe  auch  aus  baum- 
wollenen Lappen  in  Formen,  wel- 
che das  Durchfliefsen  des  Wassers 
gestatteten.  Nach  Deutschland  kam 
das  Baumwollpapier  zu  Ende  des 
achten  oder  zu  Anfang  des  neunten 
Jahrhunderts  mittelst  des  veneziani- 
schen Handels;  spater  versahen  die 
Fabriken  von  Xativa,  Valencia  und 
Toledo  das  westliche  Europa  mit 
Papier  dieser  Gattung.  Man  nannte 
es  Pergament  von  Tuch  ( Perga- 
min o de  paao  ).  Der  Uebergang  von 
diesem  Paper  zu  unserm  Linnenpa- 
pier war  sehr  natürlich,  allein  man 
hat  den  Zeitpunct,  in  welchem  der- 
selbe Statt  fand,  nu*ht  au  (Finden  kön- 
nen. Wahrscheinlich  ist  das  Lin- 
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nahm,  so  gab  man  diesen  nunmehr  den  Vorzug  vor  der  bis 
dahin  gebräuchlichen  Uncialschrift.  Hiebei  mochte  die  Kal- 
ligraphie leiden;  allein  das  Gesehwindschreiben  wurde  be- 
fördert, und  wirklich  entstanden  seit  dem  zwölften  Jahrhun- 
dert, in  welchem  diese  Veränderung  vorging,  weit  zahlrei- 
chere Abschriften,  als  in  früherer  Zeit1-  . . \ . 

Alle  Litteratur  verschwand  in  den  Provinzen,  welche 
dem  Reiche  de3r,  Saraccnen  einverleibt  wurden.  In  den  Ge- 
genden aber,  welche  von  ihnen  frei  blieben,  wurden  die  ehe- 
maligen wissenschaftlichen  Anstalten  durch  Schulen  ersetzt, 
welche  man  mit  den  Klöstern  und  bischöflichen  Kirchen 
verband,  lind  wo  der  ganze  Unterricht  den  Mönchen  anver- 
traut war.  Diese  Schulen,  in  Welchen  sich  neben  theologi- 
schen Spitzfindigkeiten  einige  Ueberrcste  der  Wissenschaf- 
ten noch  erhielten,  geriethen  bei  der  Verfolgung  der  Bilder- 
verehrer,  welche  das  achte  Jahrhundert  hindurch  die  Kaiser 
beschäftigte,  in  Verfall.  Während  Christen  ihren  verkehr- 
ten Eifer  soweit  trieben,  Klöster  zu  zerstören  und  die  Bi- 
bliotheken der  Mönche  zu  zerstreuen,  lernten  die  arabischen 
Khalifen  in  Syrien  die  griechische  Litteratur  kennen  und 
schätzen,  und  liefsen  die  classischcn  Werke  erst  in  die  sy- 
rische, dann  in  die  arabische  Sprache  übertragen *.  Sie 
brachten  ihren  Sinn  für  die  Wissenschaften  mit  nach  der 
neuen  Hauptstadt,  welche  sie  an  den  Ufern  des  Tigris  grün- 


nenpapier  etwa  um  das  Jahr  1300 
in  Deutschland,  vielleicht  auch  in 
Italien,  erfunden  worden.  S.  G,  F. 
W ehrs9  Vom  Papier,  Halle,  1789.  8. 

1 Im  ».wollten  Jahrhundert  be- 
schäftigten sich  vornehmlich  die  Mön- 
che der  grofsen  Carthause  in  Frank- 
reich mit  dem  Abschreiben  von  Bü- 
chern« wie  schon  früher  die  Benc- 
dictiner  gethan  hatten.  Auch  dio 
Cisytercienscr  und  Praemonstratenser 
verdienen  in  dieser  Rücksicht  einer 
ehrenvollen  Erwähnung.  IndcTs  co- 
jvirtc  man  im  Occident  nur  lateini- 
sche Werke.  Im  Orient  erhielten 
die  Mönche  der  Klöster  auf  dem 
Berge  Athos  durch  ihre  Abschriften 
fast  Alles,  was  uns  von  der  griechi- 
schen. Litteratur  übrig  ist« 


* Man  sagt  gemeiniglich,  dcrKha- 
life  Walid  habe  den  Schriftstellern 
verboten , griechisch  tu  schreiben, 
und  verordnet,  dafs  alle  Bücher  ara- 
bisch abgefafst  werden  sollten.  Diese 
Meinung  beruht  auf  einer  mifsver- 
standenen  Stelle  des  Abulfaradsch( 
wo  das  Wort  (Catch)  nicht 

Schriftsteller,  sondern  Schreiber,  und 
jj ( De f ater)  (vielleicht  vom 
griechischen  dup&tQtt)  nicht  über- 
haupt Bücher,  sondern  Listen  be- 
zeichnet. Der  Khalifc  verlangte,  die 
christlichen  Einnehmer  sollten  ihre 
Bücher  in  arabischer  Sprache  fuh- 
ren. Tychsen  giebt  diese  Erklärung. 
S.  Heeren  Gesell,  der  dass.  Litt,  im 
Mittelalter,  Th.  I.  S.  118.  Anm. 


Digitized  by  Google 


MACEDONISCHE  DYNASTIE. 


13 


deten,  In  Bagdad , der  Stadt  des  Friedens,  wie  der  Khalife 
sie  nannte,  blühten  griechische  Wissenschaften  ans  griechi- 
schen Werken  geschöpft.  Medicin,  aristotelische  Philosophie 
und  Astronomie  oder  Astrologie  erhielten  sich  so,  während 
das  westliche  Europa  in  Barbarei  versunken  war,  in  Hoch- 
asien, um  einige  Jahrhunderte  später  durch  die  Araber,  wel- 
che sich  zu  Herren  von  Afrika  und  Spanien  gemacht  hatten, 
dem  Occident  wieder  zugeführt  zu  werden.  Indefs  hatte  die 
Pflege,  welche  die  griechische  Litteratur  bei  den  Khalifen 
von  Bagdad  fand,  auch  einen  Nachtheil,  dessen  Folgen  wir 
noch  empfinden;  eine  Menge  von  Büchern,  welche  sie  zu 
Constantinopcl  kaufen  und  nach  ihrer  Residenz  bringen 
liefscn,  gingen  dort  verloren,  und  cxistiren  daher  nur  noch 
in  arabischen  Uebersetzungen. 

Gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  begannen  die 
griechischen  Wissenschaften  sich  noch  einmal  zu  heben. 
Nach  so  vielen  geistlosen  und  unwissenden  Regenten  gelang- 
ten einige  Fürsten  auf  den  byzantinischen  Kaiserthron,  wel- 
che die  Nothwendigkeit  fühlten,  den  Wissenschaften  aufzu- 
helfen. Die  ausgezeichnetsten  waren  in  dieser  Hinsicht  Bar- 
das,  der  Mitregent  des  Kaisers  Michael  III.  (860  — 867,),  ein 
ehrsüchtiger  und  unmoralischer,  aber  sehr  unterrichteter 
Mann,  der  seinen  Ruhm  darein  setzte,  die  Wissenschaften 
wieder  zu  beleben,  wobei  ihm  der  Philosoph  Leo  behülf- 
lich  war;  und  Basilius  der  Macedonier,  welcher  das  Reich, 
dessen  Scepter  er  durch  ein  Verbrechen  erlangt  hatte,  durch 
weise  Verordnungen  kräftigte,  und  seine  Grundsätze  über  die 
Regierung  selbst  in  einem  Werke  niederlegte.  Er  wurde  der 
Stammvater  eines  Herrscherhauses  von  wissenschaftlichen  • 
Fürsten.  Sein  Sohn  Leo  der  Weise,  welchem  das  Werk 
des  Basilius  gewidmet  war,  sollte  richtiger  den  Beinamen  des 
Philosophen  führen.  Er  war  der  Vater  des  Constantinus 
Porphyrogennetus,  welcher,  selbst  mit  Hintansetzung  seiner 
Regierungsgeschäfte,  den  Wissenschaften  lebte.  Mit  dem 
gröfsten  Eifer  förderte  er  die  Litteratur  und  Kunst,  und 
suchte  der  Jugend  geschickte  Lehrer  der  Philosophie,  Rhe- 
• torik,  Geometrie  und  Astronomie  zu  verschaffen.  Vornehme 
und  erfahrene  Männer  wählte  er  zu  Aufsehern  der  Studien, 
und  bezeugte  öffentlich,  welchen  Werth  er  auf  das  Amt  der 
Lehrer  legte,  indem  er  denjenigen  unter  ihnen,  welche  wahr- 
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3mft  Nutzen  etifteten,  Lob  und  Belohnungen  spendete,  und 
aus  der  Classe  der  Gelehrten  die  Beamten  und  hohen  Geistlichen 
■wählte.  Er  liebte  die  Künste,  vornehmlich  die  Architektur 
und  Skulptur;  er  besafs  musikalische  Kenntnisse,  und  com- 
ponirte  sogar  selbst.  Wir  werden  später  auf  die  Werke  und 
Sammlungen,  welche  er  durch  Gelehrte  veranstalten  liefs, 
so  wie  auf  seine  eigenen  Schriften  zurückkommen,  und 
wenn  wir  sie  gleich  nicht  als  classische  Werke  bewun- 
dern können,  so  dürfen  wir  doch  die  treffliche  Absicht, 
welche  denselben  zum  Grunde  lag,  nicht  verkennen,  noch 
auch  vergessen,  dafs  Constantin  im  Purpur  geboren  war, 
und  im  zehnten  Jahrhundert  lebte,  wo  dichtes  Dunkel  alle 
Länder  der  Christenheit  bedeckte. 

Schon  vor  der  Regierung  des  Bardas  war  unter  Thco- 
philus  eine  philosophische  und  mathematische  Schule  zu  Con- 
stantinopel  eröffnet  worden,  für  welche  der  Kaiser  einen 
seiner  Paläste,  Namens  Magnaura,  welchen  Constantin  der 
Grofse  erbaut  hatte,  zum  Local  hergab.  Vielleicht  war  es 
mehr  Eitelkeit,  was  den  Theophilus  bewog,  den  Wissen- 
schaften ein  Asyl  in  seinem  eigenen  Palaste  zu  öffnen,  als 
Liebe  zu  denselben.  In  Constantiuopel  lebte  damals  ein 
Lehrer,  welcher  in  Ermangelung  eines  Hörsals  seine  Vor- 
träge in  einer  Hütte  hielt,  und  zahlreiche  Schüler  bildete. 
Theophilus  wufste  nichts  von  ihm,  und  lernte  ihn  erst  durch 
den  Khalifen  Al  Mamun  kennen,  welcher  den  Kaiser  durch 
eine  eigene  Gesandtschaft  unter  grofsen  Versprechungen  bit- 
ten liefs,  ihm  einen  in  Europa  so  gering  geachteten  Mann  zu 
senden.  Theophilus  schlug  die  Bitte  ab,  und  suchte  den 
Fehler,  einen  so  bedeutenden  Mann  übersehen  zu  haben, 
dadurch  wieder  gut  zu  machen,  dafs  er  ihm  hohe  Ehrenbe- 
zeigungen ertheilte,  und  ein  Local  zu  seinen  Vorlesungen 
anwies.  Dieser  Mann  war  der  Philosoph  Leo,  welcher  in 
der  Folge  dem  Caesar  Bardas  bei  der  Errichtung  von  Schu- 
len in  verschiedenen  Städten  des  Reiches  behülflich  war. 
Seine  Verdienste  um  die  Wissenschaften  können  wir  nicht 
schätzen , da  wir  keine  Schriften  von  ihm  besitzen.  Dasselbe 
gilt  von  einem  andern  Manne,  welcher  von  grofsem  Einflüsse 
auf  alle  Unternehmungen  des  Theophilus  war,  Ioannes  Le- 
kanomantis,  der  bei  seiner  Sendung  an  den  Khalifen  Al 
Mamun  die  Araber  durch  die  Pracht  seines  Aufzugs,  so  wie 
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durch  seine  Freigebigkeit  in  Erstaunen  setzte.  Im  Jahre  832 
wurde  er  von  Theophilus  zum  Patriarchen  von  Constantino- 
pel  gewählt.  Er  war  ein  Feind  der  Bilderverehrung.  Ben 
üblen  Ruf,  in  welchen  er  durch  die  orthodoxen  Schriftsteller 
gekommen  ist,  mag  er  durch  seine  religiösen  Ansichten  ver- 
dient haben;  aber  was  er  für  die  Wissenschaften  that,  darf 
inan  darum  nicht  vergessen.  Nach  ihm  und  Leo  stand 
der  Patriarch  Photius  dem  Bardas  und  Basilius  zur  Seite. 
Wie  sehr  man  seinen , Streit  mit  der  abendländischen  Kir- 
che über  die  Frage,  ob  der  h.  Geist  vom  Vater  und  Sohne, 
oder  blofs  vom  Vater  ausgehe,  durch  welchen  die  Trennung 
beider  Kirchen  dauernd  wurde,  mifsbilligen  mag,  so  mufs 
man  doch  cingestehn,  dafs  er  eine  seltene  Gelehrsamkeit 
und  einen  Geschmack  besafs,  welcher  uns  bei  einem  Gelehr- 
ten des  neunten  Jahrhunderts  in  Staunen  setzen  mufs.  Aber 
solche  Männer  waren  selten,  und  das  Verderben  war  schon 
zuweit  gediehen,  als  dafs  die  Gunstbezeigungen  der  Fürsten 
und  ihr  eigenes  Beispiel  den  Funken  des  Geistes  in  dem 
gedrückten  Volke  hätte  wecken  können.  Nichts  war  von 
der  edeln  Natur,  nichts  vorn  Genius  der  alten  Hellenen 
Übrig;  nur  Eitelkeit,  Falschheit  und  Treulosigkeit,  diese  Feh- 
ler, welche  ehedem  Rom  den  Griechen  vorgeworfen  hatte, 
waren  ihren  Abkömmlingen  geblieben.  Ja  diese  gaben  selbst 
ihren  alten  ruhmvollen  Namen  auf  und  nannten  sich  Römer; 
und  doch  war  der  Name  der  Römer  so  verächtlich  gewor- 
den, dafs  im  zehnten  Jahrhundert  ein  deutscher  Gesandter, 
der  in  Italien  geboren  war,  vor  einem  römischen  Kaiser  in 
Constantinopel  zu  sagen  wagte:  Wir  Longobarden,  Sachsen, 
Franken,  Lothringer,  Baiem,  Schwaben  und  Burgunder  ver- 
achten den  römischen  Namen  so  sehr,  dafs  wir  im  Zorne 
unseren  Feinden  keinen  gröfsern  Schimpf  anzuthun  wissen, 
als  wenn  wir  sie  Römer  neunen;  denn  mit  diesem  Namen 
werden  bei  uns  die  gröfste  Niedrigkeit,  Furchtsamkeit,  Karg- 
heit, Weichlichkeit,  Treulosigkeit,  kurz  alle  Laster  be- 
zeichnet *. 


1 Diefs  sind  die  Worte,  welche 
Luitprand  tu  Nicephorus  Phokas 
sprach:  Quod  nos,  Longobardi  scili- 
cet,  Saxooes,  Franc!,  Lotharingi,  JBa- 
varii,  Suevi,  Burgundiones,  tanto  de- 


dignamur,  ut  inimicos  nostros  com* 
moli  nihil  aliud  contumeliarum  nisi 
Romane  dicamtu , hoc  solo  , id  cst 
Romanorum  nomine,  quid  quid  igno- 
bilitatis,  quidquid  tiiniditaUs , quid- 
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Zu  Ende  des  elften  Jahrhunderts  und  während  des  zwölf- 
ten nahm  den  Thron  von  Constantinopel  eine  Familie  ein, 
welche  für  die  Wissenschaften  begeistert  wirkte,  und  sich 
des  glänzendsten  Erfolges  freute,  den  man  in  so  düsteren  Zei- 
ten nur  erwarten  konnte:  die  Familie  der  Komnenen  und 
der  Dukas.  Aus  ihr  entsprofsten  Fürsten  und  Fürstinnen,  wel- 
che sich  als  Beförderer  der  Künste  und  Wissenschaften  ei- 
nes hohen  Ruhmes  würdig  machten.  Der  tugendhafte  Isaak 
Komncnus  regierte  nur  allzu  kurze  Zeit,  um  allen  Erwartun- 
gen, welche  man  von  ihm  haben  durfte,  entsprechen  zu  kön- 
nen. Als  er  die  Abnahme  seiner  Gesundheit  fühlte,  gab  er 
den  Purpur  nicht  seinem  Bruder,  noch  seinem  Eidam  oder 
Neffen,  sondern  dem  Manne,  welchen  er  und  sein  Bruder 
für  den  würdigsten  achteten,  dem  Constantin  Dukas.  Die 
Kenntnisse  in  der  Finanzwissenschaft,  oder  vielmehr  die 
Kunst,  sich  Geld  zu  verschaffen1,  welche  Isaak  bei  Constan- 
tin gefunden  hatte,  waren  an  seinem  Fehlgriffe  schuld;  Con- 
stantin war  ein  wissenschaftlicher  Mann,  der  in  einer  Rede 
beim  Antritt  seiner  Regierung  sagte,  dafs  er  die  Krone  der 
Beredsamkeit  der  Kaiserkrone  vorgezogen  hätte;  aber  er  bc- 
safs  nur  die  Eigenschaften  eines  Privatmannes.  An  seinem 
Hofe  legte  man,  wie  es  scheint,  allzuviel  Gewicht  auf  das 
Wissen  der  Gelehrten,  welche  die  Hauptstadt  füllten.  Diefs 
liefse  sich  schon  aus  der  Art  schliefscn,  wie  sich  seine  Gemah- 
lin Eudocia  in  der  Dedication  an  ihren  zweiten  Gemahl, 
Romanus  Diogenes,  ausdrückt,  welche  ihrem  noch  vorhande- 
nen Werke  vorgesetzt  ist  Michael  Dukas,  der  Sohn  Coa- 
stantins  und  der  Eudocia,  erhielt  den  berühmten  Gelehrten 
Psellus  zum  Erzieher.  Dieser,  ein  gewandter  Hofmann,  be- 
safs  indessen  nicht  die  nöthigen  Eigenschaften,  um  einen 
Prinzen  zu  erziehen ; er  wollte  ihn  zum  Dichter,  anstatt  zum 
Regenten,  bilden.  Michael  blieb  daher  noch  als  Kaiser  den 
Staatsgeschäften  fremd;  während  die  Türken  das  Reich  be- 
drängten, verwandte  er  seine  Zeit  auf  Sylbcnstcchereien, 

rheto- 


quid  avaritiae  , quid  quid  luxuria c, 
quidquid  mendacii,  ornne  quidquid 
vitiorum  cjt  comprehcndcnte.  Lu- 
itpe.  Leg,  ad  Niceph , Phocam , 


Operum  p.  139.  cd.  Antw.  1610.  fol. 

1 Dicls  sind  die  Ausdrücke  des 
Io  ANKES  Kuropalates,  Hist.  p.  811. 
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rhetorische  Uebungen  und  Poesien,  durch  die  er  nicht  ein- 
mal seinen  litterarischen  Ruf  auf  die  Nachwelt  gebracht  hat. 

Während  der  Regierung  seines  Nachfolgers  Alexius  I. 
Komncnus,  welcher  iin  Jahre  1081  den  Thron  bestieg,  be- 
fand sich  das  Reich  zwischen  den  türkischen  Dynastien,  die 
sich  den  Resitz  Asiens  streitig  machten,  und  den  Kreuzfah- 
rern, die  ebensosehr  auf  Kosten  des  griechischen  Kaiser- 
thums als  der  Feinde  desselben  ihren  Ruhm  und  Vortheil 
suchten,  in  einer  äufserst  bedrängten  Lage.  Yon  allen  Ei- 
genschaften, die  ein  Regent  unter  so  ungünstigen  Umständen 
nöthig  hat,  besafs  Alexius  keine  in  so  hohem  Grade,  als  die 
Gabe  der  Verstellung.  Den  Wissenschaften  war  er  nicht 
abgeneigt  *,  und  es  gebührt  ihm  selbst  ein  Platz  in  der  Reihe 
der  griechischen  Schriftsteller.  Er  förderte  das  Unterrichts- 
wesen, und  liefe  in  einem  grofsen  Waisen-  und  Armenhause, 
welches  er  unweit  der  Akropolis  errichtete,  Knaben  aus  den 
verschiedensten  Völkern,  Scylhen  neben  Römern  und  Grie- 
chen, in  den  Wissenschaften  unterweisen,  und  unter  Andern 
auch  in  der  neuerlich  aus  Italien  gekommenen  Kunst  der  Schedo- 
graphie  oder  grammatischen  und  kritischen  Analyse  von  Stel- 
len der  Autoren  üben1 * 3.  Seinen  Kindern  ertheilte  er  eine 
wissenschaftliche  Erziehung;  Anna  Komnena,  seine  Tochter, 
zeichnet  sich  unter  den  byzantinischen  Schriftstellern  vor- 
theilhaft  aus,  und  ihr  Bruder,  Isaak  Komnerms,  hat  Werke 
hinterlassen,  in  denen  er  sich  als  Kenner  des  Homer  zeigt. 

Die  westlichen  Völker  Europa’s  gewannen  durch  die 
Verbindungen  mit  dem  Osten,  die  während  der  Kreuzzüge 
angeknüpft  wurden,  aufserordentlich;  die  Kreuzfahrer  brach- 
ten von  dem  Orient,  wenn  nicht  eigentlich  Sinn  für  die  Wis- 
senschaften, doch  manche  nützliche  Kenntnisse  zurück,  durch 
welche  sich  die  Finsternifs,  die  noch  auf  Europa  ruhte, 
zu  erhellen  begann.  Die  Griechen  dagegen  hatten  von  ih- 
ren unbequemen  Gästen  wenig  oder  nichts  zu  lernen.  Sie 
waren  die  Erben  des  wissenschaftlichen  Schatzes  der  Vor- 
welt, durch  den  sie  jedoch  nicht  reicher  an  wahrer  Bildung, 
sondern  nur  selbstgefälliger  und  eitler  geworden  waren. 


1 Zonara*  meint  i ml  eis , dafs  er 
sic  noch  nicht  genug  geehrt  habe : 
Xoyovg  ovy  wg  IJu  n tt (Hy,  i(tag 

yt  Ttfitüv.  Zonar,  p.  310. 

THEIL  m. 


* S.  F.  JVittt.cn,  Reruro  ah  A- 
lexio  I.,  Ioanne,  Manuele  et  Ale- 
xio  II,  Comncui*  gestaium  iibri  qua- 
tuor,  Heidelberg,  1811.  8.  p.  48t* 
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Leutseligkeit  und  Milde  zeichnen  den  Sohn  und  Nach- 
folger des  Alexius,  Ioannes  II.  Komnenus1,  aus;  er  ist  der 
Marc  Aurel  Constnntinopcls.  Ungeachtet  er  den  Krieg  liebte 
und  nicht  unter  den  Beschützern  der  Wissenschaften  genannt 
wird,  so  möchte  man  doch  seine  Freundlichkeit  im  Umgänge, 
die  Reinheit  seiner  Sitten,  und  die  Herzensgute,  aus  welcher 
er  seiner  Schwester,  die  eine  Verschwörung  gegen  ihn  an- 
gestiftet  hatte,  verzieh,  einer  feinen  wissenschaftlichen  Bil- 
dung zuschreibeH. 

Sein  Sohn,  Manuel  Komnenus,  ein  Krieger  von  bewun- 
dernswürdiger Körperkraft,  war  zugleich  ein  eifriger  Theo- 
log, und  schrieb  in  gefälligem  Style  ein  Buch  über  den  Gott 
der  Mohammedaner.  Besonders  war  er  der  aristotelischen 
Philosophie  zugethan;  er  wufste  gewandt  über  philosophi- 
sche Gegenstände  zu  sprechen,  die  classischen  Schriftsteller 
gründlich  zu  erklären,  und  die  Heilkunst,  welche  er  mit  be- 
sonderer Vorliebe  studirte,  selbst  auszuüben1. 

Wenn  zur  Zeit  der  Komnenen  die  Beschäftigung  mit 
den  Wissenschaften,  welche  freilich  im  Volke  wenig  Nutzen 
stifteten,  äufserst  rühmlich  war,  so  sanken  dieselben  während 
der  Herrschaft  der  lateinischen  Kaiser,  die  über  ein  halbes 
Jahrhundert*  dauerte,  gänzlich  in  Verachtung.  Die  Schätze 
der  Litteratur,  welche  die  Fürsten  und  Grofsen  in  ihren  Pa- 
lästen aufgehäuft  hatten,  die  classischen  Werke,  welche  Pho- 
tins  noch  vollständig  las,  mögen  damals  ihren  Untergang  get 
funden  haben.  Nicetas  Choniates  entwirft  ein  ergreifendes 
Bild  von  den  Verheerungen,  welche  bei  der  Belagerung  und 
Eroberung  Constantinopels  die  wiederholten  Feuersbrünste, 
so  wie  die  Plünderungen  der  rohen  Franken  nnrichtcten.  Er 
erzählt  unter  Anderm,  wie  die  Eroberer,  den  Besiegten  zum 
Hohne,  Schreibrohre,  Dintefässer  und  Schriften  in  den  Stra- 
fsen  umhertrugen,  die  Griechen  als  ein  Volk  von  Schreibern 
verspottend*.  Mit  der  Schilderung  des  Nicetas  stimmen  die 


» 

1 Er  ist  auch  unter  dem  Namen  des 
schönen  Ioannes«  Kalojoannes  be- 
kannt, der  ihm,  da  er  von  hSfslichem 
Acnfsern  war,  scherzweise  bejgeiegt 
wurde. 

* S.  Cinnam.  p.  109  und  110.  Ni- 
cht. p.  139.  cd.  Paris. 


3 Von  1*204  bis  1261. 

4 Nicetas  Choniates,  p.  332. 

ed.  Paris.  ot  ööyttxag 

Xal  ÖOXtttt  fi&UV  Of  if{QOVTtgy  TO- 
fiot$rr)y  jffiQa  iMöo oav,  ojg 
u alias  ijfta s roi/>«Covr#s'*  Unrich- 
tig heifst  es  in  mehreren  neueren 
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Berichte  des  Marschall  Villehardouin  und  des  Grafen  Bal- 
duin fiberein.  Beide  beschreiben  die  Beute  an  goldenen  und 
silbernen  Geräthcn,  an  Edelsteinen,  Kleidern  von  Seide  und 
anderen  seltenen  Stoffen,  trefflichem  Pelzwerke  aller  Art 
und  vielerlei  anderen  Kostbarkeiten 1 , ohne  auch  nur  mit 
Einem  Worte  der  Bücher  zu  gedenken.  Diese  reizten 
freilich  die  Habgier  der  Soldaten  nicht,  und  wir  finden 
Kaum  eine  Spur  davon,  dafs  es  bei  der  Eroberung  von 
Constantinopel  einem  Kreuzfahrer  in  den  Sinn  kam,  eines 
der  werthvoücn  Manuscripte,  die  sich  zu  Constantinopel 
befanden,  und  im  Occident  nicht  vor  dem  Schlüsse  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  allgemeiner  bekannt  wurden,  als  Tro- 
phäe in  die  Heimalh  zu  bringen.1 

Die  Familie  der  Palaeologen,  welche  nach  Vertreibung 
der  Lateiner  auf  den  byzantinischen  Thron  gelangte,  ehrte 
die  Wissenschaften,  und  gleich  der  erste  Kaiser  aus  diesem 
Hause,  Michael  VIII.,  führte  dieselben  in  ihren  ehemaligen 
Wohnsitz  zurück.  Er  erhob  Männer  von  ausgezeichneten 
Kenntnissen  zu  den  ersten  Stellen  des  Staates;  er  errichtete 
Schulen,  und  suchte  Lehrer  und  Schüler  durch  seine  Anwe- 
senheit beim  Unterrichte  und  durch  Belohnungen  anzufeuern. 
An  der  Spitze  dieser  Anstalten  stand  der  Rhetor  Holobulus, 
der  einige  Jahre  früher  den  Kaiser  beleidigt  hatte,  und  von 
demselben  auf  eine  Abscheu  erregende  Weise  bestraft  wor- 
den. war 

Mehr  als  anderthalb  Jahrhunderte  lang,  von  Andronikus 
dem  Aeltern,  der  im  Jahre  1282  zur  Regierung  gelangte, 
bis  auf  Constantin  XL,  welcher  bei  der  letzten  Vertheidi- 
gung  Constantinopels  fiel,  waren  die  Fürsten  des  griechi- 
schen Kaiserhauses  Freunde  der  Wissenschaften,  und  zeich- 


Werken,  (z.  B.  in  Reerens  Gesell, 
der  ela.«.  Litt.  Bd.  I.  S.  27*2.)  die 
Kreuzfahrer  hätten  die  Bücher  auf 
ihre  Lanzen  gesteckt  und  in  den 
Gassen  umhergetragen. 

1 Or,  argen t,  vasselement,  ctepier- 
res  precieuses,  et  sarniz,  et  dras  de 
soie,  robes  vaires,  grises  et  lierini- 
nes  et  toz  les  chiers  avoirs  qui  on- 
qnes  furent  trovd  en  tcrrc.  Vills» 
hardouin , p.  102.  — Auri  et  ar- 
genti,  sericarum  pretiozaruraque  ve- 


siium  atque  gemmarum  et  omnium 
co rum  quae  ab  hominibus  inter  di- 
vitias  cotnputantur  inacstimabilisabuu- 
dantia  reperitur.  Balduini  evistola 
(in  den  Epist.  Innoc.  111.  Ub.  VII.  152.). 

3 Von  der  Metaphysik  des  Ari- 
stoteles berichtet  indefs  Albericu. r, 
dafs  sie  damals  von  Constantinopel 
nach  Parts  gebracht  wurde.  5.  Leib - 
nitii  Access,  hist  11.  p.  453. 

3 S.  unten,  Abschn.  LXX1V. 
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netcn  sich  zum  Thcil  selbst  als  Schriftsteller  aus.  Bel  der 
gänzlichen  Entartung  der  Nation,  mitten  in  der  innera  Zer- 
rüttung des  Reiches,  und  unter  den  heftigen  Angriffen  der 
Eeipde  wufsteu  die  Palaeologen  durch  ihr  Beispiel  die  Wis- 
senschaften bei  den  Grofsen  und  Vornehmen  in  Ehren  zu 
erhalten,  und  so  für  ganz  Europa  die  unschätzbaren  Reste 
der  griechischen  Litteratur  zu  retten,  welchen  es  einen  gro- 
fsen Theil  seiner  Bildung  verdankt.  Zahlreiche  Litteratoren 
brachten  zu  Ende  dieser  Periode  die  erhaltenen  Schätze  der 
Gelehrsamkeit  nach  Italien,  von  wo  sich  mit  dem  Beginn 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ein  neues  Licht  über  den  Oc- 
cident  verbreitete.  Bis  zu  dieser  Zeit  hatte  es  am  byzanti- 
nischen Hofe  stets  der  gute  Ton  erfordert,  seine  Sprache 
durch  die  classischen  Muster  gebildet  zu  haben. 

Im  Ganzen  verfiel  die  griechische  Sprache  seit  dem  vier- 
ten Jahrhundert  immer  mehr.  Wir  haben  gesehen,  wie  sich 
in  der  vorigen  Periode  durch  Einmischung  barbarischer  Wör- 
ter und  Wendungen  der  hellenistische  Dialekt  bildete:  in 
der  gegenwärtigen  wurde  dieser  Dialekt,  der  sich  auch  durch 
die  Bücher  des  neuen  Testamentes  allgemeiner  verbreitet 
hatte,  die  Sprache  der  Kirche.  Seit  der  Verlegung  der  Re- 
sidenz nach  Constantinopel  ward  daselbst  die  lateinische 
Sprache  die  herrschende,  und  war  es  noch  im  sechsten  Jahr- 
hundert, wo  Justinian  seine  Gesetzsammlung  lateinisch  her- 
ausgab. Als  sie  nachher  der  frühem  Landessprache  wich,  so 
wurden  in  diese  eine  grofse  Menge  von  Wörtern  aus  der 
lateinischen  Sprache  aufgenommen,  und  wir  finden  noch 
im  zehnten  Jahrhundert  Spuren  vom  Gebrauche  der  letztem 
am  Hofe  *. 


1 In  dem  Werke  des  Comtand- 
erirao- 
jr  An* 
Mahle 

folgende  Acclamaticnen  vorgcschric- 
ben.  Nachdem  der  Kaiser  an  der 
Tafel  Platz  genommen  hat  und  die 
Gäste  zum  Sitzen  aufgefordert  wor- 
den sind,  rufen  fünf  kaiserliche  Hof« 
bedienten  ( ßovxiü.iot , Vocales): 

Conseroet  Deus  Imperium  Oestrum  ; 


nns  Porpbyrogennetua  De  c 
niis  aulac  JByzantinae  sind  i 
Wendung  beim  kaiserlichen 


darauf  tritt  der  fünfte  von  ihnen 
vor  und  spricht : Bona  tua  Sem- 
per ; dann  der  vierte:  Victor  sis 
semper;  der  dritte:  JVLultot  an- 
no s viclorem  te  faciat  Deus  (jaovI- 
to Vf  • avvouc  (ftxtöia  & A£ovgp 
wie  gedruckt  istj  richtiger:  fiovXrovg 
«yyoue  ßixioqffjt  xe  (fax tat 
der  zweite:  Victor  semper  eris  (ßix- 
iwt)  o/fjL7UQ  endlich  der  er- 

ste: Deus  praestet  (Atovs 


I 
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Die  Einfälle  der  Gothen,  Bulgaren  und  Araber  beförderten 
auch  das  Verderbuifs  der  griechischen  Sprache.  Gleichwohl 
erhielt  sie  sich  noch  bis  in  die  spatesten  Zeiten  am  Hofe  zn 
Constantinopel,  und  der  Italiener  Franciscus  Philclphus,  der 
dort  im  Anfänge  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  griechi- 
sche Sprache  an  ihrer  Quelle  kennen  lernte,  und  nachher 
seinen  Landsleuten  Geschmack  für  dieselbe  einilöfste,  ver- 
sichert in  einem  Briefe,  dafs  gebildete  Männer  und  vorzüg- 
lich Frauen  aus  den  höheren  .Ständen,  welche  nach  der  Sitte 
des  Landes  weder  mit  Fremden  noch  mit  Leuten  niederer 
Ciasscn  umgingen,  sich  im  gewöhnlichen  Leben  vollkommen 
der  Sprache  des  Aristophanes,  Euripidcs,  Plato  und  Aristo- 
teles bedienten *. 

Eine  gänzliche  Veränderung  ging  aber  nach  dem  Sturze 
des  byzantinischen  Kaiserthums  mit  der  griechischen  Sprache 
vor;  verbannt  vom  Hofe,  und  zur  Sprache  des  unterdrück- 
ten Volkes  herabgesetzt,  wäre  sie  vielleicht  von  der  Erde 
verschwunden,  wenn  die  Kirche  sie  nicht  erhalten  hätte. 
Aus  dem  hellenistischen  Dialekte  war  durch  Einmischung 
von  provincieilen  Formen  die  kirchliche  Sprache  entstanden; 
aus  dieser  bildete  sich  das  Neugriechische  ( diaAexros  (W- 
fiatxi'i , yQcuxiXTj,  xaöo/utlovfuyq) , welches  viele  fremde 
Wörter  französischen,  italiänischcn  und  türkischen  Ursprungs 
enthält.  Seitdem  konnte  das  Altgriechische  als  eine  tpdtc 
Sprache  nur  noch  in  Schulen  erlernt  werden. 

Da  indessen  diese  Veränderung  der  Sprache  nicht  an- 
ders als  alhnaklig  vor  sich  ging,  so  ist  cs  schwer,  eine  be- 
stimmte Epoche  anzugeben,  wo  das  Altgrichische  aufhört 


Wenn  der  Kaiser  trinkt,  so  sagen 
dieselben  Hofbedicntcn  wechselweise : 
Bibite  (oder  richtiger  vivite)y  Do- 
mini imperatores , in  multos  an - 
noj;  Deus  omuipotens  -prasstet; 
In  gaudio  prandete,  Domini.  Wenn 
der  Kaiser  aufsteht,  rufen  sie:  Bona 
Domino  semper  ( gloria ).  Reiske 
macht  die  Bemerkung,  dafs  Constan - 
tinus  das  Wort  ßrjßrpe  ( bibite ) ir- 
rig durch  niete,  trinkt , erläutert, 
während  cs  das  lateinische  vivite  ist. 
S.  CpKSTAMT.  PORPHYROG.  de  cae- 
rim.  aulae  Byz.9  L.  I.  c.  75.  und 


Reisktfs  Noten,  p.  109.  Vgl.  Vil~ 
loison  ad  Kong.  p.  118. 

1 S.  llodius  de  Gracc.  illiutr. 
L.  p.  158-  Auch  der  Gebrauch 
d«r  französischen  Sprache  War  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  in  Grie- 
chenland sehr  verbreitet  Ein  spani- 
scher Schriftsteller  aus  dem  Kode 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  , Rai- 
mund JVlontaniero , sagt  (Hist 
Arragon.,  e.  261.)  von  den  Einwoh- 
nern von  Athen  und  der  Umgegend: 
E parlavan  atei  belle  Francis  com 
dins  en  Paris . 
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und  das  Neugriechische  beginnt.  Wir  nehmen  in  die  Reihe 
der  griechischen  Schriftsteller  nur  diejenigen  auf,  welche  vor 
dem  Falle  des  byzantinischen  Kaiserthums  geschrieben  ha- 
ben, und  glauben  alle  spätere,  welche  in  einer  Zeit  lebten, 
wo  das  Griechische  nicht  mehr  die  Sprache  des  Staates  war, 
unerwähnt  lassen  zu  dürfen.  Auch  die  jüngsten  rühmlichen 
Bestrebungen  des  griechischen  Volkes,  sich  von  neuem  eine 
classischc  Litteratur  zu  verschaffen,  bleiben  daher  unberührt. 

Für  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  ist  noch 
die  Bemerkung  wichtig,  dafs  seit  dem  siebenten  Jahrhundert, 
wahrscheinlich  weil  sich  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens 
immer  mehr  von  der  Schriftsprache  entfernte,  und  die  rich- 
tige Betonung  aus  der  alltäglichen  Uebung  nicht  mehr  erlernt 
werden  konnte,  der  Gebrauch  der  Acccntc  allgemeiner  zu 
werden  anling. 

Ehe  wir  die  Schriftsteller  der  letzten  Periode  der  grie- 
chischen Litteratur  aufzählen,  wollen  wir  von  einer  neuer- 
lich bekannt  gewordenen  Inschrift  reden,  welche  aus  dem 
Anfänge  dieses  Zeitraums  stammt.  Ihr  Inhalt  ist  von  gerin- 
ger Bedeutung;  aber  als  ein  Denkmal,  welches  in  Abvssinicn 
gefunden  ist,  und  über  die  Verhältnisse  dieses  Landes  zum 
Orient  im  vierten  Jahrhundert  ein  authentisches  Zcugnifs 
giebt,  verdient  sie  beachtet  zu  werden. 

Aizanas,  der  König  der  Axomiten  und  Homcrilen,  er- 
richtete sic  zum  Andenken  an  den  Sieg  seines  Bruders  Saia- 
zana  über  das  aufrührische  Volk  der  ßugaiten.  Bei  Athana- 
sius 1 ist  ein  Brief  des  Kaisers  Constanlius  an  die  beiden 
Brüder  Aizanas  und  Saiazana  erhalten,  in  xvelchem  sie  als 
Christen  angeredet  werden.  Da  sich  aber  Aizanas,  der  Kö- 
nig der  Könige,  einen  Sohn  des  Ares  nennt,  so  ist  anzuneh- 
men, dafs  er  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Denkmals,  welche 
zwischen  die  Jahre  329  und  356  fällt,  noch  ein  Heide  war. 
Salt,  der  Reisegefährte  des  Viscount  Valeniia,  hat  die  In- 
schrift etwa  eine  Viertelstunde  von  der  Kirche  zu  Axum  ge- 
funden; wir  haben  ihrer  bereits  bei  Gelegenheit  des  Monu- 
ments von  Adule  gedacht  a. 

Diese  Inschrift  ist  gedruckt  in  den  Voyagcs  am!  Travels  to 

1 Apolue.  ad  Constantium , p.  I Brncdirl. 

693.  e<L  Paris , 1627.  I.  p.  91 3.  ed.  | ‘ S.  Bd.  U.  S.  336 
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India»  Ceylon,  the  Red  Sea,  Aby&inia  and  Egyptiu  the  years  1808- 
1806,  by  George  Viscount  Valentin , Vol.  III.  Lond.  1809.  4. 
pag.  182.;  ferner  im  Ciassical  Journal,  1810.  Vol.  I.  p.  8d.  und  in 
einer  Abhandlung  von  Ph.  liuUmann  in  Wolfs  und  Buttmanns 
Museum  der  Allerthumswissenschaft,  Bd.  II.  S.  578. 

Wir  erwähnen  noch  eine  Inschrift  des  Königs  Silko, 
des  Herrschers  von  ganz  Aethiopien  und  Nubien,  welche  in 
Acthiopien  gefunden  und  von  Fz>.  Gau  in  einem  Abdrucke 
au  JNiebuhr  nach  Rom  gesandt  wurde.  Silko  verherr- 
licht auf  derselben  seinen  Sieg  über  die  Blemrayer,  und  sagt, 
ungeachtet  er  sich  nur  einen  kleinen  König  ( ßaaikLoxos) 
nennt,  er  sei  nicht  geringer  als  einer  der  anderen  Könige, 
und  übertreffe  dieselben  au  Macht. 

Diese  Inschrift  ist  nebst  einer  7.weiten  gedruckt  unter  dem  Ti- 
tel: Inscriptiones  Nubicnses,  commentatio  lecla  in  conventu  Aca- 
deipiae  archacologicac  a V.  G.  Niebuhrio,  llomae,  1820.  4. 


LXX1I.  ABSCHNITT. 


Zustand  der  Dichtkunst  unter  den  byzantinischen  Kaisern.  Epi- 
grammendichter.  Anthologien. 


Seit  der  Verlegung  der  Residenz  nach  Constantinopel 
wuchs  die  Zahl  der  Poeten  in  der  neuen  Hauptstadt.  Jede 
Handlung,  jeder  Einfall,  jedes  Wort  des  Kaisers,  seiner 
Gemahlin,  seiner  Minister  und  Günstlinge  wurde  im  Augen- 
blick durch  einen  Haufen  hungriger  Versemacher  als  etwas 
Aufscrordentlichcs  gepriesen  und  in  den.  Himmel  erhoben. 
Diese  Leute  bildeten  Gesellschaften  oder  Corporationen,  und 
hatten  ihre  Vorsteher,  in  deren  Gefolge  sie  in  den  Häusern 
der  Grofsen  an  Geburtstagen  und  bei  anderen  festlichen  Ge- 
legenheiten erschienen,  um  ihre  jämmerlichen  Verse  zureciti- 
ren.  Wenn  sich  zur  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthoms 
noch  einige  Dichter  über  das  Gemeine  erhoben,  so  waren  cs 
die  Epigrammatisten.  Der  h.  Grcgorius  von  Mazializ,  Paulus 
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Silentiarius,  der  Consul  Maccdonius  und  Agathias  ragen  un- 
ter denselben  hervor. 

Wir  zählen  die  Dichter,  von  welchen  wir  Epigramme 
besitzen,  in  chronologischer  Ordnung  auf. 

Der  erste  ist  der  Zeit  nach  der  Grammatiker  Metrodo- 
Rcs,  der  sich  als  Verfasser  geometrischer  und  astronomischer 
Schriften  unter  der  Regierung  Constantins  des  Grofsen  be- 
kannt machte.  Wir  haben  von  ihm  etwa  dreifsig  Epigramme, 
welche  gröfstentheils  arithmetische  Probleme  enthalten. 

Drei  Epigramme  besitzen  wir  vom  Kaiser  Julianus;  das 
eine  ist  ein  witziger  Ausfall  gegen  den  Gerstentrank  f'etg 
olvov  and  der  den  Wein  zu  verdrängen  drohte; 

das  zweite  beschreibt  eine  Art  von  Orgel,  ein  Instrument 
von  metallenen  Röhren,  in  welche  die  Luft  aus  Bälgen  ein- 
strömt; das  dritte  ist  ein  Räthsel  auf  einen  Aequilibristen 
( eis  xovronalmpi ). 

Wir  haben  zwei  beiisende  Epigramme  auf  einen  schlech- 
ten Grammatiker  und  einen  ebensolchen  Rhetor  von  Apol- 
unabius  aus  Laodicca,  vermuthlich  dem  Freunde  des  Liba- 
nius,  an  welchen  Briefe  desselben  gerichtet  sind. 

Aon  Libanius  selbst  existirt  ein  Distichon  auf  den  Tod 
des  Kaisers  Julianus. 

Ammianus  Marcellinus  redet  von  einem  Andronikus  als 
einem  ausgezeichneten  Dichter:  Libanius  nennt  ihn  seinen 
Freund.  Wir  besitzen  von  ihm  nur  ein  einziges  Epigramm 
von  vier  Zeilen,  deren  zwei  eine  Reminiscenz  aus  einem 
.Gedichte  der  Sappho  sind. 

Der  h.  Grecorius  von  Nazianz,  mit  dem  Beinamen  des 
Theologen  *,  einer  der  ausgezeichnetsten  Kirchenlehrer  und 
Redner,  war  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  im  J.  Chr.  300, 
nach  einer  andern  329 J zu  Arianzus  unweit  Nazianzus  in 
Kappadocien  geboren,  wo  sein  Vater  Bischof  war.  Gregor 
wurde  von  Theodosius  dem  Grofsen  zum  Patriarchen  von  Con- 
stantinopel  erwählt,  entsagte  aber  freiwillig  dieser  Stelle  im 
Jahre  381  und  starb  im  J.  389.  In  seiner  ZurQckgezogen- 


* DI«  alte  Kirche  hat  ihm  tür 
aetne  erfolgreiche  Vcrthcidigung  des 
Dogma’«  von  der  Gottheit  Chriiti 
diesen  Beinamen  enrefcannt,  welcher 


sonst  nur  dem  Evangelisten  Johan- 
nes lukomnjt. 

* S.  J.  M.  Schroeckh  christliche 
Kirchcngcacb.,  Bd.  XIU.  S.  270. 
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heit  beschäftigte  er  sich  viel  mit  der  Dichtkunst,  zu  welcher 
ihm  früher  nicht  die  Mufse  geblieben  war. 

Seine  Gedichte  sind  von  doppelter  Art:  etwa  hundert 
und  siebenzig  gehören  der  kirchlichen  Poesie  an  und  sind 
also  dem  Zwecke  unseres  Werkes  fremd.  Wir  bemerken 
unter  ihnen  nur  die  Beschreibung  seines  Lebens  bis  zu  der 
Zeit,  wo  er  Constantinopel  verliefe,  in  iambischen  Versen; 
sie  ist  interessant,  so  wenig  auch  darin  die  Anforderungen 
des  guten  Geschmackes  befriedigt  werden.  Gregor  versuchte 
sich  in  mehreren  Gattungen  der  Dichtkunst  und  in  verschie- 
denen Versmaafeen;  cs  giebt  von  ihm  längere  Dichtungen  in 
iambischen,  elegischen  und  heroischen  Versen;  in  allen  ist 
das  Talent  des  Mannes  nicht  zu  verkennen,  ungeachtet  es 
ihnen  an  eigentümlicher  Erfindung  fehlt. 

Eine  ziemlich  schlechte,  aus  Stellen  des  Euripides  zu- 
sammengesetzte Tragödie,  XQigos  naoxwv,  das  Leiden  Chri- 
sti, betitelt,  wird  ihm  wahrscheinlich  mit  Unrecht  zugeschrie- 
ben1. Die  Gedichte  der  zweiten  Classe,  welche  eigent- 
lich hiehcr  gehören,  sind  zweihundert  und  vierundfunfzig 
an  den  Vater  Gregors,  seine  Mutter  Nonna,  und  seine 
Freunde  gerichtete  Epigramme,  gröfetentheiis  moralischen  In- 
haltes. Sie  bilden  das  achte  Buch  der  Anthologie  des  Co- 
phalas,  von  welcher  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Die  kirchlichen  Poesien  des  h.  Gregorius  stehen  in  der  Samm- 
lung seiner  Werke.  Die  ihm  zugeschriebenc  Tragödie  ist  zuerst 
in  Rom  bei  Ant.  Bladius  1542.  8.,  dann  bei  JV sehet  in  Paris  1544. 8- 
gedruckt.  Von  den  Epigrammen  sind  zweihundert  und  achtund- 
zwanzig nach  einer  mailänder  Handschrift  in  Muralorts  Anecdota 
graeca,  Padua,  1709.  4.  bekannt  gemacht  worden.  Die  vollstän- 
dige Sammlung,  welche  sich  in  Bruneis  Analekten  nicht  findet, 
steht  in  der  Ausgabe  der  Anthologia  Palatina  von  Jacobs. 

Der  bekannte  lateinische  Dichter  Clatjdiantjs  hat  auch 
einige  griechische  Epigramme  geschrieben,  welche  in  den 
Ausgaben  seiner  W erke  gedruckt  sind ; die,  welche  in  der  Antho- 
logie stehen,  gehören  einem  jüngern  Poeten  seines  Namens  an. 


1 S.  Augusti  Quacstpatristicar.  lii  ga, 
Vratulav. , 1816.  4 Gegen  diese 
Schrift,  in  welcher  das  genannte 
Trauerspiel  dem  Gregor  von  Na- 
lians  sugeschrieben  wird,  ist  ein  Pro- 


gramm von  H.  C.  A.  Eichstädt,  un- 
ter dem  Titel:  Drama  Christianum 
quod  XQtgisnatJxtav  inscribitur  nnm 
Gregorio  Nazianscno  sit  tribuendum, 
Jenac,  1816.  4.  gerichtet 
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Der  Romandichter  Heliodohus  von  Etnesa  findet  liier 
ebenfalls  eine  Stelle  als  Verfasser  zweier  Gedichte,  weiche 
Cephalas  aus  seinen  Aethiopika  in  die  Anthologie  aufgeuom- 
men  hat  Ein  drittes  hat  Ürunck,  durch  einen  Irrthum  des 
Abschreibers  verleitet,  ebenfalls  dem  Heliodorus  zugeschrie- 
ben;  cs  gehört  eigentlich  dem  Uiodorus  an. 

Der  berühmte  Mathematiker  Theos  von  Alexandria , 
dessen  Tochter  einen  nicht  minder  berühmten  Kamen  hat, 
raufs  auch  unter  den  Epigrammendichtcrn  genannt  werden, 
ln  der  Anthologie  des  Cephalas  steht  von  ihm  ein  einziger 
Hexameter,  in  welchem  die  Tage  der  Woche  folgendennaa- 
fsen  angedcutet  werden : 

Zii'S,  "jlQris,  ITatflri,  Afijeij,  Kqovo t,  ’HUos,  'ßQfsrji. 

Derselbe  Vers  kommt  mit  einer  geringen  Umstellung  in  ei- 
nem bei  Stobaeus  unter  dem  Namen  des  Hermes  erhaltenen 
Gedichte  von  dreizehn  Versen  vor,  welches  die  Eigenschaf- 
ten und  Einflüsse  der  Planeten  besingt.  Brunck  hat  dieses 
kleine  Gedicht,  so  wie  ein  zweites  von  zwölf  Versen  auf 
den  Astronomen  Ptolcmaeus,  dem  Theon  zugeschricbcn. 
Wenn  über  die  Aeehthcit  dieser  beiden  ein  Zweifel  obwal- 
ten könnte,  so  ist  diefs  mit  zwei  anderen  Epigrammen  nicht 
der  Fall,  welche  sich  unter  Thcons  Kamen  in  der  Antho- 
logie finden. 

Der  Grammatiker  Palladas  von  Chalcis,  der  sich  zur 
Zeit  des  Arkadius  einen  bedeutenden  Namen  erwarb,  und  in 
einem  Epigramm  der  Anthologie  des  Cephalas  das  Meteor 
genannt  wird,  ist  uns  durch  etwa  hundert  und  fünfzig  ziem- 
lich geschmackvolle  Epigramme  bekannt.  Er  war  der  christ- 
lichen Religion  nicht  zugethan. 

Von  einem  Ammonius  besitzen  wir  zwei  Epigramme. 
Vielleicht  ist  er  derselbe,  der  nach  der  Erzählung  des 
Sokrates 1 im  Jahre  138  vor  Theodosius  dein  Jüngern  ein 
Gedicht  über  den  Aufruhr  des  Galnas  recilirte,  und  dadurch 
grofsc  Bewunderung  grrcgle. 

In  die  Regicrungszcit  Theodosius  des  Jüngern  gehören 
folgende  Epigrainmcndichtcr: 

Eutolmius,  mit  den  Beinamen  Scholasticus  und  lllustris; 

SiüKSius,  Bischof  von  Plolcmais,  welchen  wir  unter  den 

1 Hist,  eccles.  VI.  6 , 
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Philosophen  des  fünften  Jahrhunderts  weder  nennen  wer- 
den. Seine  zehn  Kirchengesänge  sind  das  wunderlichste  Ge- 
misch von  neuplatonischen  Philosophemen  und  christlichen 
Dogmen.  Die  Anthologie  enthält  drei  Epigramme  von  ihm, 
deren  zwei  zu  Unterschriften  von  Büsten  bestimmt  sind  und 
aus  einer  einzigen  Zeile  bestehen; 

Nmus,  mit  dem  Titel  Seholasticua , vielleicht  derselbe 
Mönch,  von  welchem  sich  in  der  florentiher  Bibliothek  Ge- 
dichte finden; 

AbLabios  Illiistrius,  Bischof  der  Novatianer  zu  Nicaea 
und  Lehrer  der  Rhetorik; 

Theosebia,  Schwester  des  Chemikers  Zosimus  von  The- 
ben. Wir  haben  von  ihr  ein  Epigramm  auf  den  Tod  des 
Arztes  Ablabius,  welchen  sic  dem  Hippokratcs  und  Galcnus 
zur  Seite  setzt. 

Ferner  besitzen  wir  mehrere  Epigramme  von  einem  ge- 
wissen Claudiancs,  der  von  dem  lateinischen  Dichter  verschie- 
den, und  aus  Kleinasien  gebürtig  ist,  wie  aus  einer  Anmer- 
kung der  lieidclbcrger  Handschrift  hervorgeht.  Dort  heilst 
es,  dafs  er  über  die  Städte  seiner  Heimath,  nämlich  Tarsus, 
Anazarbus,  Berytus,  Nicaea  (za  ncctqia  Taqaov  x.  z.  L) 
geschrieben  habe.  Vermuthlich  ist  er  dieselbe  Person  mit  einem 
beiEuagrius 1 angeführten  Dichter  Claudianus  aus  der  Zeit  Theo- 
dosius  des  Jüngern,  so  wie  mit  dem  Verfasser  einer  Gigan- 
tomachie,  aus  der  sich  ein  Bruchstück  von  achtundsiebenzig 
Versen  erhalten  hat,  welches  beweist,  dafs  dieses  Gedicht 
dem  lateinischen  Dichter  Claudianus  nicht  zum  Muster  diente. 

Ein  Fragment  von  hundert  und  fünfundvierzig  Versen  der  Gi- 
gantomachie  fand  Constaniinus  Laskaris  in  Sicilien;  allein  die 
Handschrift  befand  sich  in  einem  so  schlechten  Zustande,  dafs  sich 
nur  elf  Verse  entziffern  liefeen,  welche  den  Streit  ohne  Waffen 
zwischen  Venus  und  den  Riesen  beschreiben.  Der  Erzbischof  Ar- 
senius  gab  sie  in  seiner  philosophischen  Sammlung  heraus.  Iriwrte 
fand  in  einem  madrider  Manuscript  achtundsiebenzig  Verse,  unter 
welchen  die  erwähnten  elf  mitbegriffen  sind,  und  liefe  sie  in  sei- 
nem Catal.  MSS.  MatriL  I.  p.  15.  drucken. 

An  der  erwähnten  Stelle  des  Euagrius  wird  neben  dem 
Claudianus  ein  anderer  Dichter,  Cyrls  von  Panopolis,  ge- 

• • i ' * 

1 Hist,  tccles.  I,  19. 
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nannt,  dessen  Schicksale  äuüscrst  merkwürdig  sind.  Er  ver- 
einigte in  seiner  Person  die  höchsten  Staatswürden;  im  Jahre 
439  wurde  er  zum  Präfect  der  Stadt  Constantinopel,  und  zu 
Ende  desselben  Jahres  zum  Praefectus  Praetorio  ernannt; 
im  Jahre  441  wurde  er  Consul  ohne  Amtsgenossen.  Sein 
Geschmack  für  die  Wissenschaften  und  sein  poetisches  Ta- 
lent empfahlen  ihn  der  Kaiserin  Eudocia,  welche  die  Dicht- 
kunst liebte:  sie  gewann  Theodosius  den  Jüngern  für  ihü, 
und  ungeachtet  seine  Feinde  ihn  anklagten,  insgeheim  dem 
Ilcidenthume  anzuhaugen,  genofs  er  doch  beim  Kaiser  des 
vollkommensten  Zutrauens.  Cyrus  erfreute  sich  eines  so 
glänzenden  Glückes  vier  Jahre  hindurch,  ohne  es  auf  irgend 
eine  Weise  zu  mifsbrauchen.  Unter  seiner  Verwaltung  wurde 
die  Polizei  zu  Constantinopel  vervollkommnet ; auch  stellte 
er  einen  Theil  der  Stadt  oder  wenigstens  ihrer  Mauern  wie- 
der her.  Die  Gunst  des  Volkes  gewann  er  in  so  hohem 
Grade , dafs  die  Zuschauer  im  Circus  einst  in  Gegenwart  des 
Kaisers  den  Zuruf  an  ihn  richteten:  Constamin  hat  die  Stadt 
gegründet,  Cyrus  hat  sie  verjüngt.  Man  möchte  glauben, 
dafs  seine  Neider  diesen  Vorfall  veranlafst  hatten;  Theodo- 
sius ward  durch  denselben  zur  Eifersucht  gereizt,  was  den 
Höflingen  nicht  entging.  Sie  benutzten  die  Abwesenheit  der 
Eudocia,  welche  sich  damals  zu  Jerusalem  aufhielt,  und 
suchten  den  Cyrus  zu  stürzen.  Er  ward  beschuldigt,  dem 
Christcnthume  feind  zn  sein  und  nach  der  Oberherrschaft  zu 
streben.  Der  schwache  Theodosius  entkleidete  ihn  der  Würde 
eines  Präfecten  und  zog  sein  Vermögen  ein.  Um  sich  das 
Leben  zu  erhalten,  nahm  Cyrus  die  Priesterweihe;  in  der 
Folge  wurde  er  Bischof  von  Kotyaeum  in  Phrygien  und  rc- 
girte  seinen  Kirchensprengel  mit  demselben  Eiufer,  wie  vordem  den 
Staat1 * 3.  Wir  besitzen  von  ihm  sechs  Epigramme,  unter  de- 
nen eines  bei  seinem  Abschiede  von  Constantinopel  ge- 
dichtet ist 

Von  dem  Neuplatoniker  Proklus,  aus  der  ersten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhundorts,  steht  ein1  Epigramm  in  der  An- 
thologie. 


1 S.  Tillemont,  Histoiro  dej  em- 

pereurs  de.  Vol.  V.  4.  p.  87. 

3 Ein  zweit«  Epigramm  mit  den 
Anfangs  Worten:  IlnoxXog  fyut  Av- 

xtos  x.  v.  x,  y welche*  in  Brunciu 


Analektcn  unter  dem  Namen  de*  Pro- 
ltlua  gedruckt  ist,  fuhrt  die  Antholo- 
gie de*  Ccphala*  als  anonym  auf 

(cuhjAon). 


Digitized  by  Google 


/ 


EPIO.R  AMMEHDICHTER.  29 

Nach  Suidas  hat  Marianüs  Scholasticus , der  Verfasser 
einiger  erhaltenen  Epigramme,  unter  Anastasius  gelebt  *.  Er 
vcrfafste  mehrere  Metaphrasen  alter  Dichter  in  iambischen 
Versen. 

Christodorus  von  Koptos  war  sein  Zeitgenosse.  Wir 
haben  von  ihm  zwei  Epigramme  und  ein  Gedicht  von  vier- 
hundert und  sechzehn  Versen  unter  dem  Titel:  ™Ex<pQa<ng 
T(öv  ctyaX/tccTiov  tiüv  elg  to  örjpoaiov  yvuvaaiov  tov  imxa- 
Xovp&ov  Zevginnov , Beschreibung  der  Statuen  am  öffentli- 
chen Gymnasittm  des  Zeuxippus.  Der  Zeuxippus  war  ein 
prachtvolles,  von  Septimius  Severus  errichtetes  Museum,  in 
welchem  die  Werke  der  ältesten  Meister  aufgcstellt  waren} 
er  wurde  bei  einem  Aufstande  der  Partheien  des  Circus 
im  fünften  Regierungsjahre  Justinians  (532  nach  Chr.)  durch 
Feuer  zerstört.  Man  sah  dort  den  Delphobus,  den  Red- 
ner Acschincs,  den  Aristoteles  in  nachdenkender  Stellung, 
den  Demosthenes  auf  eine  Rede  sinnend,  den  Euripi- 
des,  den  Palaephatus  mit  Lorbeeren  gekrönt  und  Orakel 
verkündend,  den  Hesiodus  unter  den  Musen,  den  Simonides 
mit  der  Lyra,  den  Philosophen  Anaximenes,  den  Kalchas 
die  göttliche  Prophezcihung  zurückhaltend,  den  Pyrrhus,  des 
Achilles  Sohn,  entblöst  und  die  Hand  nach  Waffen  ausstrek- 
kend,  eine  Gruppe  von  Amymonc  und  Neptun,  eine  sitzende 
Sappho,  Phöbus  mit  rückwärts  fliegenden  Locken,  Venus  mit 
enthülltem  Busen,  Alcibiades  redend,  Chryses  bittend,  Julius 
Caesar  mit  den  Attributen  des  Jupiter  u.  s.  w.  Welche 
Menge  von  Meisterwerken,  die  alle  in  jenem  Brande  unter- 
gegangen sind! 

Die  folgenden  Epigrammendichter  gehören  in  die  Regie- 
rungszeit des  Justinian*: 

Erato sthenes  Scholasticus,  der  Anwalt; 

Gabriel,  Präfect  der  Stadt  Constantinopel,  welchem  Ly- 
dus  sein  Buch  De  Mensibus  gewidmet  hat; 

Irenaels  Referendarius , der  Verfasser  einiger  eroti- 
schen Gedichte; 

- Arabils  Scholasticus; 

Der  Proconsul  Theodohus  i Ulustrius,  auf  welchen  ein 
Epigramm  des  Agathias  sich  bezieht; 

* 500  J.  nach  Chr.  | 1 Von  527  bis  567  nach  Chr 
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Jüuanus  Aegyptius.  Er  führt  diesen  Beinamen,  weil  er 
Präfect  der  Provinz  Aegypten  war.  Ein  kleines  erotisches 
Gedicht,  welches  sich  in  der  heidelberger  Handschrift  unter 
den  anakreontischen  Liedern  findet,  wird  ihm  in  der  Antho- 
logie des  Planudes  zugeschrieben1; 

Leontius  Scholasticus , der  auch  den  Beinamen  Mino- 
taurus führt,  ist  mit  Leontius  von  Byzanz  dein  Aeltern  und 
dem  Jüngern,  deren  ersterer  auch  Scholasticus  heilst,  nicht 
zu  verwechseln; 

Theaetetus  Scholasticus,  derselbe,  von  welchem  sich 
in  der  ilorentiner  Bibliothek  eine  Schrift  von  den  Atticis- 
men  findet. 

Der  ausgezeichnetste  Epigraramcndichter  aus  der  Zeit 
des  Justinianus  ist  Paulus  Silentiaiius,  der  Sohn  des  Cyrus, 
vermulhlich  desselben,  den  wir  oben  als  Dichter  genannt  ha- 
ben. In  den  Anthologien  stehen  etwa  achtzig  Epigramme 
von  ihm,  die  zum  Theil  erotischen  Inhalts  sind.  Sie  zeugen 
von  Witz  und  Geschmack,  so  wie  von  Belesenheit  in  den  al- 
ten classischen  Dichtern ; jedoch  ist  ihnen  eine  gewisse  Breite 
vorzuwerfen.  Wir  werden  auf  Paulus  Silcntiarius  später 
wieder  zurückkommen. 

Der  Consul  Macedonius  von  Thessalonich  gehört  zu 
den  geschmackvollsten  Dichtem  eben  dieser  Zeit;  wir  besitzen 
von  ihm  etwa  vierzig  Epigramme,  die  gröfstenlheils  der  ero- 
tischen Gattung  angehören.  Man  findet  fast  nichts  an  den- 
selben zu  tadeln,  als,  dafs  es  ihnen  an  Einfachheit  gebricht. 

Jujuahus  Antecessor  lebte  unter  Justinus  dem  Jüngern  *. 
Wir  haben  von  ihm  vier  Epigramme. 

Der  Spanier  Joannes  Baihukallus  ist  der  Verfasser  von 
acht  oder  neun  erhaltenen  Epigrammen. 

Agathias  von  Myrina  in  Aeolis,  der  im  sechsten  Jahr- 
hundert lebte,  und  als  Geschichtschreiber  bekannt  ist,  gab 
in  seiner  Jugend  eine  Sammlung  von  Gedichten  in  neun  Bü- 
chern unter  dem  Titel  Daphniaka  heraus.  Er  wurde  von 
seinen  Mitbürgern  so  hoch  geehrt,  dafs  sic  ihm  eine  Statue 
errichteten.  Wir  haben  etw  a hundert  Epigramme  von  ihm 
übrig,  welche  mit  denen  des  Paulus  Silcntiarius  ungefähr  in 


1 Boixsonade  li.it  es  in  seine  3 Nacli  565. 
Ausgabe  des  Anakreon  angenommen. 
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gleichem  Range  stehn  *.  Von  der  Anthologie,  die  er  veran- 
staltete, werden  wir  sogleich  handeln.  • . . \ ;tt| 

Es  giebt  ein  Epigramm  von  Menander,  mit  dem  Beina- 
men Protektor,  durch  .welchen  seine  Stelle  in  der  Leib- 
wache bezeichnet  wird.  Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers 
Mauricius,  und  schrieb  eine  Fortsetzung  des  von  Agathias 
hiulerlüssenen  Geschichtswerkes. 

Planudes  hat  uys  ein  Epigramm  von  dem  Grammatiker 
Michaelius  erhalten.  l)a  sich  dasselbe  auf  das  Bildnifs  des 
Agathias  bezieht,  so  hat  man  vcnnulkct,  dafs  beide  Männer 
Zeitgenossen  waren. 

. . t ( , | * ••  ' 

Ferner  hat  uns  Planudes  vier  Epigramme  des  Gramma- 
tikers Damocharis  von  Kos  erhalten.  Wenn  man  einer  No- 
tiz in  der  hcidelberger  Handschrift  glauben  darf,  so  war  er 
ein  Schüler  des  Agathias.  Hamit  läfst  sich  jedoch  der  Um- 
stand nicht  vereinigen,  dafs  schon  Paulus  Silenliarius  in  ei- 
nem Epigramme1  seinen  Tod  betrauert,  welcher  ganz  Kos 
in  gleichen  Schmerz  versenkt  habe,  wie  einst  das  Ende  des 
Hippokrates. 

Wir  besitzen  einige  Epigramme  des  Sophronius  von  Da- 
maskus, der  im  Jahre  629  Patriarch  von  Jerusalem  war. 

Aufser  mehreren  Reden  haben  wir  von  ihm  auch  ein  ana- 
kreonlisches  Gedicht  auf  Simeon  mit  dem  Christuskindc. 

Dieses  Gedicht  steht  in  Leonis  AUaiii  Diatribe  de  Simeonibus 
et  Shneonum  scriptis,  Paris,  1664.  4.  p.  5.  gedruckt. 

Unter  den  Epigrannncndichtcrn  ist  auch  Kometas  Sclio- 
lasticus  oder  Chartularius  zu  nennen.  Ha  aus  einigen  sei- 
ner Epigramme  hervorgeht,  dafs  er  sich  mit  der  Kritik  des 
Homer  beschäftigte,  und  wir  wissen,  dafs  ein  Kometas  im  • 
Jahre  856  als  Lehrer  der  Grammatik  nach  Constantinopel 
gerufen  wurde,  so  läfst  sich  vermuthen,  dafs  der  Grammati- 
ker mit  dem  Epigrammcndichter  dieselbe  Person  sei. 

Von  Constantin  aus  Sicilien  haben  wir  nur  ein  einzi- 
ges, und  zwar  unvollständig  erhaltenes  Epigramm. 

Nicht  mehr  besitzen  wir  von  Aretas,  der  um  das  Jahr 
920  Erzbischof  von  Caesarea  in  Kappadocien  war. 

Ein  Metropolitan  der  kleinasiatischen  Stadt  Euchaita  oder 

* Sic  sind  zuletzt  gedruckt  in  H.  | 1 An.ll.  Bruttck.  111.  lttl.  An- 

G,  Nicbuhrs  Ausgabe  de»  Agatliiaa,  I tbol.  Palat  VI I.  588. 

Bonn,  182$.  8.  I 
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Euchania,  aach  Theodosipolls  genannt,  der  Münch  Ioannes 
mit  dem  Beinamen  Mauropua  (Schwarzfufs)  schrieb  Epi- 
gramme, die  zu  Unterschriften  von  Heiligenbildern  und  ähn- 
lichen Kunstwerken  bestimmt  waren.  Er  lebte  um  die  Mitte 
des  elften  Jahrhunderts;  seine  übrigen  prosaischen  und  poe- 
tischen Schriften  gehören  der  kirchlichen  Litteratur  an. 

Die  Inschriften  des  Ioannes  Maaropus  stehen  nicht  in  der  An- 
thologie des  Planudes,  und  sind  bloß  griechisch  herausgegeben  von 
Matth.  Bust , Eton,  1610.  4. 

Im  zwölften  Jahrhundert  dichtete  ein  anderer  Mönch, 
Theodobus  Pbodbomus,  auf  welchen  wir  noch  mehrmals  zu- 
zückkommen  werden,  Epigramme  oder  Tetrastichen  zu  Ehren 
der  drei  Kirchenväter  Gregorius  von  Nazianz,  Basilius  und 
Ioannes  Chrysostomus. 

Sie  sind  nebst  anderen  Poesien  desselben  Schriftstellers  von 
J.  Honter  und  Hi.  Gvniius , Basel,  1536-  8.,  und  mit  einer  Ue- 
bersetzung  von  Guido  de  Sowigny,  Juliomagi , 1632.  4.  herausge- 
geben. 

Es  giebt  mehrere  Epigramme  von  Mandel  Phile  aus  dem 
Anfänge  des  vierzehnten  Jahrhunderts 

Sie  stehen  in  Wernsdorf»  Ausgabe  der  Werte  des  Phile. 

Wir 


* Anker  den  Epigrammen  dick- 
tern,  von  welchen  wir  Bd.  I.  S.  306., 
Bd.  II.  $.  68.  und  S.  337.  und  Bd. 
III.  S.  23.  geredet  haben,  finden 
«ich  in  den  Anthologien  noch  die 
Namen  folgender,  deren  Lebenszeit 
ungewifs  ist: 

Acbratus  der  Grammatiker . 

Aemillanus  von  Nicaea. 

Aeschrjon  t>o»  Samos.  Seine 
Iamben  und  Choliamben  werden  von 
Athenaeus  und  Treues  angeführt. 
Ein  anderer  Acschrion  war  Schüler 
des  Aristoteles. 

Anastasius  der  Stammler  (o 
cm  christlicher  Priester- 

AntiochüS;  vielleicht  der  Sophist 
Antiochus  von  Acgae,  der  aus  rhi- 
lostratus  ( Vit.  Soph.y  II.  4.  p.  568.) 

bekannt  ist. 

Antonius  von  Argot. 

Marcus  ArgentariUS,  der  Ver- 
fasser von  einigen  dreifsig  Epigram- 
men, meist  erotischen  Inhalts. 


AiustodiküS  von  Rhodus • 

Aätemo. 

Athenodorus. 

Cerealis,  vielleicht  Julius  Ce- 
rbaus, der  Verfasser  einer  Gigan- 
tomachic (S.  Martial.  IV.,  8.;  XL, 
52.  Pun.  Ep.  IT.  19.). 

Constantin  von  Rhodus , wo- 
fern dieser  nicht  mit  Constantin  Cc- 
phalas  derselbe  ist,  von  welchem  wir 
un  Teate  reden. 

Cyllenius. 

Cyrillus. 

Demantes  (vielleicht  ein  cor- 
rumpirter  Name). 

Demitjrgus. 

Dem  ok  ritus. 

Diogenes,  Bischof  von  Amisa. 

Julius  Diokles  von  Karystus, 
vermnthlich  derselbe,  dessen  Seneca 
mehrmals  gedenkt. 

Dionysius.  Unter  diesem  Namen 
finden  sich  neun  Epigramme  in  der 
Anthologie,  deren  Verfasser  aber 
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Wir  gehen  zu  den  Sammlungen  von  Epigrammen,  oder 
den  Anthologien  über,  welche  in  dieser  Periode  entstanden. 

Agathias  von  Myrina,  welchen  wir  schon  oben  unter 
der  Menge  mittelmäfsiger  Dichter  hervorgehoben  haben,  ver- 


dureh  den  Beisatz : von  Andres, 

von  Rhodus,  von  Cyxikus , und 
der  Sophist  unterschieden  werden. 

Diophanps  von  Nlyrina.  Dieser 
Dichter,  von  dem  wir  nur  ein  ziem- 
lich gehaltloses  Epigramm  besitzen, 
ist  mit  Diophancs  von  Mitvlene,  dem 
Lehrer  des  Tiberins  Gracchus,  nicht 
zu  verwechseln. 

DontEtlS. 

DosladaS,  der  Verfasser  zweier 
Epigramme,  welche  durch  die  Stel- 
lung ihrer  Worte  die  Form  eines 
Altars  bilden;  daher  er  selbst  den 
Beinamen  6 Btopoc  erhalten  hat.  S. 
Valckenaer , am  Ende  des  Ilippoly- 
tus,  c.  128. 

Duius  von  Elaea. 

EptGONUS  von  Thessalonich, 

Etruskus  Messenius. 

Evemus  der  Grammatiker . 

E VENUS  aus  Sicilien. 

Eyknus  von  Askalon. 

Eukomian US. 

Gauradas. 

Geminus  oder  Tumus  G km  (XUS. 

Glaueus  von  Athen. 

Glaueus  von  Nikopolis. 

Glyeo. 

Hegemon. 

Hegesippüs. 

Hermoxreon. 

IIermodorus. 

Isidorus  von  Aegae. 

Isidorus  Scholastikas  von  Bol- 
bitine  in  Aegypten. 

Julius  Dioxles. 

Kallias  von  Argot. 

Kallicerus. 

Kalijeter  oder  Kalljetor. 

Kapito. 

Karphtludes. 

Leonidas. 

Longinüs  ( Cornelius  ). 

Qunrrus  Marcius.  Seine  cif 
Epigramme  gehören  zu  den  besten 
der  Anthologie. 

Hinaus  Scaevola. 

Munatius. 

Mvrinis. 

Nuearchus.  Seine  Epigramme 

T1IE1L  m. 


sind  skoptiseh  und  bisweilen  das 
Zartgefühl  verletzend. 

Nikodemus  von  Heraklea.  Seine 
acht  Epigramme  sind  anaryklisch, 
d.  lt.  sie  können  sowohl  rückwärts 
als  vorwärts  gelesen  werden. 

Nikomedes  von  Smyrna, 

Numksius  von  Tarsus. 

Oenomaus. 

Orestes. 

Pamphilus. 

Pahkrates  , vcrmuthlich  der  Ver- 
fasser der  pankratisclicn  Verse,  de- 
ren Scmrius  gedenkt  ( Putsch,  gramm. 
vet.  lat.  col.  1819.). 

PartheniS;  von  ihm  ist  nichts  er- 
halten. 

PerseS  von  Theben  "1  älter  als 

Puaedimus  von  Byzanz  V Me- 

Phaernus  ) leager. 

* Phalaekus. 

Phanias,  älter  als  Meleager. 

Piulladas  von  Nie  gar  a. 

Philoxekus. 

Phokas  Diakonus, 

PlNTTUS. 

Pisander  von  Rhodus. 

PoLUARUS  der  Grammatiker, 

POSIDIPPUS  aus  Sicilien. 

Rupinus. 

Sarikus  der  Grammatiker. 

Samius. 

Satyrus. 

ScYTitmuS  von  Teos. 

Sexundus. 

Serapio  von  Alexandria. 

Statiuus  Flakxus. 

Thymokcrs. 

TiberiuS  Illustrier. 

Tymnes. 

Xbnokkatks. 

Xknoeiutus  von  Rhodus. 

Zelotus. 

ZosiMi'S  von  Thasus. 

Man  kann  zu  diesen  Dichtern 
aus  ungewisser  Zeit,  von  welchen 
wir  in  den  Anthologien  Epigramme 
besitzen,  den  ASKLEPIODOTUS  hinzu- 
fügen, dessen  drei  an  die  Memnons- 
säule  angcschriebene  Distichen  Po- 
cocke  bekannt  gemacht  hat. 
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anstaltete  eine  allgemeine  Sammlung  dieser  Art,  die  dritte, 
von  welcher  wir  wissen.  Sie  bestand  aus  sieben  Büchern, 
und  trug  den  Titel  Kvxlos-  Bas  erste  Buch  enthielt  anathe- 
matische oder  an  Weihgeschenken  befindliche  Inschriften, 
ävad’tjiiiarixä’  das  zweite  Beschreibungen  von  Ländern,  Sta- 
tuen, Bildern  und  verschiedenen  Gegenständen  der  Kunst; 
das  dritte  Grabschrifien;  das  vierte  eine  Auswahl  der  auf 
besondere  Ereignisse  des  Lebens  bezüglichen  Epigramme; 
das  fünfte  skoptische  oder  satirische  Verse;  das  sechste  ero- 
tische Gedichte;  das  siebente  bacchische  und  Tischlieder. 
Wir  kennen  diese  Eintheilung  der  von  Agathias  veranstalte- 
ten Blumenlese  aus  der  halb  iambischen  halb  hexametrischen 
Vorrede,  welche  er  derselben  vorausgeschickt  hatte.  Diese 
Vorrede  hat  uns  Constantinus  Cephalas  erhalten;  die  Samm- 
lung selbst  aber,  welche  eine  Auswahl  von  Dichtungen  aus 
den  fünf  oder  sechs  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  ent- 
hielt, ist  nicht  auf  unsere  Zeiten  gekommen. 

Ungeachtet  dieselbe,  wie  es  die  Umstände  verlangten 
und  der  Zweck  des  Agathias  mit  sich  brachte,  den  von  Me- 
leager  und  Philippus  veranstalteten  Sammlungen  classischer 
Gedichte  des  Alterthums  bei  weitem  an  Werth  nachstand, 
so  war  doch  der  Geschmack  der  Griechen  in  den  spä- 
teren Jahrhunderten  so  verdorben,  dafs  man  mehr  aus  den 
beiden  alten  Epigranunenlesen,  als  aus  der  des  Agathias  ver- 
loren gehen  liefs.  Das  Wenige,  was  uns  aus  jenen  übrig 
geblieben  ist,  verdanken  wir  vielleicht  nur  der  glücklichen 
Idee  des  Constahtinus  Cephalas,  eines  sonst  völlig  unbe- 
kannten Gelehrten  aus  dem  Ende  des  neunten  und  dem  An- 
fänge des  zehnten  Jahrhunderts,  die  besten  Stücke  der  drei 
früheren  Anthologien  nebst  einigen  nach  der  Zeit  des  Aga- 
thias entstandenen  Gedichten  in  eine  vierte  Sammlung  zu 
vereinigen. 

Er  theilte  dieselben  nach  den  Gegenständen  folgcndcr- 
maafsen  in  fünfzehn  Abschnitte: 

1)  Hundert  und  dreiundzwanzig  christliche  Epigramme, 
ta  xdv  Xqiziavüv  kniyQä^naza-  Aufschriften  an  Kirchen, 
christlichen  Weibgeschenken,  Heiligenbildern  und  derglei- 
chen. Unter  den  Verfassern  derselben  werden  nur  wenige, 
wie  Claudian,  Agathias,  und  der  Patriarch  Nilus,  mit  Na- 
men genannt. 
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2)  Das  Gedicht  des  Christodorus;  es  besteht  aus  vier- 
hundert und  sechzehn  Hexametern. 

3)  Die  Inschriften  von  neunzehn  Basreliefs  des  Tempels 
der  Apollonis,  welchen  ihre  Söhne  Attalus  nnd  Eumenes  ihr 
zu  Cyzikum  errichtet  hatten  (’Ev  KvCixip  eig  zov  vaov  Id- 
noXXatridog,  zijg  firjtQog  IdzzaXov  xai  Evpivovg,  imyga^na- 
za,  a eig  za  gvXontväxia  iyiyqanzo,  neQiiyovza  avayXvtpovg 
igoQiag,  wg  vnozizaxxai).  Die  Basreliefs  stellten  merkwür- 
dige aus  der  Mythologie  entlehnte  Beispiele  der  Kindesliebe 
dar,  in  welchen  besonders  die  Liebe  der  Söhne  zur  Mutter 
vorwaltet,  z.  B.  die  Einführung  der  Semelc  in  den  Himmel 
durch  ihren  Sohn  Bacchus;  die  von  Homer1  erzählte  Ge- 
schichte des  Phoenix;  die  Ermordung  der  phrygischen  Stief- 
mutter durch  die  Söhne  des  Phineus;  den  Tod  des  Tyran- 
nen Polyphontes  von  Messenien  durch  die  Hand  des  Kresphon- 
tes  * ; die  Erlegung  des  Drachen  Pytho  durch  Apollo  und 
Diana.  Bei  Plutarch  3 findet  man  eine  interessante  Nachricht 
über  Apollonis  und  ihre  Söhne. 

4)  Die  Vorreden  der  drei  früheren  Anthologien;  näm- 
lich des  Kranzes  von  Meleager,  in  neunundzwanzig  Disti- 
chen; des  Kranzes  von  Philippus,  in  sieben  Distichen;  und  der 
Sammlung  des  Agathias  in  sechsundvierzig  Iamben  und  sie- 
benundachtzig Hexametern,  nebst  fünf  anderen  Distichen 
desselben  Dichters. 

5)  Dreihundert  und  neun  erotische  Epigramme  von  ver- 
schiedenen Verfassern.  In  der  Handschrift  steht  vor  densel- 
ben die  Note:  Qevyete,  vtni , naida  Kv&rjQrjg,  zo^oßoXov 
™E(>(iJza.  Die  drei  iambischen  Senare,  mit  denen  dieser  Ab- 
schnitt der  Sammlung  beginnt,  rühren  vermulhlich  von  Ce- 
phalas  selbst  her. 

6)  Drei  hundert  und  achtundfunfzig  anathematische  Epi- 
gramme, oder  Inschriften  an  Weihgeschenken,  ava&r)nuzixa. 

7)  Siebenhundert  und  achtundvierzig  Grabschriften,  ’E- 
rcizvfißia. 

8)  Eine  Auswahl  von  Epigrammen  des  h.  Gregorius  von 
Nazianz,  hundert  und  dreiundfunfzig  an  der  Zahl,  von  de- 
nen ihm  jedoch  das  erste  nicht  angehört. 

1 Iliad.  IX  v.  447.  | 3 De  fraterno  amore , Vol.  VII. 

* Du  Sujet  der  Merope  von  I p.  875.  cd.  Reilk. 

Voltaire. 
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9)  Achthundert  und  siebenundfunfzig  cpideilctischc  Epi- 
gramme, d.  h.  solche,  in  welchen  ein  philosophischer  Ge- 
danke, oder  ein  witziger  Einfall  ausgesprochen  wird. 

10)  Hundert  und  sechsundzwanzig  moralische  Epigram- 
me oder  Ermahnungen,  JIporp«5Tr/x«. 

11)  Vierhundert  und  zweiundvierzig  Trinksprüche  und 
beifsende  Epigramme,  ~v/.tnoTixct  xai  oxamixa. 

12)  Die  Sammlung  von  zweihundert  und  achtundfunfzig 
Epigrammen,  welche  Strato  unter  dem  Titel  Movact  naidtxq 
veranstaltet  hatte  *. 

13)  Einunddreifsig  Epigramme  in  verschiedenen  Vers- 
maafscn,  diacpoQMv  fiirQ<ov. 

14)  Hundert  und  fünfzig  arithmetische  Probleme,  RSth- 
scl  und  Orakel,  oder,  wie  der  Titel  in  dem  vor  der  Hand- 
schrift befindlichen  Register  lautet:  aQiiifnycixd  xai  yQyqxx 
(d.  i.  yQi(poi ) ovf.i(uxxa. 

15)  Vermischtes,  Svfifux rd  tiva.  Dieser  Abschnitt  enthält 
unter  Andcrni  das  Gedicht  des  Ioannes  ( ’lwawov  yQafiuartxov 
r ä^rjg),  von  welchem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird ; die  Syrinx 
desTHEOKHrr;  die  Axt  des  Simmias;  die  Eros-Flügel  eines  Un- 
genannten; den  Altar  des  Dosiaoas;  das  Schwalbcn-Ey  des 
Dosiadas  oder  Simmias;  einem  dieser  beiden  rhodischen 
Dichter  schreibt  es  nämlich  ein  Scholion  zu,  während  die  Ue- 
berschrift  den  Verfasser  desselben  Byzantinus  Rhodius  nennt 
(Bryoavtivov  (iodlov  duöv  %ei.id6vog). 

In  jede  dieser  Abtheilungen  nahm  nun  Cephalas,  wie  es 
scheint,  einige  Epigramme  aus  dem  Kranze  des  Meleager, 
so  wie  aus  dem  des  Philippus,  in  derselben  Ordnung  auf, 
in  welcher  er  sie  vorfand  *.  Eine  gleiche  Auswahl  traf  er  dann 
aus  der  Sammlung  des  Agathias,  wo  jedoch  wahrscheinlich 
die  Epigramme  Eines  Dichters  nicht  beisammen  standen,  son- 
dern immer  von  einer  Reihe  fremder  unterbrochen  wurden, 
so  dafs  der  Leser  stets  einen  Kreis  von  Dichtern  zu  durch- 
laufen hatte,  bis  er  zu  demselben  wieder  zurückkehrte.  Ohne 
Zweifel  hat  die  Sammlung  des  Agathias  von  dieser  Anord- 
nung den  Namen  Kvxlog  erhalten. 

Aufser  den  Gedichten  aus  dem  höhem  Alterthume,  wel- 
che Constantin  in  den  beiden  älteren  Anthologien  vorfand, 

1 S.  Bit.  II.  S.  346.  Anthol.  Court.  Cephaiae.  Vratül. 

* Vgl.  Fz.  Passow,  de  vestigüa  1827-  4. 

Coronsrum  Meleagri  et  Philippi  in 
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nahm  er  auch  Epigramme  berühmter  Dichter,  die  in  jenen  keine 
Stelle  gefunden  hatten,  auf.  Möchte  er  deren  nur  mehr  er- 
halten haben!  Es  ist  auffallend,  dafs  sich  aufser  einigen  un- 
ter den  anathematischen  Epigrammen  durchaus  keine  in  der 
Sammlung  des  Cephalas  befinden,  welche  auf  die  Künste  Be- 
zug hätten;  daher  die  Vermuthung  sich  aufdrängt,  dafs  in 
der  einzigen  erhaltenen  Handschrift  seiner  Anthologie  viel- 
leicht ein  ganzer  Abschnitt  fehlt. 

Endlich  machte  im  vierzehnten  Jahrhundert  der  Mönch 
Maximus  Planudes,  über  den  wir  bei  Gelegenheit  dcsAcsop 
schon  einiges  gesagt  haben,  und  in  dem  Abschnitte  von  den 
Grammatikern  dieser  Periode  ausführlicher  handeln  werden, 
einen  Auszug  der  Anthologie  des  Constantinus  Cephalas  in 
sieben  Büchern,  nach  folgender  Ordnung: 

1)  Eine  Auswahl  von  Epigrammen  aus  den  protrepti- 
schen,  anathematischen  und  vorzüglich  den  cpideiktischen  des 
Cephalas.  Dieses  Buch  ist  in  einundneunzig  Capitel  getheilt, 
und  die  Epigramme  sind  nach  den  Gegenständen  alphabe- 
tisch geordnet,  so  dafs  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Ca- 
pitel in  dieser  Art  aufeinander  folgen:  elg  ayüvag,  eig  uune- 
).ov,  eis  ava&rftiava  x.  t.  X.  Etwa  zwölf  hier  erhaltene  Epi- 
gramme, welche  in  der  Anthologie  des  Cephalas  fehlen,  und 
sich  fast  alle  auf  Statuen  beziehen,  scheinen  aus  dem  Abschnitte 
von  den  Künsten  entlehnt  zu  sein,  der  nach  der  eben  aus- 
gesprochenen Vermuthung  verloren  gegangen  ist. 

2)  Das  zweite  Buch,  welches  aus  dreiundfunfzig  Capi- 
tcln  besteht,  ist  aus  dem  elften  Abschnitte  der  Sammlung  des 
Cephalas  entlehnt,  und  enthält  dreihundert  und  zweiundfunt- 
zig  von  den  vierhundert  und  zweiundvierzig  Epigrammen 
desselben.  Planudes  hat  die  Epigramme  in  derselben  Ord- 
nung, in  welcher  er  sie  fand,  ausgeschrieben,  an  dem  Schlüsse 
aber  eine  Anzahl  der  früher  übergangenen,  wie  cs  scheint, 
nachträglich  hinzugefügt. 

3)  Das  dritte  Buch  enthält  in  aweiunddreifsig  Capilcln 
fast  alle  Grabschriften  der  Anthologie  des  Cephalas,  in  der- 
selben Ordnung,  welche  dieser  ihnen  gegeben  hatte,  und  au- 
fserdem  noch  dreizehn,  welche  Planudes  aus  Diogenes  Laertius 
und  anderen  Geschichtschreibern  entlehnte. 

4)  Das  vierte  Buch,  welches  in  dreiunddreifsig  Capitel 
getheilt  ist,  enthält  Beschreibungen  von  Ländern  undKunst- 
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gegenständen:  einige  Capitel,  wie  das  7te,  welches  die  Epi- 
gramme über  die  Kuh  des  Mvron  enthält;  das  18te,  von 

Edelsteinen;  das  22te  von  den  Olxoi,  einer  besondern, 

bei  Vilruvius  beschriebenen  Art  von  Sälen;  das  25te  von 
den  Quellen;  das  27te  von  den  Städten;  das  28tc  von  den 

Flüssen;  das  29tc  von  den  Landhäusern;  das  31te  von  den 

Vasen;  das  33te  von  den  Uhren,  sind  aus  der  Anthologie  des 
Cepbalas  entlehnt;  die  übrigen  Capitel  enthalten  Gedichte 
über  Kunstgegenstände,  welche  man  dort  vergeblich  sucht. 

5)  Das  fünfte  Buch  ist  dem  Gedichte  des  Christodorus 
und  den  Epigrammen  gewidmet,  welche  sich  auf  die  im  Hip- 
podrom von  Constantinopel  errichteten  Statuen  von  Wagen- 
lenkern beziehen.  Diese  Epigramme  finden  sich  in  dem  fünf- 
zehnten Abschnitte  des  Cephalas. 

6)  Das  sechste  Buch,  welches  in  siebenundzwanzig  Ca- 
pitel gelheilt  ist,  enthält  eine  Auswahl  der  anathematischen 
Epigramme  des  Constantinus  Cephalas,  vorzüglich  aus  dem 
ersten  Theile  seiner  sechsten  Abtheilung;  nur  vier  neue  Ge- 
dichte sind  hinzugekommen. 

7)  Das  siebente  Buch  hat  keine  Unterabtheilungen;  es 
enthält  eine  Anzahl  erotischer  Epigramme  aus  der  Anthologie 
des  Cephalas,  nebst  sechsuudzwanzig  neuen. 

Planudes  besafs  eine  für  die  damalige  Zeit  ausgezeich- 
nete Gelehrsamkeit,  aber  weder  Geist  noch  Geschmack.  Man 
kann  daher  erwarten,  dafs  er  bei  seiner  Arbeit  nicht  eben 
die  richtigste  Kritik  anwandte.  Er  liefs  ganze  Stücke  weg, 
nur  weil  er  sie  vielleicht  in  seiner  Handschrift  nicht  le- 
sen konnte,  und  machte  an  anderen  Stellen  schlechte  Cor- 
rectionen.  Doch  mufs  man  ihn  nicht  so  streng  wie  Brunck 
beurtheilen,  der  Alles  eher  verzieh,  als  den  Mangel  an 
Geschmack. 

Von  den  beiden  Anthologien,  welche  wir  übrig  haben,  war 
die  des  Maximus  Planudes  die  erste,  und  blieb  lange  Zeit  die  ein- 
aige,  welche  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  wurde. 

1)  Janus  Lasiaris , einer  der  vornehmsten  Griechen,  welche 
nach  der  Eroberung  von  Constantinopel  nach  Italien  flüchteten, 
liefs  sie  im  Jahre  1494,  während  er  sich  am  französischen  Hofe 
aufhielt,  durch  Lorenzo  Francesco  de  Alopa  zu  Florenz,  4.  drucken 

1 Diefs  ist  der  früheste  der  fünf  I Anfsieht  des  Janus  Tukans  besorgte; 
•raten  Drucke,  welche  Alopa  unter  der  | sie  sind  sämraülch  sehr  selten,  doch 
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Diese  erste  und  zugleich  beste  Ausgabe  ist  mit  Capilälchen  , 
gedruckt.  Die  Fehler,  welche  man  in  ihr  findet,  waren  in  der 
trefflichen  Handschrift,  welche  ihr  zum  Grunde  lag,  vorhanden, 
von  welcher  Laskaris  einen  treuen  Abdruck  liefern  wollte.  Am 
Ende  des  Bandes  steht  ein  griechisches  Gedicht  des  Herausgeber» 
und  ein  lateinisches  Schreiben  an  Pietro  de’Medici,  auf  sieben  Blät- 
tern, welche  in  manchen  Exemplaren  zugleich  mit  der  Jahresan- 
gabe, die  sich  nur  auf  ihnen  findet,  fehlen. 

Aldus  der  Aeltere  druckte  darauf  die  Anthologie  unter  dem  Titel: 
Florilegrum  diversarum  Epigrammntum . Venedig,  1503.  8.  Die 
Wiederholung  der  Fehler,  welche  sich  in  der  Editio  princeps  fin- 
den, beweist,  dafs  dieselbe  zum  Originale  gedient  hat;  aus  einigen 
nicht  immer  glücklichen  Correctionen  läfst  sich  jedoch  schlielsen, 
da£s  Aldos  auch  ein  anderes  Manuscript  zu  Rathe  zog,  was  da- 
durch unzweifelhaft  wird,  dafs  er  neunzehn  ungedruckte  Epigram- 
me hinzugefügt  hat 

Phil.  Junta's  Erben  veranstalteten  einen  Abdruck  der  Aldina, 
Florenz,  1519-  8.,  in  welchem  sie  nicht  einmal  die  am  Ende  jener 
Ausgabe  bemerkten  Druckfehler  verbesserten. 

In  der  zweiten  Aldina,  welche  Andreas  Asulanus  zu  Venedig 
1521.8.  druckte,  sind  die  Druckfehler  der  ersten»  berichtigt  worden, 
aber  viele  neue  entstanden. 

Iodocus  Badius  Ascensius  ( Bade  von  Assen ) lieft  zu  Paris, 
1531.  8.  die  zweite  Aldina  mit  ihren  Fehlern,  und  sonderbarer 
Weise  auch  mit  denen  der  ersten  Aldina,  welche  in  der  zweiten 
getilgt  waren,  abdrucken.  Hiezu  kamen  noch  neue  Druckfehler 
und  schlechte  Correctionen.  ( 

Im  Jahre  1540  druckte  IVti.  BryUnger  zu  Basel  8.  den  Commen- 
tar  des  Vincendus  Opsopoeus  zu  den  Büchern  1,  2,  3 und  7,  ohne 
den  Text.  Opsopoeus  benutzte  die  juntinische  Ausgabe,  deren 
Fehler  er  zum  Theil  verbesserte;  viele  jedoch  hat  er  übrig  gelas- 
sen. Sein  Commentar  zeugt  weder  von  Urtheil  noch  von  Geschmack. 

Er  fand  einen  Nachfolger  an  dem  Canonikus  J.  Brodetcu,  zu 
Tours,  dessen  weitläufiger,  aber  gelehrter,  und  mehr  erklärender 
als  kritischer  Commentar,  welcher  jedoch  treffliche  kritische  Be- 
merkungen enthält,  bei  der  sechsten  Ausgabe  der  Anthologie,  Ba- 
sel, 1549.  fol.  bei  Frohen,  gedruckt  wurde.  DerTextdieser  Ausgabe, 
welche  Sigism.  Gelemus  besorgte,  ist  aus  der  zweiten  Aldina  entlehnt. 

Dasselbe  gilt  von  den  beiden  Abdrücken,  welche  in  einem  und 
demselben  Jahre,  1550,  beide  zu  Venedig,  8.  erschienen.  Der 


findet  man  die  Anthol.  und  den 
Apollon.  Kh  häufiger,  a!»  die  drei 
übrigen. 


1 "Wir  haben  diese  Ausgabe  der 
Anthologie  untre  den  aldinurhen 
Sammlungen  aufgezählt,  Bd- 1.  S-  XXII. 
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eine  derselben  ist  die  dritte  Aldina,  welche  die  Fehler  der  zwei- 
ten dnrch  eine  Menge  neuer  vermehrt,  und  fälschlich  einige  Zeit 
für  die  beste  aldinische  Ausgabe  der  Anthologie  gegolten  hat;  die 
andere,  welche  äufserst  selten  ist,  erschien  bei  Pietro  und  Giovanni 
Maria  Nicolino  de  Sabio.  Sie  zeichnet  sich  vor  allen  früheren 
durch  ein  gutes  Namen-  und  Sach  - Register  aus.. 

Eine  neue  Reihe  von  Ausgaben  beginnt  mit  der  des  Henricus 
Stephanus,  Paris,  1566.  4.  Sie  ist  durch  einige  neue  Gedichte  be- 
reichert, z.  B.  den  Peplus  des  Aristoteles,  und  viele  in  der  Antho- 
logie fehlende  Epigramme,  welche  der  Herausgeber  aus  verschiedenen 
Werken  der  alten  Autoren  zusammengestellt  hat  Der  Commentar, 
welchen  Henricus  Stephanus  hinzufügte,  wird  nicht  in  gleichem 
Grade  geschätzt  als  andere  ähnliche  Arbeiten  von  ihm.  Er  hat  in 
der  Anordnung  des  Planudes  Veränderungen  gemacht,  und  den 
Test  des  Ascensius  mehr  durch  Conjecturen,  als  nach  Handschrif- 
ten, verbessert;  wenn  er  wirklich  Manuscripte  benutzt  hat,  so 
giebt  er  wenigstens  keine  Nachricht  von  denselben. 

Einen  Abdruck  der  Ausgabe  von  Henricus  Stephanus  besorg- 
ten Wechsle  Erben  zu  Frankfurt,  1600.  fol.  Sie  hielten  sich  so 
streng  an  das  Original,  dafs  sie  nicht  einmal  die  Umstellung  der 
Seiten  berichtigten.  Der  Commentar  von  Brodeau  erhielt  einige 
von  Brodeau  selbst  herrührende  Zusätze,  und  zugleich  wurden  die 
angeblichen  Scholien  zum  erstenmale  gedruckt  Sie  sind  nichts 
anders  als  neue  Auszüge  aus  bekannten  Werken,  nämlich:  aus 
Suidas,  Eustathius,  Pollux,  Athenaeus,  Strabo,  Pausanias,  und  an- 
deren gedruckten  Büchern.  Auszüge  dieser  Art  existiren  noch 
mehrere,  wie  die  des  Marcus  Musurus;  allein  so  nützlich  sie  sind, 
so  gebührt  ihnen  doch  nicht  der  Name  von  Scholien, 

V orschiedene  Gelehrte  übertrugen  Epigramme  der  Anthologie  in 
lateinische  \erse,  und  es  erschienen  mehrere  Epigrammenlesen  mit 
Uebersetzungen.  Eine  der  berühmtesten  dieser  Sammlungen  ist 
die,  welche  Henricus  Stephanus  unter  dem  Titel  herausgab:  Epi- 
grammata  graeca  selecta  ex  Anthologia,  interpret  ad  verbum  et 
carmine  etc.  Paris,  1570.  8.;  am  vollständigsten  die  des  Hi.  Me- 
giser,  Frankfurt,  1602.  2 Vol.  8.,  worin  die  UebersetzuDgen  von 
dreiundneunzig  Gelehrten  vereinigt  sind '. 

De  Text  der  Anthologie  steht  mit  einer  vollständigen  von 


* Es  giebt  Exemplare  dieser  Aus- 
gabe, mit  dem  Titel : Omnium  hört, 
rum  opsonia,  curante  J.  J.  Porsio, 
Franrof.  1614.  Dieser  neu©  Titel 
^rurdti  wahrscheinlich  nur  von  dem 
Buchhändler,  «ler  die  ^uf  Mcgiscrs 
Kosten  gedruckte  Auflage  an  «ich 


kaufte,  vorgesetzt.  Um  die  Käufer 
zu  täuschen  ist  einige«  Alte  hinweg* 
gelassen  , und  Neues  hinzugefugL  S. 
Lettre  de  l’abbc  Wlcrcier  de  Saint • 
Jjeger,  in  den  Melange«  de  crilimi© 
et  de  pliilologie,  par  (.  hardou  - La- 
röchelte , Vol.  I.  p.  223. 
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EiVutrd  Lubin  zusammengetragenen  oder  selbst  gearbeiteten  Ue- 
bersetzung  in  der  Sammlung  von  J.  Lied . 

Der  Professor  Andreas  Bachmann  za  Leipzig,  bekannter  un- 
ter dem  Kamen  Rimnus,  theilte  die  Anthologie  in  drei  Chiliaden 
oder  Abschnitte  von  tausend  Epigrammen,  und  fügte  bei  einem 
jeden  eine  wörtlich  treue  Version,  und  aufserdem  alle  vorhandene 
metrische  Uebersetzungen,  das  Werk  von  dreihundert  und  drei- 
ßig lateinischen  Poeten  der  verschiedensten  Zeiten,  hinzu.  Seine 
erste  Chiliade,  welche  die  beiden  ersten  Bücher  des  Planudes  in 
sich  fafst,  wurde  1631  zu  Gotha,  8.  gedruckt;  die  folgenden  er- 
schienen aber  nicht,  vermuthlieh  nur  weil  Bachmann  im  Jahre  1665 
starb;  denn  seine  Arbeit  befindet  sich  vollständig  auf  der  leipziger 
Universitätsbibliothek. 

Die  Anthologie  des  Planudes  wurde  vom  Jahre  1614  an,  in 
welchem  die  Sammlung  des  Lectius  erschien,  bis  zum  Jahre  1788 
nicht  wieder  gedruckt.  Von  diesem  Jahre  bis  1796  erschien  nach 
nnd  nach  in  5 oder  6 Quartbänden  eine  äufserst  schöne,  aber 
durch  kein  kritisches  Verdienst  ausgezeichnete  Ausgabe,  welche  mit 
einer  italiänischen  Uebersetzung  .von  Gaetano  Carcano  versehen  ist. 

Hugo  Grotius,  welcher  die  Anthologie  in  lateinische  Verse 
übersetzt  hatte,  starb  vor  dem  Drucke  seiner  Arbeit  Natürlich 
batte  er  sich  des  gedruckten  Textes  der  Anthologie  des  Maximus 
Planudes  bedient;  allein  Claudius  Salmasius  hatte  ihm  eine  bedeu- 
tende Anzahl  besserer  Lesearten  aus  der  ungedruckten  Anthologie 
des  Constantinus  Cephalas  mitgetheilt  Grotius  benutzte  dieselben, 
und  bildete  sich  einen  Text,  welchem  seine  Uebersetzung  ent- 
sprach. Da  jedoch  dieser  Theil  seiner  Arbeit  verloren  gegangen 
ist,  so  fügte  HL  de  Bosch,  der  auf  das  Verlangen  vieler  Gelehrten 
die  Uebersetzung  von  Grotius  zu  Utrecht,  1795.  3 Vol.  4.  heraus- 
gab, derselben  den  Text  der  Ausgabe  von  1600,  nur  mit  Berichti- 
gung der  zahlreichen  Druckfehler,  unverändert  bei;  daher  nun 
der  Text  der  ihm  gegenüber  stehenden  Uebersetzung  keineswe- 
ges  entspricht  Aufserdem  enthält  die  Ausgabe  von  de  Bosch 
einige  Zusätze,  welche  ihr  einen  besondern  Werth  geben.  Hie- 
zu gehören,  aufser  einer  Auswahl  von  Epigrammen  der  An- 
thologie des  Cephalas,  die  Bemerkungen  des  Bischofs  Pt.  Dan. 
Huet,  die  ursprünglich  schon  1688  in  einer  Ausgabe  der  Antho- 
logie zugleich  mit  der  Uebersetzung  des  Grotius  in  Amsterdam 
erscheinen  sollten.  Sie  waren  indefs  bereits  im  Jahre  1700  in  der 
vierten  Ausgabe  von  Huets  lateinischen  Gedichten  gedruckt,  Ut- 
recht, 12.  Sie  sind  kurz  und  gehaltvoll.  Die  Bemerkungen  von 
de  Bosch  selbst  und  die  ungedruckten  Noten  von  Claudius  Salma- 
sius bilden  einen  vierten  Band,  der  1810  erschien.  Ein  fünfter 
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endlich,  besorgt  von  Dan.  Jak.  van  Lennep , welcher  auch  die  Re- 
gister enthält,  ist  1822  gedruckt  worden ; er  beschließt  diese  schöne 
und  gute  Ausgabe,  welche  wahrscheinlich  die  letzte  bleiben  wird; 
denn  seit  die  Anthologie  des  Cephalas  bekannt  gemacht  ist,  wird 
man  sich  begnügen,  derselben  als  Supplement  die  in  ihr  fehlenden 
Epigramme  jener  Sammlung  beizufügen. 

2)  Seit  Maximus  Planudes  seine  Anthologie  bekannt  gemacht 
hatte,  war  die  ältere  des  Constantinus  Cephalas  gänzlich  vergessen; 
und  erst  im  sechzehnten  Jahrhundert  glaubt  man  eine  Spur  dersel- 
ben in  einer  Note  von  Fulvto  Orsini  zu  finden.  Zu  der  kleinen 
Vorrede  des  siebenten  Buches,  wo  Planudes  bemerklich  macht, 
dafs  er  hinweggelassen  habe,  was  das  Zartgefühl  verletzen  könne, 
fügte  Orsini  die  Worte:  „Aber  alles  diefs  findet  sich  in  der  alten 
(Anthologie)  bei  Angelus  Collotius;”  woraus  man  die  Vermuthung 
ziehen  kann,  dafs  dieser  Collotius  eine  Abschrift  der  Anthologie 
des  Cephalas  besessen  habe. 

Man  kennt  nur  eine  einzige  Handschrift  dieser  Anthologie, 
welche  Claudius  Salmasius  im  Jahre  1606,  also  noch  sehr  jung, 
in  der  heidelberger  Bibliothek  entdeckte,  welcher  damals  Janus 
Gruter  Vorstand.  Die  Handschrift  enthält  mehrere  Werke  und  un- 
ter andern  auch  Theile  der  Anthologie,  wir  sagen  nur  Theiie, 
weil  nach  unserer  obigen  Bemerkung  wenigstens  die  auf  Kunstge- 
genstände bezüglichen  Epigramme,  welche  Cephalas  nicht  ausge- 
schlossen haben  kann,  gänzlich  fehlen.  Die  einzelnen  Theile  der 
Handschrift  stehen  in  folgender  Ordnung:  1)  Anthologiae  argu- 
mentum; 2)  Epigramms ta  aliquot  erotica  et  epideictica;  3)  Septem 
epigrammata  Archelai  , Leonidae,  Juliani,  Philipp! , Antipatri;  4) 
Panli  Silentiarii  descriptio  lempli  Sapicntiae  divinae  cum  ejusdem 
Ambone;  5)  Anthologia  epigrammatuni1. 

Sobald  Salmasius  die  Handschrift  aufgefunden  hatte,  verglich 
er  sie  mit  der  Ausgabe  der  Anthologie  des  Planudes  von  1600, 
notirte  die  Varianten,  und  schrieb  die  in  dem  gedruckten  Exemplar 
fehlenden  Epigramme  aus.  Sechzehn  Jahre  später  fiel  die  unter 
dem  Namen  der  Bibliotheca  Palatina  bekannte  heidelberger  Samm- 
lung, und  mit  ihr  auch  das  von  Salmasius  entdeckte  Manuscript 
in  die  Hände  Tilly’s,  welcher  Heidelberg  eroberte;  Maximilian  von 
Baiern  überliefs  die  kostbare  Bibliothek  dem  Papst*.  Das  Manuscript 
der  Anthologie  wurde  nach  Rom  geschafft  und  lag  im  Vatican,  bis  es 

1 S.  F.  JVilken,  Getch.  der 
hcidelberg.  Bücher».  S.  275. 

• * In  den  Melange*  de  Chardon- 
Larochecu  (Yol.  I.  p.  290.)  steht 


ein  interessanter  Brief  von  Leo  Al- 
latius,  welchen  der  Papst  beauftragt 
hatte,  diese  herrliche  Bibliothek  nach 
Horn  zu  transporürcn. 
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das  Directoire  executif  der  französischen  Republik  in  die  Liste  der 
werthvollen  Sachen  aufnehmen  liefe,  deren  Auslieferung  vom  Papste 
in  dem  Frieden  von  Tolentino  verlangt  wurde  *.  Achtzehn  Jahre 
war  die  Handschrift  in  Paris,  und  blieb  daselbst  der  gelehrten 
Welt  nicht  verschlossen;  endlich  wurde  sie,  mit  Zustimmung  des 
Papstes,  nach  Heidelberg  zuröckgeliefert,  wo  sie  im  J.  1816  anlangte. 

Die  Entdeckung  der  Anthologie  des  Cephalas  machte  das 
gröfete  Aufsehen  in  der  gelehrten  Welt;  und  Salmasius,  der  von 
Eitelkeit  nicht  ganz  frei  war,  nährte  nicht  ungern  die  Ungeduld 
des  Publicums;  er  versprach  die  Herausgabe,  welche  eine  grofee 
Vorarbeit  erforderte;  allein  er  starb,  ohne  Wort  gehalten  zu  ha- 
ben. Die  lange  Verzögerung  giebt  man  dem  Umstande  schuld, 
dafs  Salmasius  Bedenken  trug,  das  eine  Capitel,  welches  die  eroti- 
schen Gedichte  enthält , drucken  zu  lassen , und  zugleich  durch  die 
Hinweglassung  desselben  den  Tadel  der  Gelehrten  auf  sich  zu  ziehen 
fürchtete.  Die  Abschrift  des  Salmasius,  oder  vielmehr  seine  No- 
tate,  welche  die  Steile  einer  Abschrift  vertraten,  sind  verloren  ge- 
gangen; ein  Theil  seines  Commentars  ist  erst  im  Jahre  1810  im 
vierten  Bande  der  Ausgabe  von  de  Bosch  gedruckt  worden ; andere 
Noten  von  Salmasius  finden  sich  in  den  sogenanntenAbschriften  von 
Guiet  und  von  Rubnken. 

Seit  der  von  Salmasius  gemachten  Entdeckung  wurde  die 
Sammlung  des  Cephalas  oder  die  pfälzische  Handschrift  häufig  un- 
ter dem  Namen  der  ungedruckten  Anthologie  citirt  Es  verbreiteten 
sich  viele  angebliche  Copien  derselben,  die  aber  alle,  selbst  die 
des  Salmasius  nicht  ausgenommen,  keine  wirkliche  Abschriften 
waren.  Sie  enthielten  so  viele  Fehler,  und  wichen  in  dem  Grade 
von  einander  ab,  dafs  man  glaubte,  es  müfeten  zwei  verschiedene 
Originalhandschriften  ihnen  zum  Grunde  liegen.  So  unrichtig  diese 
Vermuthung  war,  so  waren  doch  wirklich  zwei  Classen  von  Ab- 
schriften vorhanden,  von  denen  die  eine  die  Copie  von  CI.  Sal- 
masius, die  andere  die  von  Friede . Sylburg,  welche  als  ein  Besitz- 
thum des  Isaak  V ossius  unter  dem  Namen  des  Codex  Vossianus 
bekannt  ist,  zur  Quelle  hatten.  Sylburg  kann  die  Copie  des  Sal- 
masius nicht  abgeschrieben  haben,  weil  er  schon  1595,  also  vor 
der  Entdeckung  des  Salmasius,  gestorben  ist.  Er  mufe  also  die 

* Der  Papst  legte  so  viel  Gewicht 
auf  den  Besitz  dieser  Handschrift, 
dal,  er  sie  nach  Tcrracina  bringen 
tiefs,  von  wo  sie  jedoch  auf  das 
Verlangen  der  französischen  Abge- 
ordneten zurückgeliefert  werden  mufs- 
te.  Da  dieje  Männer  die  Hand- 
schrift der  Anthologie  verlangt  hat- 


ten , so  säumte  man  nicht,  den  Ana- 
kreon,  welcher  sich  an  derselben  be- 
fand, schleunigst  von  ihr  zu  tren- 
nen; aber  die  Abgeordneten  drangen 
auch  auf  die  Auslieferung  diesesTheila 
der  Handschrift.  S.  Chartion  - La- 
rpchette , Mclanges,  L p.  289. 
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heidelberger  Handschrift  lange  vor  Salmasius  schon  gekannt  haben. 
Wegen  der  grofsen  'Verschiedenheit  seiner  Abschrift  von  der  des 
Salmasius,  konnte  man  glauben,  er  habe  sich  eines  ganz  andern 
Manuscriptes  bedient,  was  jetzt  vollkommen  widerlegt  ist.  Die 
bekanntesten  Copien  nach  Salmasius  sind: 

1)  Die  mit  Noten  versehene  Abschrift  Guiets , welche  sich  auf 
der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindet. 

2)  Die  Abschrift  des  Präsidenten  Bouhier , zu  Dijon. 

3)  Die  des  Lucas  Holsienius , welche  unter  dem  Namen  des 
Codex  Barberini  bekannt  ist.  Holstenius,  der  diese  Abschrift  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  zu  Paris  im  Jahre  1626  fertigte,  war  in 
der  Meinung,  die  Anthologie  des  Agathias  vor  sich  zu  haben. 

4)  Die  Copie  Scaligers,  zu  Leiden. 

6)  Die  von  l)av.  Ruhnken , nach  Guiet.  Sie  enthält  Noten 
von  Salmasius,  Guiet,  Küster,  Berkel  und  Rigault. 

6)  die  von  Com.  de  Pttuw  mit  einer  grofsen  Menge  von  Noten. 

Von  dem  Codex  Vossianus  sind  folgende  Abschriften  bekannt: 

1)  Die  von  Ed.  Bemard,  in  der  bodleianischen  Bibliothek; 
nach  ihr  hat  Bentley  verschiedene  Epigramme  herausgegeben. 

2)  Die  von  Ezech.  Spanheim , welche  dieser  zu  London  nach 
dem  Original  des  Vossius,  der  damals  in  England  lebte,  selbst 
fertigte. 

3)  Die  von  La  Croze,  nach  der  spanheimschcn  Handschrift1. 

4)  Die  der  grofsherzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar. 

5)  Die  von  Isaak  Gruter  in  Holland  geschriebene,  jetzt  zu 
Leipzig  befindliche  Copie,  welche  Rciske  benutzt  hat 

6)  Die  Copie  J.  Dämels  van  Lennep , mit  Noten  von  Salma- 
sius, welche  im  dritten  Bande  von  de  Bosch' s Ausgabe  der  Antho- 
logie gedruckt  sind. 

Alle  diese  Copien  sind  mehr  oder  minder  mangelhaft;  aber  cs 
giebt  zwei  vollständige  Abschriften  der  heidelberger  Handschrift, 
welche  nach  dem  Original  selbst  und  nicht  nach  Salmasius  und 
Sylburg  gemacht  sind. 

Joseph  Spalletti , der  Secretär  der  vaticanischen  Bibliothek,  hat 
die  erste  derselben  mit  besonderer  Sorgfalt  gefertigt;  sie  wurde  im 
Jahre  1776  vollendet,  und  zu  wiederholten  Malen  mit  dem  Origi- 
nal verglichen.  Der  Herzog  Ernst  von  Gotha  kaufte  sie  von  den 
Erben  Spalletti’s. 

Chardon-  LarocheUe  nahm  von  dem  heidelberger  Mannscripte, 
während  es  sich  zu  Paris  befand,  eine  zweite  Abschrift  in  der  Ab- 
sicht, sie  zu  einer  neuen  Ausgabe  der  Anthologie  zu  benutzen. 

1 Sie  soll  sich  in  Berlin  befin-  I Prol.  p.  CXLV. ) ; was  jedoch  nicht 
den  ($.  Jacobs,  Anim,  in  Anth.,  | der  Pall  ist 
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Es  Ist  uns  nicht  bekannt,  in  wessen  Händen  sich  gegenwärtig  seine 
Arbeit  befindet. 

Wir  gehen  zu  den  gedruckten  Ausgaben  der  Anthologie  des 
Cephalas  über. 

Dererste,  der  nach  Salniasiu*  Tode  mit  dem  Plane  umging,  dieselbe 
herauszugeben , war  Jak.  Phil.  (T  (hrville.  Er  hatte  selbst  zu  Rom  die 
heidelberger  Handschrift  collationirt  und  einen  weitläufigen  Ap- 
paratur criticus  ausgearbeitet.  Noch  vor . dem  Drucke  seiner  Aus- 
gabe, welche  von  der  metrischen  Uebersetzung  des  Hugo  Grotius 
begleitet  sein  sollte,  starb  er,  und  seine  Papiere  kamen  in  die  lei- 
dener  Bibliothek.  J.  Ch,  Ph.  Jf'olf  hatte  eiuige  uogedruckte  Epi- 
gramme für  seine  Sammlung  der  Fragmente  von  Dienerinnen  und 
J.  Jak.  Reiske  die  Epigramme  Lucians  von  d’Orvillemitgeth eilt  erhalten. 

Während  d’Orville  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt  war,  gab  J. 
Jensius  hundert  und  vicrundfunfzig  gröfstentheils  noch  ungedruckte 
Epigramme  heraus,  die  er  ohne  Noten  seinen  Lucubrationes  Hesy- 
chianae,  Rotterdam,  1742.  8.,  beifügte.  Sie  gehören  in  die  7te 
und  9te  Abtheilung  der  Anthologie  des  Cephalas. 

Drei  Jahre  später  gab  J.  Heinr.  Lach  zu  Leipzig,  4.  nach 
der  leipziger  Handschrift  zweiundzwanzig  Epigramme  der  7ten  Ab- 
theilung unter  dem  Titel:  Sepulcralia  carmtna  ex  Antholog in  ms. 
graecorum  epigrammatum  delecta  c.  vers.  lat.  et  notis  heraus.  Die 
beiden  Ausgaben  von  Leich  und  von  Jensius  sind  nicht  sehr  ge- 
schätzt 

J.  Jak.  Reiske  liefs  nach  dem  Tode  d’Orville’s,  dessen  Schü- 
ler und  Gehülfe  er  gewesen  war,  zuerst  die  erotischen  Epigramme 
in  den  Miscellanea  Lipsiensia  nova,  Vol.  IX.  1752.  drucken.  Dann  gab 
er  in  einem  besondem  Bande  die  5te,  fite  und  7te  Abtheilung  der 
Anthologie  heraus,  unter  dem  Titel:  Anthologiue  gr.  a Const.  Ce~ 
phala  conditae  libri  III.  Duo  nunc  primum,  iertius  post  Jensium 
iterum  editi,  c.  lat.  interpr.  commentario  et  notit.  poet.  Lips.  1754.  8. 
Er  benutzte  für  diese  schätzenswerthe,  wiewohl  noch  unvollkom- 
mene Arbeit  aufser  der  leipziger  Handschrift  auch  La  Croze’s  Co- 
pie  und  die  während  seines  Aufenthaltes  in  Holland  gesammelten 
Materialien,  Reiske’s  Ausgabe  wurde  zu  Oxford,  1766.  8.  wieder- 
ge  druckt 

Da  sich  Reiske  mit  der  12ten  Abtheilung  der  Anthologie  nicht 
befassen  wollte,  so  liefs  Chr.  Ad.  Klotz  dieselbe  nach  der  wei- 
marschen  Abschrift  drucken , unter  dem  Titel : Siratonis  aliorumque 
velerum  poetarum  graec.  epigrammata  etc.  Altenburg,  1774.  8. 

Im  Jahre  1772  gab  J.  Glo.  Schneider  sein  Periculum  criticum 
in  Anthologüm  Const  Ccphalae,  cum  editam,  tum  ineditam,  zu 
Leipzig,  8.  heraus.  Brunck  erkannte  in  dieser  Arbeit  so  viel  Scharf- 
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sinn  und  Gelehrsamkeit,  dafs  er  den  jungen  Gelehrten  auffoderte, 
nach  Strasburg  zu  kommen,  um  ihn  bei  der  Herausgabe  der  An- 
thologie, welche  ihn  eben  beschäftigte,  zu  unterstützen. 

Diese  Ausgabe,  welche  in  der  Geschichte  der  philologi- 
schen Kritik  Epoche  macht,  erschien  unter  dem  Titel:  Ana- 
Jecla  veterum  poeiarum  graecorum , ediiore  R.  F.  Ph.  Brunei, 
Argentor.  1776.  3 Toi.  8.  Brunck  benutzte  die  Copien  von  Gute* 
und  Bouhier,  die  ungedrucktc  Uebersetzung  des  letztem,  und  die 
handschriftlichen  Noten  von  Bernard  de  In  Monnoye  und  von 
Eticnne  Laureauii  de  Foncemngne.  Sein  Zweck  beschränkte  sich 
nicht  auf  die  Anthologie  des  Cephalas;  er  wollte  zugleich  mit  den 
Epigrammen,  welche  uns  aus  dem  Alterthume  übrig  sind,  die  Frag- 
mente aller  in  Meleagers  Vorrede  genannten  Dichter,  so  wie  die 
erhaltenen  Bruchstücke  des  Archilochus,  der  Sappho,  Nossis,  Anyte, 
nebst  Allem,  was  wir  von  Theokrit,  ßion,  Moschus,  Kallimachus, 
Solon,  Tyrtaeus,  Anakreon  und  Anderen  besitzen,  in  seine  Samm- 
lung anfnehmen.  Dagegen  schlofs  er  die  gehaltlosen  Sinngedichte 
des  Diogenes  Laertius,  die  des  h.  Gregorius,  und  überhaupt  alle 
christliche  Epigramme  von  derselben  aus.  Aufserdem  veränderte 
er  die  ursprüngliche  Anordnung  der  Anthologie,  und  stellte  die 
Gedichte  nicht  nach  den  Gegenständen  zusammen,  sondern  nach 
den  Namen  der  Dichter.  Diefs  hatte  manche  Nachtheile;  denn 
nicht  wenige  Epigramme  werden  mehreren  Verfassern  zugleich  bei- 
gelegt, oder  sind  anonym  auf  uns  gekommen;  andere  gehören  ver- 
schiedenen Dichtern  gleiches  Namens  an.  Ueberdiefs  wurden  noch 
manche  Irrungen  durch  die  Ungenauigkeit  der  von  Brunck  benutz- 
ten Abschriften  herbeigefuhrt. 

. Brunck  nahm  alle  erotische  Epigramme,  so  wie  die  Samm- 
lung Strato’s  vollständig  auf,  und  stellte  auch  die  von  Maximus 
Planudes  verstümmelten  Gedichte  wieder  her.  Wie  er  überhaupt 
mehr  Scharfsinn  im  Auffinden  der  corrumpirten  Stellen  als  Tact 
in  Berichtigung  derselben  besafs,  so  erlaubt  er  sich  auch  hier  man- 
che kühne  und  willkührlichc  Umstellungen.  Der  Text  der  Ana- 
iekten  hat  den  Fehler  einer  allzugrofsen  Eleganz,  indem  den  spä- 
testen Poeten  die  Sprache  der  classischen  Dichter  aus  der  Blüthe- 
zeit  der  griechischen  Litteratur  in  den  Mund  gelegt  ist  Ueber- 
setzungen  und  Commentare  finden  sich  bei  den  Analekten  nicht 

Nach  dem  strasburger  Kritiker  machten  sich  mehrere  französi- 
sche, englische,  holländische  und  deutsche  Gelehrte  durch  Beur- 
theilung  und  Berichtigung  der  brunckischen  Arbeit,  durch  Erklä- 
rung einzelner  Epigramme,  durch  Herausgabe  der  Gedichte  ein- 
zelner Epigrammatisten,  und  durch  Bekanntmachung  der  von  Phi- 
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lologen  des  siebenzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  herrüh- 
renden Bemerkungen,  um  einzelne  Theile  der  Anthologie  verdient. 

Bruncks  Analekten  hatten  sich  vergriffen  und  von  ihm  selbst 
liefs  sich  keine  neue  Ausgabe  derselben  erwarten F.  Jacobs 
unternahm  es,  wenn  nicht  die  ganzen  Analekten,  doch  sämmtliche  , 
der  Anthologie  angehörige  Epigramme  und  mehrere  Gedichte  ahn* 
lieber  Art,  jedoch  • mit  Ausschlufs  des  Theokrit,  ßion,  Moschus, 
Tyrtaeus,  Anakreon,  Orpheus  und  Anderer,  nebst  einem  Coinmen- 
tar  und  zweclunäfsigen  Registern  von  neuem  ans  Liebt  zu  stellen. 
Von  1794  bis  1814  erschien  seine  Anthologia  graeca  siue  poctarum 
Graecorum  lusus  ex  recensione  Brunckii  zn  Leipzig,  13  Vol.  8. 
Die  vier  ersten  Bände  enthalten  den  Text,  welcher  hier  mit  Be- 
rücksichtigung der  nachträglichen  Berichtigungen  Bruncks  in  dem 
Grade  verbessert  erschien,  daüs  diese  leipziger  Ausgabe,  wenn  man  von 
der  typographischen  Ausstattung  und  der  Zahl  der  aufgenommenen  Ge- 
dichte absiebt,  der  strasbnrger  unbedingt  vorzuziehen  ist.  In  dem  fünf- 
ten Bande  befinden  sich  folgende  sieben  Register,  welche  man  in 
den  Analekten  vermifst:  1)  ein  alphabetischer  Index  der  Anfangs- 
worte der  Epigramme,  welche  sich  in  Bruncks  Analekten,  in  der 
Anthologia  Pianudea  (sowohl  nach  der  Ausgabe  von  Stephanus, 
1566,  als  von  Wechel,  1600),  in  den  Miscellanea  Lipsiensia,  und 
in  Reiske's  Anthologie  finden ; 2)  ein  Verzeichnis  der  Epigramme 
der  Anthologia  Pianudea  in  ihrer  ursprünglichen  Anordnung  nach 
Gegenständen,  für  die  Ausgaben  von  Stephanus,  Wechel  und 
Brunck;  3)  ein  Verzeichnis  der  von  Klotz  herausgegebenen  Epi- 
gramme aus  Strato’s  Sammlung  mit  Angabe  ihrer  Stelle  in  Bruncks 
Analekten;  4)  ein  gleiches  Verzeichnis  der  von  Reiske  und  von 
Jensius  herausgegebenen  Epigramme;  5)  ein  Index  geographicus; 

6)  ein  Register  der  Epigramme;  7)  ein  alphabetisches  Verzeich- 
nis der  in  den  Epigrammen  behandelten  Gegenstände.  Bei  aUen 


* Die  französische  Revolution 
hatte  seine  Studien  unterbrurhen. 
Nachdem  sein  feuriger  Geist  die  neuen 
Ideen  schnell  und  freudig  ergriifen 
hatte,  ward  er  bald  gewahr,  welches 
Unheil  dieselben  stifteten.  Freiroü- 
thig  und  kräftig  setzte  er  sich  den 
Gräueln  entgegen,  welche  seit  dem 
Juni  1792  Frankreich  schändeten, 
aber  er  xnufstc  mit  einer  langwieri- 
gen Haft  seine  Kühnheit  bül'sen,  und 
erlangte  erst  nach  Robespierre’s  Tode 
seine  Freiheit  wieder.  Die  Erinne- 
rung der  erlebten  Schrecknisse  ver- 
leidete ihm  nun  nicht  allein  den 
Staatsdienst,  sondern  auch  die  classi- 


schen  Studien,  in  denen  er  sonst 
seine  Freude  gefunden  hatte.  Ehe- 
dem widmete  er  als  Geschäftsmann 
den  Alten  seine  Mulscstundcn,  jetzt 
entsagte  er  als  Greis  den  befreunde- 
ten Griechen  gänzlich  , und  , was  ei- 
nen seltsamen  Zug  seines  Charakters 
verräth,  er  verkaufte  seine  Biblio- 
thek, um  seinen  serrüttelen  Vermö- 
gensumständen wieder  aufzuhelfen. 
Aber  seitdem  mochte  er  von  Nie- 
manden mehr  an  die  Alten  erinnert 
sein;  er  verlebte  den  Rest  seiner 
Tage  in  Gesellschaft  der  W itwe  sei- 
nes Sohnes  und  der  würdigen  Fa- 
milie, welcher  diese  angehört 
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diesen  Registern  »st  auf  die  Pagina  von  Bruncks  Analekten,  welche 
auf  jeder  Seite  der  Ausgabe  von  Jacobs  bemerkt  ist,  Rücksicht 
genommen. 

So  werthvoll  diese  fünf  Bände  sind,  so  hat  sich  Jacobs  doch 
ein  gröfseres,  und  ohne  Zweifel  ein  dauerndes  Verdienst  durch  die 
Herausgabe  der  acht  folgenden  Bände  erworben,  welche  den  be- 
sondern  Titel  tragen:  Frid.  Jacobs  Animadversiones  in  epigram- 
truUa  Anthoiogiae  graecae,  secundum  ordinem  analectorum  Brundni. 
Jacobs  wurde  von  mehreren  Seiten  unterstützt  Nach  dem  Drucke 
der  fünf  ersten  Bände  kam  Spalletif s Abschrift  der  Anthologie  nach 
Gotha,  wo  Jacobs  lebt.  Uhden  hatte  diese  Copie  während  sei- 
nes Aufenthaltes  in  Rom  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  auf  die 
in  Spalletti’s  Abschrift  als  zweifelhaft  bezeichneten,  schwer  zu  ent- 
ziffernden Stellen  mit  der  im  Vatican  befindlichen  pfälzischen 
Handschrift  verglichen. 

Unter  solchen  Begünstigungen  mufste  die  Kritik  des  Testes 
durch  die  Arbeit  von  Jacobs  aufserordentlich  gewinnen. 

Aber  es  kamen  ihm  noch  andere  Vorarbeiten  zu  Statten. 
Schneider , der  schon  in  seiner  Jugend  Brunck  bei  der  Herausgabe 
der  Analekten  unterstützt  hatte,  theilte  ihm  seine  für  die  Antholo- 
gie gesammelten  Bemerkungen  mit.  Reiske's  Apparat,  und  Hand- 
schriften von  Is.  Casaubon  und  Jos.  Scaliger  standen  ihm  eben- 
falls zu  Gebote.  Sein  Commentar,  welcher  die  Bände  VI  — XII 
seiner  Ausgabe  füllt,  ist  ein  Meisterstück  von  Gelehrsamkeit,  Kri- 
tik und  Geschmack.  Der  dreizehnte  Band  enthält  nächst  den  Sup- 
plementen und  Berichtigungen  1)  einen  Index  graecitatis,  ohneWort- 
erklärungen;  2)  ein  Verzeichnis  der  Dichter  und  der  Abschnitte 
der  Anthologie,  worin  die  Seitenzahlen  der  leipziger  Ausgabe  mit 
denen  der  Analekten  verglichen  werden;  3)  ein  Verzeichnis  der 
im  Commentar  erklärten  Wörter;  4)  ein  Register  der  im  Com- 
mentar behandelten  Materien;  5)  zweihundert  und  dreizehn  Epi- 
gramme des  vaticanischen  Codex,  welche  in  Bruncks  Analekten  feh- 
len; 6)  dreiundsiebenzig  in  den  Anthologien  nicht  befindliche 
Epigramme,  welche  in  Büchern  und  durch  Inschriften  erhalten 
sind;  7)  ein  Verzeichnifs  der  Epigrammendichter  mit  Bemerkungen 
über  ihre  Lebensverhältnisse. 

Da  Jacobs  die  besten  Mittel  zur  Berichtigung  des  Textes  erst 
nach  dem  Drucke  desselben  erhalten  hatte,  so  blieb  noch  immer 
eine  neue  Herausgabe  der  Anthologie  zu  wünschen.  Chardon-La- 
rochette  machte  in  der  Absicht,  den  Text  zugleich  mit  einem  Com- 
mentar drucken  zu  lassen,  eine  eigenhändige  Abschrift  des  Codex 
Palatinus;  allein  er  sah  sich  in  der  Hoffnung  getäuscht,  seine  Ar- 
beit der  Welt  übergeben  zu  können,  und  Jacobs  unternahm  nun 

selbst 
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selbst  von  neuem  die  Herausgabe  der  Anthologie,  wobei  er  sich  an  die 
Gothaer  Abschrift  hielt,  jedoch  1)  dreihundert  und  achtundachtzig  von 
Planudes  erhaltene,  in  der  Anthologie  desCephalas  aber  fehlende  Epi- 
gramme, und  2)  dreihundert  und  vierundneunzig  andere,  welche  in  bei- 
den alten  Anthologien  fehlen,  aber  in  verschiedenen  Werken  des  Al- 
terthums und  durch  Inschriften  erhalten  sind,  hinznfügte.  Auf 
diese  Weise  entstand  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  aller 
aus  dem  Alterthume  übrigen  Epigramme.  Die  Irrthümer,  welche 
sich  in  Spalletti’s  Abschrift  der  Anthologie  des  Cephalas  einge- 
schlichen hatten,  oder  vielleicht  schon  in  dem  heideiberger  Manu- 
script  vorhanden  waren,  berichtigte  er  und  gab  in  einem  Com- 
mentar  von  den  verschiedenen  Lesearten  Rechenschaft. 

Nachdem  der  Text  in  zwei  Bänden  zu  Leipzig  1813  und  1814. 
8.  erschienen  war,  verglich  ein  junger  Gelehrter,  Dr.  Ant.  Jak . 
Ptmlssen  zu  Heidelberg  die  dorthin  zurückgekehrte  Handschrift, 
und  fand  mehr  Abweichungen,  als  man  nach  so  sorgfältigen  und 
wiederholten  Durchsichten  der  gothaischen  Abschrift  erwarten 
konnte.  Paolssen  begleitete  die  Angabe  der  Varianten  mit  einem 
paläographisch  - kritischen  Commentar.  Seine  Arbeit  wurde  am 
Ende  des  dritten  Bandes  der  Ausgabe  von  Jacobs  gedruckt,  wel- 
cher im  Jahre  1817  erschien. " 

Der  Titel  dieser  Ausgabe  lautet:  Anthologia  graeca  ad fidem 
codicis  olim  Palatini  nunc  Parisini  ex  apographo  Golhano  edita. 
Vuravil , epigrammata  in  codice  Palatino  desideraia  et  annolationetn 
criticam  adjecit  Fridericus  Jacobs.  Lips.  1813  — 1817.  3 VoL  8. 
Auf  dem  Titel  des  dritten  Bandes  steht  noch:  Accesserunt  supple- 
menta  -variarum  lectionum  ex  ipso  codice  Palatino  summa  denuo 
diligentia  collato  ab  Antonio  Jacobo  Faulsten , ph.  D. 

Ein  von  Fehlern  verunstalteter  Abdruck  der  Anthologie  ist  in 
Leipzig  bei  Tauchniti  1819.  16.  in  drei  Bänden  erschienen. 

Gröfsere  und  kleinere  Sammlungen  von  ausgewählten  Epi- 
grammen sind  in  der  neuern  Zeit  erschienen  von  E.  Zimmermann , 
Frankfurt,  1808.  8.;  von  Aug.  JFeichert,  Meilsen,  1823.  8.;  von 
Axel  Gabr.  Sjocstroem  und  Anderen  mit  einer  schwedischen  Ue- 
bersetzung,  Abo,  1823-  2 Vol.  8.;  von  J.  Edwards , London,  1825. 
8.;  von  F.  Jacobs,  mit  kritischen  und  erläuternden  Noten,  Gotha, 
1826.  8.;  von  Fd.  Philippi,  lte  Abth.  Leipzig,  1827.  8.;  und  von 
F.  Plutn,  mit  einer  metrischen  Uebersctzung  und  erläuternden  An- 
merkungen in  dänischer  Sprache,  lte  Abth.  Kopenhagen,  1828.  8. 

F.  Gli.  TFeUker  hat  in  der  Absicht,  einen  ergänzenden  Nach- 
trag zur  griechischen  Anthologie  in  Verzeichnung  und  Erklärung 
derjenigen  Epigramme  zu  liefern,  die  theils  unmittelbar  von  Stei- 
nen entnommen  sind,  theils  von  alten  Schriftstellern  angeführt 
THE1L  in.  4 
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werden,  zweihundert  und  einundvierzig  Epigramme,  die  er  in 
Grabschriften,  anathematische  Geilichte  und  solche  vermischten  In- 
haltes eintheilt,  unter  dem  Titel  Sylloge  epigrammatum  graecorum 
zusammengestellt,  Bonn,  1828.  8.  (Nachtrag,  Bonn,  1829.  8.) 

Eine  Anzahl  von  Epigrammen  findet  sich  auch  in  /.  Osanns 
Sylloge  inscriptionum,  so  wie  in  Boeckhs  Corpus  inscriptionum 
behandelt 

Uebers.  Der  Arzt  Jeremias  Held  zu  Nördlingen  übertrug  zu- 
erst eine  Anzahl  von  Epigrammen  der  Anthologie  des  Planudes  in 
deutsche  Verse;  sie  stehen  in  dem  Kunstbuche  Andreae  Alciati, 
Frankfurt  a.  M.  1566.  12.  Ais  Ucbersctzer  von  Epigrammen  nen- 
nen wir  Menke , J.  A.  Eberl,  Grillo,  Lessing  (vermischte  Schriften, 
1.  Th.  Berlin,  1771.  8.  S.  290  ff.),  J.  N.  Götz,  Ghr.  Gr.  zu  Stolberg 
(Gedichte  aus  dem  Griechischen  übersetzt,  Hamburg,  1782.8.),  B.L. 
Tönning,  K.  G.  Sonntag,  Jak.  Chr.  Tobler,  H.  H.  Gludius,  J.  F.  De- 
gen, K.  PA.  Conz,  Im.G.Huschke , vornehmlich  aber  J.  G.  Herder 
(zerstreute  Blätter,  Th.  1.  2,  zuerst  Gotha,  1785.  1786.  8.  und  Hel- 
las, Giefsen,  1801.  4.),  G.  L.  F.  Tafel  (Polyhymnia,  Tübingen, 
1809.  8.)  und  F.  Jacobs,  welcher  eine  Sammlung  von  etwa  sieben- 
hundert Gedichten  der  Anthologie  unter  dem  Titel  Tempe  von 
F.  J. , Leipzig,  1803.  2 Bde.  8.  an  das  Licht  stellte.  Nicht  sowohl 
für  eine  zweite  AuHage,  als  für  ein  neues  \Verk«von  Jacobs  ist 
seine  in  zwölf  Bücher  geordnete  Blumenlese  zu  betrachten , wel- 
che als  erster  Band  von  „Leben  und  Kunst  der  Alten”  zu  Gotha, 
1824.  8.  in  zwei  Abtheilungen  erschienen  ist. 


t Wir  bemerken  noch,  da  fs  ein 
in  der  Anthologie  ohne  den  Namen 
des  Verfasser»  erhaltenes  Epigramm 
auf  die  Acchthcit  de»  platonischen 
Phaedon  (Anthol.  ed.  Jacob»,  T.  IV. 
p.  233.;  Anthol.  Pal.  T.  II.  p.  122.) 
dem  Philosophen  Syiuanus  angc- 
hört,  und  setzen  hieher  ein  ähnli- 
che», bisher  unbekannt  gebliebene» 
Sinngedicht  desselben  Verfasser»  auf 
die  Aechlheit  der  Kategorien  de»  Ari- 
stoteles : 


El  prj  'Aqt^orllovt  yiriprjy,  ij 
ütnioos  ovtos, 

*H  ooylrjy  axttQrji’ov  iJtiuuro 
voOtf  iy  Iptio. 

Der  armenische  Philosoph  Da- 
vid hat  jene  Notiz  und  dieses  Epi- 
gramm erhalten.  S Memoire  sur 
la  vie  et  les  ouvrages  de  David  par 
C.  F.  Neumann.  Paris,  1829.  8. 
p.  62.  61 
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Andere  byzantinische  Dichter  aus  dem  vierten,  fünften  und  sechs- 
ten Jahrhundert. 


Nachdem  wir  von  den  Epigrammatisten  besonders  ge- 
handelt haben,  führen  wir  die  übrigen  Dichter  in  chronolo- 
gischer Ordnung  auf,  ohne  sie  nach  den  Gattungen,  welchen 
ihre  Werke  angehören,  zu  sondern. 

Wir  beginnen  die  Reihe  derselben  mit  zwei  Dichtern 
aus  ungewisser  Zeit.  Der  Christ  Naumachius  ist  uns  als 
Verfasser  eines  Gedichtes  unter  dem  Titel  Tagwä  naqayylh- 
fiara,  Ehestandsregeln,  bekannt,  das  aus  dreiundsiebenzig 
Hexametern  besteht,  und  von  Stobaeus  vollständig,  jedoch  in 
verschiedene  Abschnitte  seines  Antbologion  vertheilt,  erhalten 
worden  ist  Von  Basilius,  einem  völlig  unbekannten  Dich- 
ter, finden  sich  unter  den  anakreontischen  Liedern  zwei 
oder  drei  Gedichte,  als  deren  Verfasser  er  in  der  heidelber- 
ger  Handschrift  genannt  wird. 

Brunck  hat  zuerst  das  Gedicht  des  Naumachius  aus  den  ver- 
schiedenen Abschnitten,  in  die  es  Stobaeus  getheilt  hat,  wieder 
znsammengefiigt,  und  unter  den  griechischen  Gnomikern,  p.  122. 
drucken  lassen;  auch  steht  es  in  den  Sammlungen  von  Gaisford 
und  von  Boissonade.  — Die  Gedichte  des  Basilius  finden  sich  unter 
seinem  Namen  in  Boissonade' s Ausgabe  des  Auakreon. 

Wir  besitzen  ein  astrologisches  Gedicht  von  sechshun- 
dert und  zehn  Hexametern  unter  dem  Titel:  IUqI  ucnuQyßv, 
Von  der  Tagewahl,  welches  die  Einflüsse  des  Mondes  und 
der  Gestirne  auf  den  Menschen  und  seine  Handlungen  zum 
Gegenstände  hat,  und  lehrt,  unter  welchem  Zeichen  man  eine 
Reise  antreten,  eine  eheliche  Verbindung  eingehen,  einen 
Sklaven  kaufen,  zur  Ader  lassen  solle  und  dgl.  In  der  ein- 
zigen erhaltenen  Handschrift  dieses  Gedichts  wird  als  Ver- 
fasser desselben  der  Philosoph  Maximus  genannt  Zwei  ver- 
schiedene Philosophen  dieses  Namens  waren  Lehrer  dcsKai- 
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sers  Julianus;  der  eine  aus  Epirus  oder  aus  Byzanz1 * 3,  der  an- 
dere aus  Ephesus  gebürtig.  Welchem  von  beiden  das  Ge- 
dicht angehört,  ist  zweifelhaft;  vielleicht  hat  cs  einen  ganz 
andern  Verfasser.  Ruhuken  setzt  denselben  in  die  Zeit  des 
Kallimaclms. 

Das  Werk  von  der  Tagewahl  hat  zu  einer  interessan- 
ten und  vielleicht  noch  nicht  völlig  entschiedenen  Streitfrage 
Veranlassung  gegeben.  Tzctzes  führt  nämlich  zehn  Verse  an, 
mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  aus  den  orphischen  Georgika 
entlehnt  seien;  dieselben  Verse  finden  sich  in  dem  Gedichte 
des  Maximus.  Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Grammatiker  aus 
Nachlässigkeit  die  Georgika  des  Orpheus  anstatt  des  Gedich- 
tes des  Maximus  genannt  hat;  oder  ob  letzteres  dasselbe  Ge- 
dicht ist,  welches  man  im  Alterthum  unter  dem  Namen  Geor- 
gika dem  Orpheus  zuschrieb;  oder  ob  es  ein  Auszug  des 
von  Tzetzcs  angeführten  orphischen  Gedichts  ist,  welchen 
der  Lehrer  des  Juliauus  für  diesen  abergläubigen  Fürsten 
veranstaltet  hatte s. 

Die  florentiner  Handschrift  dieses  Gedichtes,  die  einzige,  welche 
wir  besitzen,  ist  sehr  verstümmelt.  ./.  Alb.  Fabrici'us  hat  es  mit 
einer  ziemlich  schlechten  Uebersetzung  von  J.  Rentdorf  in  der 
Biblioth.  gr.  Vol.  VIII.  p.  415.  drucken  lassen,  von  wo  es  äufserst 
incorrect  in  die  neue  Ausgabe,  Vol.  IX.  p.  322.  iibergegangen  ist. 
Ed.  Gerhard  hat  neuerlich  zu  Leipzig,  1820.  8.  eine  neue  Ausgabe 
besorgt,  welche  noch  keinesweges  den  Anforderungen  der  Kritik 
genügt. 

Bei  Gelegenheit  des  astrologischen  Gedichtes  des  Maxi- 
mus wollen  wir  zwei  sonst  unbekannte  Schriftsteller  erwäh- 
nen, von  welchen  sich  einige  Verse  astrologischen  Inhaltes 
erhalten  haben:  den  Dokotheüs  von  Sidon  und  den  Annu- 
bio.  Einundvierzig  Hexameter  besitzen  wir  aus  des  Doro- 
theus  Gedicht  Jleql  oqUdv,  Kon  den  ah  gegrunzten  Stellen , 
welche  die  Planeten  in  jedem  der  Himmelszcichen  einneh- 
men; dreizehn  aus  seinem  Gedichte  IlfQi  TQiyiüviov,  Kon 
den  Dreiecken;  vier  aus  einem  andern,  welches  betitelt  war 


1 ’HntiQtiinji  Pj  BviämiO!  sind 

die  Worte  de*  Smdaa. 

3 S.  JKcsseling , Probahilta, 
e.  17.  — Thom.  lyrwhitts  V or- 
rctlc  zu  seiner  Ausgabe  der  orphi- 
jeh en  I-ithika,  p,  XI.  Anrn.  — C.  G. 


LcnZy  de  personati  Orphci  "Enyoi$ 
xcti  r\u(Qttiiy  in  dem  Neuen  Magazin 
für  Schullehrer  von  Ruperti  und 
Schlichthorsty  Bd.  II.  Abth.2.  S.359. 
Vgl.  Aug.  JVlar . Bandini , Caial. 
Biblioth.  Laurent.  Vol.  II.  p.  61. 
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’Ev  ols  %ai ’qovoi  totcoiq  ol  ugigeg , Von  den  Stellen , wo  sich 
die  Sterne  gefallen;  und  sieben  TIeqI  vipwpönwv , von  den 
Höhen.  Endlich  haben  wir  zwölf  elegische  Verse  von  An- 
ttubio  JTcpt  polqag  aiQooxortovotjs , Von  der  Stelle  des  Ho - 
roskopes. 

Salmasius  hat  dreiunddreifsig  dieser  Verse  theils  in  seinen 
Exercitationes  Plinianae,  theils  in  der  Diatribe  de  annis  climacteri- 
cis  herausgegeben.  Alle  achtundneunzig  sind  gedruckt  in  J.  Iriarte 
Calal.  codd.  mss.  bibl.  Matrit.  VoL  I.  p.  244. 

Dem  Bischof  Heliodorus,  welcher  zu  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  lebte,  und  als  Verfasser  eines  Romans  bekannt 
ist,  wird  ein  iambisches  Gedicht  alchimistischen  Inhalts,  JIeqI 
t rjs  Xi~‘v  tpdooötptov  pvgixrjs  xljyrfi.  Von  der  verborgenen 
Kunst  der  Philosophen,  wahrscheinlich  mit  Unrecht,  zuge- 
schricbcn.  Es  besteht  aus  zweihundert  und  neunundsechzig 
Versen. 

Aus  einer  pariser  Handschrift  abgedruckt  in  Fabricii  Biblioth. 
graeca,  VoL  VI.  p.  790.  der  altern,  Vol.  VIII.  p.  119,  der  neuern 
Ausgabe. 

Nonnus  von  Panopolis  in  Aegypten  ist  einer  der  ausge- 
zeichnetsten Dichter  dieses  Zeitraumes.  Ueber  Zeit  und  Um- 
stände seines  Lebens  ist  keine  Nachricht  auf  uns  gekommen, 
und  wir  müssen  uns  mit  Vermuthungen  begnügen.  Da  er, 
■wie  seine  Werke  beweisen,  eine  ausgezeichnete  Gelehrsam- 
keit besafs,  so  kann  man  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, dafs  er  in  der  lleimath  der  Wissenschaften,  Ale- 
xandria, zu  Hause  war,  oder  dort  wenigstens  seine  Bildung 
empfangen  hatte.  Wir  besitzen  kein  ausdrückliches  Zeug- 
nifs  darüber,  ob  er  von  christlichen  Eltern  geboren,  oder 
selbst  zum  Ghristenthume  übergetreten  sei.  Aber  der  Ver- 
fasser der  Dionysiaka  konnte  wohl  kein  Christ  sein;  hätte 
er  als  solcher  auch  in  der  griechischen  Mythologie  völlig  ein- 
heimisch sein  können,  so  würde  er  doch  nicht  leicht  einen 
Gegenstand  zur  Behandlung  gewählt  haben,  der  seinen  Glau- 
bensgenossen ein  Gräuel  sein  mufste.  Allein  Nonnus  hat 
auch  ein  christliches  Gedicht  verfafst:  und  man  mufs  daher 
glauben,  dafs  er  sich  wenigstens  in  späteren  Jahren  zur 
christlichen  Religion  bekannt  habe.  Hier  drängt  sich  uns 
aber  von  neuem  eine  Frage  auf,  woher  cs  nämlich  komme. 
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dafs  kein  gleichzeitiger  Kirchenschriftsteller  von  der  Bekeh- 
rung eines  so  bedeutenden  Mannes  redet.  Dieses  Stillschwei- 
gen zu  erklären,  ist  die  Hypothese  aufgestellt  worden,  Nou- 
nus  sei  einer  der  heidnischen  Sophisten  gewesen,  welche, 
durch  den  unduldsamen  Bischof  Theophilus  gereizt,  einen 
Aufstand  in  Alexandria  erregten,  und  nach  dem  Sturze  ihrer 
Parthei  entweder  auswanderten,  oder  sich  taufen  liefsen;  er  habe 
letztem  Ausweg  gewählt,  und  es  sei  leicht  zu  begreifen, 
dafs  die  Kirchenschriftsteller  auf  eine  solche  Bekehrung  kein 
Gewicht  haben  legen  können  *. 

Wenn  ISonnus  dieser  Annahme  zufolge  am  Schlüsse  des 
vierten  und  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  gelebt  hat, 
so  war  er  ein  Zeitgenosse  des  Synesius.  Nun  empfiehlt 
dieser  in  einem  Briefe  1 einen  jungen  Mann  von  guter  Er- 
ziehung, Sosena,  den  Sohn  des  Nonnus,  und  erwähnt 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Nonnus  das  Unglück  gehabt 
habe,  sein  Vermögen  zu  verlieren.  Diefs  pafst  vollkommen 
auf  einen  Mann,  der  an  dem  Aufstande  zu  Alexandria  Theil 
gehabt  hatte,  in  Folge  dessen  die  Häuser  der  Heiden  ge- 
plündert worden  waren. 

Das  eine  von  den  beiden  erhaltenen  Gedichten  des  Non- 
nus, wahrscheinlich  ein  Werk  seines  spätem  Alters,  ist 
eine  Paraphrase  des  Evangelii  Ioannis  und  gehört  daher  nicht 
in  unsere  Geschichte  der  Profanlittcratur.  Das  andere,  wel- 
ches den  Titel  Dionysiaka  oder  Bassarika  (Jiovvoiaxct,  Bao- 
octQixä)  trägt,  enthält  in  achtundvierzig  Büchern  eine  Erzäh- 
lung der  bacchischen  Züge.  Ueber  den  Werth  dieses  weit- 
läufigen Gedichtes  sind  die  verschiedensten  Urtheile  ausge- 
sprochen worden;  nur  wer  ebensoviel  Geschmack  als  Ge- 
lehrsamkeit besitzt,  wird  es  recht  zu  würdigen  im  Stande 
sein.  Der  erste  Herausgeber  desselben,  Gerhard  Falckenburg, 
ein  Philolog  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  war  für  seinen 
Dichter  so. begeistert,  dafs  er  ihn  dem  Sänger  der  Ilias  und 
Odyssee  gleichsetzte;  und  in  den  Augen  des  Julius  Caesar 
Scaüger  stand  Nonuus  sogar  noch  höher  als  Homer.  Ohne 
in  ihrer  Bewunderung  so  weit  zu  gehen,  legten  Angelus  Po- 
litianus  und  Marcus  Antonius  Muretus  doch  einen  äufserst 
hohen  Werth  auf  die  Dionysiaka.  Von  Nik.  lleinsius , Pt. 

1 S.  Jonath.  Aug.  IVeichert,  de  | * Ep.  43.  ad  Anastas. 

Nonno  Panopolitano,  Viieb.  1810.  4.  | 
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Cunacus,  Jos.  Scaliger,  dem  Sohne  des  Julius  Caesar,  und 
Rapm  wird  ihnen  dagegen  alles,  poetische  Verdienst  abge- 
sprochen. Die  Wahrheit  scheint  in  der  Mitte  zu  liegen. 
"Wer  von  einem  Dichter  des  fünften  Jahrhunderts  kein  ■voll- 
endetes Epos  erwartet,  sondern  vielmehr  ein  kunstreiches 
Uebungsstück  (fielirrj),  in  welchem  die  Früchte  grofser  Ge- 
lehrsamkeit zur  Schau  gestellt  werden,  der  erkennt  gewifs 
in  den  Dionvsiakn  den  zweckmäfsigen  Entwurf  des  Ganzen 
und  die  rechte  Manier  in  der  Ausführung  des  weitumfassen- 
den Planes  an.  Freilich  möchte  ein  solcher  Plan  einem 
Dichter  von  richtigem  Geschmacke  nicht  in  den  Sinn  gekom- 
men sein;  aber  geistreicher  liefs  er  sich  nicht  leicht  ausfüh- 
ren, als  von  Nonnus  geschehen  ist.  Mannigfaltigkeit  der  Fa- 
beln, Schönheit  der  Bilder,  Wahrheit  der  Gefühle  sind  un- 
verkennbare Vorzüge  seines  Werkes;  dagegen  ist  sein  Styl 
ungleich,  bald  erhaben  und  hochtrabend,  bald  leicht  und  zu 
dem  Gewöhnlichen  herabsinkend1. 

Welche  Stelle  man  übrigens  in  der  Reihe  der  antiken 
Dichtungen  dem  bacchischen  Epos  des  Nonnus  anweisen  mag, 
so  liegt  doch  für  uns  sein  Hauptwerth  in  dem  Schatze  my- 
thologischer Ueberlieferungen,  welchen  es  uns  erhalten  hat. 
Zahlreiche  Poesien  aller  Art,  welche  den  Bacchus  und  seine 
Mysterien  zum  Gegenstände  hatten,  sind  bis  auf  die  von  Non* 
nus  erhaltenen  Bruchstücke  verloren.  Unter  diesen  unterge- 
gangenen Werken  sind  allein  fünf  Tragödien  von  Aeschy- 
lus,  Kleophon,  Iophon,  Xenokles  und  Epigcnes,  welche  sämmt- 
lich  die  Bacchanten  betitelt  waren;  zwei  andere  äschyleische 
Trauerspiele,  die  Bassariden  und  Semele;  ferner  die  Semele 
des  Karkinos;  der  Pcnthcus  des  Aeschylus,  des  Euripides 
und  des  Iophon;  die  beiden  Athamas  des  Sophokles;  das 
Satyrdrama  Athamas  des  Xenokles;  mehrere  Lustspiele 
von  Epicharmus,  Anliphanes,  Diokles  und  Lysippus,  welche 
den  Titel  der  Bacchanten  trugen;  endlich  eine  Menge  von 
Dithyramben  und  anderen  metrischen  und  prosaischen  Werken. 

Nonnus  ist  nhch  Hermanns  Bemerkung  als  der  Wieder- 
hersteller des  Hexameters  zu  betrachten.  Die  meisten  der  frü- 
heren Dichter  gebrauchten  nämlich,  nach  Homers  Beispiel, 
gewöhnlich  die  männliche  Caesur,  welche  hinter  die  Arsis  des 

1 Vgl.  Nonnos  von  Panopolis  der  | OuwaroJF,  mit  Anmerkung* n voa  F. 
Dichter;  ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  | Gracfc\  Petersburg*  I8i7.  4. 
griech.  Poesie  vom  Wirkl.  Staatsrath  j 
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dritten  Fufses  fällt  (nBvJr^iiiiEQ^g) ; sie  bedienten  sich  dabei 
häufiger  Spondeen  und  pflegten  den  Vocal  vor  einem  stum- 
men und  einem  flüssigen  Mitlauter  (muta  cum  liquida)  als 
kurz  zu  betrachten,  wodurch  ihr  Vers  oft  hart  und  schwerfäl- 
lig wurde.  Nonnus  erlaubte  sich  dagegen  selten,  den  Spon- 
deus  an  die  Stelle  des  geläufigem  Daktylus  zu  setzen;  er 
liefs  die  weibliche  Caesur,  welche  hinter  den  Trochaeus  im 
dritten  Fufse  fallt  ( xcna  tqltov  zqoxcüov)  , vorherrschen, 
schlofs  den  Trochaeus  von  dem  vierten  Fufse  aus,  machte 
es  sich  zur  Regel,  den  Vocal  vor  muta  cum  liquida  lang  zu 
gebrauchen,  verwarf,  ausgenommen  in  den  homerischen  und 
herkömmlichen  Phrasen,  den  Hiatus,  und  gestattete  keine 
Verlängerung  der  kurzen  Sylbe  durch  die  Arsis.  "Wenn  der 
Hexameter  hiebei  an  Emst  und  Würde  verlor,  so  gewann  er 
dagegen  an  Leichtigkeit  und  Wohlklang;  und  es  ward  wie- 
derum eine  Kunst,  den  Regeln  des  Versbaues  zu  genügen1. 
Nonnus  mufste  sich  durch  ein  Smsiges  und  geistvolles  Stu- 
dium an  den  classischen  Mustern  gebildet  haben,  um  die 
Gesetze  des  guten  Geschmackes  in  dieser  Weise  aufstellen 
zu  können. 

Die  Dionysiaka  sind  zuerst  nach  einer  jetzt  zu  Wien  befindli- 
chen Handschrift  von  GM.  Falcbenburg , Antwerpen,  bei  Plantin, 
1569.  4.  nur  griechisch,  haransgegeben  worden.  Wechel  druckte 
sie  wieder,  mit  einer  schlechten  Uebersetzung  von  Eilhard  Lubin, 
Hanau,  1605.  8.  Pt.  Cunaeus  gab  zu  Leiden,  1610.  8.  Anmerkun- 
gen zum  Nonnus  nebst  einer  Abhandlung  über  denselben  von  Han. 
Heinsius  und  Conjecturen  von  Jos.  Scaliger  heraus,  welche  We- 
chel mittelst  eines  neuen  Titels  mit  seiner  Ausgabe  von  1605  ver- 
band. Text  und  Uebersetzung  dieser  Ausgabe  wurden  in  die  Samm- 
lung von  Lectius  aufgenommen. 

In  der  Folge  beschäftigten  sich  nur  wenige  Gelehrte  mit 
Nonnus.  Ein  Ungenannter  schrieb  in  ein  Exemplar  der  Aus- 
gabe von  1605  eine  Anzahl  guter  Verbesserungen,  welche  Villoi- 
so/t  in  seinen  Epistolae  Vinarienscs,  Turin,  1783.  4.  bekannt  ge- 
macht hat. 

Georg  H.  Moser  gab  zu  Heidelberg,  1809.  8.  sechs  Bücher 
der  Dionysiaka  (VIII  — XIII.)  heraus,  welche  die  Thaten  des 
Bacchus  vor  seinem  Zuge  nach  Indien  enthalten,  und  begleitete 

* S.  GJr.  Hermanni  Orphiea,  I mctricac,  Lips.  1816.  8.  p.  333. 
p.  690.  Ejuad.  Element«  doetnnae  | 
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sic  mit  Noten  und  Inhaltsangaben  zum  ganzen  Werke.  Später 
lieb  Moser  Additamenta  zu  dieser  Ausgabe  drucken,  Ulm,  1814.  4. 

Zuletzt  hat  F.  Graefe  die  Dionysiaka  mit  zahlreichen  Verbes- 
serungen herauszugeben  begonnen.  Die  beiden  ersten  Bände,  wel- 
che zu  Leipzig  1819.  und  1826.  8.  erschienen  sind,  enthalten  den 
Text  und  kurze  kritische  Noten.  Die  Varianten  und  Verbesserun- 
gen, welche  Falckenburg  einem  zu  Leiden  befindlichen  Exemplare 
beigeschrieben  hat,  die  Collation  einer  heidelberger  Handschrift 
und  eine  Anzahl  von  Randbemerkungen  Heyne’s  sind  für  den  zwei- 
ten Band  benutzt  worden.  Der  Herausgeber  verspricht  einen  kri- 
tischen und  erklärenden  Oommentar  nebst  Registern  in  zwei  Bänden. 

Gebers.  Die  Stelle,  an  welcher  der  Raub  der  Europa  erzählt 
wird,  ist  von  Bodmer  hexametrisch  übersetzt  unter  dem  Titel:  Die 
geraubte  Europa  von  Nonnus,  Zürich,  1753.  4.  Die  schöne 
Episode  von  der  Nymphe  Nikaia  und  dem  Tode  des  Ilymnos 
(Buch  XV.  Vers  170  — 422.)  ist  von  F.  Graefe  verdeutscht  mit 
dem  griechischen  Texte  herausgegeben  worden,  Petersburg,  1813. 
4.  Andere  Stellen  Anden  sich  von  demselben  in  der  angeführten 
Schrift  Ouwaroffs  übersetzt. 

Der  berühmte  Platoniker  Prokius  aus  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts,  von  welchem  wir  im  Abschnitte  XCIH. 
ausführlicher  handeln  werden,  hat  aufser  einigen  Epigrammen 
sieben  noch  vorhandene  Hymnen  verfafst;  eine  derselben 
ist  an  Helios,  eine  an  die  Musen,  zwei  an  Aphrodite,  eine 
an  Hekate  und  Janus,  eine  an  Pallas  und  eine  an  die  Göt- 
ter im  Allgemeinen,  gerichtet.  Sie  gehören  zu  den  besten 
Erzeugnissen  dieses  Zeitraums,  und  sind  nicht  sowohl  episch 
oder  lyrisch,  als  in  der  Art  der  orphischen  Hymnen  gedich- 
tet Fast  durchgängig  herrscht  in  ihnen  der  Ton  von  Ge- 
beten. 

Die  vier  ersteren  derselben  sind  bei  den  orphischen  Hymnen  von 
Phil.  Junta,  Florenz,  1500,  und  von  Aldus  dem  Adlern,  1517.  8. 
herausgegeben;  darauf,  ziemlich  incorrect  und  mit  einer  schlechten 
Uebersetzung  in  dem  Corpus  poctarum  von  L.  Lectius.  Gfr.  O- 
learius  liefs  sie  griechisch  und  lateinisch  drucken,  Leipzig,  1700.  8. 
und  Mich.  Maittaire  gab  ihnen  eine  Stelle  in  seinen  Miscellanca. 
Der  Hymnus  an  Hekate  und  Janus,  so  wie  der  an  Pallas,  sind  von 
J.  Iriarie  in  dem  Catalogus  codd.  mss.  bibl.  Matrit  Vol.  I.  p.  88, 
und  correcter  von  Tychsen  in  der  Bibliothek  der  alten  Littcratuf 
und  Kunst,  No.  1.  ined.  p.  46.  und  No.  11.  ined.  p.  10.  herausge- 
geben worden.  Alle  sieben  Hymnen  stehen  in  der  Sammlung  von 
Boissonadc. 
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Uebers.  Die  Hymnen  an  Helios  und  an  die  Musen  von  Ckr. 
Gr.  zu  Stolberg , in  den  Gedichten  aus  d.  Gr.  S.  249 — 253.;  der 
Hymnus  an  Pallas  Athene,  von  J.  G.  Herder , in  Schillers  Horen, 
1795.  8. 

Wir  stellen  hieher  auch  Musaeus  den  Grammatiker, 
den  Verfasser  des  kleinen  erotischen  Epos  Iiero  und  Lean- 
der. Ueber  das  Alter  dieses  Gedichts  sind  die  verschieden- 
sten Meinungen  ausgesprochen  worden.  Jul.  Caes.  Scaliger 
behauptete,  es  sei  ein  Werk  des  alten  athenischen  Musaeus, 
und  lange  vor  der  Ilias  und  Odyssee  entstanden1 * *.  In  der 
That  ist  sowohl  der  vom  Dichter  gewählte  Gegenstand,  als 
seine  Sprache  des  ciassischen  Alterthums  würdig;  allein  an 
der  Zartheit,  mit  welchem  die  Verhältnisse  der  Liebe  behan- 
delt sind,  an  den  Reflexionen,  welche  hie  und  da  die  Erzäh- 
lung unterbrechen,  und  an  einigen  Bildern  läfst  sich  ein  spä- 
terer Ursprung  erkennen.  Und  hätte  wohl  ein  Dichter  der 
homerischen  Zeit  singen  können: 

„Aber  der  Alten 

„Sag’  ist  Lug,  drei  seien  nur  Chariten.  Knospen  aus  Einem 

„Lächelnden  Auge  des  Mädchens  allein  ja  der  Chariten  hundert”  *. 

Scaligers  Meinung  ist  auch  von  seinem  Sohne  Joseph  Scaliger  *, 
so  wie  von  allen  späteren  Kritikern  verworfen  worden.  Einige 
haben  sogar  das  Gedicht  in  das  zwölfte  oder  dreizehnte  Jahr- 
hundert gesetzt,  wo  sich  allerdings  die  erste  und  einzige  Er- 
wähnung desselben  in  den  Chiliaden  des  Tzetzes  findet4. 
Aber  abgesehen  von  der  Sprache  und  Darstcllungswcise, 
welche  für  ein  früheres  Alter  zeugen,  ist  von  einigen  Ge- 
lehrten gezeigt  worden,  dafs  der  Erotiker  Achilles  Talius 
und  der  Sophist  Aristaenetus  es  vor  Augen  gehabt  und  nach- 
gebildet haben.  Die  Lebenszeit  dieser  beiden  Schriftsteller 
ist  zwar  nicht  genau  bekannt,  allein  wir  werden  zeigen,  dafs 
der  erstere  wahrscheinlich  nicht  vor  dem  fünften  Jahrhundert, 
und  Aristaenetus  zu  Ende  desselben  gelebt  hat  Hermann 


1 Ara.  poet.  5,  2.,  p.  214. 

3 V.  63.  Uebers.  von  Passou'. 

' Ol  di  nainiol 

Tqhi  XdoiTK;  il  tvaavio  itttpvxivaC 
di  di  tt{  ’ffQout 


'Orf  &aXfibi  yrtitov  txaiöy  XitQlne- 
at 

* Epist.  247.  ad  Claud.  Salm.- 
aium. 

* 2,  435.  10,  63a  13,  913. 
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hat  in  seiner  Abhandlung  Über  die  Ausbildung  des  Hexame- 
ters und  die  Epochen  seiner  Umbildung  erwiesen,  dafs  dag 
Gedicht  von  Hero  und  Leander  jünger  sein  müsse,  als  die 
Dionysiaka  des  Nonnus.  Wenn  man  diese  beiden  Data 
zusammennimmt,  so  scheint  man  den  Ursprung  des  Ge- 
dichts zwischen  die  Jahre  430  und  480  nach  Chr.  setzen 
zu  können.  Diese  Berechnung  wird  noch  durch  einen  Um- 
stand unterstützt.  Alle  Handschriften  geben  dem  Verfasser 
des  Gedichtes  von  Hero  und  Leander  den  Beinamen  des 
Grammatikers ; nun  ist  ein  Brief  des  Prokopius  von  Gaza  an 
einen  Musaeus  gerichtet,  der  zwar  in  der  Ueberschrift  nicht 
der  Grammatiker  genannt  wird,  aber  nach  dem  Inhalte  des 
Briefes  zu  urtheilen  allerdings  ein  Grammatiker  sein  mulste. 
Demnach  scheint  es,  Musaeus  der  Grammatiker  habe  um  die 
Zeit  des  Prokopius  gelebt,  der  um  das  Jahr  520  blühte. 
Wenn  man  annimmt,  das  Gedicht  des  Musaeus  sei  ein 
Werk  seiner  Jugend,  und  er  habe  in  späteren  Jahren, 
etwa  zwischen  480  und  500,  von  dem  damals  noch  jun- 
gen Prokopius  jenen  Brief  erhalten,  so  hindert  uns  nichts, 
den  aus  Prokopius  bekannten  Musaeus  für  den  Verfasser  des 
Gedichtes  von  Hero  und  Leander  zu  halten,  das  demnach 
um  das  Jahr  450  gedichtet  sein  könnte. 

Das  Gedicht  ist  betitelt  Ta  xai?  ’Hqu)  xai  uieavdftov, 
Hero  und  Leander,  und  besteht  aus  dreihundert  und  vierzig 
Hexametern.  Die  Geschichte,  welche  demselben  zum  Grunde 
liegt,  trägt  den  unverkennbaren  Stempel  des  Alterthums, 
auch  ist  sie  schon  dem  Virgilius  und  Ovidius  bekannt  ge- 
wesen? allein  die  meisterhafte  Entfaltung  derselben  gehört 
unserm  Dichter.  Stolz  verschmähend  den  kleinlichen  Reiz 
der  Neugier  und  der  Ueberrascbung,  giebt  er  eine  Uebcr- 
sicht  der  Handlung,  che  sie  noch  selbst  beginnt.  Nach  ei- 
ner zweckmäfsigcn  Schilderung  des  Locals,  die  nothwendig 
war,  weil  etwas  Locales  das  Erciguifs  bedingt,  erscheinen 
Hero  und  Leander  zuerst  in  der  reichen  Umgebung  eines 
üppigen  Festes:  in  der  That  die  schicklichste  Situation,  so- 
wohl die  Jungfrau  in  ihrer  vollen  Herrlichkeit  zu  zeigen, 
ab  schon  in  dem  Beginnen  der  Liebe,  am  Feste  der  Venus 
und  des  Adonis,  den  tragischen  Ausgang  ahnen  zu  lassen, 
und  endlich  den  Contrast  des  einsamen  Todes  beider  Lie- 
benden hervorzuheben.  Das  Leben  und  die  schöne  Wahr- 
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heit  der  folgenden  Gespräche  gehört  zu  den  auffallendsten 
Vorzügen  des  Gedichtes.  Der  stille  Genufs  der  Liebe  wird 
mit  den  glühendsten  Farben  und  in  dem  edelsten  Tone  ge- 
schildert, und  endlich  der  allmählige  Uebergang  von  dem 
blühenden  Leben  zu  dem  grausenvollen  Tode  ergreifend 
dargeslcllt.  Das  Nahen  der  rauhen  Jahreszeit  läfst  das  Ende 
der  Glücklichen  ahnen;  und  wie  das  frohe  Fest  ein  Vorbote 
ihrer  Liebe  w«r,  so  verkündet  der  Wintersturm,  der  das 
Meer  aufwühlt,  ihren  Untergang.  Alle  Nebenumstände,  wel- 
che das  Herz  des  Lesers  mit  banger  Besorgnifs  erfüllen,  sind 
so  natürlich  in  den  Gang  der  Geschichte  verwoben,  dafs  sie 
das  Anschn  der  Nothwendigkeit  gewinnen.  Aber  vor  AUem 
ist  die  schlichte  Weise,  in  welcher  der  tragische  Ausgang 
erzählt  wird,  des  gröfsten  Dichters  würdig. 

In  dieser  Art  läfst  sich  Passotv  über  die  Vorzüge  des 
Gedichtes  von  Hero  und  Leander  aus,  und  spricht  zugleich 
den  Dichter  von  Jedem  Vorwurfe  frei,  der  seinem  Geschmacke 
gemacht  worden  ist.  Mag  man  diesem  einsichtsvollen  Kriti- 
ker hierin  beistimmen  oder  nicht,  so  bleibt  es  schon  rühm- 
lich genug  für  einen  Poeten  des  fünften  Jahrhunderts,  dafs 
sich  darüber  streiten  läfst,  ob  sein  Geschmack  untadclhaft  sei. 

Aldus  der  Aeltere  druckte  zuerst  das  Gedicht  von  Ilero  und 
Leander  griechisch  und  lateinisch,  4.,  ohne  Jahresangabe,  jedoch 
im  Laufe  des  Jahres  1494.  Diefs  ist  das  zweite,  oder  nach  An- 
deren das  erste  Buch,  das  aus  seiner  Oflicin  hervorging.  Eine 
zweite  Ausgabe,  o.  O.  u.  J.,  besorgte  Janus  Laslaris.  Sie  er- 
schien um  1494  bei  Alopa  in  Florenz  an  den  Gnomae  non.,  und 
ist  das  letzte  und  seltenste  unter  seinen  mit  Capitälchen  gedruckten 
Büchern.  Selten  ist  die Ausg.  Paris,  1507.4.  Andreas  Asulanus  gab 
den  Musacus  zugleich  mit  den  orphischen  Gedichten  heraus,  1517. 
8.  Ferner  erschien  Musaeus  bei  Phil.  Junta , 1519.  8.  zu  Florenz; 
zu  Cöln,  1517.  4.,  blofs  griechisch;  und  1518.  zu  Basel  in  der 
Sammlung  von  Frohen  mit  einer  lateinischen  Ucbersetzung.  Die 
späteren  Ausgaben  sind  so  zahlreich,  dafs  wir  nur  die  vornehm- 
sten unter  ihnen  nennen  können.  Wir  bemerken  zuvörderst,  dafs 
Musaeus  unter  den  heroischen  Dichtern  des  Hcnricus  Stephanus 
und  in  den  Sammlungen  von  Crispinus , Leciius  und  Winterton  ge- 
druckt ist.  Besondere  Ausgaben  besorgten: 

Ksp.  Barth , Amberg,  1608.  8.;  Dan.  Pareus , Frankfurt, 
1827.  4.;  Dav.  Whitford , mitBion  und  Moschus,  London,  1655. 
(neuer  Titel  1659.)  4.;  Jacques  de fiof«<fe?(Rondellius),  Paris,  1678.  8. 
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Eine  gute  Ausgabe  mit  den  Noten  der  früheren  lieferte  J.  H. 
Kromayer,  Halle,  1721.  8.  Sie  erschien  später,  nach  Handschrif- 
ten verbessert,  durch  Matth.  Roever , Leiden,  1737.  8. 

Mit  weitläufigen  Noten  begleitet  ist  die  Ausgabe  von  J.  Schrä- 
der, Leuwarden,  1742.  8.  F.  Bened.  Carpzov  liefs  den  Text  al- 
lein, llelmst.,  1749-  4.,  und  auch  den  neu  durchgesehenen  Text 
mit  der  Uebersetzung  von  Whitford,  Magdeburg,  1775.  8.  drucken. 

Die  Ausgabe  von  Bandini,  Florenz,  1765.  8.,  mit  einer  metri- 
schen Uebersetzung  in  italiänischer  Sprache  von  Salvini , ist  nicht 
sehr  geschätzt.  Laporte  du  Theil  hat  eine  französische  Uebersez- 
zung  in  Prosa  zugleich  mit  dem  Texte  zu  Paris,  1784.  12.  drucken 
lassen.  L.H.  Teucher  gab  denMusaeus  zweimal  Leipz.,  1789.  und  1795. 

8.,  heraus;  seine  Ausgaben  sind  im  Allgemeinen  wenig  geachtet  In 
dem  zweiten  Bande  der  Werke  von  Girol.  Pompei  Verona,  1790. 

8.  steht  sowohl  der  Text  als  eine  italiänische  Uebertragung  in  Ver- 
sen, welche  Bodoni  zu  Parma,  1793. 4.  äufserst  prachtvoll  besonders 
druckte. 

Im  Jahre  1793  lieferte  K.  Fried.  Heinrich  eine  kritische  Aus- 
gabe des  Textes  mit  gelehrten  Noten,  Hannover,  8- 

Mit  einer  lateinischen  und  einer  französischen  Uebersetzung 
liefs  Gail  den  Musaeus,  1796.  4.  drucken. 

Wir  haben  uns  im  Obigen  der  Ausgabe  von  Fz.  Passow  be-  % 
dient,  welche  unter  dem  Titel:  Musaeos,  Urschrift,  Uebersetzung, 
Einleitung  und  kritische  Anmerkungen  zu  Leipzig,  1810.  8.  erschie- 
nen ist. 

Später  erschien  eine  Ausgabe  von  E.  Ant.  Möbius,  Halle,  1814. 

8.;  eine  andere  mit  schwedischer  Uebersetzung,  Abo,  1824.  8.; 
und  ein  von  G fr.  H.  Schaefer  besorgter,  verbesserter  Abdruck  der 
Schraderschen  Ausgabe,  Leipzig,  1825.  8. 

Uebers.  Das  Gedicht  des  Musaeus  wurde  zuerst  in  das  Deut- 
sche übertragen  von  Chr.  Alectorander  (Hanemann),  Leipz.  1633.  4.; 
etwas  später  von  Gf.  TV.  Sacer.  Die  zahlreichen  Lfcbcrsetzungen, 
welche  seit  1770  von  C.  Ehreg.  Mangelsdorf,  J.  G.  Schlosser, 
Grdlo,  C.  A.  Kätner , Chr.  Gr.  zu  Stolberg,  K.  S.  G.  Sprengel , 

J.  G.  K.  Scldüter , J.  v.  Alxingcr  und  CA.  Fchtg.  Fulda  erschie- 
nen sind,  werden  durch  die  von  Fz.  Passow , welche  sich  in  sei- 
ner oben  erwähnten  Ausgabe  befindet,  weit  übertroffen.  Neben 
ihr  nennen  wir  die  Uebersetzungen  von  van  Alpen , Cöln,  1808.  8. 
von  A.  L.  Danquard,  Heidelberg,  1809.  12.,  und  F.  v.  Vechelde , 
Braunschweig.  1815.  8. 

Qcintus  ( Koivrog ) von  Smyrna  wird  gewöhnlich  Quin- 
tus  Calabcr  genannt,  weil  der  Cardinal  Bessarion  das  erste 
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Exemplar,  durch  welches  sein  Gedicht  begannt  wurde,  in 
dem  Kloster  des  h.  Nikolaus  zu  Otranto  in  Calabrien,  ent- 
deckte. Vermuthlich  lebte  er  um  die  Milte  des  vierten  Jahr- 
hunderts Sein  erhaltenes  Gedicht  hat  die  Aufschrift  Tu 
fit!/  ”Oiii]novt  oder  IJaqalsinöfUva  ‘ Ofir>Q( p,  Practermissa 
Homcro,  und  besteht  aus  vierzehn  Gesängen.  Es  bildet  eine 
Fortsetzung  der  Uiade  bis  zur  Heimkehr  der  Griechen;  doch 
könnte  es  eher  eine  vcrsificirte  Erzählung,  als  ein  Epos  ge- 
nannt werden.  Ohne  durch  Einheit  der  Handlung  und  des 
Interesses  zu  fesseln,  zeichnet  6ich  das  Werk  des  Quintus 
durch  kunstreiche  Darstellung  aus;  man  erkennt  die  Nachah- 
mung Homers  vom  Anfänge  bis  zum  Ende,  jedoch  nicht  so- 
wohl in  der  Composition  des  Ganzen,  als  in  der  Aussckmtik- 
kung  des  Einzelnen.  Besonders  bleibt  Quintus  in  der  Kunst, 
die  Kämpfe  seiner  Helden  mannigfaltig  darzustellen,  unend- 
lich weit  hinter  seinem  Muster  zurück.  Auch  löst  er  die 
Verwickelungen  allzuhäufig  durch  die  Dazwischenkunft  der 
Götter,  welche  von  den  Umständen  nicht  motivirt  ist. 

Dieser  Mängel  ungeachtet  zeichnet  sich  das  Gedicht  vor 
anderen  Productionen  seiner  Zeit  so  vorteilhaft  aus,  dafs 
mehrere  Gelehrte  cs  nur  für  eine  Erweiterung  der  kleinen 
Ilias  des  Lesches,  welche  wir  nicht  mehr  besitzen*,  haben 
halten  wollen.  Auch  ist  die  Meinung  aufgestellt  worden,  es 
sei  aus  Stellen  verschiedener  c)klischcu  Dichter  zusammen- 
gesetzt *. 

Aus  dem  Anfänge  des  Gedichtes  geht  hervor,  dafs  es 
sich  unmittelbar  an  die  Ilias  anschlicfsen  soll:  cs  beginnt 
ohne  die  gewöhnliche  Darlegung  des  Gegenstandes  und  An- 
rufung der  Gottheit.  Bestürzung  und  Trauer  über  Hektors 
Tod  herrschen  noch  in  liium,  als  die  Königin  der  Amazo- 
nen, Penthesilea,  den  Troern  zu  Hülfe  kommt.  Voll  Ver- 
langens, sich  mit  Achill  zu  messen,  eilt  sie  an  der  Spitze  ih- 
rer Schaar  und  mit  dem  Reste  der  waffenfähigen  Troer  in 
den  Kampf;  die  Griechen  weichen  vor  ihr  und  fliehen,  bis 
Ajax  und  Achill,  die  noch  bei  den  Schiffen  um  Patroklus 


1 Dicfj  geht  au»  Tychsent  Un-  | * Diefs  ist  die  Ansicht  de»  fran- 

tersufhung  hervor;  Andere  setzen  j zötitchen  Lehe rsetzers,  Tourirt.  Sie 
ihn  in  den  Anfang  de»  sechsten  Jahr-  j ist  in  den  göttitiger  gelehrten  Anzei- 
hunderu.  | gen,  1801.  S.  1613.  widerlegt  worden. 

1 S.  Bd.  I.  S.  128. 
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trauerten,  sich  erheben.  Ajax  überwindet  die  Amazonen, 
Achill  erlegt  ihre  Königin;  als  er  aber  die  Todte  der  Waf- 
fen entkleidet,  versiukt  er,  vou  ihrer  Schönheit  bezaubert, 
in  tiefen  Schmerz.  Thersites  schilt  ihn  Uber  diese  edle  Re- 
gung, und  wird  von  Achill  im  Zorne  erschlagen.  Diomedes 
will  seinen  Verwandten  rächen,  und  nur  mit  Mühe  können 
die  beiden  Helden  vom  Zweikampfe  zurückgehalten  werden. 
Der  Leichnam  der  Amazonenkönigin  wird  den  Troern  aus- 
geliefert, und  beide  Partheien  bestatten  ihre  Todten.  Diel's 
ist  der  Inhalt  des  ersten  Gesanges. 

Im  zweiten  Gesänge  führt  Memnon,  der  Sohn  der  Au- 
rora, sein  äthiopisches  Heer  den  bedrängten  Troern  zu.  Die 
Kämpfe  beginnen  von  neuem;  Memnon  tödtet  den  Anti- 
lochus  und  verlheidigt  den  Leichnam  des  Erschlagenen  ge- 
gen dessen  Vater  Nestor.  Dieser  ruft  den  Achilles  zu  Hülfe, 
und  nach  einem  harten  Kampfe  unterliegt  Memnon  dem 
mächtigem  Helden.  Aurora  läfst  seinen  Leichnam  durch 
die  Winde  hinwegtragen,  und  hüllt  die  Aethiopen  in  Wol- 
ken ein,  damit  sie  ungesehen  ihn  begleiten  können.  Sie 
steigt  mit  den  Horen  und  Plejaden  vom  Himmel  herab,  ih- 
ren Sohn  zu  beweinen,  der  am  Ufer  des  Aesepus  begraben 
wird;  seine  Gefährten  werden  in  Vögel  verwandelt. 

Achill  verfolgt  die  Troer  bis  zum  skäischen  Thore;  dort 
sucht  ihm  Apollo  Einhalt  zu  thun,  aber  vergebens,  bis  er 
den  kühnen  Kämpfer  mit  einem  Pfeile  in  der  Ferse  verwun- 
det Achill  erkennt  den  Gott  und  die  Erfüllung  seines  Ge- 
schickes; doch  kämpft  er  fort,  bis  er  verblutet  hinsinkt.  Pa- 
ris feuert  die  Troer  an,  sich  des  sonst  gefürchteten  Helden 
im  Tode  zu  bemächtigen;  aber  Ajax  beschützt  den  Leich- 
nam, tödtet  den  Glaukus  und  verwundet  den  Aeneas  an  der 
Hand.  Paris  wird  tödtlich  getroffen  und  durch  Hektors 
Rosse  aus  dem  Kampfe  hinweggetragen.  Von  der  Seite  der 
Griechen  wird  Odysseus  am  Knie  verwundet;  doch  gelingt 
es,  den  Leichnam  Achills  zu  retten.  Es  klagen  um  ihn  Ajax, 
Phoenix,  Agamemnon  und  vorzüglich  die  schöne  Briseis; 
Nestor  mahnt  zur  Sorge  der  Bestattung.  Die  Nereiden  und 
Musen  kommen,  dem  Todten  die  letzte  Ehre  zu  erweisen. 
Thetis  schliefst  schmerzvoll  ihren  Sohn  in  die  Arme;  da 
bringt  ihr  Kalliope  den  Trost,  dafs  er  ewig  in  der  Dichtung 
leben  werde.  Auf  Jupiters  Geheifs  entzünden  die  Wiude 
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den  Scheiterhaufen;  die  Flamme  kann  die  gigantischen  Ge- 
beine des  Heroen  nicht  verzehren;  sie  werden  in  eine  gol- 
dene Urne  gelesen  und  in  einem  Grabhügel  am  Gestade  des 
Hellcspontes  beigesetzt.  Dritter  Gesang. 

Der  vierte  Gesang  beschreibt  die  Leichenspiele,  welche 
Thetis  mit  den  Nereiden  an  Achills  Gralre  feiert.  Nestor 
beginnt  sie  mit  einer  Lobrede. 

Achills  Waffen,  deren  Beschreibung  den  Dichter  lange 
beschäftigt,  werden  von  der  Göttin  dem  Tapfersten  unter 
den  Griechen  bestimmt,  welcher  den  Leichnam  ihres  Sohnes 
den  Troern  entrissen  habe.  Ajax  und  Odysseus  machen 
sich  den  Vorrang  streitig.  Nestor  räth,  die  Entscheidung 
den  Gefangenen  anheim  zu  stellen,  und  von  diesen  wird 
dem  Odysseus  der  Preis  zuerkannt.  Ajax  gerälli  hierüber 
in  Zorn,  und  wülhet,  von  Pallas  wahnsinnig  gemacht,  gegen 
eine  Heerde,  in  der  Meinung,  den  Odysseus  und  seine  Ge- 
nossen zu  erschlagen.  Als  ihm  die  Besinnung  zurückkehrt, 
und  er  seinen  Irrlhum  gewahr  wird,  so  stürzt  er  sich  in 
sein  Schwcrd.  Die  Achäer  beweinen  sein  Loos  und  berei- 
ten ihm  am  rhoetelschen  Vorgebirge  ein  Grabmal.  Füiifter 
Gesang. 

, Kalchas  räth  den  Griechen,  den  Diomedes  und  Odys- 
seus nach  Scyros  zu  senden,  um  den  Sohn  Achills  herbeizu- 
rufen, welchem  Menelaus  die  Hand  seiner  Tochter  Hermione 
verspricht.  Den  Troern  kommt  indessen  Eurypylus,  Priams 
Eidam,  mit  einem  Heere  von  Mysiern  zu  Hülfe,  und  wird 
festlich  empfangen.  Er  greift  die  Griechen  an  und  tödtet 
den  schönen  Nireus  und  den  Machaon.  Ein  heftiger  Kampf 
beginnt  um  ihre  Leichen;  Ajax,  des  Oileus  Sohn,  wird 
von  Aencas  getroffen,  doch  nicht  tödtlich;  und  von  der  Seite 
der  Troer  wird  Paris  zum  zweiten  Male  verwundet.  Eury- 
pylus verfolgt  die  Griechen  nach  ihren  Schiffen,  bis  ihn  die 
einbrechende  Nacht  zur  Rückkehr  nöthigt.  Sechster  Gesang. 

Nestor  tröstet  den  Podalirius  über  den  Tod  seines  Bru- 
ders Machaon.  Eurypylus  beginnt  von  neuem  das  Treffen, 
doch  gestattet  er  den  Griechen  auf  ihr  Ansuchen  eine  zwei- 
tägige Waffenruhe,  um  die  Todlen  zu  bestatten.  Unterdes- 
sen finden  Odysseus  und  Diomedes  den  Neoptoleraus  unter 
Waffenübungen  und  bewegen  ihn  trotz  der  Klagen  seiner 
Mutter  Deidamia,  ihnen  zu  folgen.  Lykomedes  giebt  seinem 
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Enkel  gute  Rathschläge,  aber  hält  ihn  nicht  zurück.  Neo- 
ptolcmos  reifst  sich  aus  den  Armen  seiner  Mutter  los,  und 
schifft  sich  mit  den  beiden  Helden  ein,  die  ihm  auf  der 
Fahrt  die  Thaten  seines  Vaters  erzählen,  doch  ihm  scho- 
nend verschweigen,  dafs  ihr  Weg  sic  am  Grabhügel  des 
Achilles  vorüberführt.  Sie  treffen  im  Lager  ein,  als  eben 
Eurypylus  die  Schutzwehren  durchbrechen  will ; er  wird 
zurfickgeschlagen,  doch  wünschen  die  Heerführer  nicht, 
dafs  sich  Neoptolemus  schon  an  diesem  Tage  im  freien 
Felde'  mit  ihm  messe.  Mit  seines  Vaters  Waffen,  einem 
Geschenke  des  Odysseus,  angethan,  ist  er  der  Gegenstand 
einer  allgemeinen  Bewunderung;  Phoenix  und  Agamemnon 
erheben  und  preisen  ihn,  er  erwiedert  ihr  Lob  mit  Beschei- 
denheit, und  geht  endlich,  im  Zelte  seines  Vaters  zu  ruhen, 
wo  Brise'is  sich  seiner  Aehnlichkeit  mit  Achilles  freut  Sie- 
benter Gesang.  ' * 

Der  achte  Gesang  ist  ganz  der  Verherrlichung  des  Nco- 
ptolemus  gewidmet.  Er  tikltet  nach  einem  harten  Kampfe 
den  Eurypylus,  und  zwingt  die  Troer,  welche  Mars  selbst 
vergeblich  ennuthigt,  hinter  ihren  Mauern  Schutz  zu  suchen. 
Schon  sind  die  Griechen  im  Begriff  die  Thore  zu  durch- 
brechen, als  Jupiter  auf  Ganymeds  Bitten  die  Stadt  in  einen 
dichten  Nebel  hüllt,  wodurch  die  Griechen  zur  Rückkehr 
bewegt  werden. 

Ein  neuer  Waffenstillstand  wird  geschlossen,  um  die 
Todten  zu  bestatten:  diefsmal  auf  das  Verlangen  der 

Troer.  Neoptolemus  besucht  seines  Vaters  Grabmal.  Die 
Kämpfe  beginnen  wieder,  und  Deiphobus,  des  Priamus 
Sohn,  ist  siegreich,  bis  Neoptolemus  selbst  sich  gegen 
ihn  kehrt;  Deiphobus  entkommt  nur  durch  den  Schutz 
Apolls,  der  ihn  in  eine  Wolke  hüllt.  Der  Gott  ist  im  Be- 
griff, auch  dem  Sohne  Achills  den  Untergang  zu  bereiten, 
als  Neptun  durch  die  Drohung,  die  ganze  Stadt  zu  vernich- 
ten, ihn  zurückschreckt.  Die  Griechen  vernehmen  von  Kal- 
chas,  dafs  sie  Troja  nicht  ohne  Philoktct  erobern  können, 
welchen  sie  auf  Lemnos  verlassen  hatten.  Odysseus  und  Dio- 
medes,  die  ihn  herbei  holen  sollen,  iintlen  ihn  in  einem 
jammervollen  Zustande,  den  der  Dichter  bis  zum  Widrigen 
äusmahlt;  sic  beruhigen  ihn  und  führen  ihn  zum  Lager  der 
Griechen,  wo  Podalirius  in  Eile  seine  Wunden  heilt,  und 
THEIL  III.  5 
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Agamemnon  ihn  mit  Geschenken  Überhäuft.  Ajax  führt  hier* 
auf  die  Griechen  gegen  den  Feind.  Neunter  Gesang. 

Polydamas  räth  den  Troern,  sich  hinfort  nur  von  ihren 
Mauern  aus  zu  vertheidigen ; Aeneas  widerspricht  ihm,  und 
der  kleinmüthige  Vorschlag  wird  verworfen.  In  dem  erneu- 
ten Kampfe  erhält  Paris  durch  einen  Pfeil  Philoktets  eine 
Wunde  über  der  Hüfte;  da  er,  dem  Geschicke  nach,  nur  von 
Oenone,  seiner  verstofsenen  Gattin,  geheilt  werden  kann,  so 
schleppt  er  sich  zu  ihrer  Wohnung  auf  dem  Ida,  aber  Oe- 
none erhört  seine  Bitte  nicht  Juno  schaut  vom  Olymp  auf 
diese  Scene,  und  weidet  sich  an  der  Verzweiflung  des  Pa- 
ris; sie  bespricht  mit  den  Horen,  wie  Delphobus,  des  Paris 
Bruder,  dessen  schöne  Wittwc  freien,  und  Helenus  erzürnt 
hierüber  den  Dioinedes  und  Odysseus  in  die  Stadt  einlassen 
werde,  um  das  Palladium  zu  rauben.  Indefs  stirbt  Paris  auf 
dem  Ida:  Oenone  stürzt  sich,  von  Vorwürfen  gequält,  auf 
seinen,  von  Hirten  bereiteten  Scheiterhaufen,  und  wird  mit 
ihm  von  den  Flammen  verzehrt.  Zehnter  Gesang. 

Aeneas  und  Eurymachus,  des  Antenor  Sohn,  schlagen, 
von  Apollo  unter  der  Gestalt  des  Augur  Polymestor  ermu- 
thigt,  die  Griechen  zurück;  doch  sie  müssen  dem  Neoptolc- 
mus  weichen,  der  unter  Minervens  Schutze  vordringt;  Venus 
rettet  den  Aeneas  in  einer  Wolke.  Am  folgenden  Tage 
wird  die  Stadt  von  vier  Seiten  angegriffen;  Ajax,  des  Olleus 
Sohn,  treibt  mit  der  Schleuder  die  Troer  von  den  Mauern, 
und  schon  hat  Alcimedon  die  Zinnen  erstiegen,  als  dieser 
kühne  Krieger  von  Aeneas  mit  einem  Steinwurfe  getödtet 
wird.  Venus  wendet  Philoktets  Pfeil  von  ihrem  Sohne  ab. 
Elßer  Gesang. 

Nach  diesem  letzten  vergeblichen  Versuche,  die  Stadt  mit 
Gewalt  zu  erobern,  räth  Kalchas  zur  List.  Odysseus  schlägt 
vor,  ein  hölzernes  Rofs  zu  erbauen,  welches  Epeus  nach 
dem  Plane,  den  Minerva  ihm  im  Traume  eingegeben  hatte, 
binnen  drei  Tagen  zimmert.  Während  Jupiter  in  entfernten 
Gegenden  weilt,  gerathen  die  Götter,  welche  am  Geschicke 
der  beiden  feindlichen  Völker  Theil  nehmen,  in  Streit  und 
greifen  zu  den  Waffen;  es  gelingt  nur  dem  Dräuen  des 
Götterkönigs  und  dem  Zureden  der  Themis,  sie  zu  trennen. 
Sino  verspricht  die  Troer  durch  eine  falsche  Erzählung  über 
das  Vorhaben  der  Griechen  zu  täuschen,  und  Nestor  er- 
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mahnt  hierauf  die  Helden,  in  dasRofs  zu  steigen.  Hier  ruft 
der  Dichter  die  Musen  an,  ihm  die  Namen  derer  zu  nennen, 
welche  sich  dem  kühnen  Wagnifs  unterzogen,  und  erwähnt 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  er  in  seiner  Jugend  auf  den 
Gefilden  von  Smyrna  die  Heerden  weidete.  Hieraus  hat  man 
geschlossen,  dafs  er  aus  Smyrna  gebürtig  oder  wenigstens 
dort  aufgewachsen  war l.  Die  Griechen  schiffen  unter  Aga- 
memnons  und  Nestors  Leitung  nach  Tenfcdos;  alle  übrige 
Heerführer  befinden  sich  in  dem  Rosse.  Die  Troer  gehen, 
sobald  sie  die  Küste  verlassen  sehen,  aus  der  Stadt,  und  fin- 
den Sino  bei  dem  hölzernen  Rosse.  Auf  ihre  Fragen  bleibt 
er  stumm,  bis  sie  ihn  an  Nase  und  Ohren  verstümmeln  und 
so  zum  sprechen  zwingen.  Laokoon  mahnt  sic,  den  Grie- 
chen nicht  zu  trauen,  allein  die  Götter,  welche  den  Troern 
feind  sind,  strafen  den  Priester,  indem  sie  ihn  des  Gesichts 
berauben.  Um  das  Rofs  in  die  Stadt  ziehen  zu  können, 
tragen  die  Troer  einen  Theil  ihrer  Mauer  ab.  Da  noch  im- 
mer Laokoon  ihrem  Beginnen  widerstrebt,  so  werden  seine 
beiden  Söhne  von  Schlangen  getödtet.  Kassandra  versucht 
vergebens  mit  der  Axt  und  mit  der  Fackel  das  unheil- 
schwangere Gebäude  zu  zerstören;  ihre  bange  Ahnung  er- 
regt nur  Gelächter.  Zwölfter  Gesang. 

Die  Troer  liegen  von  dem  langen  Harme  und  von  Frcu- 
denmahlen  ermüdet  in  tiefem  Schlafe,  als  Sino  den  Griechen 
zur  Rückkehr  von  Tenedos  das  Zeichen  mit  der  Fackel 
giebt,  und  den  Bauch  des  Rosses  öffnet.  Die  ganze  Stadt 
füllt  sich  mit  Griechen,  und  ein  schreckliches  Blutbad  be- 
ginnt Priamus  selbst  fällt,  von  Neoptolemus  Hand  au  Ju- 
piters Altar  erwürgt.  Der  junge  Astyanax  wird  seiner  Mut- 
ter aus  den  Armen  gerissen  und  von  einem  Thurrne  herab- 
geschleudert. Nur  Antenors  Haus  wird  geschont,  weil  er 
mit  Menelaus  und  Odysseus  vor  der  Zeit  des  Krieges  Gast- 
freundschaft geschlossen  hatte.  Venus  rettet  den  Aeneas  mit 
seinem  Vater  und  seinem  Sohne.  Auch  Kalchas  begünstigt 
den  Aeneas,  weil  ihn  das  Geschick  zum  Gründer  eines 
neuen  Reiches  an  den  Ufern  der  Tiber  bestimmt  hat.  Me- 
nelaus tödtet  den  Delphobus  im  Gemache  der  Helena,  und 

1 Hiernit  stimmen  sowohl  die  Stellen  des  Tictees,  wo  Quintas  der 
Uebersehriften  der  Posthomerika  in  Smyrnaer  genannt  wifd. 
einigen  MSS.  überein,  als  auch  *wei 
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ist  im  Begriffe,  seine  ungetreue  Gattin  selbst  zu  ermorden, 
als  Venus  in  ihm  die  ehemalige  Liebe  von  neuem  anfacht. 
Doch  nimmt  er  seine  Drohung  nicht  zurück,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  Agamemnon  ihn  an  der  Ausführung  verhindern 
werde;  was  auch  wirklich  geschieht.  Ajax,  des  O'ilcus  Sohn, 
findet  die  Kassandra  am  Altäre  der  Pallas  und  entweiht  den 
Tempel  der  Göttin.  Die  ganze  Stadt  steht  in  Flammen;  mit- 
ten aus  den  Griiuelscenen  retten  Akamas  und  Demophoon, 
des  Theseus  Söhne,  die  Mutter  dieses  Heroen,  Aelhra,  wel- 
che sie  unter  den  Sklavinnen  der  Helena  finden  *.  Drei - 
zehnter  Gesang. 

Quintus  benutzte  hier  offenbar  dieselben  Quellen,  wie 
Virgil,  doch  ist  kein  Zeugnifs  vorhanden,  dafs  er  den  römi- 
schen Dichter  selbst  vor  Augen  gehabt  hätte. 

Die  Griechen  schleppen  die  reiche  Beute  ins  Lager  und 
führen  die  Sklavinnen  fort.  Helena  folgt  dem  Mcnelaus, 
die  blauen  Augen  niederschlagend,  mit  Schararöthe  auf  den 
Wangen.  Alle  Griechen  staunen  über  ihre  Schönheit  ln 
Fröhlichkeit  wird  der  übrige  Tag  und  ein  Thcil  der  Nacht 
verlebt,  und  Menelaus  feiert  mit  Helena  die  vollkommene 
Aussöhnung.  Neoptolemus  vernimmt  im  Traume  von  seinem 
Vater  Achill,  dafs  dieser  in  den  Kreis  der  Unsterblichen 
aufgenommen  sei,  und  erhält  von  ihm  den  Befehl,  Polyxcna, 
des  Priamus  Tochter,  auf  seinem  Grabe  zu  opfern;  die  Be- 
stattung soll  zwar  der  Unglücklichen  gegönnt  sein , doch  fern 
vom  Grabe  Achills.  Zum  Danke  für  dieses  Opfer  will  Achilles 
den  Neptun  versöhnen,  dafs  er  den  Griechen  ruhige  Heimfahrt 
gestatte.  Es  geschieht  nach  seinem  Befehle;  Polyxena  wird, 
trotz  dem  Jammergeschrei  ihrer  Mutter  Hckuba,  auf 
den  Grabhügel  geschleppt,  und  Neoptolemus  stöfst  ihr  sein 
Schwerd  -in  das  Herz.  Die  Götter  versteinern  die  Hckuba 
in  der  Form  einer  Hündin;  und  auf  Kalchas  Gehcifs  wird 
diefs  steinerne  Bild  am  Hellcspont  aufgerichtet  *. 

Da  das  Meer  sich  beruhigt  hat,  schiffen  sich  die  Gric- 


1 Helena  war  in  ihrer  Jugend 
vom  Theseus  gerauht  und  zu  Aphid- 
na  der  Obhut  seiner  Mutter  Aetiira 
anvertraut  worden.  Kastor  und  Pol- 
ln* befreiten  sie  in  Abwesenheit  des 
Theseus  und  machten  die  Aelbra  zur 
Gefangenen. 


a Zu  Strabo’s  Zeiten  zeigte  man 
unweit  Abydos  das  Grabmal  der 
Hckuba,  das  man  Kvvbs  ff»)/*«,  das 
j\lal  der  Hündin , nannte.  S. 
Lib.XIII.  {.28.  (ed.  l'zschuck.  VoL  V. 
p.  31&) 
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chen  ein,  und  nur  Kalchas  und  Antilochus  bleiben  zurück, 
den  Untergang,  welcher  der  Flotte  bevorsteht,  ahnend.  Age- 
nor  bestattet  die  im  Kampfe  für  das  Vaterland  gefallenen 
Troer.  Minerva  aber,  den  Schimpf  zn  rächen,  den  sie  von 
Ajax  erfahren  hat,  fleht  Jupiter  um  Rache  an,  und  erhält 
von  ihm  den  Blitz.  Aeolus,  dessen  Palast  nach  demselben 
Vorbilde,  welches  Virgil  vor  Augen  hatte,  beschrieben  wird, 
erregt  auf  ihr  Geheifs  ein- Ungewitter,  welches  die  griechi- 
schen Schiffe  bei  den  kaphareischen  Klippen  zerstreut  oder 
in  den  Wogen  begräbt.  Die  Erzählung  vom  Untergange  des 
Ajax  füllt  fast  hundert  Hexameter,  welche  freilich  weniger 
Wirkung  auf  den  Leser  machen,  als  die  vier  virgilischcn 
Verse: 

Ipsa  Io tis  rapidum  jaculafa  e nubibrn  ignem 
Di-jeritquc  rat  es  evertitque  aequora  ventis: 

Illum  exspirantem  trarufao  pectore  flammas 
Turbine  corripuit  scopuloqne  infnit  acuto. 

Der  Dichter  Seneca,  in  dessen  Trauerspiel  Agamemnon 
der  Tod  des  Ajax  erzählt  wird l,  bedient  sich  ziemlich  der- 
selben Ausdrücke,  wie  Quintus,  nur  fügt  er  noch  etwas  von 
dem  ihm  eigenen  Pathos  hinzu. 

So  endigt  das  Epos  des  Quintus  Sinyraaeus.  Ein  klei- 
nes Gedicht  über  die  zwölf  Arbeiten  des  Hercules *,  wel- 
ches ihm  zugeschrieben  wird,  findet  sich  handschriftlich  in 
der  mtinchencr  und  der  Marcusbibliothek. 

Die  erste  Ausgabe  der  Paralipomena  lieferte  Aldus  Manutius , 
s.  L e.  a.,  8.,  zugleich  mit  dem  Koluthus  und  Tryphiodorus,  wei- 
che auf  dem  Titel  nicht  genannt  sind.  Man  hat  gewöhnlich  ge- 
glaubt, sie  gehöre  in  das  Jahr  1521;  allein  Renouard  hat  ge- 
zeigt*, dafs  sie  schon  1504  oder  1505  gedruckt  ist  Die  Hand- 
schrift, deren  sich  Aldus  bediente,  war  äufserst  fehlerhaft. 

J.  Brodaei  Annolationes  in  Oppianum,  (>.  Galab.  et  Cohithum 
erschienen  zu  Basel,  1552.  8. 

Ein  fehlerhafter  Abdruck  der  Aldina  wurde  zu  Basel,  1569.  8., 
unter  der  Leitung  von  J.  Th.  Freiguts,  bei  Sixtus  Henricpetri  gedruckt 

JLaur.  Rhotlomannus  beschäftigte  sich  dreilsig  Jahre  hindurch 
mit  Berichtigung  und  Erklärung  des  Quintus.  Nachdem  er  schon 


« Vers  530  — 555. 

2 S.  Hardt  KIcclor.  bibl,  M jua- 
ecnsis  codd.  ms*.  gr.  in  Arctint  Bei- 
trägen zur  Geschichte  und  Liltcratur. 


Bd.  IV.  S.  583- 

* Aun.de*  de  l'impr.  des  Aldes, 
seconde  edition,  VoL  1L  p.  ‘20 0. 
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1573  einzelne  Gesänge  desselben  hcrausgegeben  hatte,  lieferte  er 
eine  vollständige  griechisch- lateinische  Ausgabe  zu  Hanau,  1604- 
8.,  welche  im  Jahre  1614  unter  einem  neuen  Titel  mit  CI.  Daus- 
queji  Aduotamenta  in  Q.  Calabri  seu  Cointi  Smyrnaei  Paralipomena, 
welche  in  ebendemselben  Jahre  erschienen,  verbunden  wurde. 
Der  Titel  von  1614  lautet:  Troja  expugnata  seu  Supplementum 
Homeri — auctorc  Quinto  Calabro,  gr.  interprete  Laur.  Rhodomanno 
cum  CI.  Dausqueji  adnotamentis. 

Die  Ausgabe  von  J.  Com.  de  Pauw , welcher  den  Quintus, 
ohne  ein  MS.  zu  benutzen,  ziemlich  wiilkührlich  corrigirle,  und  mit 
ungedruckten  Noten  von  Jos.  Seidiger  versehen  zu  Leiden,  1734.  8- 
drucken  liefs,  läfst  sich  ungeachtet  ihrer  Mängel  nicht  entbehren, 
da  Th.  Ch.  Tychsem  Ausgabe  unvollendet  geblieben  ist. 

Tychsen  liefs  zuerst  im  Jahre  1783.  8.  zu  Göttingen  eine  Ab- 
handlung über  das  Epos  des  Quintus  drucken,  und  gab  darauf  za 
Strasburg,  1807.  8.  den  Text  desselben,  mit  Hülfe  aller  in  Europa 
bekannten  Handschriften,  unter  denen  sich  die  der  münchener  und 
der  neapolitanischen  Bibliothek  besonders  auszeiebnen,  verbessert 
heraus;  er  versprach,  in  einem  zweiten  Bande  einen  ausführlichen 
Commentar  folgen  zu  lassen,  welcher  jedoch  nicht  erschienen  ist. 

In  der  Tauchnitzischen  Sammlung  ist  Quintus  Calaber  im 
Jahre  1825.  12.  gedruckt  worden. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  desselben  existirt  noch  nicht 


Unter  den  Nachahmungen  des  Homer  nennen  wir  die 
llomcroccntra  (’OfxrjQoxtnQa ) , eine  aus  2343  Hexametern 
bestehende  Lebensbeschreibung  Christi,  welche  ganz  aus  ho- 
merischen Versen  und  Halbversen  zusammengesetzt  ist.  Die- 
ses Gedicht  wird  von  Einigen  dem  Peeagics,  mit  dem  Bei- 
namen Patricius,  der  im  fünften  Jahrhunderte  lebte,  von  An- 
deren der  schönen  Athenais  zugeschrieben,  welche  bei  ihrem 
Ucbertritte  zum  Christenthume  den  Namen  Eudocia  annahm, 
und  von  Theodosius  dem  Jüngern  zur  Gattin  gewählt  wurde. 
Sie  ist  durch  ihre  seltenen  Talente  so  berühmt  geworden, 
als  durch  ihre  mannigfaltigen  Schicksale  l.  Die  Homerocen- 


1 Theodosius  lief»  ihren  Freund, 
den  Minister  Paulinus , aus  Eifer- 
sucht ermorde».  Nach  diesem  Er- 
eignisse zog  sich  Eudocia  zurück, 
entsagte  dem  Throne,  und  liefs  sich, 
von  zwei  Geistlichen , dem  Priester 
Severus,  und  dem  Diaconus  Ioauncs 
begleitet,  zu  Jerusalem  nieder.  Da 
diese  beiden  Männer  in  hoher  Ach- 
tung hei  ihr  standen , so  erregten  sic 


den  Argwohn  des  Kaisers,  und  er  sandte 
den  Com  es  domcsticorura  Satuminns 
ab,  der  »e  ohne  Verhör  umzubringen 
befahl.  Im  Entsetzen  hierüber  vergafs 
sich  Eudocia  so  weit,  dafs  sic  den 
Abgesandten  des  Kaisers  ermorden 
liefs;  aber  seitdem  brachte  sic  ihr 
ganzes  übriges  Leben  in  ßufsc  für 
dieses  Vergehen  an  der  heiligen  Stat- 
te au. 
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tra  sind  eine  wunderliche  Composition,  die  nur  in  einem 
Jahrhundert  entstehen  konnte,  wo  der  Geschmack  schon  ver- 
dorben war;  aber,  wer  sie  verfafste  war  nicht  ohne  Geist, 
und  er  mufste  mit  den  homerischen  Gedichten  in  hohem 
Grade  vertraut  sein,  um.  sich  stet»  der  Verse  und  Halbverse 
zu  erinnern,  die  eben  für  seinen  Gegenstand  pafsten.  Die 
beiden  verschiedenen  Meinungen  über  den  Verfasser  lassen 
sich  vermittelst  einer  Stelle  des  Zonnras 1 vereinigen,  nach  wel- 
cher es  scheint,  als  seien  die  Homerocentra  von  Pelagius 
begonnen,  und  nach  dessen  Tode  durch  Eudocia  zu  Ende 
geführt  worden.  Diese  Kaiserin  hatte  unter  Anderm  auch 
den  Märtyrertod  des  h.  Cyprianns  besungen. 

jtlAus  Manutius  gab  die  Homerocentra,  griechisch  und  latei- 
nisch, im  ersten  Bande  seiner  Sammlung  christlicher  Gedichte  her- 
aus. In  den  Jahren  1551  und  1554  wurden  sie,  Frankfurt,  8.  wie- 
dergedruckt. , • 

In  der  Ausgabe  des  Henricus  Stephanus , 1578.  12.  stehen  sie 
mit  dem  aus  virgilischen  Versen  zusammengefügten  Leben  (.hristi 
der  lateinischen  Dichterin  Proba  Falconia  und  mit  der  Paraphrase 
des  Johannes  von  Nonnus  zusammen. 

Auch  sind  sie  in  den  Sammlungen  von  CI,  Chapelet  und  Le- 
ctius,  so  wie  in  der  amsterdamer  Ausgabe  des  Homer,  von  1648.  8. 
gedruckt. 

L.  H,  Teucher  hat  den  Text  nebst  der  Uebersetzung  zugleich 
mit  dem  Gedichte  der  Proba  Falconia,  Leipzig,  1793.  8.  abdruk- 
ken  lassen. 

Koeuthos  oder  Kolixthis  aus  der  ägyptischen  Stadt 
LykopoUs,  dem  heutigen  Syoulh  in  der  Thebais,  welcher 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  den  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  gesetzt  wird,  hatte  unter  anderen 
Werken,  die  verloren  gegangen  sind,  auch  ein  Gedicht  in 
sechs  Gesängen  unter  dem  Titel  Kalydoniaka  verfafst.  Er 
gilt,  ungewifs  mit  welchem  Rechte,  für  den  Verfasser  eines 
Gedichts  von  dreihundert  und  fünfundachtzig  Versen,  wel- 
ches cElivt]s  ctQnayrjK  der  Raub  der  Helena,  betitelt  ist. 
Diese  schwache  Nachahmung  Homers  beginnt  mit  der  Hochzeit 
des  Peleus  und  der  Thetis,  welche  durch  die  Eris  gestört 
wird.  Ohne  Wärme,  Gefühl  und  Anmuth  erzählt  der  Dich- 
ter das  Urtheil  des  Paris,  die  Reise  desselben  nach  Sparta, 

• Annal.,  T.  TU.  j>.  37. 
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und  den  Raub  der  Helena,  welcher  gleich  auf  die  erste  Be-  _ 
kanntschaft  folgt.  Das  Gedicht  ist  von  dem  Cardinal  Bessa- 
riou  zugleich  mit  dem  des  Ouintus  Smyrna eus  gefunden 
worden. 

Koluthus  ist  zuerst  in  der  aldlnischen  Ausgabe  des  Quintus 
Calabcr  von  1504.  oder  1505.  8.  gedrückt. 

Darauf  erschienen  drei  lateinische  Uebersetzungen,  die  erste, 
metrische,  von  Hellus  Eobanus , Erfurt,  1534.  4.;  eine  «weite,  die 
sich  durch  Treue  auszeichnet,  von  Jodocus  Felaraeus,  Antwerpen, 
bei  J.  Steels,  1539.;  eine  dritte,  schlechtere,  von  Rene  Perdrier, 
Basel,  bei  Oporin,  1555.  8. 

Ehe  der  Text  poch  zum  zweitenmplc  gedruckt  wurde,  erschie- 
nen J.  Brodaei  . Annotationes  in  Oppianum,  Quintum  Calabr.  et 
Colulhum,  Basel,  1552.  8. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Koluthus  lieferte  Hettriats  Stephanus, 
in  seiner  Sammlung  von  Dichtern.  Er  verbesserte  den  Text,  je- 
doch ohne  Hülfe  von  Handschriften. 

Die  dritte  Ausgabe,  welche,  von  J.  Th.  Frdgius  besorgt,  zu 
Basel,  1569.  8.  bei  dem  Quintus  Calaber  erschien,  ist  nur  ein  Ab- 
druck: der  Aldina.  Koluthus  wurde  spater  auch  in  den  Sammlun- 
gen von  Lectius  und  von  Neandcr , und  in  einigen  Ausgaben  des 
Homer,  z.  B.  der  von  Henncus  Stephanus,  1604.  12.  gedruckt. 

Mit  Tryphibdör  zusammen  erschien  Koluthus  nach  der  Recen- 
sion  von  Neandcr  nebst  einer  lateinischen  Uebcrsetzung  zu  Avi- 
gnon, 1574.  16.  lind,  von  Heinr.  Rump  besorgt,  zu  Ilamb.  1617.  8. 

Die  bei  Quintus  Smymaeus  erwähnten  Noten  von  CI.  Daus- 
quejus  erstrecken  sich  auch  auf  Koluthus. 

i'  Bis  zum  Jahre  1816  war  die  beste  Ausgabe  die,  welche  J. 
l)an.  van  Lennep  in  einem  Alter  von  siebenzehn  Jahren,  zu  Leu- 
warden,  1747.  8.  besorgte.  Er  begleitete  den  nach  Handschriften 
verbesserten  Text  mit  trefflichen  Noten,  und  gründete  durch  diese 
Ausgabe  zuerst  seinen  Ruhm  in  der  gelehrten  Welt. 

Die  mit  einer  italiünischcn  Ucbersetzung  versehene  Ausgabe 
von  Ang.  Thcod.  Wla,  welcher  Lenneps  Arbeit  nicht  kannte, 
enthält  Varianten  einer  ambrosianischcn  Handschrift.  Sie  erschien 
*n  Mailand,  1753.  12.  ‘. 

Lenneps  Ausgabe  liegt  den' beiden  "folgenden  zun»' Grunde:  ■ 

'■  Von  Phil.  Scio  de  San  Mlgtiel , Madrid,  1770.- 4.  mit  einer 
metrischen  und  -einer  prosaischen  Ucbersetzung  in  lateinischer, 
und  einer  andern  in  spanischer  Sprache  von  Ign.  (Jareia  de  San 


' NicLt,  wie  Ilarlcfs  tagt,  1752. 
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Antonio.  Von  Th.  Chph.  Harlefs , beim  Plntus  des  Aristophanes, 
Nürnberg,  1776.  8.  Letztere  Ausgabe  ist  nicht  sehr  geschätzt. 

Die  Ausgabe  von  Ang.  Maria  Bandini , Florenz,  1765.  8-  mit 
einer  metrischen  Uebersetzung  in  italiänischer  Sprache  von  Ant. 
Maria  Saluim  hat  wenig  Verdienst.  , • 

Im  Jahre  1795  druckte  Bodoni  zu  Parma  eine  Prachtausgabe, 
griechisch,  lateinisch  und  italienisch,  4.  und  kl.  fol. 

£mm.  Beiher  hat  zu  Berlin  1816.  8.  einen  kritischen  Text  des 
Koluthus  nach  einer  modcnesischen  und  einer  gothaer  Handschrift 
drucken  lassen,  und  aus  denselben  zuerst  sieben  in  den  früheren 
Ausgaben  fehlende  Verse  hmzugefugt. 

G.  H.  Scharfer  besorgte  einen  verbesserten  Abdruck  der  Aus- 
gabe von  Lennep,  und  zugleich  eine  kleinere  Ausgabe  des  Textes, 
Leipzig,  1823.  8.  . . , 

A.  Stanislas  Julien  lieCs  den  Text  von  Bekker,  den  er  jedoch 
an  mehreren  offenbar  verderbten  Stellen  durch  zwei  pariser  Hand- 
schriften aus  dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderte  ver- 
besserte, zu  Paris,  1823.  8.  abdrucken.  Dem  griechischen  Texte  steht 
eine  französische  Uebersetzung  in  Prosa  gegenüber;  dann  folgen 
!)■  eine  lateinische  Uebertragung  in  Prosa;  2)  ausführliche  kri- 
tische Noten;  3)  ein  Index  aller  in  dem  Gedichte  vorkommenden 
Wörter  ohne  Erklärung;  4)  ein  Verzeichnifs  der  bemerkenswer- 
tlien  und  in  den  Noten  erklärten  griechischen  Wörter;  5)  ein  Re- 
gister der  angeführten,  berichtigten  und  erläuterten  Schriftsteller, 
so  wie  der  Personen  und  der  Gegenstände;  6)  einige  zum  Theii 
ungedruckte  Scholien;  7)  die  Cöllation  der  beiden  pariser  Hand- 
schriften; 8)  vier  Uebersetzungen  des  Koluthus,  nämlich  die  italiä- 
nische  von  Salvini,  die  spanische  von  Garcia,  die  englische  von 
Sberburne  (von  dem  Jahre  1651.)  und  die  deutsche  von  KUttner; 
endlich  das  genaueste  facsimile  der  pariser  MSS.,,  in  welchem  au- 
fser  den  Schriftziigen  selbst  die  Farbe  der  Dinte  und  der  Ton  des 
Papiers  nachgeahmt  sind. 

Uebers.  Von  Bodmer,  Zürich,  1753.  '4.,  auch  im  zweiten 
Bande  der  Calliope;  von  F.  Grillo,  Halberstadt,  1771«  8.;  von  K. 
A.  Küttner , bei  dem  Theokrit,  Mitau,  1772.  8.,  in  der  Ausgabe 
von  Julien  wiedergcdrockt;  von  F.F.H.Passow,  Güstrow,  1829. 8« 

1 '‘  Der  Verfasser  eines  «indem  epischen  Gedichtes,  von 
der  Zerstörung  Troja’s,  ist  Tbyphiodorus.  Durch  Saidas,  der 
ihn  einen  Grammatiker  nennt,  wissen  wir,  dafs  er  aus  Ae- 
gypten gebürtig  war.  Man  glaubt,  dafs  er  ein  Heide  ge- 
wesen sei,  weil  Hcsychius,  der  von  Christen  keine 
Nachrichten  zu  geben  pflegt,  seiner  in  dem  Artikel  Nestor 
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gedenkt.  Ueber  sein  Zeitalter  wissen  wir  weiter  nichts,  als 
dafs  er  den  Nestor  von  Laranda,  der  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  lebte  l,  zum  Vorbilde  gehabt  habe.  Man  glaubt, 
ihn  in  das  fünfte  Jahrhundert  stellen  zu  dürfen. 

Tryphiodor  hatte  ein  Gedieht  «inter  dem  Titel  Mara- 
thoninha  geschrieben;  ein  anderes  hiefs  fflppodamia,  xa#’ 
'Innoddpeiav wahrscheinlich  weil  die  Gemahlin  des  Pelops, 
von  welcher  Virgil  singt  s 

* Cui  non  dictiu  Hylas  pucr  et  Latonia  Delos, 

UippodUmequc  humeroque  Pelops  inaignis  eburno  *, 

die  Heldin  desselben  -war.  Endlich  hatte  Tryphiodor  eine 
Ödyssrfa  letpogrammatos  gedichtet.  Diesen  Namen  trug  das 
Gedicht  entweder,  weil  er  in  jedem  Gesänge  einen  von  den 
vierundzwauzig  Buchstaben  des  Alphabets  vermieden  hatte, 
oder  weif,  wie  Eustathius  sagt,  der  einzige  Buchstabe  — aus 
dem  ganzen  Gedichte  verbannt  war.  1«  beiden  Fällen,  war 
es  eine  elende  Spielerei,  welche  die  Verdorbenheit  des  Ge- 
schmacks jener  Zeit  bekundet;  und  inan  niufs  es  als  ein 
Glück  für  den  Verfasser  auschn,  dafs  sein  Werk  verloren 
gegangen  ist.  Die  Verschiedenheit  der  griechischen  Dialekte 
konnte  die  Vermeidung  eines  Buchstabens  in  einigen  Zeilen 
erleichtern ; aber  wenn  die  Nachricht  des  Eustathius  die  rich- 
tige ist,  so  kann  man  fragen,  wie  Tryphiodorus  seinen 
Helden  Odysseus  genannt  habe. 

Das  einzige  von  ihm  übrige  Gedicht  ist  die  Eroberung 
Troja’s,  ’lliov  uloxjtQ,  in  sechshundert  und  einundneunzig 
Versen.  Ein  so  geringer  Umfang  erlaubte  dem  Dichter 
keiqe  grofse  Ausführlichkeit;  sein  Werk  sieht  fast  einem 
blofscn  Entwürfe  ähnlich,  und  nur  bisweilen  erlaubt  er  sieb, 
länger  bei  einer  Einzelheit  zu  verweilen.  Da  wir  de«  In- 
halt der  Paralipomena  des  Quintus  Smyrnaeus  ausführlicher 
angegeben  haben,  so  wird  es  genügen,  die  Abweichungen 
der  Erzählung  des  Tryphiodor  von  der  seinigen  und  von 
der  Darstellung  Virgils  im  zweiten.  Buche  der  Aeneide  kürz- 
lich aufzuführen.  . . 

Das  Gedicht  des  Tryphiodor  soll  sich  nicht,  wie  dos 
Epos  des  Quintus,  als  eine  Fortsetzung  an  die  Ilias  auschlie- 
fsen;  cs  ist  ein  für  sich  abgeschlossenes  Epos,  das  mit  einer 

* « s.  m.  n.  s.  m I * Georg,  iil  a 
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Darlegung  des  Gegenstandes  und  einer  Anrufung  der  Kal- 
liope beginnt.  Tryphiodor  erkannte  wohl  richtig,  dafs  die 
Biade  ein  vollendetes  Gedicht  sei.  In  den  sechstindfunfzig 
ersten  Versen  erwähnt  er  mehr  historisch  als  poetisch  die 
Ereignisse,  welche  zwischen  Hektors  Tod  und  den  eigentli- 
chen Gegenstand  seines  Gesanges  fallen.  Hier  herrscht  eine 
auffallende  Verwirrung;  den  Selbstmord  des  Ajax  und  die 
Ankunft  des  Neoptolemus  berichtet  er,  ohne  einen  Augen- 
blick bei  dem  Tode  Achills  zu  verweilen,  welcher  beides 
herbeigeführt  hatte.  Mit  dem  Bau  des  hölzernen  Rosses  be- 
ginnt die  eigentliche  Handlung.  Tryphiodor  beschreibt  sorg- 
fältig die  künstliche  Mahlerei,  den  Schmuck  von  Gold,  Sil- 
ber und  Elfenbein,  von  Purpur  und  Edelsteinen,  welcher 
das  Werk  zierte.  Die  Krieger  versehen  sich  beim  Einstei- 
gen mit  Speisen.  Sino  wird  nicht  von  den  Troern  verstüm- 
melt, wie  bei  Quintus,  sondern  setzt  sich  selbst  in  einen 
Zustand,  durch  den  er  den  Feinden  Mitleid  und  Zutrauen 
abgewinnen  mufste;  Tryphiodor  zeigt  hier,  wie  Virgil,  mit 
dem  er  übercinstimmt,  mehr  richtiges  Urtheil,  als  der  Dich- 
ter der  Paralipomenen.  Die  Episode  von  Laokoon  fehlt 
gänzlich.  Nachdem  das  Rofs  in  den  Tempel  der  Minerva 
gebracht  worden  ist,  entdeckt  Venus,  in  Gestalt  einer  alten 
Troerin,  der  Helena  die  ganze  List  der  Griechen,  und  läfst 
sie  wissen,  dafs  Menelaus  sich  unter  der  Zahl  der  im  Rosse 
verborgenen  Helden  befinde.  Helena  geht  in  den  Tempel, 
nennt  leise  die  Namen  der  Krieger  und  redet  von  ihren 
Frauen.  Die  Erinnerung  entlockt  ihnen  Thränen,  und  kaum 
vermögen  sie  sich  noch  zu  halten;  Antiklus  ist  im  Begriffe, 
auf  ihre  Rede  zu  antworten,  als  Odysseus  ihn  schnell  erstickt. 
Diese  ganze  Scene  ist  äufserst  anziehend  geschildert,  und 
man  könnte  sagen,  das  ganze  Gedicht  sei  nur  da,  um  zu 
dieser  Situation  und  zu  der  Beschreibung  des  Rosses  Gele- 
genheit zu  geben;  denn  alles  Folgende  ist  ungemein  trocken 
und  gleicht  einer  blofsen  Inhaltsangabe. 

Das  Gedicht  des  Tryphiodorus  steht  in  den  beiden  ersten  Aus- 
gaben des  Quintus  und  in  den  Sammlungen  von  Henricus  Ste- 
phanus, J.  hect  und  Ncander. 

F.  Jamot  liefs  cs  griechisch  und  lateinisch  allein  drucken,  Pa- 
ri«, 1567.  8. 

Nictxi.  FriscUin  und  Laur.  Rhodtman a besorgten  eine  kriti- 


Digitized  by  Google 


76  SECHSTER  ZEITRAUM.  LXXI11.  ABSCHNITT. 


sclie  Ausgabe -nebst  einer  prosaischen  und  einer  metrischen  Ueber- 
setzung  in  lateinischer  Sprache,  Frankfurt,  1588.  4. 

Im  Jahre  1614  erschienen  die  Noten  von  Duusqucjus  zum 
Quintus,  Koluthus  und  Thryphiodorus. 

Jak.  Merrick  liefs  zu  Oxford,  1741.  8.  eine  vervollständigte 
Ausgabe  des  Tryphiodorus  drucken,  in  welcher  die  Lücken  der 
früheren  Ausgaben  gefüllt  sind;  die  metrische  Ucbersctzung  von 
Frischlin  und  ein  Commcntar  von  Merrick  finden  sich  in  demsel- 
ben Bande.  Aber  äufserdem  gab  Merrick  eine  englische  Ueber- 
setzung  in  Versen  und  eine  Abhandlung  über  Trypbiodor  beson- 
ders heraus. 

Die  Ausgabe  von  A.  M.  Bandini,  welche,  von  einer  Ueber- 
setzung A.  M.  Salvini's  begleitet,  zu  Florenz,  1765*  8.  erschien, 
enthält  die  Coilation  zweier  Handschriften,  welche  jedoch  von 
Bandini  nicht  zur  Berichtigung  des  Textes  benutzt  sind.  Diese 
Arbeit  unternahm  Thom.  Northmore , dessen  Ausgabe  zuerst,  Cam- 
bridge, 1791.  8.  und  zum  zweitenmalc,  London,  1804.  8.  erschien. 

Im  Jahre  1796  druckte  Bodoni  zu  Parma  eine  Prachtausgabe 
des  Trypbiodor,  fol. 

Mit  ihr  streitet  um  den  Vorrang  die  Ausgabe,  welche  Tauch- 
nitz 1808.  fol.  zu  Leipzig  lieferte.  Sie  kommt  an  typographischer 
Ausstattung  jener  fast  gleich,  und  übertrifft  sie  an  Corrcctheit. 
Gf.  H.  Schaefcr  besorgte  sie. 

Ein  junger  berliner  Gelehrter,  F.  A.  Wemicke,  welcher  im 
Jahre  1817  in  einem  Alter  von  23  Jahren  stasb,  hinterliefs  eine 
kritische  Bearbeitung  des  Trypbiodor.  Seine  Ausgabe  erschien 
ohne  Uebersetzung,  aber  mit  einem  Commentar  und  Registern  verse- 
hen, nebst  einer  Vorrede  von  K.  Tim.Zumpt,  zu  Leipzig,  1819.  8. 

Tryphiodorus  ist  am  Koluthus  bei  Weigel,  Leipzig,  1823.  8., 
und  in  der  tauchnitzischcn  Ausgabe  des  Quintus  Smyrnacus  1825. 
16.  gedruckt. 

Uders.  Eine  vollständige  deutsche  Uebersetzung  des  Tryphi- 
odor  existirt  noch  nicht;  eine  Stelle  des  Gedichts  (Vers  '585  — 
637.)  steht,  von  Schejf ler  übertragen,  in  Wiedeburgs  Human. 
Magaz.  1787.  S.  315  — 321. 

Paulus  Silcntiarius,  den  wir  unter  den  Epigrammatisten 
genannt  haben , bekleidete  das  Amt  eines  ersten  Silcntiarius 1 
unter  Justinian.  Er  hat  verschiedene  nicht  ganz  wcrlhlose 
Gedichte  hintcrlasscn.  I)ic  berühmtesten  unter  ihnen  sind 

1 Der  Name  Silcntiarius  bcdcu-  liehen  Paläste  zu  sorgen  hat,  thcils 
tet  thcils,  wie  rjauyonoii; , einen  einen  kaiserlichen  Geheimst  hierher. 
Diener,  der  für  che  Ruhe  im  kaiscr- 


Digitized  by  Google 


PAULUS  SILENTIABIUS. 


77 


das  Gedicht  auf  die  pythischen  Heilquellen 1 , 'Hpiafißa  elg 
tu  iv  Jlv&ioig  Seg^id,  und  die  Beschreibung  der  Sophierv- 
lärche  ,MExqiQaotg  tqg  fieyak qg  Ixxlqotag,  welche  er  bei  dem 
Einweiliungsfestc  dieser  Kirche,  im  Jahre  562  öffentlich  vor- 
las. Ein  drittes  Gedicht  endlich,  welches  als  Ergänzung  zu 
dem  zweiten  gehört,  ist  die  Beschreibung  des  Ambon  (Ex- 
(pQctaig  tov  liußwvog  i.eyßtloa  hha^ovuog  ptxu  ttjv  TtQiuxryv 
7kxqo6ov  Tt)v  peycclqv  iv  Tip  nuTQiaqyeiiy ) , welche,  aufser 
einer  iainbischen  Dcdication  an  den  Kaiser  Justiuiauus,  zwei- 
hundert und  fünfundsicbenzig  Hexameter  enthält 

Das  Gedicht  von  den  pythischen  Heilquellen  steht  zuerst  ge- 
druckt in  dem  Anhänge  der  aldinischen  Ausgabe  der  Anthologie 
von  1503-  Hievon  ging  es  in  die  späteren  Ausgaben  der  Antho- 
logie Uber,  aber  in  der  juntinischen  vom  Jahre  1519  wurde  ein 
sonderbarer  Irrthum  begangen,  welcher  von  den  folgenden  Her- 
ausgebern lange  wiederholt  worden  ist  Da  das  Gedicht  aus 
ziemlich  kleinen  Versen  besieht,  so  hatte  Aldus  es  in  zwei  Colum- 
nen setzen  lassen,  aus  deren  ersterman  beim  Lesen  immer  auf  den  ansto- 
fsenden  Vers  der  zweiten  übergehen  mufstc;  Inder  juntinischen  Drucke- 
rei reihte  man  die  zweite  Columnc  unten  an  die  erste  an.  Dieser  Irrthum 
blieb  in  den  folgenden  Ausgaben  der  Anthologie,  nicht  aber  in  den  be- 
sonderen Ausgaben  des  Gedichtes  von  Claud.  Anchnnterus,  (lat)  Ven., 
1586.  12.  und  von  F.  Morel,  Paris,  1598.  4.  Auch  der  gelehrte 
Bischof  hiuei,  welchen  Brunck  EIos  episcoporuin  nennt,  ward  den 
Irrthum  gewahr,  und  zeigte,  wie  das  Gedicht  gelesen  werden  müs- 
se*, Lessing  gab  es  hierauf  mit  Scholien  einer  wolfenbütteler 
Handschrift  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Litteratur,  1773. 
I.  S.  137.  heraus.  Auch  steht  cs  in  Bruncks  Analektcn  und 
den  späteren  Ausgaben  der  Anthologien.  Boissonnde  hat  es  nebst 
den  von  Lessing  bekannt  gemachten  Scholien,  die  er  aus  einer 
pariser  Handschrift  corrigirt  hat,  in  seine  Ausgabe  des  Anakreon 
aufgenommen. 

Die  Beschreibung  der  Sophienkirche  steht  in  der  Ausgabe  des 
Cinnamus  von  Bucnnge.  F.  Graefe  hat  sie,  nebst  der  Beschreibung 
des  Ambon , zu  Leipzig,  1822.  8.  nach  der  gothacr  Handschrift  der 


1 Die  wannen  pythischen  Quel- 
len in  Rithynien  waren  zu  jener  Zeit 
berühmt.  'Thcaphanes  erzählt  uns, 
dafa  Justinians  Gemahlin , die  Kaise- 
rin Theodora,  dorthin  mit  einem  Ge- 
folge von  4006  ilofleutcn  in  das 
Had  reiste  (Theophan.  Chron.  p.  158. 
* ed.  Par.).  Wahrscheinlich  sind 


cs  dieselben  Mineralquellen , welche 
Paul  Lucas  närdlicu  von  Nikorne- 
dia  unweit  der  Ruinen  einiger  Gebäude 
fand.  S.  Paul  Lucas t second  Voy- 
age,  T.  II.  chap.  8. 

* S.  Comment.  de  rebns  ad  se 
pertincntibuA,  lib.  111.  p.  144. 
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Anthologie  drucken  lassen.  Letzteres  Gedicht  ist  besonders  her- 
ausgegeben worden  von  Imm.  Belker,  Berlin,  1815.  4. 

Die  Gedichte  des  Paulus  Silentiarius  sollen  in  Niebuhrs  Samm- 
lung der  byzantinischen  Geschichtschreiber  von  F.  Jacobs  besorgt 
werden. 


LXXIV.  ABSCHNITT. 


Von  den  byzantinischen  Dichtern  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 


Mit  Paulus  Silentiarius  schliefsen  wir  die  Reihe  der 
Schriftsteller,  in  welchen  sich  noch  ein  Funke  dichterischen 
(feistes  findet;  die  späteren  griechischen  Poeten  stellen  wir 
im  gegenwärtigen  Abschnitte  zusammen. 

Georgius  Pisides,  d.  h.  aus  Pisidicn,  der  um  das  Jahr 
640  die  Stelle  eines  Chartophylax  oder  Archivars  und  Refe- 
rendarius  zu  Constantinopel  bekleidete,  ist  der  Verfasser  ei- 
nes Gedichts  in  dreizehn  Gesängen  von  dem  Kriege  des  11c- 
raklius  gegen  die  Perser,  Eig  zrjv  xarä  llepatZv  ixgQctzeiav 
' HqaxXeiov  tS  ßaotXtiog,  und  eines  zweiten  von  dem  Ava- 
renkriege unter  dem  Titel : Aitf  den  Angriff  der  Barbaren 
und  die  Vereitelung  ihres  Unternehmens,  oder  Erzählung 
des  Kampfes,  welcher  unter  den  Mauern  von  Constantinopel 
zwischen  den  Avaren  und  den  Einwohnern  statt  gefunden 
hat,  Elf  Tfjv  yevopivrjv  3'Eq>odov  ziZv  ßaqßuQwv  xai  eig  ztjv 
avrüv  ägoyiav,  ryioi  IxJeoig  rü  yevopivov  noXspu  eig  ro  zel- 
yogzrjg  KutvgavztvovnöXecitg  peza^b  Aßilpojv  xai  zwv  noXtzcSv  *. 

Diese  Schriften,  welche  mehr  historischen  als  poetischen 
Werth  haben,  sind  herausgegeben  von  Jos.  Mar.  (fterey,  in  Fog- 
gini  Hist  Byz.  nova  Appendix,  Romae,  1777.  fol.  In  der  niebuhr- 
schen  Sammlung  werden  sie  nach  einer  trefflichen  pariser  Hand- 
schrift berichtigt  und  vervollständigt  erscheinen. 

Wir  geben  hier  einem  sonst  unbekannten  Dichter  Chri- 
stophohus eine  Stelle,  der  Geheimschreiber  irgend  eines  der 
byzantinischen  Kaiser  war,  und  ein  artiges  satirisches  Gedicht 

* Ferner  von  der  Schöpfung  | dclberg,  1596.  8.,  auf  die  Kirche 
und  von  der  Eitelkeit  des  Lebens  I der  h.  Jungfrau,  in  Fahr,  b i b I . gr. 
ed.  F.  Morel,  Paris,  1584.  4.,  Hei-  | VIII.  p.  615.  ed.  Harl. 
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von  hundert  und  zweiunddreifsig  Versen  über  die  Sacht,  an- 
gebliche Reliquien  zu  sammeln,  hinterlassen  hat.  Es  ist  an 
einen  Mönch  Andreas  gerichtet;  man  kann  es  mit  gleichem 
Rechte  zur  profanen,  als  zur  kirchlichen  Littcralur  rechnen. 

Heraosgegcben  von  Doissonade  bei  dem  Eunapius,  p.  277. 

Zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  lebte  ein  Dichter, 
den  wir  übergehen  würden,  wenn  er  nicht  die  Krone  getra- 
gen und  durch  seinen  Eifer  für  die  Wissenschaften  sich  vor- 
teilhaft ausgezeichnet  hatte,  Leo  VL,  mit  dem  Beinamen 
der  Weise  oder  der  Philosoph.  Er  folgte  deinem  Vater  Ba- 
silius dem  Macedonier  auf  dem  Throne,  den  er  von  886  bis 
911  einnahm.  Der  berühmte  Photius  war  sein  Lehrer  gewe- 
sen, und  wenn  er  ihn  nicht  zum  vollkommensten  Regenten 
gebildet  hatte,  so  machte  ihm  sein  Schüler  doch  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  Ehre.  Leo  hatte  keineswegs  poetisches 
Talent;  seine  noch  vorhandenen  Gedichte  beweisen  selbst  das 
Gegenteil,  aber  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dafs  er  sich 
nicht  ohne  Glück  mit  verschiedenen  Wissenschaften  beschäf- 
tigte; nnd  eine  der  berühmtesten  Gesetzsammlungen  trägt 
seinen  Namen.  Man  schreibt  ihm,  wahrscheinlich  mit  Un- 
recht, siebenzehn  Prophezeihungen,  Xpryjpoi,  in  iambischen 
Versen,  über  die  Kaiser  und  Patriarchen  von  Constantino- 
pel  zu;  da  es  jedoch  aus  byzantinischen  Geschichtschreibern 
bekannt  ist,  dafs  schon  lange  vor  ihm  ähnliche  Weissagun- 
gen am  Hofe  der  abergläubigen  Kaiser  im  Umlaufe  waren, 
so  darf  man  bezweifeln , dafs  eine  so  abgeschmackte 
Com|)osition  von  Leo  VI.  herrühre.  Einige  Herausgeber  ha- 
ben diese  Orakel  einem  andern  Leo,  der  ebenfalls  den  Bei- 
namen des  Philosophen  trägt,  zugeschrieben,  welcher  ein 
Verwandter  eines  Patriarchen  von  Constantinopel  und  der 
Schüler  des  Michael  Psellus  war. 

Leo  VI.  hat  ein  kleines  Gedicht  von  zwölf  iambischen 
Versen  Uebcr  den  traurigen  Zustand  Griechenlands  hinter- 
lassen; aufserdem  besitzen  wir  von  ihm  sicbenundzwanzig 
palindromische  Verse,  xaqxivoi , d.  h.  solche,  welche  rück- 
wärts gelesen  ebenfalls  einen  Sinn  geben;  und  endlich  Hym- 
nen. Die  Anthologie  enthält  neun  Epigramme  von  Leo  Phi- 
losophus,  ungewifs  ob  von  dem  Kaiser.  Später  werden  wir 
von  der  Taktik  und  den  Basiliken  des  Kaisers  Leo  han- 
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dein;  seine  christlichen  Reden  gehören  der  kirchlichen  Li- 
teratur an. 

Eines  der  Orakel  des  Leo,  welches  die  Wiederherstellung 
Constantinopels  verhelfst,  ist  nebst  einer  Ucbersctzung  von  J.  Loe- 
tvenklau  (Leunclavius)  bei  dem  Constantinus  Manasses,  Basel,  1573. 
ft.  herausgegeben  worden;  die  sechzehn  übrigen,  welche  Gg. 
Dousa  aus  Griechenland  mitgebracht  hatte,  wurden  mit  seiner  Ue- 
bersetzung  in  Jani  Rutgersü  Variac  Lectiones,  Leiden,  1618.  4. 
gedruckt.  Alle  sicbenzehn  stehen  mit  Noten  von  Lambecius  bei 
dem  Codinus  in  der  Sammlung  der  Byzantiner  (Vol.  XVIII.  T.  I. 
der  venezianischen  Ausgabe). 

Das  Gedicht  von  dem  traurigen  Zustande  Griechenlands  und 
die  Palindromen  sind  von  Leone  Allazzi  (Allatius),  ersteres  in  der 
Abhandlung  De  consensu  eccles.  occid.  et  Orient,  p.  854,  letztere 
in  den  Excerpta,  herausgegeben. 

Die  Hymnen  des  Leo  sind  ungedruckt. 

Itn  zehnten  Jahrhundert  besang  ein  constantinopolifani- 
scher  Geistlicher,  Namens  Theodosius,  den  Sieg,  welchen 
Nicephorus  Phokas  unter  der  Regierung  des  Kaisers  l\oma- 
nus  II.  im  Jahre  961  über  die  Araber  auf  Kreta  erfocht,  in 
einem  Gedichte  von  fünf  Gesängen,  unter  dem  Titel  "a Ikcooig 
%rjs  KQijtrjs,  die  Eroberung  von  Kreta . 

Foggini  bat  dieses  Gedicht,  welches  in  einer  vaticanischen 
Handschrift  erhalten  ist,  in  der  Appendix  Corp.  hist.  Byzant  her- 
ausgegeben ; auch  steht  es,  von  F.  Jacobs  durchgesehn,  in  der  Aus- 
gabe des  Leo  Diaconus,  Bonn,  1828.  8. 

Die  grammatische  Schrift  von  den  Nennwörtern,  IIsqI 
ovofidzwv , welche  Michael  Constantin  Psellus  der  Jün- 
gere in  politischen  1 Versen  verfafst  hat,  verdient  kaum, 
unter  den  Dichtungen  erwähnt  zu  werden.  Wir  haben  noch 
öfter  von  diesem  fruchtbaren  Schriftsteller  des  elften  Jahr- 
hunderts zu  sprechen. 

Diese 

1 Politische  Verse,  welche  ih-  letzten  Sylbc  haben;  z.  B. 
ren  Namen  vcrmuthlich  von  Polis,  Ihcioi , vtio  xal  nyivfttut  tfüf«  xal 
d.  !.  Constantinopel , wo  sic  entstan-  7rdi.tr  ddf«. 

den,  erhalten  haben,  sind  ianibische,  Auf. er  diesen  Tctranictcrn  ist 

jedoch  ohne  Berücksichtigung  der  auch  anderen  Versen,  welche  ehen- 
Quantität  gebildete,  katalektische  Te-  falls  nicht  nach  der  Quantität  der 
trameter,  welche  die  Caesur  hinter  Sylben,  sondern  nur  nach  deren 
dem  vierten  Fufse,  und  einen  stets  Zahl  gemessen  sind,  z.  B.  den  iam- 
durrh  den  Acut  oder  Circumflex  bischen  Senarcn  des  Pli  ihr , der 
bczeiclwcten  llaupticius  auf  der  vor-  Name  von  politischen  gegeben  worden. 
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Diese  Verse  des  Psclius  sind  von  J.  A.  H.  Tittmtmn  bei  dem 
Lexikon  des  Zonaras,  VoL  I.  p.  115.  bekannt  gemacht  worden. 

Im  zwölften  Jahrhundert  thaten  sich  unter  der  Regie- 
rang  der  Komnencn  wiederum  einige  griechische  Dichter 
oder  Versificatoren  hervor.  Alexius  Komnenus  schrieb  selbst 
Ermahnungen  an  Spaneas,  seinen  Enkel,  in  politischen  Versen. 

Griechisch  herausgegeben  von  Chph.  Zanetus , Venedig,  o.  J. 

Philippus,  mit  dein  Beinamen  Solitarius,  schrieb,  eben- 
falls in  politischen  Versen,  ein  Gedicht  unter  dem  Titel 
Dioptra,  d.  i.  Regel  des  christlichen  Lebens,  oder  Streit 
zwischen  Seele  und  Körper. 

Dieses  Gedicht  ist  noch  nicht  griechisch  gedruckt  J.  Js. 
Pontanus  hat  aber  eine  lateinische  Uebersetzung  desselben  nach 
einer  unvollständigen  Handschrift  gefertigt,  welche  mit  Noten  von 
Jak . Gretser  zu  Ingolstadt,  1604.  4.,  und  in  der  Biblioth.  PP.  nia- 
xima,  Tom.  XXL  p.  553.  erschienen  ist 

Theodorus  Prodromus,  welcher  bei  seinem  Eintritt  in 
das  Kloster  den  Namen  Hilarion  annahm,  lebte  gegen  die 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts.  Unter  seinen  Zeitgenossen 
galt  er  für  einen  grofsen  Gelehrten  oder  Philosophen;  denn 
beide  Benennungen  waren  damals  gleichbedeutend  gewor- 
den. Der  Beiname  Cyrus,  Kvqoq  1 , den  er  gewöhnlich 
führt,  zeugt  von  der  hohen  Achtung,  welche  man  gegen  ihn 
hegte.  Er  hat  sich  als  Schriftsteller  in  verschiedenen  Fä- 
chern, nämlich  in  der  Philosophie,  Grammatik,  Theologie,  Ge- 
schichte und  Astronomie,  besonders  aber  als  fruchtbarer 
Poet,  hervorgethan.  Viele  seiner  Gedichte  liegen  handschrift- 
lich in  den  Bibliotheken,  und  nur  ein  Theil  derselben  ist 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht. 

Unter  ihnen  ist  ein  ziemlich  schlechter  Roman  in  neun 
Büchern,  welcher  Von  der  Liebe  der  Rodanthe  und  des 
Dosüiles  handelt;  er  ist  in  iambischen  Versen  geschrieben. 
Einen  natürlichen  Gang  der  Handlung  und  Einheit  der  Cba- 
raktere  würde  man  vergeblich  darin  suchen.  Theodorus 
wollte  in  der  Anordnung  seines  Gegenstandes  den  Homer 
noch  überbieten.  Nicht  zufrieden,  mitten  in  die  Verwicke- 
lung einzuführen,  und  das  Vorhergehende  bei  schicklicher 

1 K vq,  KvqijSj  Kvqis  und  KvQOf  rhe  Formen  des  Wortes  Ki  oioc,  dar 
sind  verschiedene  in  der  griechischen  Herr. 

Sprache  des  Mittelalters  gebrauch!!- 

THEIL  UL  6 
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Gelegenheit  von  einer  der  handelnden  Personen  erzählen  zu 
lassen,  legt  er  dem  Dosikles  eigentlich  nur  das  Ende  die- 
ser Erzählung  in  den  Mund,  doch  so,  dafs  wiederum  ein 
Bericht  des  Frühem  in  seinen  Vortrag  verwebt  ist  Auf 
diese  Weise  ist  die  Einfachheit  des  Plans  völlig  verloren 
gegangen  *. 

Wir  besitzen  erst  eine  einzige  Ausgabe  dieses  Gedichtes,  wel- 
che Gilb.  Gauimin , nach  einer  unvollständigen,  von  CI.  Salmasius 
copirten  Handschrift  der  heidelberger  Bibliothek,  und  einer  zwei- 
ten, vaticanischen , welche  die  Lücken  der  erstem  füllt,  zu  Paris, 
1625.  8.,  nebst  einer  halb  metrischen , halb  prosaischen  Uebersez- 
zung  ans  Licht  gestellt  hat 

Prodromus  schrieb  nach  dem  Muster  der  Batrachomyo- 
machie  eine  Galeomyomachie,  oder  einen  Katzen-  und  Mäu- 
sekrieg, in  iambischcn  Versen.  Durch  den  Fall  eines  Bal- 
kens, welcher  die  Katze  erschlägt,  wird  der  Sieg  für  die 
Mäuse  gewonnen. 

Das  Gedicht  ist  O.  O.  u.  J.  (Venedig,  bei  Aldus  Mamitius, 
um  1494.)  von  Arsenius  unter  dem  Kamen  Arisiobulus  Aposiolius 
herausgegeben  worden;  dann  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung 
des  Oliverius  von  Lanciano,  Ortona,  1518.  8.;  ferner  in  der  fro- 
benschen  Sammlung  von  Fabeldichtern,  und  häufig  mit  den  äsopi- 
schen Fabeln  und  mit  der  Batrachomyomachie.  Am  besten  ist  cs 
herausgegeben  von  K.  Dav.  Ilgen , bei  den  homerischen  Hymnen, 
Halle,  1796.  8. 

Ein  anderes  Gedicht  desselben  Mönches  ist  betitelt:  die 
Freundschaft  in  der  Verbannung,  rj  artödt] fios  Oilia.  Die 
Freundschaft  erzählt,  wie  das  Menschenleben,  mit  welchem  sie 
vermählt  gewesen,  sie  auf  den  Rath  seiner  Sklavin,  Thorheit, 
verstofsen  und  der  Buhlerin  Feindschaft  seine  Hand  gege- 
ben habe.  Das  Gespräch,  welches  in  iambischen  Senaren 
verfafst  ist,  endigt  nach  einer  langen  Schilderung  der  Wir- 
kungen, welche  die  Freundschaft  in  der  Welt  hervorbringt, 
damit,  dafs  dieselbe  sich  mit  dem  Fremdlinge,  an  welchen 
ihre  Erzählung  gerichtet  war,  vermählt. 

Dieser  Dialog  ist  häufig  mit  der  Uebersetzung  von  Conr.  Ges - 
«er  am  Stobaeus  gedruckt  worden ; auch  steht  er  in  der  Sammlung 

1 S.  Huet,  Trait^  de  l’origine  dej  | 12.  p.  118. 
remini,  hnitiimc  Edition,  Pari*,  1711.  | 
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der  Epigramme  des  Theodorus  Prodromus  von  Honier  und  Guntius, 
Basel,  1536.  8.  J.  F.  Morel  hat  ihn  besonders  zu  Parts,  1549.  4- 
and  Jerem.  Erard  nebst  anderen  kleinen  Gedichten  desselben  Ver- 
fassers zu  Leipzig,  1598.  8.  herausgegeben.  Endlich  steht  er  auch 
in  den  Sammlungen  von  Favre  und  Maituüre. 

In  mehr  als  tausend  politischen  Versen,  welche  in  zwei 
Bücher  getheilt  sind,  klagt  Theodorus  Prodromus  dem  Kai- 
ser Manuel  Komnenus1  seine  änfserste  Arrautb,  und  bittet 
denselben  in  den  kläglichsten  Ausdrücken,  ihn  dem  Elende, 
welches  er  im  Kloster  neben  den  Schwelgereien  seiner  Vor- 
gesetzten erdulden  müsse,  zu  entziehen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ungefähr  die  ersten  vierzig  Verse,  und  ebenso 
.die  letzten  eines  jeden  Buches  altgriechisch,  die  übrigen 
Theile  des  Gedichtes  aber  in  einer  dem  heutigen  Neugrie- 
chischen ganz  ähnlichen  Sprache  geschrieben  sind. 

Koray  hat  das  Gedicht,  nebst  einem  ausführlichen  Commentar 
and  Registern,  im  ersten  Bande  der  Alakta,  Paris,  1828.  8.  be- 
kannt gemacht. 

Folgendes  sind  die  Titel  einiger  moralischen  und  reli- 
giösen Dichtungen  des  Theodorus  Prodromus:  elegische 

Verse  an  die  heiligen  Gregorius  von  Nazianzus,  Basilius, 
Ioannes  Chrysostomus,  Gregorius  von  Nyssa,  und  Nikolaus; 
Angriff  aff  Barys,  der  den  Theodorus  der  Heterodoxie 
beschuldigt  hatte;  Klagen  über  die  Vorsehung;  aff  das 
BUd  des  Lebens,  in  politischen  Versen;  Gegen  die  Neider; 
Iarnhen  aff  einen  Garten. 

Sie  stehen  tbeils  in  der  baseier  Sammlung  von  1536,  tbeils  in 
der  erwähnten  Ausgabe  von  Jerem.  Erard. 

Ein  Schmähgedicht  des  Theodorus  Prodromus  aff  eine 
alte  Buhlerin,  Kcna  tpilonoQvov  yqaog,  besteht  aus  hundert 
und  zwei  politischen  Senaren. 

Birger  Thorladus  hat  es  aus  Excerpten  von  Gerhd.  J^aagbain 
in  der  Meinung,  dak  es  dem  Manuel  Philes  angeböre,  herausge- 
geben in  Manuclis  Philae  duo  cannina  aneedota,  Kopenhagen, 
1813-,  und  Opuscula  academica,  T.  III.  ibid.  1815-  p.  65-  Es  steht 
in  einer  pariser  und  einer  palatinischen  Handschrift  unter  dem 
Namen  des  Theodorus  Prodromus. 

1 Da  dieser  von  1143  bis  1180  I Theodorus  Prodromus  um  Ztix 
regierte,  »o  ergiebt  «ich  hieraus,  dafs  j noch  lebte. 
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Unter  einer  grofsen  Menge  von  unged ruckten  Gedichten 
des  Theodorus  Prodromns  nennen  wir  ein  astronomisches 
Gedicht  an  die  Scbastokratorissa  Irene,  welches  sich  in  der 
kais.  Bibliothek  zu  Wien  befindet.  Die  folgenden  sind  in 
Handschriften  der  pariser  königl.  Bibliothek  erhalten: 

Ein  Gedicht  von  hundert  und  achtundzwanzig  Hexame- 
tern an  den  Kaiser  Ioanncs  Komnenus,  über  die  Eroberung 
von  Kastamon  (Germanikopolis)  in  Paphlagonien. 

Hundert  und  achtzehn  Hexameter,  in  welchen  der  Dich- 
ter sich  um  die  Gunst  der  Anna  Komnena  bewirbt,  ohne 
Zweifel  der  Gemahlin  des  Nicephorus  Bryennius,  welche 
«ine  Tochter  des  Alexius  I.  und  der  Irene  Ducaena  war. 

Schmähgedicht  in  hundert  Versen  auf  einen  Menschen, 
der  sich  den  Bart  lang  wachsen  liefs  und  sich  darum  einen 
Philosophen  dünkte,  Kata  fiaxQoytvstov  öoxovwog  elvai  diu 
Toi'to  aotpä. 

Beschreibung  des  Einzuges  des  Ioannes  Koranenus  in 
Constantinopel  nach  der  Eroberung  von  Kastamon,  in  zwei- 
hundert und  dreifsig  heroischen  Versen. 

Zweihundert  und  sechsundneunzig  Hexameter  auf  die 
Wiedereroberung  von  Kastamon  und  die  Besitznahme  von 
Gangra,  an  Ioannes  Komnenus  gerichtet. 

Abschied  von  Constantinopel;  fünfzig  Hexameter,  in  de- 
nen der  Dichter  sich  beklagt,  in  Constantinopel  keinen  Lohn 
für  seine  Arbeiten  gefunden  zu  haben '. 

EinaGcdicht,  welches  der  verwiesenen  Freundschaft  des 
Theodorus  Prodromus  ähnlich  ist,  besitzen  wir  unter  dem 
Titel  eines  kleinen  Drama,  JQaucuiov , von  Plocheiaus  Mi- 
chael, einem  Dichter  aus  ungewissem  Zeitalter.  Das  blinde 
Glück  hat  das  Haus  eines  Armen  besucht;  ein  angeblicher 
Weiser  beklagt  sich,  dafs  es  ihm  nicht  den  Vorzug  gegeben 
habe;  vergeblich  suchen  die  Musen  ihn  zu  trösten. 

Herausgeg.  von  Gf.  Tilmannus , mit  zwei  Reden  des  Jo.  Chry- 
sost  Par.  1554.  12.;  von  F.  Morel  ib.  1598.  8. ; u.  in  Mmtimre's  Samml. 

Ein  gelehrter  Grammatiker,  aber  äufserst  schlechter  Poet, 
aus  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  Ioannes  Tzetzes 


1 S.  J .a  Porte  da  Theil  in 
Notice»  et  extraits  de»  inanu»errts 
de  la  bibliotherjni*  d«  roi  de  France, 
Vol.  VIII.  partie  II.,  wo  zahlreiche 


Proben  von  den  ungedmrkten  Schrif- 
ten de«  Thcodom»  Prodromui  gege- 
ben sind. 
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von  Constaniinopcl , unternahm  es,  den  Homer  zu  verroh 
ständigen,  indem  er  ein  Gedicht  unter  dem  Titel  Iliaka 
('IXiaxd),  oder  eigentlich  drei  Gedichte,  welche  ein  Ganzes 
von  tausend  sechshundert  und  fünfundsechzig  Hexametern 
bilden,  unter  der  Aufschrift  ra  rr (jo  ‘O/ojpou,  %ä  ‘OprjQov  xai 
za  peil?  "OprjQov,  Antehomerica , Ilomcrica  und  Posthome- 
rica,  verfafstc.  Das  erste  enthält  den  ganzen  ilischcn  Cyklus, 
von  der  Geburt  des  Paris  bis  zum  zehnten  Jahre  der  Bela- 
gerung Troja’s,  wo  die  Iliade  beginnt.  Das  zweite  ist  ein 
Auszug  der  vierundzwanzig  Gesänge  dieser  Epopöe.  Das 
dritte  erzählt,  wie  das  Werk  des  Quintus  Smyrnaeus,  die 
Ereignisse,  welche  auf  den  Tod  des  Hektor  folgen  und  der 
Rückfahrt  der  Griechen  vorhergehen. 

Derselbe  Grammatiker  ist  der  Verfasser  eines  Werkes 
von  zwölftausend  siebenhundert  und  neunundfunfzig  politi- 
schen Versen,  von  welchen  wir  noch  zwölftauseud  sechshun- 
dert und  fünfundsiebenzig  besitzen.  Sie  enthalten  eine  lleihe 
von  mythologischen  und  historischen  Erzählungen,  welche 
unter  besonderen  Titeln  und  ohne  weitere  Verbindung  auf 
folgende  Weise  aneinander  gereiht  sind:  Kroesus;  Midas; 
Gyges;  Kodrus;  Alkmacon;  die  Söhne  des  Boreas;  Euphor-, 
bus;  Narcissus;  Nireus;  Hyacinthus;  Orpheus;  Araphion;  die 
Sirenen;  Marsyas;  Terpander;  Arion;  das  goldene  Lamra  des 
Atreus;  der  Stier  des  Minos;  der  Hund  des  Cephalus;  Mc- 
gakles;  Cimon;  Aristopalira;  die  Siege  des  Simonides;  Ste- 
sichorus;  Tyrtacus;  Hannibal;  Bucephalus;  die  Kleider  des 
Sybariten  Antisthencs;  Xerxes;  Kleopatra;  der  Pharus  zu 
Alexandria;  Trajanus  und  seine  Donaubrückc;  Archimedes; 
Hercules;  Simson;  Polydamas;  Milo;  Eurydice;  Thaies;  A- 
pollonius  von  Tyana;  Scsostris;  Cato;  Ajax;  Agamemnon; 
Bclisarius;  Darius  Kodomanus;  Atlas;  Phoenix;  dafs  die  Lö- 
wen keinen  Leichnam  berühren;  die  Strafe  des  Tantalus,  u. 
s.  w.  Aufserdcm  werden  viele  Sprüchwörter  und  Redensar- 
ten des  gemeinen  Lebens  in  diesem  Gedichte  erläutert 

Der  prosaischen  Weise  der  Erzählung  gemäfs,  welche 
in  dem  Werke  herrscht,  hat  Tzetzes  dasselbe  BißXog  igoQixrj 
betitelt;  bekannter  ist  es  unter  dem  Namen  der  C/iiliadcn, 
welchen  ihm  der  erste  Herausgeber,  Nik.  GerbeUus,  gab, 
welcher  es  ohne  Berücksichtigung  des  Inhaltes  in  dreizehn 
Abschnitte  von  tausend  Versen  thciltc,  deren  letzter  jedoch 
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unvollständig  ist.  Nach  der  Eintheilung,  welche  Tzetzes 
selbst  seinem  Werke  gab,  bestand  es  aus  drei  Gemähl~ 
den,  nLvaxeq,  deren  erstes  hundert  und  einnndvierzig  Ge- 
schichten enthält,  und  sich  mit  Chil.  IV.  Vers  466.  schliefst. 
Hierauf  folgt  ein  Schreiben  an  einen  gewissen  Ioanncs  La- 
chanes,  in  welchem  der  ganze  Inhalt  des  ersten  Gemähldes 
wiederholt  und  mit  moralischen  Betrachtungen  begleitet  wird. 
Das  zweite  Gemühlde,  welches  von  ChiL  IV.  Vers  781,  wo 
der  Brief  endigt,  bis  Chil.  V.  Vers  192.  reicht,  enthält  drei- 
undzwanzig Geschichten.  Das  dritte  endlich,  welches  bis 
zum  Schlüsse  des  Werkes  geht,  fafst  vierhundert  und  sechs- 
undneunzig Erzählungen  in  sich.  Wir  erhalten  durch  die 
Chiliaden  des  Tzetzes  eine  Menge  anderwärts  verloren  ge- 
gangener Notizen  über  einzelne  Puncte  der  Mythologie,  Ge- 
schichte und  Grammatik;  doch  wird  das  Werk  durch  die 
Aninaafsung  des  Verfassers,  der  alle  andere  Schriftsteller  der 
Unwissenheit  beschuldigt,  dem  Leser  zuwider.  Tzetzes  ci- 
tirt  auf  allen  Seiten  Werke  der  Alten,  welche  für  uns  ver- 
loren sind;  er  kannte  sie  jedoch,  wie  Heyne  dargethan  hat, 
selbst  nur  aus  Commentatoren,  Epitomatoren  und  Lexiko- 
graphen. 

Aufser  einem  gedruckten  iambischen  Gedichte  des  Tzetzes 
Ucber  die  Erziehung  dev  Kinder  existiren  noch  mehrere  sei- 
ner metrischen  Productionen  in  Handschriften.  Das  bedeu- 
tendste unter  diesen  Werken  ist  betitelt  Erklärung  des  Ho- 
mer, ‘Yno&eois  tS  ‘Ofiiygov,  und  besteht  aus  mehr  als  acht- 
tausend politischen  Versen,  in  welchen  Erläuterungen  der 
homerischen  Mythen  gegeben  werden.  Andere  ungedruckte 
Gedichte  des  Tzetzes  handeln  von  den  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Verse  oder  Metra;  von  der  Komödie  und  den 
komischen  Dichtern;  von  den  Eigenthümlichkeiten  derThiere 
u.  s.  w.  Von  seinen  grammatischen  Werken  wird  ander- 
wärts die  Rede  sein. 

Unter  dem  Titel:  Iliacum  citrmen  poetae  graeci  cujus  nomcti 
ignoratur , erschien  bei  P.  Morel  ohne  Jahresangabe  ein  Fragment 
von  hundert  und  achtundvierzig  Versen,  welches  /*.  Cnsaubonus 
dem  Herausgeber  roitgetheilt  hatte.  Man  glaubte  ehedem,  es  ge- 
höre zu  den  homerischen  Erläuterungen  des  Tzetzes;  jetzt  weif» 
man,  dafs  es  einen  Theil  seiner  Antehomerica  bildet. 

Dodwell  gab  darauf  in  seinen  Dissertationes  de  ueterihus  graec. 
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et  rom.  cycUs,  p.  802,  ein  Bruchstück  von  zwanzig  Hexametern 
aas  den  Posthomerica  heraus. 

Diefe  war  Alles  was  man  von  den  drei  zuerst  aufgeführten 
Werken  des  Tzetzes  kannte,  bis  ira  Jahre  1770  Glo.  Bd.  v.  ScU- 
rach  nach  einer  augsburger,  jetzt  münchener  Handschrift  1)  die 
Antehomerica,  wiewohl  mit  einer  Lücke  von  hundert  und  siebenzig 
Versen;  2)  einen  Theil  der  Homerica;  und  3)  das  durch  Dodwel. 
bekannt  gemachte  Fragment  der  Posthomerica,  zu  Halle,  8.  druk- 
ken  liefs. 

Achtzehn  Jahre  später  theilte  Th.  Ch.  Tychsen  in  der  Biblio- 
thek der  alten  Litteratur  und  Kunst,  N.  IV,  S.  14.  den  in  Schi- 
rachs  Ausgabe  fehlenden  Theil  der  Antehomerica  aus  einer  wie- 
ner Handschrift  mit,  in  welcher  er  auch  die  vollständigen  Postho- 
merica auffand.  Er  überliefs  seine  Abschrift  derselben  an  F.  Ja- 
cobs. Es  fehlte  demnach  zur  Vervollständigung  des  Werkes  nur 
noch  ein  MS.  der  Homerica,  und  dieses  fand  sich  in  England,  von 
wo  sich  Jacobs  eine  Copie  desselben  verschaffte.  Seine  vollstän- 
dige Ausgabe  der  drei  Werke  erschien  zu  Leipzig,  1795.  8.  Ja- 
cobs lieferte  in  derselben  einen  reinen  Text  nebst  Bemerkungen 
über  die  Quellen  des  Tzetzes  und  über  die  ältere  griechische  Dicht- 
kunst. Rur  ist  zu  bedauern,  dafs  er  die  Scholien  nicht  aufgenom- 
j«eu  hat,  welche  sich  in  der  unvollständigen  Ausgabe  von  Schi- 
rach finden. 

Aus  zwei  pariser  Handschriften,  deren  eine  der  vaticanischen 
Bibliothek  angehört,  gab  endlich  Imm.  Bekker  die  drei  Werke  des 
Tzetzes  mit  wesentlichen  Berichtigungen  heraus,  Berlin,  1816.  8. 

Die  Chiliaden  liefe  zuerst  Nik.  Gerbelius  nebst  einer  Ueb.er- 
setzung  von  Paulus  Lacisius  am  Lykophron,  Basel,  1546.  fol.  druk- 
ken;  von  wo  sie  in  das  Corpus  poet.  gr.  von  Jak.  Lectius  T.  UI. 
p.  274.  ff.  übergingen. 

GU.  Kiefsling  verbesserte  den  Text  aus  zwei  münchener  Hand- 
schriften, und  gab  ihn  ohne  eine  Uebersetzung,  aber  mit  kurzen 
kritischen  und  erläuternden  Noten  und  reichhaltigen  Registern  zu 
Leipzig,  1826;  8.  heraus. 

Das  Gedicht  von  der  Erziehung  der  Kinder  steht  in  den  drei 
Ausgaben  der  Chiliaden. 

Constantinüs  Madasses , den  wir  unter  den  Chronisten 
des  zwölften  Jahrhunderts  wieder  erwähnen  werden,  hat  in 
politischen  Versen  Von  der  Liebe  des  Aristander  und  der 
Kallithea  geschrieben.  Wir  besitzen  aus  diesem  elenden 
Gedichte  nur  Auszüge  in  dem  Rosengarten,  (‘PoÖionäj  des 
Makarius  Chrysocephalus. 
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Filloison  hat  von  diesen  Fragmenten  zuerst  in  den  Anccdota 
graeca  Vol.  II.  p.  75-  Nachricht  gegeben.  Sie  stehen  in  der  Aus- 
gabe des  Nicetas,  von  welchem  wir  sogleich  reden  werden. 

Der  schlechteste  unter  allen  bekannten  griechischen  Ro- 
manen ist  die  Liebesgeschichte  der  Drosilla  und  des  Chari- 
klcs  von  Nicetas  Eugenianus;  oder,  wie  der  Titel  in  einer 
pariser  Handschrift  lautet,  lloirjoig  KvqIov  Nixrjtov  %ü  Evye- 
veiavov  xaia  füfiqoiv  iü  ftaxa^ha  (pilooöcpov  tS  IIqoöqohov. 
Da  der  Anfang  dieses  Titels  in  einer  venetianischen  Hand- 
schrift fehlt,  so  hatte  man  den  Prodromus  für  den  Verfasser 
des  Romans  gehalten.  Er  ist  in  politischen  Versen  geschrie- 
ben und  in  neun  Bücher  getheilt.  Nicetas  hat,  durch  das 
günstige  Uriheil  seiner  Zeitgenossen  verleitet,  sich  an  das 
schlechte  Muster  des  Thcodorus  Prodromus  gehalten,  und 
mancherlei  poetische  Schilderungen  und  erotische  Gedichte 
zu  einem  Romane  verbunden,  welcher  der  Anlage  nach  völ- 
lig dem  seines  Vorbildes  gleicht. 

Dieser  Roman,  von  welchem  sich  nur  sechs  Bücher,  und  zwei- 
hundert und  einundzwanzig  Verse  des  siebenten  in  der  pariser 
Handschrift  finden,  wurde  von  Villoison  in  seinen  Bemerkungen 
zum  Longus  und  von  Levesque  in  den  Notices  et  extraits  de  la 
bibl.  du  Roi  Vol.  VI.  zuerst  bekannt  gemacht.  Vollständig  ist  er 
in  einer  Handschrift  der  Marcusbibliothek  erhalten.  Nach  diesen 
beiden  Handschriften  bat  Frz.  Boissonade  denselben  zu  Paris,  1819. 
2 Vol.  12.,  nebst  einer  Uebersetzung  und  einem  kritischen  Com- 
mentar,  herausgegeben.  Aufser  den  Fragmenten  des  Constantinns 
Mnnasses  hat  er  auch  einen  von  de'  Fvria  aufgefundenen  Brief  des 
Nicetas  hinzugefügt,  in  welchem  er  sich  als  den  Verfasser  des  Ro- 
mans nennt. 

Der  Hieromonachus  Matthaeus  mit  dem  Beinamen  Bla- 
stares verfafslc  um  das  Jahr  1305  in  politischen  Versen 
zwei  Verzeichnisse  der  Acmter  des  Palatiums  in  Constanti- 
nopel,  Ile ql  tüv  oqxpixUov  z«  lluXaiiov  tijg  Kiovgayuvmiö- 
leiüg.  Wir  werden  den  Matthacus  auch  unter  den  Rechts- 
gelehrten aufziihlen. 

Die  beiden  Verzeichnisse  hat  Jak.  Goar  beim  Gcorgius  Ko- 
dintis  der  byzantinischen  Sammlung  (Vol.  XVIII.  der  veneziani- 
schen Ausgabe)  herausgegeben.  Goar  nennt  den  Verfasser  einen 
Arzt  und  Mönch,  taiQo{fioyaxo{.  Allein  man  sieht  aus  eiuem  wic- 
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ncr  MS.  , dafs  cs  statt  tmftös  heifsen  mufste  otrrpof,  ein  Beiwort, 
welches  «ich  die  Mönche  aus  Demuth  gaben. 

Ein  anderer  Poet,  dessen  Zeitalter  sich  nicht  bestimmen 
läfst,  der  aber  wahrscheinlich  in  die  letzten  Jahrhunderte 
der  griechischen  Litleratur  gehört,  Ioannes  Grammaticus  Ga- 
zrs , hat  die  Beschreibung  von  einem  Bilde  des  Weltalls 
^'ExcpQaoig  xü  xnofiixov  nivaxog),  welches  zu  Gaza  oder  zu 
Antiochia  befindlich  war,  in  siebenhundert  und  zweiund- 
dreifsig  Versen  verfafst. 

Jan,  Rulgersiut  hat  sie  in  den  Var.  Lect  lib.  II.  c.  7.  p.  95. 
nach  einer  leidener  Handschrift,  und  F.  Graefe  nach  der  zu  Gotha 
befindlichen  Abschrift  der  palatinischen  Anthologie,  am  Paulus  Si- 
lenliarius,  Leipzig,  1822.  8.,  herausgegeben. 

Manuel  Holobolus  ('OkoßioXog)  hatte  das  Unglück,  dats 
ihm  in  seiner  Jugend  wegen  einiger  Aeufserungen  des  Mit- 
leids mit  dem  jungen  vom  Throne  verstofseuen  Ioannes  La- 
skaris,  auf  Befehl  des  Kaisers  Michael  Palacologus  die  Nase 
und  die  Lippen  abgeschnitten  wurden.  Manuel  ging  in  das 
Kloster  des  Ioannes  Prodromus,  um  dort  seine  Verstümme- 
lung vor  der  Welt  zu  verbergen1.  Nach  einiger  Zeit  wurde 
er  jedoch  wegen  seiner  ausgezeichneten  Kenntnisse  und  Gci- 
etesgaben  von  dem  Patriarchen  Gennanus  zu  einer  ruhmvol- 
len Thütigkeit  berufen,  und  der  Schule  von  jungen  Geistli- 
chen, welche  mit  der  Sophienkirche  verbunden  war,  als 
oberster  Lehrer  und  Aufseher  vorgesetzt  *.  Elf  oder  zwölf 
Jahre  nach  jenem  Unfälle,  der  ihn  in  der  Jugend  betroffen 
hatte,  war  er  noch  einmal  so  unglücklich,  den  Zorn  des  Kai- 
sers auf  sich  zu  laden.  Er  reizte  denselben  durch  eine  un- 
gebührliche Aeufserung  der  verletzten  Eitelkeit;  Michael  ver- 
schob seine  Rache,  bis  er  sie  nach  Jahresfrist  nur  um  so  un- 
menschlicher sättigte*.  Wenngleich  auf  das  Empörendste  ge- 


* Georg.  Pachym.  Hist.  lib.  Ilf. 
c.  11. 

» Ibid.  lib.  IV.  c.  14. 

* Auj  einer  feierlichen  Versamm- 
lung der  Geistlichkeit  zu  ConsUmti- 
nopol , in  welcher  über  die  Vereini- 
gung der  griechischen  undi  lateini- 
schen Kirche  verhandelt  werden  soll- 
te, entfernte  sich  Holobolns,  weil 
ihm  der  Kaiser  den  Ehrenplatz,  auf 
welchen  er  Anspruch  machte,  nicht 


anwics.  Er  ward  vermifst  und  her- 
beigerufen.  Michael  fragte  ihn  über 
seine  Meinung,  allein  er  schwieg  an- 
fangs, und  aufserte  sich  nach  wie- 
derholter Aufforderung  heftig  gegen 
die  Ansicht  des  Kaisers,  welche  er 
ehedem  zu  vertheidigen  gewohnt  war. 
Erstaunt  und  erzürnt  warf  ihm  die- 
ser sein  Betragen  vor,  wodurch  'er 
nur  gegen  seinen  Gebieter  den  Hafs 
von  neuem  verrathe,  durch  welchen 
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misshandelt,  unterliefe  Holobolus  dennoch  nicht,  Gedichte 
zu  Ehren  des  Kaisers  zu  verfertigen.  Die  königliche  Biblio- 
thek zu  Paris  besitzt  deren  sieben,  welche  in  politischen 
Versen  geschrieben,  und,  zum  Theil  wenigstens,  nach  dem 
Jahre  1273  verfafet  sind.  Andere,  ebenfalls  ungedruckte  Po- 
esien dieses  Rhetors  linden  sich  in  der  Bibliothek  des  Escu- 
rials  und  unter  den  bodleianischen  Handschriften  zu  Oxford. 
Wahrscheinlich  ist  Holobolus  der  Verfasser  der  Scholien 
zum  Altar  des  Dosiadcs,  welche  Valckenaer  bekannt  ge- 
macht hat1. 

Manuel  Philes  von  Ephesus  lebte  zu  Anfänge  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts1.  Seine  Gedichte,  welche  gröfsten- 
theils  in  iambischen  Senaren,  jedoch  ohne  strenge  Beobach- 
tung des  Sylbenmaafses,  geschrieben  Sind,  lassen  sich  in  di- 
daktische, panegyrische  und  epigrammatische  theilen. 

Das  bedeutendste  der  didaktischen  Gedichte  handelt 
Von  den  Eigentümlichkeiten  der  Thiere,  Ihyi  ti'tcyv  idiö- 
TtjTog.  Es  besteht  aus  fast  zweitausend  politischen  Senaren, 


er  sich  schon  in  der  Jugend  die 
häblichc  Verstümmelung  seines  Ge- 
sichts xugezogen  habe.  erwie- 

derte  der  Rhetor  in  nnberster  Wuth, 
die  Anhänglichkeit  an  meinen  recht- 
mäbigen  Kaiser  Ioannes , den  du 
verstoben  hast,  trug  mir  diese  Früch- 
te! Bei  diesen  Worten  stürzten  die 
Anhänger  Michaels  herzu  , den  küh- 
nen Rhetor  in  Stücken  zu  zerreiben, 
allein  der  Kaiser  wehrte  ihnen  im 
Tone  der  gröfsten  Milde;  ja  er  be- 
wog den  Holobolus,  als  dieser  in 
das  Asyl  einer  Kirche  geflüchtet  war, 
sich  freiwillig  nach  Nicaea  in  das 
Kloster  de«  h.  Hyacinthus  zu  bege- 
ben. Aber  er  sparte  nur  seine  Rache; 
kaum  war  ein  Jahr  verronnen,  als 
er  ihn  auf  einige  Beschuldigungen 
seiner  Feinde,  mit  Ketten  belastet 
herbei  J>  ringen,  und  nach  heftigen 
Gei  (gelungen,  nebst  zcltn  anderen  Un- 
glücklichen mit  einem  Stricke  um 
den  Hals  und  mit  den  noch  von 
Koth  belasteten  Därmen  frisch  ge- 
schlachteter Schaafe  überdeckt,  in  der 
Stadt  umher  fuhren  lieb.  Auf  dem 
ganzen  YVege.  wurde  er  mit  bluten- 
den Lebern  in  das  Gesicht  geschla- 
gen. Durch  dieses  widrige  Schau- 


spiel wollte  Michael  den  Rhetor  der 
Verachtung  uud  dem  Abscheu  der 
Menge  preis  geben.  S.  Georg.  Pa- 
C HY. TIERES  Hist.  1.  V.  C.  20. 

1 S.  Bd.  II.  S.  70.  Fabricius 
und  Harlefs  (Bihl.  gr.,  Vol.  XI.  p. 
660.)  schreiben  dem  Manuel  Holo- 
bolus  die  Antworten  auf  die  zehn 
Fragen  des  Dominicaners  Fran- 
cis cuj  zu , welche  Et.  De  TVloyne 
in  den  Varia  sarra,  Leiden,  168d.  L 
Vol.  1.  p.  268.  herausgegeben  hat 
Hase  ist  hingegen  der  Meinung,  dab 
Manuel  aus  dem  Peloponnes  ihr 
Verfasser  sei,  der  ebenfalls  als  Rhe- 
tor an  der  groben  Kirche  zu  Cou- 
stantinopel,  jedoch  zu  Anfänge  des 
sechzehnten  Jahrhunderts,  bei  der 
griechischen  Geistlichkeit  in  grober 
Achtung  stand.  S.  Notiees  et  Extraits 
des  MSS.  de  la  bibl.  de  Paris,  Voh 
IX.  pari.  11.  p.  139.  Note.  3.  no.  lf. 

* Dieb  erhellt  aus  der  Dedica- 
tion  seines  Gedichtes  von  den  Ei- 
geutliündichkciten  der  Thiere  an  Mi- 
chael Palaeologus  den  Jüngern,  wel- 
cher im  Jahre  1295  von  seinem  Va- 
ter Andronikus  zum  Mitregenten  an- 
genommen wurde,  und  1321  starb. 
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und  ist  in  den  Ausgaben,  nach  der  Anzahl  der  darin  be- 
schriebenen Thiere,  in  hundert  und  drei  Abschnitte  gelhcilt. 
Die  Bemerkungen,  welche  in  demselben  über  die  Natur  der 
Thiere,  ihre  gegenseitige  Zuneigung  oder  Zwietracht  und  ih- 
ren medicinischen  Nutzen  mitgetheilt  werden,  sind  gröfsten- 
theils  aus  Aelianus,  Oppianus  und  Galenus  entlehnt 

Zu  diesem  zoologischen  Werke  gehören  ihrem  Inhalte 
nach  noch  zwei  kleinere  Gedichte  des  Philes  Von  dem  Sei- 
denwurme, IleQi  orjQooxukriKOS,  in  dreiundvierzig  Versen, 
und  Auf  den  Elephanten,  Elg  tbv  iifqiavtct,  in  dreihundert 
und  einundachtzig  Versen.  Das  letztere  Gedicht  ist  wegen 
der  Anfangsworte:  Avxoxqoixoq  fUyige,  xü  yivovg  Aiov , in 
welchen  mab  eine  Anrede  an  den  Kaiser  Leo  zu  sehen 
glaubte,  dem  Philes  abgesprochen  worden:  wahrscheinlich 
mit  Unrecht,  indem  hier  nur  metaphorisch  der  Kaiser  An- 
dronikus  Löwe  des  Menschengeschlechts  genannt  wird. 

Theile  eines  botanischen  Gedichtes  von  Philes  besitzen 
wir  in  den  einzelnen  Beschreibungen  der  Kornähre,  der 
Weintraube,  der  Rose  und  des  Granatapfels,  welche  unter 
dem  Titel  von  den  Pflanzen  oder  von  den  Blumen  zusam- 
men herausgegeben  sind.  Die  Pflanzengeschichte  Theophrasls 
scheint  in  denselben  benutzt  zu  sein. 

Von  der  Chronographie  des  Philcs  ist  nichts  erhalten; 
denn  sie  ist  mit  dem  ungedruckten  Gedichte  Von  den  Mona- 
then 1 wohl  nicht  eines  und  dasselbe.  Philes  w'urde  beschul- 
digt, den  Kaiser  (Andronikus  den  Aeltern)  in  seiner  Chro- 
nographie beleidigt  zu  haben,  und  rechtfertigte  sich  gegen 
diese  Anklage  durch  den  Schwur,  in  zweiunddreiisig  Ver- 
sen, welcher  noch  vorhanden  ist. 

Unter  den  panegyrischen  Gedichten  ist  das  vornehmste 
die  dramatische  Ethopoüe,  ’H&onoita  ÖQauatix/: , welche  mit 
einem  Dialoge  zwischen  der  Vernunft  ( vovg)  und  dem  Ver- 
fasser über  die  Vorzüge  des  damaligen  Megas  Domestikus 
Ioanncs  Kantakuzcnus  1 beginnt,  und  nachdem  alle  Tu- 


1 Et.  Le  JVIoyne  fuhrt  a ns  ei- 
nem dem  Könige  von  Frankreich 
gehörigen  Codex  den  Titel  dieses 
Gedichtes  an.  S.  dessen  Varia  Sacra, 
Lngd.  Bau  1685.  4.  T.I.  p.524.—  Ein 
historisches  Gedicht  des  Philcs , wel- 
ches von  den  Thatcn  des  Protostra- 


tors  Michael  Glaba  handelt,  ist  eben- 
falls noch  ungedruckt. 

a Derselbe  war  von  1341  an  der 
Vormund  des  Kaisers  loannes  I.  Pa- 
laeologus,  und  schwang  sich  im  Jahre 
1346  selbst  auf  den  Thron. 
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genden,  die  Klugheit,  Tapferkeit,  Gerechtigkeit,  Milde  u.  8. 
w.,  am  denselben  za  preisen,  aufgetreten  sind,  mit  der  selt- 
samen Wendung  endigt,  dafs  der  Megas  Domestikus  selbst 
erscheint,  dem  Verfasser  seinen  Dank  abzustatten.  Fast 
durch  tausend  politische  Verse  zieht  sich  dieses  eiende 
Drama  hin. 

Ein  Panegyrikus  auf  den  Kaiser,  Elg  tov  ainoxQcctoQa 
ßaatlia,  wahrscheinlich  Andronikus  II.  Palacologus,  ist 
nicht,  wie  die  vorigen  Gedichte,  in  politischen  Versen,  son- 
dern in  iambischen  Tetrametern  geschrieben. 

Unter  den  Grabschriften  des  Philcs  ist  ein  Gedicht  von 
vicrundsechzig  Versen  auf  den  unglücklichen  aussätzigen 
Mönch,  der  in  Pege  begraben  worden,  Elg  tov  xaxona&ij 
povayor  Xioßov  tov  xeifievov  iv  trj  Ihjyij.  Der  Dichter  preist 
die  Geduld  eines  armen  Mönchs,  der  seine  Gesundheit  in 
der  wunderthätigen  Quelle,  welche  sich  in  einer  Kirche  der 
heiligen  Jungfrau  befand,  vergeblich  wieder  zu  erlangen  ge- 
sucht hatte.  Die  Kirche  selbst,  welche  in  der  Vorstadt  der 
Blachcrnen  gelegen  war,  trug  nebst  dem  zu  ihr  gehörigen 
Kloster  den  Namen  Pege,  die  Quelle. 

Aufserdem  besitzen  wir  von  Philes  Grabschriften  auf  die 
Kaiserin  Irene,  die  Gemahlin  des  Ioannes  Kantakuzenus, 
auf  die  Söhne  des  Sebastokrator  Isaak  Porphyrogennetus, 
auf  den  Logolheten  Phakrases,  und  auf  Ioannes  Pachymeres. 
Sie  sind  eben  nicht  in  bündigem  Lapidarstyl  verfafst,  denn 
das  letzte  dieser  Gedichte  enthält  hundert  Verse. 

Wir  haben  von  Philes  auch  mehrere  Epigramme  geist- 
lichen Inhalts. 

Endlich  hat  Birgcr  Thorlacius  unter  dem  Namen  des 
Manuel  Philes  ein  Gedicht  von  hundert  und  zwei  politischen 
Senaren  auf  eine  alte  Buhlerin,  Katä  (piXonoQvov  yperog, 
herausgegeben  l.  Es  ist,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  be- 
merkt worden,  dafs  diese  Satire  vielmehr  ein  Gedicht  des 
Thcodorus  Prodromus  ist,  von  welchem  La  Porte  du  Theil 
schon  früher*  Nachrichten  und  Proben  mitgetheilt  hatte. 

Der  Bischof  Ar  senilis  von  Monembasia  lieferte  Ale  erste  Ausgabe 
des  Gedichts  von  den  Eigenthümlichkeilen  der  Thiere , Venedig, 

1 S.  oben,  S.  83.  I parlie  II.  pag.  181. 

* Notice«  et  »traita  etc.  T.  VIII.  | 
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1533.  8.  Sie  ist  selten,  und  um  so  wichtiger,  als  «las MS.,  welches  er 
Abdrucken  lief«,  verloren  ist.  Joach.  Camerarius  gab  das  Gedicht 
nebst  einer  metrischen  Uebersetzung  von  Greg.  Bersmann  heraus, 
Leipzig,  1575.  4.,  und  Heidelberg,  1596.  8.;  doch  machte  er  viele 
■willkührlicbe  Acnderungen,  indem  er  die  politischen  Verse  in  rein 
iambische  verwandeln  zu  müssen  glaubte. 

J.  Com.  de  Pituw  stellte  in  einer  neuen  Ausgabe,  Utrecht, 
1730-  4.  aus  einer  bodleianischcii  Handschrift  den  ursprünglichen 
Text  wieder  her,  und  bereicherte  denselben  durch  zweihundert 
und  siebenzig  ungedruckte  Verse,  in  welchen  unter  Anderm  der 
Panther,  der  Elephant,  der  Catoblepas,  der  Fuchs,  der  Hirsch, 
der  Seefisch  Adonis,  die  Purpurschnecke,  und  der  Nautilus  be- 
schrieben werden.  Doch  scheinen  diese  Zusätze  der  bodleiani- 
sehen  Handschrift  aus  späterer  Zeit  zu  stammen. 

Das  Gedicht  von  dem  Seidenummte  hat  tfOrtnlle  in  den  Ob- 
servat.  miscell.  Anist.,  VoL  VI.  p.  166.;  die  Beschreibung  des  Ele- 
phanten  Etibricius  in  der  Bibliotheca  gr.  VoL  VU.  p.  699.  der  al- 
ten Ausgabe  drucken  lassen. 

Goulieb  JVemsdorf  lieferte  zu  Leipzig,  1768.  8.  eine  grie- 
chisch-lateinische Ausgabe  aller  Werke  des  Philes  mit  Ausnahme 
des  Gedichtes  von  den  Thieren.  Die  dramatische  Ethopoiie,  das 
Gedicht  von  den  Blumen , der  Panegyrikus  auf  den  Kaiser  Andro- 
nikus,  und  das  Gedicht  auf  den  Aussätzigen,  erschienen  in  dieser 
Ausgabe  zum  ersten  Male. 

Von  Birger  Thorlactus  erschienen  zu  Kopenhagen,  1813. 
(wiederholt  in  den  Opuscula  academica,  T.  III.  p.  49.)  Manuclis 
Philae  duo  carmina  aneedota.  Das  erste  der  beiden  Gedichte  ist 
eine  Beschreibung  der  Rose,  welche  jedoch  nichts  anders  als  ein 
Theil  des  schon  früher  herausgegebenen  Gedichtes  von  den  Pflan- 
zen oder  den  Blumen  ist,  das  seltsamer  Weise  dem  dänischen  Ge- 
lehrten, wie  überhaupt  die  ganze  Ausgabe  Wernsdorfs,  völlig  un- 
bekannt geblieben  war.  Das  zweite  Gedicht  gehört  nicht  dem 
Philes,  sondern  dem  Theodorus  Prodromus  an.  (S.  oben  S.  83.) 

Der  Mönch  Maximus  Planudes,  welchen  wir  bereits  * 
als  Verfasser  einer  Sammlung  von  äsopischen  Fabeln  und  ei- 
ner Anthologie  erwiihnt  haben,  nimmt  auch  unter  den  Dich- 
tern des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine  Stelle  ein.  Wir  be- 
sitzen von  ihm,  aufser  mehreren  noch  ungedruckten  Gedich- 
ten, siebenundvierzig  Hexameter  auf  Claudius  Ptolcmaeus. 

Sie  sind  gedruckt  in  Iriarte's  Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Ma- 
trit.  Vol.  I.  p.  263. 
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Ioannes  mit  dem  Beinamen  Pediasimds  ‘ oder  Galenits, 
d.  h.  der  Gleichmüthige , war  unter  der  Regierung  von  An- 
dronikus  III.  Palaeologus,  (1328  bis  1341.)  Chartophvlax  von 
Jostiniana  prima  und  ganz  Bulgarien,  und  trug  den  Titel  ei- 
nes "Ynaioe  tüv  cpiXoooqxov.  Wir  besitzen  von  ihm  ein  Ge- 
dicht unter  der  Aufschrift:  Von  dem  bösen  und  dem  guten 
Weibe,  oder  das  Verlangen,  JTcqI  ywaixoq  xaxijq  xal  dya- 
&rjq,  rj  JIn-lioq.  Es  besteht  aus  zwei  Thcilen,  deren  jeder 
siebenundzwanzig  Verse  enthält.  In  dem  ersten  Theile 
schildert  er  die  böse  Frau;  er  nennt  sie  die  unheilbare 
Krankheit  des  Hauses,  den  täglichen  Ruin  des  Ehemannes, 
eine  mondlose  Nacht,  und  schliefst  mit  dem  Ausrufe:  wer 
vermag  ihr  zu  entkommen!  Von  der  guten  Gattin  spricht  er 
im  zweiten  Theile:  sie  ist  ein  freundliches  Licht,  die  Wonne 
des  Lenzes,  das  frohe  Alter  ihres  Gatten.  O wer  mag  sie 
finden ! 

Es  giebt  noch  mehrere  ungedruckte  Gedichte  desselben 
Verfassers. 

Das  Gedicht  des  Ioannes  Pediasimus  ist  herausgegeben  von 
Jjueas  Hohienius  bei  den  Sentenzen  des  Demophilus,  Demokrates 
und  Sekundus,  Rom,  1638.  12.;  von  Fabricius,  Bibi.  gr.  Vol.  XIII. 
p.  576.;  von  J.  Ad.  Schier  beim  Demophilus  etc.,  Leipzig,  1754.  8.; 
und  im  ersten  Bande  der  Sammlung  von  J.  Kr.  Orelli. 

Mazabi  schrieb  zu  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
eine  Satire  auf  mehrere  Personen  am  Hofe  zu  Constantino- 
pel.  Dieses  Gedicht,  in  welchem  er  die  Nekyomantie  des 
Lucianus  nachahmt,  ist  betitelt:  Jiahoyoq  vexQtxo g*  inidrjpia 
MdqaQi  Iv  'Ldiöov,  Todtengespräch;  Besuch  des  Mazari  im 
Jlades.  Hase,  durch  welchen  wir  diesen  Schriftsteller  ken- 
nen*, bemerkt,  da  wir  von  Kantakuzenus,  dessen  Werk  mit 
1357  schliefst,  bis  auf  Sgyropulus,  der  im  Jahre  1444  schrieb, 
keinen  griechischen  Geschichtschreiber  finden,  so  könne  die 
Satire  des  Mazari  zugleich  mit  den  ungedruckten  Briefen  des 
Kaisers  Manuel  Palaeologus,  welche  die  pariser  Bibliothek 
besitzt,  für  die  Regierungsgeschichte  dieses  Fürsten  eine  be- 
deutende Ausbeute  geben.  Vielleicht  ist  Mazari  dieselbe 


1 oder  /7ed#«<rioc, 

eigentlich  ein  Bewohner  des  ebenen 
Lande«;  so  soll  er,  wie  man  an- 
nimmt,  wegen  «eine«  Gleichmuthes 


genannt  worden  «ein. 

* ISotice«  et  extraits  de«  manu- 
scrits  de  la  bibl.  du  roi  de  France, 
Vol.  IX.  part.  11.  p.  132. 
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Person  mit  Maximüs  Mazarus,  von  welchem  ein  grammati- 
sches Werk  über  die  Hauche  handschriftlich  erhalten  ist  *. 

Der  Mönch  Ioannes  Georgides,  dem  wir  kein  bestimm- 
tes Zeitalter  anzuweisen  wissen,  hat  eine  Sammlung  von 
Gnomen  veranstaltet,  welche  nach  den  Anfangsworten  alpha- 
betisch geordnet  sind. 

Boissonade  hat  diese  Sammlung  aus  einer  pariser  Handschrift, 
in  welcher  sie  unter  dem  Titel  rviüficti  rtvlXtytTaai  iirtb  'Itauwov  fto- 
vaCono;  rS  xal  raoQytSi)  erhalten  ist,  im  ersten  Bande  der  Anec- 
dota  gr. , Paris,  1829.  pag.  1 — 108.  herausgegeben.  Ebendaselbst 
wird  eine  Anzahl  anonymer  Sammlungen  von  metrischen  und  pro- 
saischen Sentenzen  mitgetheilt 
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Von  den  Sophisten  unter  Constantin  und  seinen  Söhnen. 


Wir  ordnen  sämmlliche  prosaische  Werke  dieses  Zeit- 
raums in  neun  Classen : die  Sophistik,  Grammatik,  Geschichte, 
Geographie,  Mathematik,  Philosophie,  Naturgeschichte  und 
Chemie,  Rechtswissenschaft  und  Medicin.  Die  vier  ersten 
der  zweiundzwanzig  Abschnitte,  in  welchen  wir  dieselben 
behandeln  werden,  sind  der  Sophistik  gewidmet. 

Ulpiarcs  von  Antiochia  in  Syrien,  der  unter  Constan- 
lin  dem  Grofsen  lebte,  und  Dcclamationen,  Abhandlungen 
und  andere  Schriften  vermischten  Inhalts  verfafste,  soll 
der  Urheber  eines  Commcntars  zu  den  philippischen  Re- 
den des  Demosthenes  sein.  Da  sich  jedoch  in  demselben 
manche  Wörter  und  Redensarten  finden,  deren  man  sich 


1 S.  Fabric.  B&l.  gr.  Vol.  IV. 
p.  45.  der  ältern  Ausgabe,  Vol.  VI. 
p.  345.  der  neuem,  wo  MozARI  steht. 

* Wir  erwähnen  bei  dieser  Ge- 
legenheit einen  unbekannten  Dichter 
IGNATIUS,  welcher  höchstwahrschein- 
lich von  Ignatius  Magister  (S.  Bd.  II. 


S.  351.)  an  unterscheiden  ist;  Bois- 
sonade hat  von  ihm  im  ersten  Bande 
der  Anccdota,  p.  436.,  ein  schlechtes 
iambisches  Gedicht  au  f Adam , ’/j'S'«- 
ilit  e ts  Aoitfl  , drucken 

lassen. 
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nicht  leicht  vor  dem  siebenten  Jahrhundert  bedient  haben 
würde,  so  ist  es  in  Zweifel  gezogen  worden,  ob  der  erhal- 
tene Commentar  diesem  Ulpian  angehöre  *.  Freilich  können 
die  modernen  Ausdrücke  von  Interpolationen  herrühren,  de- 
nen dergleichen  Schriften  um  so  mehr  ausgeselzt  waren,  als 
jeder  Besitzer  sich  berechtigt  glaubte,  Commentare  und  Scho- 
lien durch  eigene  Bemerkungen  zu  erweitern;  allein  die  Ana- 
chronismen, welche  in  dem  angeblichen  Werke  Ulpians 
nachgewiesen  worden  sind,  bestätigen  die  Meinung,  dafs  das- 
selbe einem  Grammatiker  der  spätesten  Zeit  angehöre  *. 

Aldus  Manutius  gab  diesen  Commentar  1503.  fol.  zugleich 
mit  dem  Lexikon  des  Harpokration  heraus;  Andreas  Asulanus 
druckte  ihn  im  Jahre  1527  wieder.  Auch  steht  er  in  der  morel- 
schcn  Ausgabe  des  Demosthenes,  Paris,  1570.  fol. 

Themistius  aus  Paphlagonien,  der  von  seiner  Wohlre- 
denheit  den  Beinamen  Euphrades  erhielt,  lebte  im  vierten 
Jahrhundert,  und  gelangte  als  Redner  zu  einem  ausgezeich- 
neten Ruhme.  Der  Kaiser  Constantius  ernannte  ihn  zum 
Senator,  Julianus  ertheilte  ihm  im  Jahre  362  die  Würde  ei- 
nes Präfecten  von  Constantinopel,  und  stand  mit  ihm  in 
Briefwechsel;  gleiche  Gunst  erwiesen  ihm  die  folgenden  Kaiser, 
bis  auf  Theodosius  den  Grofsen,  der  ihm,  ungeachtet  The- 
mistius ein  Heide  war,  die  Erziehung  seines  Sohnes  Arkadius 
anvertrautc.  Er  wurde  zum  zweitenmnle  im  Jahre  384  zum 
Präfecten  von  Constantinopel  ernannt,  und  überhaupt  fast 
vierzig  Jahre  hindurch  zu  Regierungsgeschäften  und  Gesandt- 
schaften gebraucht.  Er  war  der  Lehrer  des  Libanius  und 
des  h.  Augustinus,  und  gab  das  für  jene  Jahrhunderte  sel- 
tene Beispiel  der  vollkommensten  Bescheidenheit  und  reli- 
giösen Duldung.  Gregorius  von  Nazianz  stand  selbst  mit 
dem  Heiden  Themistius  in  freundschaftlichem  Verkehr  und 
nennt  ihn  in  seinen  Briefen  einen  König  der  Rede,  ßaaiXsvg 
).oywv.  Themistius  lehrte  in  Constantinopel  und  in  Rom, 
wo  ihn  jedoch  weder  der  Wunsch  des  Kaisers,  noch  die 
lockendsten  Versprechungen  lange  fesseln  konnten,  die  Phi- 
losophie des  Pjthagoras,  des  Plato  und  des  Aristoteles,  die 

er 


1 S.  J.  Chapmans  Abhandlung  I Cambridge,  1731.  8. 

*n  Rieh.  IVlountcney's  Ausgabe  aus-  j a «S.  / / olj  ad  Demosth.  I.eptin. 
gewählter  demosthenischer  Reden,  | p.  210. 
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er  ganz  in  sich  aufgenommen  hatte.  Seine  Vorträge  hielt  er 
nncnlgcltlich , und  munterte  sogar,  ungeachtet  er  nicht  begü- 
tert War,  seine  ärmeren  Schüler  durch  Unterstützungen  auf. 

rechtfertigen  die  hohe  Meinung  der  Mitwelt  von  seinen 
Geistesgaben  und  seiner  gelehrten  Bildung.  Sein  Styl  ist 
durch  eine  beständige  Lesung  Plato’s  gebildet,  und  eben  so 
reich  an  Ideen  als  klar,  energisch  und  anmuthsvoll.  Unge- 
achtet die  meisten  seiner  Reden  das  Lob  der  Kaiser  zum 
Gegenstände  haben , so  weifs  doch  Themistius  auf  diesem 
unfruchtbaren  Felde  seine  Leser  durch  Beziehungen  auf  My- 
thologie und  Geschichte,  und  durch  classische  Aussprüche 
der  altey  Philosophen,  zu  ergötzen  und  zu  belehren. 

Photins  kannte  scchsunddreifsig  Reden  des  Themistius: 
wir  besitzen  deren  nur  dreiunddreifsig;  zwei  sind  gänzlich 
verloren,  und  eine  nur  in  einer  lateinischen  Uebersetzung 
erhalten. 

Diese  Reden  sind  folgende: 

liegt  tpiXav&Q(07ilas  rj  Kiovcüvtiog , Von  der  Leutselig- 
keit, oder  Constantius.  Themistius  hielt  diese  Rede  zu 
Ancyra  in  Galaticn,  als  der  Kaiser  im  Jahre  347  auf  seinem 
Feldzuge  gegen  die  Perser  daselbst  verweilte.  (11.)  1 

EvyaQiqrjnmg,  Dankredc.  Vor  derselben  steht  ein  Rc- 
script  des  Kaisers  Constantius  an  den  Senat  von  Constanti- 
nope).  Fs  ist  im  Jahre  355,  ohne  Zweifel  von  Mailand  aus, 
wo  sich  der  Kaiser  dieses  ganze  Jahr  hindurch  aufhiclt,  er- 
lassen, und  ursprünglich  in  lateinischer  Sprache  verfafst  ge- 
wesen, aus  welcher  cs  wahrscheinlich  Themistius  selbst  in 
das  Griechische  übertragen  hat,  mn  cs  seiner  Rede  zum  bes- 
sern Verständnisse  derselben  vorauszuschicken.  „Der  Ruf' 
heilst  cs  darin  „hat  den  Namen  des  Themistius  zu  unseren 
Ohren  gebracht,  und  wir  glauben,  nach  unserer  kaiserlichen 
Einsicht  und  nach  der  Eurigcn,  seine  Verdienste  nicht  ge- 
bührender lohnen  zu  können,  als  indem  wir  ihn  in  die  Ver- 
sammlung der  würdigen  Väter  wählen.  Für  beide  Theile 
wird  dieses  rühmlich  sein;  denn  nicht  allein  den  Themistius 
glauben  wir  durch  diese  Gnadenbezeigung  zu  ehren,  son- 


1 Pie  Bnctmahcn  und  Ziffern’  J wo  -wir  von  den  Amsahrn  des  Tlie.- 
<rn  Ende  der  Artikel  werden  unlau.  | niijtius  handeln,  i^reJCrldürung finden 
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dem  ebensosehr  den  Senat,  welchen  wir  würdig  achten,  ei- 
nen solchen  Philosophen  in  seine  Mitte  aufzunchmen.  Ihr 
werdet  Ehre  gewinnen,  indem  ihr  sie  gebt,  und  werdet  sie 
mittheilen,  indem  ihr,  sie  empfanget.  Nicht  Allen  gilt  das- 
selbe für  ehrenvoll  und  rühmlich;  dem  Einen  der  Ruf  des 
Reichthums,  der  Ueberflufs  an  Hab  und  Gut;  dem  Andern 
die  Gabe  der  Beredsamkeit,  oder  endlich  das  bürgerliche 
Verdienst.  Alle  streben  nach  demselben  Gipfel  des  Ruhmes, 
nur  auf  verschiedenen  und  mannigfaltigen  Wegen.  Doch  die 
meisten  dieser  Wege  sind  krumm  und  schlüpfrig,  einer  nur 
ist  sicher  und  stät,  der  Pfad  der  Tugend.  Wenn  Jemand 
unter  Euch  gewählt  sein  will,  so  achtet  vor  Allem  darauf, 
ob  er  diesen  Pfad  wandle,  und  haltet  für  das  sicherte  Merk- 
mal des  vollkommensten  Adels  die  gerade  Denkart,  die  edle 
Gesinnung,  welche  das  würdigste  Ziel  des  Weisen  ist.  The- 
mistius  würde  sich  schon  durch  den  Grad  seiner  Bildung 
der  höchsten  Ehre  würdig  machen,  wenn  er  auch  nur  da- 
heim philosophirte,  oder  gar  stillschwiege;  denD  nicht  nur 
dem  gebührt  Anerkennung,  der  seine  Vorzüge  an  den  Tag 
legt,  sondern  jedem,  der  Vorzüge  besitzt;  und  der  Lohn  darf  dem 
Würdigen  nicht  entgehn,  wenn  er  auch  nicht  gekannt  zu 
sein  trachtet.  Doch  der  Mann,  welchen  die  gegenwärtige 
Schrift  zu  preisen  bestimmt  ist,  strebt  keiner  selbstgenügsa- 
men Erkenntnifs  nach;  das  mühsam  erworbene  Gut  Anderen 
mitzutheilen  läfst  er  sich  noch  gröfsere  Mühe  kosten,  wenn 
er  als  Ausleger  der  alten  Weisen,  als  Hiero- 

phant der  innersten  Heiligthümer  der  Philosophie  auftritt; 
wenn  er  die  Lehren  der  Vorzeit  nicht  verwelken  läfst,  son- 
dern fortdauernd  blühen  und  sich  verjüngen;  wenn  er  nach 
Kräften  alle  Menschen  zu  einem  vernunftgemäfsen  Wandel 
und  zum  Streben  nach  Vervollkommnung  anl  eitet.”  Man 
sieht  aus  dieser  Stelle,  wie  viel  Themistius  schon  damals 
galt,  ln  seiner  Dankrede,  welche  er  zu  Constantinopel  hielt, 
während  Constantius  in  Mailand  war,  zeigt  er,  dafs  keinem 
mehr,  als  dem  Kaiser  selbst,  der  ehrenvolle  Titel  eines  Phi- 
losophen gebühre,  und  weifs  auf  eine  geschickte  Weise  die 
interessantesten  Gegenstände  mit  dem  Lobe  des  Kaisers  zu 
'verweben.  (St.  P.  2.) 

llQeaßetrtiKos,  Gesandtschaftsrede.  Bei  einem  Trium- 
phe, welchen  Constantius  im  Jahre  357  zu  Rom  feierte, 
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sollte  ihm  Themistius  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  die 
Glückwünsch  ungen  der  Hauptstadt  Überbringen.  Die  Hede, 
welche  er  zu  diesem  Bchufe  ausgearbeitet  hatte,  hielt  er, 
dem  Herkommen  gemüfs,  zuerst  im  Senate  von  Constantino- 
pel,  wurde  aber  durch  eine  Krankheit  und  die  ungünstige 
Jahreszeit  an  der  Reise  selbst  verhindert,  und  konnte  dem 
Kaiser  sein  Werk  nur  in  einer  Abschrift  übersenden.  Die- 
ser war  gleichwohl,  wie  sich  Themistius  selbst  in  der  fol- 
genden Rede  ausdrückt,  durch  diesen  Kranz  unverwelkli- 
cher  Blumen  von  den  Auen  des  Plato  und  Aristoteles,  in 
dem  Grade  erfreut,  dafs  er  den  Redner  durch  Errichtung 
einer  ehernen  Statue  belohnte.  (H.) 

Eig  aircoxQÖvoQ a Kxavgävrtov,  Auf  den  Kaiser  Con- 

stantius.  Themistius  zeigte  in  dieser  Rede,  welche  er  kurz 
nach  der  vorigen  im  Senate  hielt,  dafs  die  frohe  Thcilnahme 
am  Triumphe  des  Kaisers,  welche  sich  auf  vielfache  Weise 
zu  Constantmopcl  kund  tliat,  demselben  erfreulicher  sein 
müsse,  als  die  zahlreichste  Gesandtschaft  und  schildert  die 
gegenseitige  Liebe,  welche  den  Kaiser  mit  seinen  Untertha- 
nen  verbinde.  ( St.  P.  2.) 

‘Ynccnxog,  An  die  Consuln.  Iovianus  war  nach  dem 
Tode  Julians  am  26len  Junius  363  vom  Heere  zum  Kaiser 
ausgerufen  worden,  und  hatte,  nach  einem  übereilten  Frie- 
densschlüsse mit  den  Persern,  den  Heimweg  nach  Constan- 
tinopel  angetreten.  Am  lteu  Januar  364  nahm  er  nebst  sei- 
nem unmündigen  Sohne  Yarronianus  zu  Ancyra  die  Consul- 
würde,  welche  er  jedoch  nur  achtundvierzig  Tage  lang  be- 
kleiden konnte,  denn  schon  am  47ten  Februar  desselben 
Jahres  starb  er  plötzlich  in  Dndastana,  der  Grenzstadt  Ga- 
latiens  und  Bithvniens.  Dorthin  war  ihm  der  Senat  von 
Constantinopcl  entgegen  gekommen,  und  Themistius  hatte 
daselbst  an  ihn  und  seinen  Sohn  diese  Rede  gehalten,  wel- 
che der  Rhetor,  nach  dem  Berichte  des  Sokrates,  späterhin 
vor  dem  Volke' der  Hauptstadt  wiederholte.  Er  pries  in 
derselben  das  Verfahren  des  Kaisers,  welcher  als  rechtgläu- 
biger Christ  die  Kirche  von  häretischen  Zwistigkeiten  zu  rei- 
nigen und  aus  dem  Drucke,  den  sie  unter  Julianus  erlitten 
batte,  emporzuheben  suchte,  aber  nichts  destoweniger  auch 
den  Heiden  durch  ein  besonderes  Edicf  ihre  freie  Religions- 
übung gestattete.  Wir  heben  aus  dieser  Rede  eine  merk- 


■Digitized  by  Google 


100  SECHSTfeR  ZEITRAUM.  I.XXV.  ABSCHNITT. 


würdige  Stelle  über  religiöse  Duldung  hervor.  „Ehe  du  deine 
Sorge  auf  die  menschlichen  Dinge  wandtest,  hast  du  die 
göttlichen  Angelegenheiten  geordnet;  und  diefs  ist  der  wich- 
tigste Gegenstand  meiner  llcde.  Du  allein  dünkest  mir  zu 
wissen , dafs  sich  Unterthanen  nicht  Alles  von  ihrem  Herrscher 
abdringen  lassen,  sondern  dafs  es  noch  etwras  giebt,  was 
dem  Zwange  entnommen,  und  mächtiger  ist  als  Befehl  und 
Drohung,  nämlich  die  Tugend  aller  Art,  am  meisten  aber 
die  Gottesfurcht;  — dafs  zum  wahren  Besitze  dieses  Gutes 
ein  zwangloser,  unabhängiger,  freiwilliger  Trieb  des  Herzens 
erforderlich  ist:  diefs  ist  deine  richtige  Einsicht.  Denn  wenn 
dir,  o Kaiser,  Niemand  uus  Gehorsam  gegen  ein  Edict  zu- 
gethan  ist,  ohne  sich  innerlich  dazu  getrieben  zu  fühlen:  wie 
viel  weniger  ist  cs  möglich,  aus  Furcht  vor  menschlicher  ' 
Satzung,  vorübergehendem  Zwange  und  kraftlosen  Schreck- 
bildem,  die  in  der  Zeit  entstehn  und  wüedcr  verschwinden, 
fromm  und  gottselig  zu  sein!  Man  wirft  uns  spöttisch  vor, 
nicht  Gott,  sondern  den  Purpur  zu  verehren,  und  unbestän- 
diger, als  Ebbe  und  Fluth  des  Euripus,  die  Religion  zu 
vertauschen.  Im  Alterthumc  gab  es  Einen  Thcramenes;  jetzt 
sind  wir  alle  dem  Schuh  zu  vergleichen,  der  jedem  Fufsc 
pafst  (xÖO-oqvos)  1 ; gestern  unter  den  zehn  Friedensboten, 
heute  unter  den  dreifsig  Tyrannen;  bald  beim  Opfer,  bald 
in  der  Kirche,  bald  vor  den  Götterbildern,  bald  am  Tische 
des  Herrn.  Nicht  also  du,  o göttlicher  Kaiser!  In  allen  an- 
deren Dingen  herrschest  du  und  wirst  künftighin  herrschen, 
aber  Glaubcnssachen  übcrlässest  du  Einem  jeden,  und  ahmest 
hierin  die  Gottheit  nach,  welche  den  Trieb  zur  Religiosität 
gleichmäßig  der  menschlichen  Natur  eiuflöfste,  aber  die  Art 
and  Weise  der  Verehrung  dem  Willen  des  Einzelnen  über- 
liefs.  Wer  hierin  einen  Zwang  einführt,  raubt  die  uns  von 
Gott  zugestandene  Freiheit.  Darum  dauerten  auch  die  Ge- 
setze eines  Cheops  und  Kambyses  kaum  für  die  Zeit  ihres 
Lebens  aus;  aber  die  Ordnung  Gottes  und  des  Kaisers,  dafs 
jedem  Herzen  sein  Weg  der  Frömmigkeit  frei  gegeben  sei, 

1 Thcramenes . der  sieh  von  den  wegen  seiner  Unbeständigkeit  den 
Athenern  unter  den  zehn  Friedens-  Namen  Kot  ha  rum  zu.  (S.  X KNO!’H_ 
Unterhändlern  nach  Sparta  schicken  Hellen.  II.  3,  31.  X(d  y«Q  6 1 M>— 
liefs,  und  kure  darauf  als  einer  der  OoQVOi  UQUOTTtiv  tttr  toTg  noa'nf 
dreifsig  Tyrannen  nuftrat,  sog  sich  itfnfot(ooig  iSoxtT,  X.  r.’  i.) 
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bleibt  unwandelbar  in  alle  Ewigkeit.  Nicht  Verlust  der  Gü- 
ter, nicht  Marterpfahl  und  Feuer  sind  im  Stande  den  Men- 
schen um  dieses  liecht  zu  bringen;  mag  man  den  Leib  fes- 
seln und  tödten,  die  Seele  wird,  ihres  eigenen  Gesetzes  un- 
beraubt, in  Freiheit  entschweben.”  (St.  P.  2.) 

(IhküdtXrpoi  rj  nagt  gulav&ghmlag , Bruderliebe,  oder 
von  der  Leutseligkeit.  Valenlinian,  Jovians  Nachfolger  auf 
den!  byzantinischen  Throne,  hielt,  nachdem  er  seinen  Bru- 
der Valens  zum  Mitrcgenteu  erwählt  hatte,  eine  Rede  im 
Senate  von  Constantinopcl,  aus  welcher  uns  Thcmistius  die 
beiden  trefflichen  Sentenzen  erhalten  hat:  ein  durch  die 
Drangsale  des  bürgerlichen  Lebens  erzogener  Fürst  sei  die 
Treude  und  das  Glück  der  Unterlhanen;  und,  der  Staat  leide 
mehr  von  innen  durch  falsche  Delationen,  als  durch  die  äu- 
fscren  Angriffe  der  Barbaren.  Als  Erwiederung  auf  die 
Bede  Valenlinians  hielt  Thcmistius  diesen  Panegyrikus,  im 
Decembcr  des  Jahres  364.  (L.  P.  2.) 

. Liegt  tüv  r^vyjjxörwv , Von  den  Unglücklichen.  Fast 
alle  Geschichtschreiber  stimmen  in  der  Schilderung  der  grau- 
samen Rache  überein,  welche  Valeu6  an  den  Anhängern  sei- 
nes Gegners  Prokopius  nahm,  der  sich  während  seiner  Ab- 
wesenheit iin  Jahre  366  des  Throns  bemächtigt  halte»  Thc- 
mistius preist  dagegen  in  dieser  Rede  die  Milde,  mit  wel- 
cher Valens  das  Blut  seiner  Unterlhanen  geschont,  und  den 
Schuldigen  verziehen  habe.  Eine  so  offenbare  Schmeichelei, 
als  hierin  zu  liegen  scheint,  läfst  sich  nicht  leicht  dem  Thc- 
mistius zUtrauen;  und  wirklich  kommt  uns  Arier  das  Zeugnifs 
eines  glaubwürdigen  Mannes  zu  Statten,  der  ein  Zeitgenosse 
war,  und  nichts  weniger  als  dem  Valens  günstig  zu  sein  Ur- 
sache habe.  Libanius  nämlich  erzählt  uns  sowohl  in  seiner  Le- 
bensbeschreibung, als  in  zwei  nach  dem  Tode  des  Valens  ver- 
fafsten  Reden,  dafs  dieser  Kaiser  allerdings  der  Parthci  des 
Prokopius  verzieh,  und  die  Hauptstadt  keinesweges  seinen 
Zorn  fühlen  liefs,  den  sie  in  den  zweihundert  und  vierzig 
Tagen  der  Usurpation  durcit  verschiedene  gegen  ihn  erlas- 
sene Dccrcte  verdient  hatte.  (St.  P.  2.) 

IleyiaspijQixos , Rede  zur  Feier  der  fünfjährigen  Regie- 
rung des  Valens,  im  Jahre  368.  (L.  P.  2.) 

Ilgotgenxixbg  OiiaXevuvtaviii  veo),  Protrcptisclie  Ilcde 
an  den  jungen  Valenlinian.  Der  Sohn  des  Valens,  Valcn- 
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tinian  mit  dem  Beinamen  der  Galater,  wurde  im  Jahre  369 
von  seinem  Vater  als  vierjähriges  Kind  zugleich  mit  Sextus 
Aurelius  Victor  zum  Consul  ernannt  Themistius  spricht  in 
dieser  Rede  die  Dankbarkeit  des  Senates  aus,  und  bittet  den 
Kaiser,  die  beiden  Cohsuln  vom  Lager  an  der  Donau,  wo 
sie  sich  befanden,' bald  nach  Constnntinopel  kommen  zu  las- 
sen. Die  guten  Rathschläge,  welche  dem  Knaben  ertheilt 
werden,  sind  mittelbar  an  den  Vater  gerichtet.  (St.  P.  2.) 

’Eict  Trjg  etQTjvrjg,  Nach  dem  Friedensschlüsse.  Der 
Friede  zwischen  Valens  und  dem  Gothenköuigc  Athanarich 
wurd^  im  Jahre  369  bei  einer  Zusammenkunft  geschlossen, 
welche  die  beiden  Fürsten  zu  Schiffe  auf  der  Donau  hiel- 
ten. Gegen  Ende  desselben  Jahres,  oder  zu  Anfang  des  fol- 
genden, hielt  Themistius  im  Senate  diese  Glüchwünschungs- 
rede  an  den  Kaiser.  (St.  P.  2.) 

JcxcxrjQixoq,  Rede  zur  Feier  der  zehnjährigen  Re- 
gierung des  Valens,  gehalten  373  im  Senate.  (H.) 

Von  den  Religionen;  diese  Rede  ist  nicht  griechisch  auf 
uns  gekommen;  Andreas * Dudithius  de  Rorehowicza,  Bi- 
schof von  Fünfkirchen  in  Ungarn,  soll  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert eine  lateinische  Uebersetzung  derselben  verfafst  ha- 
ben, zu  welcher  jedoch  das  Original  sich  noch  nicht  vorge- 
funden hat.  Diese  Uebersetzung  ist  zuerst  im  Jahre  1605  l, 
und  später  in  den  Werken  des  Themistius  gedruckt  worden; 
Pctau  hat  sie  in  das  Griechische  übertragen,  und  hiebei  den 
Stil  des  Themistius  um  so  leichter  treffen  können,  als  die- 
selbe nur  eine  Erweiterung  der  Rede  an  die  Consuln  ist, 
aus  welcher  wir  oben  eine  Stelle  mitgetheilt  haben.  Da  es 
unwahrscheinlich  ist,  dafs  Themistius  zwei  Reden  gleiches 
Inhaltes  an  Jovianus  gehalten  haben  sollte,  Valens  aber,  an 
den  die  Rede  der  Ueberschrift  zufolge  gerichtet  ist,  nichts 
weniger  als  religiöse  Duldung  geübt,  sondern  vielmehr  als 
Arianer  die  katholischen  Christen  verfolgt  und  den  heftig- 
sten Martern  unterworfen  hat:  so  ist  die  Meinung  aufgestellt 
worden,  Themistius  habe  nach  dem  Jahre  372,  wo  Valens 
sich  gerade  am  unduldsamsten  gezeigt  hatte,  den  Fanatismus 
desselben  durch  diese  Rede  zu  zügeln  gesucht.  Allein  es 


1 Von  Georg  Remus  in  der  sprechen  werden. 
Ausgabe,  von  welcher  wir  unten 
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ist  Überhaupt  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  Rede  von  Thc- 
mistius  herrtihre.  (P.  2.) 

Eqmtixos  i]  neQi  xahhong  ßaatlixov,  Erotische  Rede, 
oder  von  der  Schönheit  des  Kaisers.  Auf  Gratians  Ansu- 
chen hatte  Valens  den  Themistius  nach  Rom  gesendet,  wo 
er  mehrere  Reden  hielt.  Nur  eine  einzige  hat  sich  von  den- 
selben erhalten,  in  welcher  auf  eine  für  uns  höchst  auffällige 
"Weise  die  Schönheit  des  Fürsten  gepriesen  wird.  Sie  ge- 
hört in  das  Jahr  377.  ■ (H.) 

IJQsaßevuxos , Gesandtschqftsrede:  Theodosius  empfing, 
als  er  im  Jahre  379  von  Gratian  zum  Mitregeuteu  ernannt 
worden  war,  eine  Gesandtschaft  vom  Senate,  an  deren  Spitze 
Themistius  diese  Rede  hielt.  (L.  P.  2.) 

Tis  *)  ßaaihixiozärrj  zwv  äperiör,  Welche  Tugend  dem 
Könige  am  meisten  zieme.  Themistius  ertheilt  in  dieser  Rede, 
welche  er  im  Jahre  381  vor  Theodosius  hielt,  der  durch 
Milde  gemäfsigten  Gerechtigkeit  den  Vorzug  unter  den  kö- 
niglichen Tugenden,  (ff.) 

XaQigrjQtog  toi  ahtoxQctxoQi  vjtsq  xqg  eiQrjvtjg  xai  xijg 
inxazeiag  xnv  CQazrjyov  EazoQvivu,  Danksagung  an  den  Kai- 
ser (Theodosius)  für  den  Frieden  und  für  die  Ernennung 
des  Feldherrn  Saturnhuts  zum  Consul.  Fridigem  hatte  an 
der  Spitze  der  Westgothen,  welche  von  den  Hunnen  ge- 
drängt wurden,  in  Thracien  Wohnsitze  gefordert,  und  vom 
griechischen  Kaiser  erhalten.  Nachdem  er,  zu  Feindseligkei- 
ten gereizt,  siegreich  gegen  die  Griechen  gelochten  hatte, 
wurde  er  im  Jahre  382  von  dem  Feldherm  Saturninus  zum 
Frieden  bewogen,  und  dieser  erhielt  dafür  das  Consulat  des 
folgenden  Jahres.  Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  Themistius 
die  gegenwärtige  Rede,  (ff.) 

'Eni  xfj  yuQoTovicf  zrjg  JIokiaQyJag,  Bei  seuicr  Ernen- 
nung zum  Prafecten  von  Constantinopel  Themistius  trat 
zu  Anfang  des  Septembers  384  das  Amt  der  Präfectur  an, 
bei  welcher  Gelegenheit  er  diese  Rede  hielt,  (ff.) 

Ihni  x?ts  tfnhjxotag  xov  ßctaikiiog , Von  der  Freude, 
welche  der  Kaiser  am  Anhören  von  Reden  findet.  Als  The- 
odosius der  Grofse  bei  seiner  Abreise  nach  dem  Occident 
in  einer  feierlichen  Versammlung  des  Senates  dem  Themi- 
stius seinen  Sohn  übergab,  so  forderte  er  zugleich  den  Rhe- 
tor auf,  eine  Rede  in  seiner  Gegenwart  zu  halten.  Von 
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diesem  Wunsche  des  Kaisers  Rahm  Themistius  den  Gegen- 
stand zu  seiner  Rede  her,  welche  in  das  Jahr  384  zu  gehö- 
ren scheint.  (A.  St.  P.  2.) 

'Eni  xfi  <f>iXavt}Qa>nl({  x5  aiixoxQttxoftoe  Osodoalov , Von 
der  Leutseligkeit  des  Kaisers  Theodosius.  Unter  die  Be- 
weise von  Milde,  welche  die  Regierung  des  Theodosius  aus- 
zcichnen,  gehört  auch  die  Verzeihung,  welche  er  den  An- 
tiochicrn  gewährte,  als  sie  hei  einem  Aufstände  sich  heftig 
gegen  ihn  vergangen  halten.  Wenn  dieses  Ereignifs  die 
Rede  des  Themistius  veranlagte,  so  gehört  dieselbe  in  das 
Jahr  388.  Petau  glaubt  jedoch  aus  einigen  Umständen 
schliefsen  zu  müssen,  dafs  sie  mehrere  Jahre  früher  gehalten 
sei,  und  Hardouin  vermuthet,  sie  beziehe  sich  auf  die  von 
Libanius  erwähnte  Thatsachc,  dafs  im  Jahre  385  einige  Leu- 
te, welche  das  Orakel  nach  dem  Schicksale  und  der  Le- 
bensdauer des  Kaisers  gefragt  hatten,  für  dieses  von  Julia- 
nus so  grausam  gerächte  Verbrechen  minder  hart  bestraft 
worden  waren.  (A.  St.  P.  2.) 

Elq  xhv  avxü  nccxtQct , Aitf  seinen  Vater.  Der  Philo- 
soph Eugcnius,  dem  sein  Sohn  Themistius  diese  Leichen- 
rede hielt,  scheint  derselbe  zu  sein,  an  welchen  ein  Brief 
des  Julianus  gerichtet  ist  ( A . St.  P.  2.) 

. Baaaviqljq  rj  qnlaaoyoq,  Die  Prüfung,  oder  der  Phi- 
losoph. Der  Redner  sucht  zu  zeigen,  was  der  Karne 
Philosoph,  der  ihm  voreilig  beigelegt  worden  sei,  eigent- 
lich bedeute,  und  theilt  bei  dieser  Gelegenheit  manche  in- 
teressante Nachrichten  über  den  Gang  seiner  litterarischeu 
Ausbildung  und  Thätigkcit  mit.  (sl.  St.  P.  2.) 

ilepi  (pikiaq,  Von  der  Freundschaft.  Themistius  er- 
theilt  hier  moralische  Lehren  über  die  Wahl  der  Freunde, 
die  rechte  Liebe  zu  denselben,  und  die  Merkmale,  welche 
den  Freund  von  dem  Schmeichler  unterscheiden.  ( A . St.  P.  2.) 

Aöyoq  nQiiq  xovq  alxiaaapevovg  enl  xtp  ö iqaoDai  xi)v  uq- 
%>}v.  Verthcidigwigsrede  gegen  diejenigen,  welche  ihn  ta- 
delten, die  Präfectur  angenommen  zu  halten.  Aus  einem  in 
der  Anthologie  erhaltenen  Epigramme  des  Palladas  wissen 
wir,  dafs  man  dem  Themistius  die  Eitelkeit  zur  Last  legte, 
„den  silbernen  Stuhl  cinnehmcn  zu  wollen”.  Unter  der  Ein- 
kleidung einer  Verthcidiguugsrcdc  preist  Themistius  den  Kai- 
ser. Diese  Rede,  welche  noch  in  allen  Ausgaben  der  Werke 
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des  Tkemistius  fehlt,  ist  von  Angela  Mai  in  einer  Hand- 
schrift der  aiubrosiauischen  Bibliothek  zu  Mailand  aufgefun- 
den worden. 

logngrjg,  der  Sophist.  ■ Thcroistius  zeigt,  dafs  die  plato- 
nische Schilderung  des  Sophisten  auf  ihn  nicht  passe.  (A. 
St.  P.  2.) 

IJQOTQeTtuxbg  Nixopqdevaiv  elg  (pikoootfiav , Ermunte- 
rung zur  Philosophie  an  die  Nihomedier.  (A.  St.  P.  2.) 

ÜQog  r bv  ajgitboavza  Xeysiv  ix  t5  naQuyprpia , An  Je- 
manden, der  ihn  gebeten  hatte,  unvorbereitet  zu  sprechen. 
Themistius  entschuldigt  sich  in  diesem  freien  Vortrage,  das 
Talent  des  Improvisirens  nicht  zu  besitzen.  (A.  St.  P.  2.) 

'Ynip  zö  Xiyeiv  rj  reuig  z(p  (piXoaöcpcp  Xexziov,  Von  der 
Rede,  oder  welche  Rede  dem  Philosophen  zieme.  Thcmi- 
stios  rechtfertigt  sich  gegen  den  Vorwurf,  dafs  er,  was  we- 
der seinem  Range  noch  seinem  Charakter  angemessen  sei, 
bisweilen  nur  zur  Ergötzung  des  Publicums  als  Redner  auf- 
trete. (P.  2.) 

llepl  zü  prjdiv  zoig  xonoig,  uXi.ä  zoig  avdpdoc  nqoai- 
yciv,  Dafs  wir  nicht  auf  den  Ort,  sondern  auf  die  Men- 
schen achten  sollen;  eine  der  anziehendsten  Reden  des  The- 
ntistius.  Er  zeigt  darin,  dafs  es  gleichgültig  sei,  ob  man  in 
einer  grofsen  oder  kleinen,  in  einer  berühmten  oder  unbe- 
kannten Stadt  lebe,  dafs  aber  alles  darauf  ankomme,  wel- 
chen Studien  und  welchen  Lehrern  man  sich  hingebe.  ( L.P.2. ) 

’H  ini  ztii  Xbyip  öialeigig,  Vortrag  über  den  Charakter 
der  Rede.  (//.) 

ITnbg  zovg  ovx  oQ&iög  iigrjyovpbovg  zbv  aotpigr^v,  Gegen 
die  falschen  Ausleger  der  Rede  vom  Sophisten.  (Jf.) 

Qtotg  el  yswQyijziov , Frage,  ob  man  Ackerbau  treiben 
solle;  eine  Prunkrede  zum  Lohe  des  Landbaucs.  (IT.) 

JIeqI  nQoedQiag  elg  zrjv  ovyxXrjzov,  Von  dem  Vorsitze 
im  Senate.  In  dieser  Rede,  welche  Themistius  nach  seiner 
Rückkehr  von  Rom  und  in  Gegenwart  des  Theodosius  hielt, 
zeigt  er,  dafs  der  Senator  sich  nicht  durch  Pracht  und  Auf- 
wand, sondern  durch  Studium  und  Ausübung  der  Philoso- 
phie hervorthun  müsse.  (H.) 

MerQionatyg  rj  qnlozexvog,  Der  Gleichmüthige,  oder 
der  Kindeifreund.  (H.) 

liefe  zutv  dvopdziov  zü  ßaoilio g xai  z5  vnaxa,  Von 
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den  Namen  des  Kaisers  und  des  Consuls;  ein  Fragment, 
welchem  Hardouin  diesen  Titel  vorgesetzt  hat.  (H.) 

Dicfs  sind  die  erhaltenen  Reden  des  Themistins;  von 
seinen  philosophischen  Schriften  werden  wir  anderwärts 
handeln. 

Victor  Trincavelli  gab  zu  Venedig,  1534.  fol.  bei  Paulus  Mar 
nutius  unter  dem  Titel  Omnia  Themistii  Opera  die  Commentare 
desselben  zum  Aristoteles  und  acht  seiner  Reden  heraus,  die  ein- 
zigen, welche  man  damals  kannte.  Wir  haben  in  der  obigen  Auf- 
zählung der  Reden  diese  acht  mit  dem  Buchstaben  A bezeichnet 
Hi.  DonzeOinus  lieferte  eine  lateinische  Uebersetzuug  derselben. 
Basel,  1559.  8. 

Henricus  Stephanus  gab  zu  Paris,  1562.  8.  einen  verbesserten 
Test  der  acht  bereits  gedruckten  Reden  nebst  sechs  anderen  her- 
aus, welche  noch  nicht  bekannt  waren.  Diese  sind  von  uns  mit 
den  Buchstaben  St.  bezeichnet  worden. 

Gg.  Remus  liefs  den  griechischen  Text  dieser  sechs  Reden  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  Amberg,  1605.  4.  unter  dem 
Titel  Orationes  scjc  Augustales  drucken,  und  fügte  noch  die  von 
Dudithius  angeblich  übersetzte  Rede  hinzu. 

Die  Ausgabe  von  Remus  erschien  noch  einmal  zu  Frankfurt 
unter  dem  Titel  Thesaurus  principum , und  mit  der  Jahrzahl  1614.4. 

Die  Rede  tfilüätXifoi  wurde  zuerst  irrig  unter  dem  Namen  des 
Synesius  besonders  beransgegeben  von  F.  Morel , Paris,  1604.  8. 

Sechzehn  Reden  stehen  in  der  griechisch -lateinischen  Ausgabe 
von  Bi.  Petau,  Flexiae  ( la  Fleche),  1613.  8.;  es  sind  die 
vierzehn  von  Henricus  Stephanus  herausgegebenen  Reden,  die 
tf.iXüJtltfoi,  und  der  früherhin  noch  nicht  gedruckte  Vortrag  Vor% 
dem  Charakter  der  Rede. 

Eine  Ausgabe  von  fünf  Reden  des  Themistius  erschien  zu  Lei- 
den, 1614.  8.,  ohne  Namen  des  Herausgebers.  Die  lateinische  Ue- 
bersetzung, welche  sich  darin  befindet,  ist  von  P.  Pantin,  die 
Noten  werden  dem  Dan.  Heinsius  zugeschrieben.  Diese  fünf  Re- 
den, von  denen  drei  noch  ungedruckt  waren,  sind  von  uns  mit  L. 
bezeichnet  worden. 

Die  neunzehn  nun  bekannten  Reden  des  Themistins  vereinigte 
Petau  in  seiner  zweiten  Ausgabe,  Paris,  1618.  4.  Wir  haben  sie 
mit  P.  2.  bezeichnet 

J.  Hardouin  lieferte  zu  Paris,  1684.  fol.  die  vollständigste  Aus- 
gabe der  Reden  des  Themistius,  Sie  enthält  aufser  den  früher 
herausgegebenen  noch  dreizehn  neue,  welche  schon  von  Petau 
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aufgefimden , aber  noch  nicht  heraasgegeben  waren.  Diese  dreizehn 
sind  von  uns  mit  H.  bezeichnet  worden. 

Die  von  A.  Mai  entdeckte  Rede  ist  von ..  demselben  zu 
Mailand,  18t6.  8.  nebst  der  in  den  Ausgaben  des  Themislius  feh- 
lenden Einleitung  der  Leichenrede  auf  seinen  Vater,  und  einigen 
anderen  Stellen,  welche  zur  Ausfüllung  von  Lücken  dienen,  her- 
ausgegeben worden.  Eine  kritische  Handausgabe  des  Themistius 
ist  noch  zu  wünschen. 

Libanius  wurde  im  Jahre  314  oder  315  zu  Antiochia  am 
Orontes  in  einer  angesehenen  Familie  geboren,  und  besuchte 
in  einem  Alter  von  fünfzehn  Jahren  eine  Schule  von  Sophi- 
sten, welche  er  selbst  in  seiner  Biographie  Schatten  von  Weisen, 
eiöütla  oofigwv,  nennt.  Von  einem  einsichtigem  Lehrer 
wurde  er  auf  einen  bessern  Weg  geleitet,  und  studirte  eifrig 
die  classischen  Muster  des  Alterthums.  Zu  Athen  setzte  er 
vier  Mouathe  hindurch  seine  Studien  fort,  und  hielt  sich 
dann  zu  Constantinopcl  auf,  wo  der  Grammatiker  Nikokles, 
ein  Lehrer  des  Julian,  und  der  Sophist  Bemarchius  seine  Muster 
waren.  Nachdem  er  sich  in  der  Hoffnung  getäuscht  sah,  einen 
Lehrstuhl  in  Athen  zu  erlangen,  begann  er,  Vorträge  über  die 
Beredsamkeit  oder  Sophislik  in  Constantinopcl  zu  halten. 
Er  machte  aufserordentliches  Glück,  aber  lud  zugleich  den 
Hafs  zahlreicher  Nebenbuhler  auf  sich.  Als  Bemarchius  in 
einem  rhetorischen  Wettkampfe,  zu  dem  er  seinen  vormali- 
gen Schüler  aufgefordert  hatte,  überwunden  worden  war,  so 
nahm  er,  um  ihn  zu  stürzen,  seine  Zuflucht  zu  einer  schänd- 
lichen Verleumdung.  Libanius  sollte  Zauberkünste  treiben; 
allerlei  Verbrechen  wurden  ihm  Schuld  gegeben,  und  der  Prä- 
fect  der  Stadt,  den  man  gegen  ihn  eingenommen  halte,  ging 
so  weit,  ihn  im  Jahre  346  aus  Constantinopel  zu  verbannen. 
Libanius  ging  nach  Nicaea  und  von  da  nach  Nikomedia,  wo 
er  eine  Schule  errichtete,  und  bald  grofses  Aufsehen  erregte. 
Die  fünf  Jahre,  welche  er  dort  in  der  Gesellschaft  seines 
Freundes  Aristacnetus  1 zubrachte,  nennt  er  die  Frühlings- 
zeit seines  Lebens.  Er  wurde  nach  Constantinopel  zurück- 
gerufen, und  fand  in  dem  neuen  Präfecten  einen  Beschützer 
gegen  die  fortdauernden  Verfolgungen  seiner  Feinde.  Den- 

1 Aristacnetus  kam  im  Jahre  358  | nins  mit  dem  Uomandichter  ArisUe- 
bei  dem  Erdheben  von  Nikomedia  I netus  dieselbe  Person  sei,  wird  von 
um;  daü  dieser  Freund  des.  i.iba-  | Einigen  bestritten. 
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noch  erbat  er  sich,  aller  Unannehmlichkeiten  mflde,  und 
nicht  geneigt,  den  ihm  angetragenen  Lehrstuhl  in  Athen  an- 
zünebraen,  von  dem  Caesar  Gallus  die  Erlaubnifs,  auf  vier  Mo- 
nathe  in  seine  Vaterstadt  zurückzukehren.  Nachdem  Gallus 
im  Jahre  354  ermordet  worden  war,  brachte  Libanius  zu 
Anliochia  den  Rest  seiner  Tage  zu,  und  bildete  dort  viele 
Schüler.  Der  Kaiser  Julianus,  der  ihn  bis  zu  seinem  Krie- 
geszuge gegen  die  Perser  nur  aus  seinen  Schriften  kannte, 
war  sein  gröfster  Bewunderer.  Er  ernannte  ihn  zum  Quae- 
stor  und  richtete  mehrere  Briefe  an  ihn,  unter  denen  einer 
zur  Zeit  des  persischen  Krieges  aus  Hierapolis  geschrieben  ist. 
Der  Tod  dieses  Kaisers  schlug  dein  Libanius  eine  doppelte 
Wunde;  denn  nicht  allein  sein  Beschützer  war  ihm  genom- 
men, sondern  auch  die  Hoffnung  vereitelt,  das  Hcidcuthum 
wieder  hergcstellt  zu  sehen. 

Während  der  Regierung  des  Valens  litt  Libanius  unter  den 
erneuerten  Angriffen  seiner  Verleumder;  man  schuldigte  ihn 
eines  Majestätsverbrechens  an;  doch  gelang  cs  ihm,  sich  zu 
rechtfertigen,  und  es  scheint  selbst,  als  habe  er  die  Gunst 
des  Valens  gewonnen,  denn  er  verfafste  einen  Pancgyrikus 
auf  diesen  Kaiser,  und  bat  ihn  in  einer  Rede  um  die  Bestä- 
tigung des  Gesetzes,  welches  den  unehelichen  Kindern  einen 
Theil  der  väterlichen  Erbschaft  zuerkanntc.  Er  war  hiebei 
selbst  für  seine  Kinder  intcressirt.  Ungeachtet  ihm  in  dep 
letzten  Jahren  seines  Lebens  der  Aufenthalt  zu  Antiochia 
nicht  mehr  zusagfe,  so  verliefs  er  doch  seine  Vaterstadt 
nicht,  und  leistete  ihr  die  wichtigsten  Dienste.  Wenn  cs 
wahr  ist,  dafs  er  bis  zur  Zeit  des  Arkadius  lebte,  so  ist  er 
zu  einem  Alter  von  ungefähr  achtzig  Jahren  gelangt l. 

Libanius  hat  aufscr  einem  rhetorischen  Lchrbuchc  eine 
Anzahl  von  Reden  und  Declamationcn  (i uelirai)  oder  Vor- 
träge über  erdichtete  Gegcnstäude,  Erzählungen  und  Briefe 
moralischen,  politischen  und  litterarischen  Inhaltes  hintcrlas- 
scn.  Sein  Ausdruck  ist  durch  die  gröfste  Eleganz  ausge- 
zeichnet; wenn  cs  ihm  an  Natürlichkeit  mangelt,  so  bleibt 
Libanius  doch  der  gröfste  Redner  C.onstantinopcls,  und  Gib* 
Ion  beurtheilt  ihn  viel  zu  streng,  wenn  er  sagt,  wir  besäfsen 
in  seinen  Werken  die  citcln  (.Kompositionen  eines  Menscheu, 

1 Vctcrsen , Comrn.  de  Liüan  I,  liavo.  1837.  4.  seiet  seinen  Tod  um  393. 
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der  die  Wissenschaft  der  Worte  übe,  dtfe  Eraeügrilsse  ei- 
nes Stubengelehrten;  der  anstatt  die  Welt  zu  atudiren,  die 
ihn  umgebe,  stets  auf  den  troischen' Krieg  oder  die  atheni- 
sche Republik  seine  Augen  hefte.'  Er  hat  den  Ruhm,  der 
Lehrer  des  h.  Basilius  und  des  h.  Ioannes  Chrysostoinus  ge- 
wesen zu  sein,  und,  ungeachtet  der  Verschiedenheit  ihrer  re- 
ligiösen Meinungen,  in  freundschaftlicher  Verbindung-  mit 
diesen  Kirchenvätern  gestanden  zu  haben.  , . . s t. 

Libanius  war,  wrie  gesagt,  ein  Anhänger  der  heidnischen 
Religion,  in  welcher  er  geboren  und  erzogen  war.  Seine 
Duldsamkeit  steht  im  seltsamen  Widerspruche  mit  dem  Verfol- 
gungseifer der  gleichzeitigen  Christen.  Er  drückt  sich  selbst 
in  einem  freundschaftlichen  Briefe  in  folgender  Weise  . hier- 
über aus:  „Orion  war  mir  befreundet,  als  es  ihm  wohl  ging; 
jetzt  ist  er  im  Unglücke,  doch  ich  erhalte  ihm  dieselbe  Ge- 
sinnung..— Wenn  er  in  Angelegenheiten  des  Glaubens  von 
uns  abweicht,  so  schadet  er  sich  selbst,  wofern  er  getäuscht 
ist;  aber  seine  Bekannten  dürfen  ihn  dämm  nicht  anfeinden. 
Möchten  doch  seine  jetzigen  Widersacher  sich  der  Dienste 
erinnern,,  die  er  ihnen  so  häufig  geleistet  hat.  - — Sie  glauben; 
indem  sie  ihm  Böses  zufügen,  den  Göttern  gefällig  zu  aeinj 
aber  sie  sind  weit  entfernt,  dieselben  auf  die  rechte  Weise 
zu  ehren.  Kein  "Wunder  freilich,  wenn  der  gemeine  Hanfe, 
anstatt  sich  durch  die  Vernunft  leiten  zu  lassen,  den  eige- 
nen Vortheil,  und  nicht  das,  was  sich  geziemt,  beachtet;  du 
aber,  der  du  vom  Lehrstuhle  zum  Richtcramte  gelangt  bist; 
mnfst  solchen  Leuten  mit  Worten  und  durch  die  Thal  Ein- 
ball thun”1.  • . * »' 

Die  Progymnasmata , Praeexercitationes,  oder  rhetori- 
schen Uebnngsstüche  (II$oyvgvaogthwv  napadelyfiata)  des 
Libanius  sind  in  dreizehn  Classen  gctheilt,  deren  jede  Bei- 
spiele einer  andern  Gattung  enthält;  niimlicb: 

1)  Fabeln.  Der  Vorschlag  der  Wölfe,  mit  deh  Schafen 
in  Frieden  zu  leben;  der  Wettlauf  der  Schildkröte  mit.  dem 
Pferde;  der  Wettstreit  der  Vögel  um  die  Schönheit. 

2)  Erzählungen,  JiTfftjoeis,  z.  B.  des  Hercules  Kampf 

um  Dci'anira;  Hyacintbus;  Alpheus  und  Arethusa;  Prokne 
und  Philomclc;  Cephcus  und  Perseus.  •••[ 

3)  Chrien, , z.  JS.  wie  Alexander  ayf . die  Frage,  wo  er 
• Lisas.  Epist.  DCCXXX  an  Beisein;  p.  34».  •<!.  Wolf.  > • • ••■' 
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seine  Schätze  habe,  auf  seine  Freunde  weist;  wio  Diogenes 
fttr  die  Unart  eines  verzogenen  Kindes  dessen  Lehrer  schlägt; 
des  Isokrates  Ausspruch : „die  Wurzeln  der  Wissenschaften 
sind  bitter,  ihre  Früchte  aber  süfs”;  die  theophrastischc  De- 
finition der  Liebe,  sie  sei  die  Leidenschaft  der  müfsigen  Seele. 

• • ■ 4)  Sentenzen,  z.  B.  Erweiterung  des  homerischen  Spru- 
ches Ou  XQV  nttvvvxtov  ieedctv  ßovbjrpÖQov  aVdpa.  (11.  11.24.) 

5)  Widerlegungen,  Idvaaxeval,  z.  B.  dafs  Chryses  nicht 
zu  den  griechischen  Schiffen  gekommen  sei. 

6)  Bestätigungen,  Kataoxevcd , z.  B.  dafs  die  homerische 
Erzählung  vom  Zorne  des  Achilles  und  von  seinen  Waffen 
lautere  Wahrheit  enthalte,  i 

7)  Loci  conanmies ; nämlich  folgende  fünf:  gegen  einen 
Mörder,  gegen  einen  Verräthcr,  gegen  einen  Giftmischer, 
gegen  einen  Tyrannen,  für  einen  Tyranncnmörder. 

8)  Lobreden  auf  Odysseus,  Achilles,  Diomedes,.  Thersi- 

tes  und  Demosthenes,  Preis  des  Ackerbaues  und  der  Gerech- 
tigkeit, Lob  des  Stieres.  

9)  Schmähreden,  Wöyot,  auf  Achilles,  Hektor,  Philippus 

und  Aeschines,  auf  die  Schwelgerei,  die  Dürftigkeit,  den 
Zorn,  den  Weinbau.  ...  ' 

10)  Vergleichungen  des  Seehandels  und  des  Ackerbaues; 
des  Achilles  und  Diomedes;  des  Ajax  und  Achilles?  des  De- 
mosthenes und  Aeschines;  des  Landes  und  der  Stadt. 

11)  Ethopoiien,  ’H&önoitai.  Diese  Art  Reden,  welche  man 

einer  historischen  oder  erdichteten  Persou  in  den  Mund  legte, 
und  ihrem  Charakter  anpafste,  waren  sowohl  im  Altertbume, 
als  im  Mittelaller,  wo  sie  ethiene  dictiones  oder  cilloculiones 
hiefsen,  sehr  beliebt.  Einige  der  fünfundzwanzig  von  Li- 
banius  hier  mitgetheilte»  Ethopoiien  sind:  Medea  im  Begriffe 
ihre  Kinder  zu  tödte-n;  Andromache  beim  Leichname  Hek- 
tors:  Chiron  bei  der  Nachricht  vom  Aufenthalte  Achills  up- 
ter  den  Jungfrauen:  Niobe  bei  dem  Anblicke  ihrer  ermorde- 
ten Kinder;"  ein  Mahler  im  Begriffe,-  ein  Bild  Apolls  auf 
Holz  des  Lorbeerbaums  zn  mahlen,  welches  die  E'arben 
nicht  annimnit; : Schrecken  eines’  Eeigherzigen  beim  Anblicke 
eines  Schlachtgemähldes;  Odysseus  in  der  Höhle  des  Cyklo- 
pen  u.  s.  w.  : ’ 

• > 12)  Beschreibungen,  ’ExtpQaoeu; , z.  B.  eines  Gefechtes, 
eines  Gemäkldes,  der  Trunkenheit. 
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13)  Streitfragen,  Qtaeig,  z.  B.  ob  man  sieh  verheura- 
then  solle.  . . 

Neben  diesen  dreizehn  Gattungen,  in  welche  die  Progy- 
mnasinata  zerfallen,  nennen  wir  die  Brief  Charaktere , 
gokixoi  xaQuxrFiQeg,  und  die  Briefformulare,  ’Emgoktxol 
xvTcot , deren  letztere  )edoch  vielleicht  dem  Theon  von  Ale- 
xandria angeboren  *. 

Unter  den  Reden  des  Libanius  sind  mehrere,  die  nicht 
wirklich  zuin  Vorträge  bestimmt  waren,  und  mehr  den  Na- 
men von  Abhandlungen  verdienen.  . . ... 

Aoyog  netft  tfjg  eainü  zvygjg,  Ueber  seine  Schicksale; 
eine  höchst  interessante  Seibstbiographie , welche  Libanius 
nach  seiner  eigenen  Angabe  im  sechzigsten  Lebensjahre 
schrieb;  indessen  mufs  er  sic,  wenn  kein  Irrthum  in  der 
Zahl  ist,  zehn  Jahre  später  mit  Zusätzen  versehen  haben; 
wie  aus  der  Erwähnung  von  Ereignissen,  die  in  die  Regie- 
rung des  Theodosius  gehören,  hervorgeht. 

Jlpog  limoxeig  vtiiq  zwv  (tiycoQwv,  An  die  Antiochier, 
über  die  Rhetoren;  es  handelt  sich  hier  um  die  Gehalte,  die 
ihnen  ausgesetzt  werden  sollten. 

Baaikixog,  Auf  die  Kaiser;  eine  Lobrede  anf  Constan- 
tius  und  Constans.  . 

JlQeaßsvTixög , Gesandtschaftsrede.  Die  Einwohner 
von  Antiochia  wollten  sich  im  Jahre  363  bei  Julianus,  der 
ihnen  zürnte,  durch  Abgeordnete  rechtfertigen  und  ihn  bit- 
ten lassen,  nicht  zu  Tarsos,  sondern  lieber  in  ihren  Mauern 
den  "Winter  zuzubringen.  Die  zu  diesem  Zwecke  von  Liba- 
nius verfafste  Rede  ist,  da  Julianus  um  diese  Zeit  starb,  nie 
gehalten  worden. 

IlQogepiavrjTixog , Begrüfsung,  an  den  Kaiser  Julianus, 
der  auf  seinem  Feldzuge  nach  Persien  die  Stadt  Antiochia 
besuchte.  Diese  Rede,  welche  wirklich  gehalten  worden  ist; 
gehört  in  frühere  Zeit,  als  die  vorher  genannte. 

Movqjdia,  Klage  über  den  Brand  des  Apollotempels  zu 
Antiochia,  im  Jahre  361. 

ÜQog  zov  ßaaü.ta  xaxet  xüv  nQoaedQtvörrwv  roig  agxov- 
oiv,  An  den  Kaiser  gegen  die,  welche  die  obrigkeitlichen 

1 S.  Band  II.  S.  532,  wo  die  j handelten  Briefgattungen  aufgezählt 
einundzwanzig  in  diesem  Werke  be-  | werden. 
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Personen  umlagern ; wahrscheinlich  an  Theodosius  den  Gro- 
£scn  gerichtet. 

Movtpdla  ircl  Ntxofirtöel<f  eeictuip  aipaviodslorj , Klage 
über  die  Zerstörung  von  Nikomedia  durch  ein  Erdbeben, 
im  Jahre  358. 

‘Ynto  A(>igoq>dvovs,  Für  Aristophanes  von  Korinth,  der 
in  Aegypten  zu  der  dort  einheimischen  magischen  Erfor- 
schung der  Zukunft  verleitet  worden  war,  und  dieses  Ver- 
brechen mit  der  Verbannung  und  dem  Verluste  seines  Ver- 
mögens gebüfst  hatte.  Libanius  verwandte  sich  für  ihn  bei 
Julianus.  Die  Antwort  des  Kaisers  hat  sich  erhalten;  eben- 
so der  Brief,  in  welchem  Libanius  ihm  kund  thut,  dafs  sein 
Rescript  vor  die  Rede  für  Aristophanes  gesetzt  werden  solle. 
Doch  ist  der  Brief  Julians  gerade  nicht  auf  diese  Weise  er- 
halten worden *. 

Eig  Tovhavöv  amoxQnroQa  vTtaxov,  An  den  Kaiser  Ju- 
lianus  beim  Antritte  des  Consulats,  den  lten  Januar  363. 

. JIqös  ’Avuoxels  nepi  rrjg  tü  ßuaüewg  ÖQyrjg,  An  die 
Antiochier  über  den  Zorn  des  Kaisers;  Libanius  räth,  den- 
selben zu  begütigen.  (F.) 

Moviih Ua,  Klage  über  den  Tod  Julians.  Libanius  ver- 
hehlt nicht,  dafs  er  auch  darum  den  Tod  Julians  beweine, 
weil  nun  die  christliche  Religion  die  Oberhand  gewinnen 
werde. 

’lovXiavbg  t/toi  iniTagiog  ini  lovl.iai'iö , Julianus,  oder 
Leichenrede  auf  Julianus.  Diese  Rede,  welche  eine  kurze 
Schilderung  von  Julians  Thaten  enthält,  ist,  während  er  noch 
lebte,  verfafst,  und  nur  auf  die  Nachricht  von  seinem  Tode 
in  die  Form  einer  Leichenrede  gebracht  worden.  (F.) 

‘Ynip  xrjs  Tovliavov  zituopiag,  Wie  man  den  Tod  Ju- 
lians rächen  solle.  iJiese  Rede  wurde  fast  sechzehn  Jahre 
nach  dem  Tode  Julians  während  der  durch  das  Eindringen 
der  Westgothen  und  den  Tod  des  Valens  verursachten  Un- 
ruhen verfafst,  und  an  Theodosius  gerichtet,  eben  als  dieser 
von  Gratianus  aus  Spanien  herbeigerufeu  worden  war,  um 
mit  ihm  die  Regierung  zu  theilen.  (F.) 

. Avuoyixög,  Auf  die  Aiüiochier;  diese  Lobrede  wurde 

unter 


1 S.  Eiüanti  Epist.  DCT.XX.  «ml  Chph,  VPolf  p "Kl 
die  Note  12.  in  der  Ausgabe  von  3.  ‘ 
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unter  Constantius  gehalten,  und  gehört  demnach  in  eine 
frühere  Epoche  als  mehrere  der  bereits  angeführten  Reden 
des  Libasius. 

liegt  zrjg  gdoecog,  Von  dem  Aufruhr  in  Antiochia.  Li- 
banius  wollte  durch  diese  Rede,  welche  er  im  Jahre  387 
hielt,  oder  niederschrieb,  den  Kaiser  Theodosius  besänftigen. 

IIqos  Qeoöooiov  zov  ßaaü.ta  ini  Talg  öiakkayaig , An 
den  Kaiser  Theodosius  über  die  Vergebung,  welche  dieser 
den  aufrührischen  Antiochiern  crlheilt  hatte. 

Ein  Stück  einer  andern  Rede  an  Theodosius  über  die 
Erhaltung  der  heidnischen  Tempel  und  Götterbilder  ist  im 
Jahre  1823  von  Angelo  Mai  in  fünf  Handschriften  der  va- 
ticanischen  Bibliothek  gefunden  worden. 

Kord  OkioQtvziov , Gegen  Florentius,  den  Praefectus 
Praetorio.  Dieser  hatte  sich  unter  der  Regierung  Julians 
durch  eine  freiwillige  Entfernung  der  Strafe  entzogen 1 ; allein 
es  scheint,  als  habe  er  unter  den  folgenden  Kaisern  seine 
vorige  Stellung  im  Staate  wieder  eingenommen.  Die  Rede 
ist,  wenn  man  nach  einer  darin  vorkommenden  Acufserung 
urtheilen  darf,  unter  Theodosius  gehalten. 

Kord  Aovxiavov , Gegen  Lucianus,  den  Sohn  des  Flo- 
rentius, welcher  die  Würde  eines  Comcs  orientis  beklei- 
dete; die  Rede  gehört  ungefähr  in  das  Jahr  386. 

Kazd  Tioapevov  dgxovzog,  Gegen  Tisamencs,  Pröfect 
von  Syrien  im  Jahre  386. 

Ilgog  TxaQiov  nagaivezixog , Ermunterung  an  Ikarius, 
welcher  im  Jahre  384  oder  385  an  die  Stelle  des  Proklus, 
der  seiner  Vergehungen  wegen  abgesetzt  worden  war,  zum 
Comes  orientis  ernannt  wurde.  Ikarius  hatte  sich  durch  eine 
ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung  emporgeschwungen, 
und  ist  vielleicht  derselbe,  welcher  zu  Rom  die  Rhetorik 
lehrte,  und  ein  Freund  des  h.  Augustinus  war.  Doch  scheint 
er,  wie  aus  den  beiden  folgenden  Reden  des  Libauius  her- 
vorgeht, unfreundlich,  anmaafsend  und  mifstrauisch  gewesen 
zu  sein. 

Katu  Txagiov  nqwzog,  Erste  Rede  gegen  Ikarius. 

Kazd  fxagiov  devtsQog,  Zweite  Rede  gegen  Ikarius. 

'Ynig  züv  oQxysüv,  Für  die  Tänzer,  gegen  Aristides, 

• ) ! . szn.  ” r ' 

* Ammuk,  Makcku.  Xip.  .3.  . . . 
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der  in  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Rede  dazu  gornthen 
hatte,  alle  Tänzer  von  Lacedacinon  zu  vertreiben.  Der  Ge- 
genstand ist,  wie  hieraus  hervorgeht,  ein  erdichteter. 

Elg  KaiaÜQiov  Mayigpov,  An  Caesarius , einen  Beam- 
ten des  Theodosius,  dem  die  Stadt  Antiochia  die  Gnade  des 
Kaisers  verdankte.  Caesarins  war  einer  der  Abgeordneten, 
welche  auf  Befehl  des  Kaisers  an  Ort  und  Stelle  die  Unter- 
suchung gegen  die  Aufrührer  führten.  Er  wird  in  der  Ue- 
berschrift  der  Rede,  wahrscheinlich  weil  er  in  der  Folge 
das  Amt  eines  Magister  officiorum  bekleidete,  Magister 
genannt. 

Eis  ‘EXlJßiyov , An  Hcllebichvs;  eine  ähnliche  Danksa- 
gung wie  die  vorige  Rede.  Hellebichus  war  zugleich  mit 
Caesarius  nach  Antiochia  gesendet  worden,  und  hatte  zur 
Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  mitgewirkt. 

H Efji  tcüv  iv  zeug  ’OXvfinltov  eoQzaig  xXyaewr,  Von  den 
Einladungen  zur  Feier  der  olympischen  Spiele,  welche  nach 
einer  Bewilligung  des  Kaisers  Claudius  vom  Jahre  42,  die 
Septimius  Severus  um  210  erneuert  hatte,  zu  Antiochia  ge- 
halten wurden. 

JTqos  Ecgalhov  nepi  zwv  zipiüv,  Gegen ■ Eustathius  von 
den  Acmtern.  Wie  es  scheint,  war  der  Sophist  Eustathius 
damals  Statthalter  von  Syrien.  Libanius  eifert  in  dieser 
Rede  hauptsächlich  gegen  den  Mifsbrauch , dafs  sich  Leute 
mit  ungebührlichen  Ansuchungen  in  die  Häuser  der  Beamten 
drängten,  und  von  ihnen  vorgelassen  wurden,  wogegen  er 
schon  in  einer  frühem  Rede  ein  Verbot  von  Theodosius  zu 
erlangen  gesucht  halte.  Ein  solches  Gesetz  scheint  auch 
wirklich  von  Theodosius  gegeben  worden  zu  sein,  ungeach- 
tet es  sich  nicht  unter  seinen  Constitutionen  findet. 

Ilepi  zu  Xoyov,  nqog  zug  viovg,  Von  dem  Vortrage,  an 
die  jungen  Leute.  Libanius  rechtfertigt  sich  gegen  die  Be- 
schuldigung, allzu  selten  Vorlesungen  zu  halten  und  rhetori- 
sche Hebungen  anzustellen,  indem  er  diefs  der  Unachtsam- 
keit und  Undankbarkeit  seiner  Schüler  zur  Last  legt. 

IJqos  rag  viovg,  neqi  zu  tänrjzog,  An  die  jungen  Leute, 
wegen  des  Teppiches.  Der  Uebennuth  und  die  Ungelehrig- 
keit der  Jugend  von  Antiochia  wird  hier  geschildert.  Einige 
unbesonnene  Knaben  hatten,  indem  sie  einen  Teppich  auf 
die  Erde  breiteten,  ihren  Lehrer  in  Verlegenheit  zu  bringen 
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gesucht,  der  aber,  ohne  darauf  zu  achten,  darüber  hinweg- 
gegangen war. 

J Iqos  tag  elg  TTjv  natdeiav  avtS  arcoaxwipavzag , Gegen 
die,  welche  sich  über  seine  Lehrweise  aufhielten.  Einige 
Leute  hatten  den  Libanius  zwar  einen  guten  Redner,  aber 
einen  äufserst  mittelmäfsigen  Lehrer  genannt;  vielleicht  hat- 
ten sie  Recht,  so  sehr  er  sich  auch  gegen  sie  wehrte. 

Siegt  %üv  oin>&rjxtöv,  Von  dem  Vergleiche,  welchen  Li- 
banius mit  den  übrigen  Rhetoren  zu  Stande  bringen  wollte, 
um  die  jungen  Leute,  welche  aus  Ueberdrufs  aus  einer 
Schule  entliefen,  nicht  in  eine  andere  aufzunehinen. 

ÜQog  zftv  ßovlrjv,  An  den  Senat  von  Antiochia,  gegen 
Severus.  Die  Rede  wird  richtiger  Kaza  SeßijQOV,  Gegen 
1 Severus,  betitelt,  was  auch  Bongiovanni  und  Reiske  aus  ei- 
nigen Handschriften  in  ihre  Ausgaben  aufgenommen  haben. 

Jlgog  zol'g  ov  Xiyovrag,  Gegen  diejenigen,  welche  nicht 
sprechen.  Libanius  eifert  gegen  die  Senatoren  und  Richter, 
welche  aus  Furchtsamkeit  oder  Trägheit  sich  der  Verpflich- 
tung Überheben,  ihre  wahre  Ansicht  über  die  verhandelten 
Gegenstände  auszusprechen,  und  sich  nur  an  die  Meinung 
der  Mehrzahl  anschliefsen. 

ÜQog  tag  tö  naidaytoyä  ßXaoqrgplag,  Gegen  die  Schmäh- 
reden eines  Pädagogen,  der  den  Libanius  der  Trägheit  be- 
schuldigt hatte. 

AnoXoyrpctxov  xazä  natdaywyov  iniXoyog,  Zusatz  zu  der 
Vcrtheidigung  gegen  einen  Pädagogen. 

*Aoitf.us,  Diana.  Libanius  hielt  diese  Rede,  als  er  von 
einer  schweren  Krankheit  durch  Hülfe  der  Diana,  wie  er 
glaubte,  genesen  war. 

liegt  tüjp  nqogaauüv,  Von  den  Protectionen.  Es  hatte 
sich  um  jene  Zeit  der  Mifsbrauch  eingeschlichen,  dafs  man 
auf  dem  Lande,  nicht  nur  zur  Sicherung  gegen  lästige  For- 
derungen der  Soldaten,  sondern  auch  in  der  Absicht,  sich 
dem  schuldigen  Tribut  und  Zins  zu  entziehen,  oder  gar  um 
ungestraft  Raub  und  Diebstahl  üben  zu  können,  sich  die 
Gunst  und  Protection  der  Officiere  zu  erkaufen  pflegte. 
Diese  Patrocinia  vicorum  werden  mehrmals  in  den  Consti- 
tutionen der  Kaiser  Constantius,  Valens  und  Thcodosius  des 
Jüngern  erwähnt,  welche  sich  in  dem  Codex.  '1  heodosianus 
finden.  Gegen  einen  so  offenbaren  Mifsbrauch  lehnt  sich 
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Libanius  in  dieser  Rede  auf,  welche,  wie  cs  scheint,  im 
Jahre  391  oder  392  nach  der  Rückkehr  Theodosius  des 
Grofscn  nach  Constantinopel  gehalten  wurde.  (O.) 

‘Ytcsq  riöv  yswqywv  und  JIsqI  rwv  ayyaqttwv , Für  die 
Landleute , und  Ueber  die  Frohnen . Es  bandelt  sich  in  die- 
sen Reden  um  ein  ähnliches  Unrecht,  welches  aber  den  Land- 
leuten widerfuhr.  Die  Beamten  von  Anliochia  hatten  sich 
nämlich  erlaubt,  die  Bauern,  welche  Lebensmittel  nach  der 
Stadt  brachten,  zu  öffentlichen  Arbeiten  zu  zwingen,  und 
sich  ihrer  Lasttbiere  zu  bedienen.  (G.) 

JIqos  rov  ßaailla  nsqi  rwv  deopiotwv,  An  den  Kaiser 
für  die  Verhafteten.  Libanius  bringt  in  dieser  Rede,  wahr- 
scheinlich vor  Theodosius,  die  willkührlichcn  Verhaftungen 
und  die  schlechte  Behandlung  der  Gefangenen  zur  Spra- 
che. (G.) 

Karte  rwv  elaiövuov  ctg  rag  rwv  uQxövrwv  xcetaywyctg, 
iTQog  tbv  ßaadia,  eiatpoqä  vöpov,  Gegen  diejenigen,  welche 
sich  zu  den  Beamten  cindrßngen,  an  den  Kaiser  (Theodo- 
sius), Vorschlag  eines  Gesetzes.  Libanius  bittet  den  Kaiser 
um  ein  Verbot  gegen  die  Gewohnheit  der  Richter,  Anliegen 
in  ihren  Häusern  vor  sich  bringen  zu  lassen,  und  mit  den 
im  Gerichte  betheiligten  Personen  nächtliche  Gelage  zu  hal- 
ten. Die  Rede  hat  das  Ansehn  einer  Ueberarbeitung  jener 
oben  angeführten,  welche  von  demselben  Gegenstände  han- 
delt. (G.) 

'Ytcsq  rwv  ieqwv,  Von  den  Tempeln.  In  dieser  Rede, 
welche  um  das  Jahr  390  abgefafst  ist,  bittet  Libanius  den 
Kaiser,  dem  Fanatismus  der  Mönche,-  welche  besonders  auf 
dem  Lande  die  heidnischen  Tempel  zerstörten,  ernstlichen 
Einhalt  zu  thun  und  den  Bischöfen  die  gehörige  Strenge  ge- 
gen solche  Vergehungen  einzuschärfen.  (G.  2.) 

JIqos  r’nvg  ßctQvv  auebv  xalsaavxag , Gegen  diejenigen, 
toelche  ihn  anmaafsend  genannt  hatten.  In  dieser  Rede, 
welche  Libanius  in  einem  Alter  von  sechzig  Jahren  verfafste, 
rechtfertigt  er  sich  gegen  den  Vorwurf,  dafs  er  die  Zeit  des 
Julianus  zurück  wünsche. 

'Ynsq  ’Olv/tniov , Für  Olympius.  ( S .) 

JIsqI  rwv  (paQpctxwv,  Von  den  Zaubermittcln.  Libanius 
entschuldigt  sich  wegen  einer  Unterbrechung  seiner  Vorle- 
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suDgcn  auf  die  seltsamste  Weise,  indem  er  sagt,  seine  Zunge 
sei  bezaubert  gewesen.  (21.) 

‘YniQ  eavrov  dia  trjv  n Qog  ldvtio%ov  awrfloqiav , Recht- 
fertigung wegen  der  Verwendung  für  Antiochus.  (21.) 

IIqos  Idvu&vxiov , An  Anaxenüus,  seinen  Schüler,  wel- 
chem er  von  einer  Reise  zu  seinem  Vater  abrätb,  indem  er 
ihm  zeigt,  dafs  seine  Gegenwart  demselben  nichts  helfen 
könne.  (21.) 

IIqos  -dßavöv,  Gegen  Silvanus,  einen  undankbaren 
Schüler,  der  ihn  verleumdet  hatte.  (21.) 

UeQi  %5  /.a)  Xtjqsiv,  Dafs  er  kein  Schwätzer  sei;  gegen 
den  Vorwurf  der  Schwatzhaftigkeit,  den  man  ihm  in  seinem 
Alter  gemacht  hatte.  (21.). 

IIqos  tov  ßaoiXia  vusq  t&v  ßovlwv,  An  den  Kaiser 
über  die  Senatoren , welche  ihr  Amt  nachlässig  verwalte- 
ten. ( B .) 

'YneQ  QaXaooiov,  Für  Thalassius.  Libanius  verwendet 
sich  für  seinen  Freund  Thalassius,  der  eine  Senatorstelle 
suchte.  (21.) 

Big  Evgafhov  tov  Küqcl,  Auf  Euslathius  den  Karer, 
einen  Mann , der  sich  günstig  über  Libanius  geäufsert 
hatte.  (. B.) 

n&Ql  ©Qaavöaiov , Von  Thrasydaeus.  Rechtfertigung 
gegen  einen  Vorwurf  des  Thrasydaeus,  an  seinen  Freund 
Mikokies  gerichtet.  (21.) 

IIqos  üoXvxkia , Gegen  Polykies,  dem  er  seine  Un- 
dankbarkeit gegen  Julianus  vorwirft.  (21.) 

IIqos  Evgöhuov,  Gegen  Eumolpius,  der  ihm  Unannehm- 
lichkeiten zugezogen  hatte.  (21.) 

IIqos  Ti[xoxq<xvt}v,  An  Timokrates,  den  Präfeclen.  Er 
tröstet  ihn  über  eine  Verhöhnung,  welche  er  von  dem  ver- 
sammelten Volke  im  Theater  erfahren  hatte.  (21.) 

Kaza  twv  ntrpevyö'fiov , lieber  die  Ausgetvanderten.  Li- 
banius fordert  diejenigen,  welche  aus  Furcht  vor  dem  Zorne 
des  Theodosius  Antiochia  verlassen  hatten,  zur  Rückkehr 
auf.  (21.) 

IleQi  tu  IIM&qov,  Von  dem  Plelhrum,  einem  Theile 
des  anliochischen  Theaters,  welcher  vergrößert  worden  war. 
Libanius  zeigt  den  Machtheil,  den  diefs  für  die  Versamm- 
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lang  habe.  Die  Rede  enthält  Nachrichten  über  die  olympi- 
schen Spiele,  welche  man  zu  Antiochia  feierte.  (JB.) 

hivtiöxv  fr aQUfxv&r^tixoq , Trostrede  an  Antiochus,  der 
von  einem  Feinde  verleumdet  worden  war.  ( B .) 

Die  moralischen  Abhandlungen,  welche  sich  unter  den 
Reden  des  Libanius  finden,  sind  folgende: 

"Orr  zb  nXovtslv  ddixio g z5  niveoO-ai  ct9-Xuüxe(>ov,  Dafs 
der  mit  Unrecht  reich  gewordene  imglücklicher  ist,  als 
der  Arme. 

Jlejti  cpiXiov,  Von  den  Freunden,  eine  Beweisführung, 
dafs  die  Freunde  der  gröfste  Reichthum  seien.  Diese  Rede 
ist  in  manchen  Handschriften  betitelt  ilspr  nXovrov,  Vom 
Reichthume,  in  anderen  JIsQi  neviag,  Von  der  Armuth. 

JIsqI  anXrjgias,  Von  der  Unersättlichkeit. 

JIsqI  dovXeiae,  Von  der  Knechtschaft. 

Wir  besitzen  mehr  als  vierzig  Dcclamationen  des.  Liba- 
nius, unter  denen  es  genügt,  einige  anzuführen.  Rede  des 
Menelaus  an  die  Troer,  worin  er  seine  Gemahlin  zurück- 
fordert; Rede  des  Achilles  an  Odysseus,  der  von  Agame- 
mnon an  ihn  gesandt  ist;  Rede  eines  Schmarotzers,  der  dar- 
über klagt,  um  ein  Gastmahl  gekommen  zu  sein;  Rede  eines 
Parasiten,  der  sich  vergiften  will,  weil  sein  Patron  Phi- 
losoph geworden  ist  und  nicht  mehr  offne  Tafel  hält;  meh- 
rere Reden,  die  dem  Demosthenes  in  den  Mund  gelegt  sind; 
eine  Apologie  des  Sokrates;  Rede  eines  geizigen  Vaters,  der 
seinen  Sohn  enterbt,  weil  er  als  Sieger  in  einem  Wettstreite 
nur  eine  Olivenkrone  gefordert  hatte. 

Eine  bisher  noch  ungedruckte  Melete  des  Libanius,  in 
welcher  das  Gefühl  eines  ehemals  reichen,  aber  zum  Bettel- 
stäbe herabgesunkenen  Mannes  geschildert  ist,  hat  Boisso- 
nade  in  den  Anccdota  bekannt  gemacht. 

Nicht  der  unbedeutendste  Theil  der  Werke  des  Liba- 
nius sind  seine  Briefe.  Man  kennt  deren  über  zweitau- 
send, welche  an  mehr  als  fünfhundert  und  fünfzig  verschie- 
dene Personen  gerichtet  sind.  Unter  ihnen  finden  sich 
die  ausgezeichnetsten  Männer:  der  Kaiser  Julianus  und 

sein  Oheim,  welcher  denselben  Namen  führte,  verschiede- 
ne Statthalter  von  Provinzen,  Feldherren,  Gelehrte,  meh- 
rere Kirchenväter,  z.  B.  die  heiligen  Amphilochius , Athana- 
sius, Basilius,  Dorotheus,  Gregorius  von  Nyssa,  und  Ioannes 


Digitized  by  Google 


UBAOTUS. 


119 


Chrysostomus.  Zwar  enthalten  viele  dieser  Briefe  nur  Höf- 
lichkeitsformeln,  Empfehlungen,  oder  Nachrichten  Ober  häus- 
liche Angelegenheiten  des  Libanius,  und  haben  ihr  Ver- 
dienst in  der  geistreichen,  geschmackvollen  und  anziehenden 
Schreibart;  aber  eine  bedeutende  Anzahl  ist  auch  durch 
die  Materie  selbst,  und  besonders  durch  historische  Notizen 
nicht  minder  wichtig,  als  durch  die  Fülle  der  Ideen  und  die 
Schönheit  des  Ausdruckes. 

Endlich  besitzen  wir  von  Libanius  auch  Inhaltsangaben 
der  deinosthenischcn  Reden. 

Die  sämmtlichen  Werke  des  Libanius  sind  noch  nicht  zusam- 
men gedruckt  worden.  Wir  wollen  in  dem  Folgenden  mit  Ue- 
bergehung  der  besonderen  Ausgaben  seiner  einzelnen  Schriften  nur 
diejenigen  nennen,  welche  mehrere  seiner  Werke  zusammenfassen. 

1.  Progymnasmata. 

Der  gröCste  Theil  der  Progymnasmata  wurde  nebst  denen  des 
Theon  und  unter  dem  Namen  dieses  Rhetors  von  Joach.  Camera- 
rius  zu  Basel,  1641.  8.  herausgegeben. 

F.  Morel  lieferte  die  Progymnasmata  vollständiger  in  dem  er- 
sten Bande  seiner  Sammlung  von  Schriften  des  Libanius,  welcher, 
griechisch  und  lateinisch,  zu  Paris,  1606.  fol.  bei  CI.  Morel  unter 
dem  Titel  Libanii  sophistae  praeludia  oratoria,  Declamationes  et 
Dissertationes  morales,  erschien. 

Indessen  waren  dem  Herausgeber  neununddreifsig  mythologi-  * 
sehe  Erzählnngen,  sieben  Beschreibungen  und  sieben  andere  Auf- 
sätze unbekannt  geblieben,  welche  griechisch  und  lateinisch  in  den 
Excerpta  des  Leo  Allatius  gedruckt  wurden.  (S.  Bd.  I.  S.  XXII.) 

Alles,  was  Gamerarius,  Morel  und  Allatius  von  den  Progymna- 
smata des  Libanius  an  das  Licht  gezogen  hatten,  findet  sich  in 
Reiskc’s  Ausgabe  der  Reden  und  Declamationen  desselben  verei- 
nigt, von  welcher  wir  unten  ausführlicher  handeln  werden. 

Die  Bricfcharahere  sind  blofs  griechisch  von  Tfr.  Morel , 1551-, 
zum  zweiten  Male  1558.  8.,  und  mit  einer  lateinischen  Ucbersez- 
zung  zu  Lyon,  1614.  12.  herausgegeben  worden. 

Die  Briefformulare  stehen  in  den  Briefsammlungen  von  Aldus 
und  von  Cujacius,  so  wie  bei  den  Briefcharakteren,  Lyon,  1614. 12. 

2.  Reden  und  Declamationen. 

Soieriatms  Cupsalis  lieferte  zu  Ferrara,  15117.  4.  die  erste, 
höchst  unvollständige  Ausgabe  des  griechischen  Textes. 

F.  Morel  stellte  fünfundvierzig  Declamationen  und  moralische 
Abhandlungen  iu  den  ersten  Band  seiner  oben  erwähnten  Aus- 
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gäbe,  welcher  1606  erschien,  und  sechsunddreifsig  Reden  in  den 
zweiten,  der  unter  dem  Titel  Orationes  XXXVI  quae  hlstoriae 
Aug.  a Constantino  M.  usque  ad  Theodoslum  M.  ejusque  übe  ros 
Impp.  arcana  hactenus  Ignorata  continent  etc.,  Im  Jahre  1627  ge- 
druckt wurde.  Morel  Tilgte  eine  lateinische  Uebersctzung  hinzu. 

Jacques  Godefroi  gab  zu  Genf,  1631.  4.  fünf  Reden  des  Li- 
banins  heraus,  unter  welchen  vier  noch  nicht  gedruckt  waren; 
wir  haben  dieselben  durch  den  Beisatz  des  Buchstaben  (6.)  be- 
merklich  gemacht.  Sie  wurden  nebst  einer  fünften,  die  wir  durch 
(6.  2.)  bezeichnet  haben  in  Jac.  Gothofredi  Opuscda,  Genf, 
1641.  4.,  und  in  seinen  Opera  juridica  minora,  Leiden,  1733.  fob 
wiedergedruckt 

Vier  andere  erschienen  in  der  alten  Ausgabe  der  Bibliotheca 
graeca  von  Fabridus , VoL  VII.  p.  145.,  mit  einer  Uebersctzung 
von  Gfr.  Olearius.  Wir  haben  den  Titeln  derselben  den  Buch- 
staben ( F .)  beigesetzt 

AnUnüo  Bongiovanni  gab  zu  Venedig,  1754.  4.,  griechisch  und 
lateinisch,  siebenzehn  Reden  des  Libanius  heraus,  unter  denen 
sechzehn  noch  ungedruckt  waren;  sie  sind  von  uns  mit  ( ß.)  be- 
zeichnet worden ; die  siebenzehnte  (gegen  Severus)  stand  unter  ei- 
nem andern  Titel  in  der  Sammlung  von  Morel. 

Auch  die  Zahl  der  Declamaiionen  wurde  um  zwei  vermehrt 
Ernestine  Christine  Reiske  gab  die  Declamation  auf  einen  Vater, 
der  sein  Leben  für  das  Vaterland  geopfert  hat,  nebst  einer  deut- 
schen Uebersetzung  zu  Leipzig,  1775.  8.  heraus;  und  Jak.  MoreUi 
liefs  die  Verteidigung  des  Sokrates  hinter  der  Rede  des  Aristides 
Contra  Lcptinem  zu  Venedig,  1785.  8.  drucken. 

Endlich  wurde  die  vollständigste  Ausgabe  der  Reden  und  De- 
clamationcn  des  Libanius  von  J.  Jak.  Reiske  vorbereitet,  und  von 
seiner  Wittwc  der  gelehrten  Welt  übergeben.  Reiske  wollte  eine 
Prachtausgabe  liefern,  von  welcher  auch  der  erste  Band  zu  Altcn- 
burg,  1784.  4.  erschien;  da  jedoch  der  Buchhändler  bei  diesem 
Unternehmen  nicht  seine  Rechnung  fand,  so  wurde  die  Ausgabe 
nur  in  8»  gedruckt  Sie  besieht  aus  vier  Bänden,  welche  zu  Al- 
tenburg 1791  — 1797  erschienen;  sie  enthalten  aufser  den  von 
Morel,  Leo  Allatius,  Fabricius,  Bongiovanni,  Morelli  und  Ern. 
Chr.  Reiske  herausgegebenen  Reden  und  Declamationen  auch  die 
Progymnasmata ; ferner  eine  noch  ungedruckte  Rede  (die  zweite 
gegen  Ikarius),  und  mehrere  Declamationen,  von  denen  FiUoison 
in  den  Anecdota  graeca  die  von  Makarius  Chrysocephdlus  in  dem 
Rosengarten  erhaltenen  Bruchstücke  bekannt  gemacht  hatte.  Meh- 
rere Lücken  der  früheren  Ausgaben  sind  mit  Hülfe  von  Hand- 
schriften der  wolfenbütteler  und  der  augsburger  Bibliothek  ver- 
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vollständigt  Nach  eben  diesen  Handschriften  und  durch  Conjectu- 
ren  hat  Rciske  viele  verdorbene  Stellen,  besonders  in  den  Reden, 
berichtigt,  und  kurze  Noten  hinzugefügt.  Uebersetzung,  Com- 
mentar,  historische  Einleitung  und  Register  vermifst  man  ungern 
an  der  reiskeschen  Aufgabe,  und  es  bleibt  daher  zu  wünschen, 
dals  ein  Mann  von  kritischer  Einsicht  und  tüchtigen  historischen 
Vorkenntnissen,  nicht  ohne  Bekanntschaft  mit  dem  römischen 
Rechte,  dem  Libanius  seine  Th'atigkeit  zuwende. 

Nach  dem  Erscheinen  von  Reiske’s  Ausgabe  sind  noch  zwei 
Reden  und  eine  Declamation  des  Libanius  bekannt  geworden. 
Die  Rede,  welche  wir  mit  (8.)  bezeichnet  haben,  ist  von  Bieben- 
kees  in  der  Bibliothek  Barberini  zu  Rom  entdeckt  und  in  den  A- 
needota  graeca,  Nürnberg,  1798.  8.  herausgegeben  worden;  eine 
andere  hat  Angelo  Mai  in  ftinf  Handschriften  der  vatikanischen 
Bibliothek  entdeckt  und  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Fronto,  Rom, 
1823.  8.  bekannt  gemacht  Eine  Declamation  endlich  hat  Boisso- 
ttade  in  den  Anecdota  graeca,  Paris,  1829.  8.  p.  165  — 171.  aus 
einer  pariser  Handschrift  drucken  lassen.  Noch  in  anderen  Biblio- 
theken, besonders  zu  Madrid,  finden  sich  mehrere  ungedruckte  , 
Reden  des  Libanius.  i 

3.  Briefe. 

Zwölf  an  den  h.  Basilius  gerichtete  Briefe  des  Libanius  wur- 
den von  Aldus  dem  AeUem  1499.  in  der  Briefsammlung  herausge- 
geben, und  wiedergedruckt  in  der  Sammlung  von  Henricus  Ste- 
phanus (1577).  Mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  stehen  sie  in 
der  Sammlung  des  Cujacius , und  in  den  Werken  des  h.  Basilius. 

Franc.  Zambicari  von  Bologna,  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte,  brachte  aus  Griechenland  un- 
gefähr anderthalb  tausend  Briefe  des  Libanius  mit  Er  übersetzte 
vierhundert  und  siebenundvierzig  derselben  in  das  Lateinische, 
theilte  sie  in  drei  Bücher,  und  widmete  sie  dem  Herzoge  Friedrich 
von  Urbino.  Eine  sehr  fehlerhafte  Abschrift  seines  Manuscriptes 
kam  in  die  Hände  von  J.  Sommerfeld , der  sie  zu  Cracau,  1504. 

4.,  abdrucken  liefs. 

JV.  Morel  gab  zu  Paris,  1556.  4.  hundert  und  drei  Briefe  des 
Libanius  nebst  einer  Uebersetzung  von  Ant.  Pichon  heraus. 

Auch  stehen  einige  früher  ungedruckte  Briefe  im  ersten  Bande 
der  oben  erwähnten  Ausgabe  von  F.  Morel. 

Mehrere  andere  Gelehrte,  nämlich  F.  BrumiOer,  Pt.  Lambe- 
cius,  Taneguy  Lefivre,  Cotelier , H.  de  Valois  und  Fabricms  mach- 
ten in  der  Folge  eine  Anzahl  von  ungedruckten  Briefen  des  Liba- 
nius bekannt 
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J.  Chpih.  Wolf  fand  über  dreihundert  Briefe  des  Libanius  in 
Handschriften  derbodlcianischen  Bibliothek  zu  Oxford;  hundert,  wel- 
che er  hievon  auswählte,  wurden  mit  einer  lateinischen  Uebersez- 
xung  zu  Leipzig,  1711.  8.  gedruckt. 

K.  Jesper  Benzei  machte  zu  Lund  1735.  4-  zwanzig  Briefe 
des  Libanius  bekannt,  von  denen  jedoch  nur  siebenzehn  noch  un- 
gedruckt  waren. 

Die  vollständigste  Sammlung  wurde  zu  Amsterdam,  1738.  fol. 
von  7.  Chph.  Wolf  h^rausgegeben.  Die  Hülfsmittcl,  deren  er  sich 
bediente,  waren  folgende:  1)  eine  von  Boivin  veranstaltete  Samm- 
lung .»von  ungefähr  hundert  ungedruckten  (triefen  des  Libanius,  aus 
pariser  Handschriften;  2)  eine  andere  Sammlung  von  etwa  acht- 
hundert Briefen,  welche  Dav.  Ledere  für  Jacq.  Godefroi  eben- 
falls zu  Paris  veranstaltet  hatte;  3)  die  Sammlung  des  dänischen 
Gelehrten  F.  Roslgaard,  der  zu  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhun- 
derts die  französischen  und  italiänischen  Bibliotheken  besucht  batte, 
um  alle  daselbst  vorhandene  Briefe  des  Libanius  aufzusuchen,  und 
durch  Abschreiben  derselben  und  Bemerkung  der  Varianten  ei- 
nen vollständigen  Apparat  zu  bilden,  welcher  nachher  die  Grund- 
lage von  Wolfs  Arbeit  geworden  ist ; 4)  der  zu  Paris  befindliche 
Apparat  von  Ezechiel  Spanheim , welcher  zweiundachtzig  ltriefe 
enthält  Aufserdem  wurden  dem  Herausgeber  noch  von  verschie- 
denen Gelehrten  theils  ungedruckte  Briefe,  theils  Varianten  mitge- 
theilt.  Auf  diese  Weise  ward  er  in  den  Stand  gesetzt,  tausend 
sechshundert  und  fünf  Briefe  des  Libanius  im  griechischen  Urtexte, 
und  aufserdem  fünfhundert  und  zweiundzwanzig  in  lateinischen 
Uebersetzungen  drucken  zu  lassen.  Die  Briefe  sind  von  ihm  treff- 
lich kritisch  behandelt,  allein  sie  verlangen,  mehr  noch  als  die  Re- 
den, einen  Herausgeber,  der  den  Leser  mit  dem,  was  sich  historisch 
über  die  fünfhundert  und  fünfzig  Correspondenten  des  Liba- 
nius ermitteln  läfst,  bekannt  macht,  und  die  Briefe  entweder  nach 
• den  Personen,  an  welche  sie  gerichtet  sind,  oder  so  weit  diefi 
thunlich  ist,  nach  der  Zcitfolge  ordnet 

Neuerlich  hat  O.  I).  Bloch  zwei  ungcdrucktc  Briefe  des  Li- 
banius in  Müniers  Miscellan.  Hafn.  T.  I.  fase.  H.  p.  139  — 152. 
aus  einer  kopenhagencr  Handschrift  abdrucken  lassen. 

4.  Inhaltsangaben  der  demosthcnischen  Reden. 

Aldus  der  Aehere  hat  sie  zuerst  in  seiner  Ausgabe  des  De- 
mosthenes von  1504.  fol.  bekannt  gemacht,  worauf  sie  in  anderen 
Ausgaben  dieses  Redners  mehrmals  wiedergedruckt  worden  sind. 

Vebcrs.  Fünf  Reden  und  zwölf  Briefe  des  Libanius  stehen 
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übersetzt  von  Ernestine  Chr.  Reisk a im  zweiten  Bande  der  Hellas, 
Mi  tau,  1791.  8. 

HreiERius,  der  Sohn  des  Rhetors  Aminias,  wurde  um  das 
Jahr  315  zu  Prusias*  in  Bithynien  geboren  und  bildete  sich 
zu  Athen,  wo  es  ihm  glückte,  nachdem  er  sich  auf  Reisen 
durch  öffentliche  Vorträge  bekannt  gemacht  hatte,  eine 
Schule  zu  gründen,  die  bald  die  besuchteste  war:  Basilius 
und  Gregorius  von  Nazianzus  waren  unter  seinen  Zuhörern. 
Später,  als  er  zu  Athen  Feinde  gefunden  hatte,  berief  ihn 
der  Kaiser  Julianus  zu  sich  nach  Antiochia,  und  fand  soviel 
Geschmack  an  seinen  Vorträgen,  dafs  er  ihn,  wenn  diese 
Nachricht  Glauben  -verdieBt,  zu  seinem  Begleiter  auf  dem 
persischen  Feldzuge  wählte.  Nach  des  Kaisers  Tode  begab 
sich  Himerius  nach  Athen  zurück,  erlangte  die  Würde  eines 
Areopagiten,  und  starb  in  einem  hoben  Alter  an  der  Epi- 
lepsie (ispcr  vMTog).  Man  mufs  an  ihm,  wie  an  Themistius 
und  Libanius,  die  grofse  Duldsamkeit  ehren,  mit  welcher  er 
als  Heide  sich  über  die  Christen  äufserte. 

Er  hat  mehr  als  siebenzig  Reden  und  Declamationen  hinter- 
lassen. Durch  Photius  sind  uns  Auszüge  aus  sechsunddrei- 
fsig  derselben  erhalten  worden;  allein  wir  besitzen  noch 
vierundzwanzig  vollständig  und  zehn  andere  in  einem  mehr 
oder  minder  unvollkommenen  Zustande.  Unter  den  erhalte- 
nen sind  nur  dreizehn,  von  welchen  Photius  Nachricht  giebt. 
Der.  Stil  des  Himerius  ist  geziert,  schwülstig  und  mit  Ge- 
lehrsamkeit überladen;  es  fehlt  seinen  Declamationen  an 
Plan  und  Interesse,  allein  sie  sind  durch  manche  historische 
Notizen  wichtig.  In  der  letztem  Hinsicht  gebührt  der  Rede, 
welche  Himerius  im  Jahre  362  in  Constantinopel  zu  Ehren 
dieser  Stadt  und  des  Kaisers  Julianus  hielt3,  der  vornehm- 
ste Platz.  Auch  ist  die  Rede  auf  die  Vermählung  des  Se- 
verus* lesenswerth. 

Wir  besitzen  eigentlich  nur  drei  Handschriften  dos 
Himerius:  sic  befinden  sich  zu  Augsburg,  zu  Oxford  und  zu 
Rom;  denn  das  wiener  Manuscript  ist  eine  Copie  des  augs- 
burgischen,  welche  Elias  Ehinger  im  Jahre  1629  fertigte; 


* Pntsias , früherhin  Cioj  ge- 
nannt , ist  von  den  beiden  anderen 
bithymschen  Städten  Prass  zu  un- 
terscheiden. Vgl.  Bd.  II.  S.  757. 


inm.  1. 

* Der  siebenten  der  Sammlung. 
1 Die  erste  der  Sammlung. 
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und  von  J.  Chph.  Wolf  rühren  die  zu  Hamburg  befindli- 
chen Abschriften  des  augsburger  und  oxforder  Codex  her. 
Jede  der  drei  Handschriften  enthält  nur  einen  Theii  der  er- 
haltenen Reden  des  Himcrius.  ln  der  augsburger  Hand- 
schrift, welche  der  Ausgabe  von  Majus  zum  Grunde  liegt, 
sieben  nur  drei  Reden;  doch  zwei  von  ihnen  finden  sich 
in  keinem  andern  Codex.  Leone  Allazzi  soll,  als  er  die 
heidelberger  Bibliothek  nach  Rom  führte,  und  auf  seinem 
Wege  auch  durch  Augsburg  kam,  sich  sehr  verwundert  ha- 
ben, in  einer  transalpinischen  Stadt  eine  Handschrift  des  Hi- 
merius  zu  finden,  während  man  in  Italien  noch  keine  besafs 
und  die  Reden  des  Himcrius  nur  durch  die  Auszüge  des 
Photius  kannte.  Erst  einige  Zeit  darauf  wurde  die  vaticani- 
8che  Handschrift  entdeckt,  welche  unter  allen  dreien  die  be- 
deutendste ist,  indem  sie  zweiunddreifsig  theils  vollständige, 
theils  unvollständige  Reden  enthält.  Nur  neun  derselben 
6tehen  in  der  Handschrift,  welche  durch  TV.  Ucrbert,  Graf 
von  Pembroke,  im  siebenzehnten  Jahrhundert  an  die  bodlei- 
anische  Bibliothek  gekommen  ist.  ' 

Die  Bibliothek  des  Photius,  in  welcher  uns  Auszüge  aus  den 
Reden  des  Himerius  erhalten  sind,  wurde  erst  im  Jahre  1601.  ge- 
druckt, aber  schon  früher  gab  Henricus  Stephanus  diese  Auszüge 
in  seiner  Rhetorensammlung,  im  Jahre  1567.,  heraus. 

Später  lieCs  Fabricius  in  der  Biblioth.  gr.  Vol.  IX.  p.  426-  der 
altern  Ausgabe  eine  der  neun  Reden  der  oxforder  Handschrift 
drucken. 

Die 'drei  Reden  des  augsburger  Codex  machte  J.  H.  Majus 
in  dem  Catal.  msstorum  Uffenbachianorum,  Halac,  1720.  fol.  be- 
kannt, nachdem  er  im  vorhergehenden  Jahre  eine  dieser  Reden  zu 
Giefsen,  6.  herausgegeben  halte. 

Bis  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  besafs  man  noch 
keine  vollständige  Ausgabe  der  erhaltenen  Reden  des  Himcrius. 
Der  Professor  am  Athcnacum  zu  Danzig  OIL  Wernsdorf  verei- 
nigte mit  den  Auszügen  des  Photius  alles  was  sich  in  den  drei  ge- 
nannten Handschriften  erhalten  hat,  und  begleitete  den  kritisch 
berichtigten  Text  mit  einer  Uebersetzung  und  einem  erklärenden 
Commentar;  allein  er  hatte  nicht  die  Freude,  diese  Arbeit,  auf 
welche  er  einen  groben  Theii  seines  Lebens  gewandt  hatte,  ge- 
druckt zu  sehen,  denn  kein  Buchhändler  wollte  die  Ausgabe  eines 
so  wenig  gekannten  Schriftstellers,  wie  damals  Himerius  war,  in 
Verlag  nehmen.  CU.  Chph.  Harles  gab  zu  Erlangen,  1784.  8. 
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eine  Probe  von  Wernsdorfs  Arbeit  heran«,  nämlich  den  Text  der 
Rede  auf  Constantinopcl  nebst  dem  dazu  gehörigen  Commcnlar. 
Diese  Probe  fand  Reifall,  und  auf  Veranlassung  einer  göttingi- 
schen Ruchhandlung  besorgte  des  verstorbenen  Wernsdorfs  Bru- 
der, der  durch  seine  treffliche  Ausgabe  der  Poetae  latini  minores 
bekannte  helmstädtische  Professor  J.  Ch.  JVemsdorf,  die  Heraus- 
gabe des  Ganzen.  Himcrius  erschien,  mit  zweckmäßigen  Registern 
versehen,  zu  Göttingen,  1790.  8.  Eine  ähnliche  Ausgabe  wäre 
den  Werken  des  Themistius  und  Libanius  zu  wünschen. 

Boissonade  hat  vor  Kurzem  ein  Bruchstück  einer  De- 
clamation  unter  dem  Titel:  Ex  t5  löyov  xov  tpdaxovxog  oct 
ix  xiSv  Ituvouov  uiQigotikov g Ali^avÖQog  o ßaailtug  rct 
xQÖnaia  Igrj  xai  vag  nokeig  ilafißave,  bekannt  gemacht 

Es  steht  im  ersten  Rande  der  Anecdota,  p.  172  — 174. 


LXXVI.  ABSCHNITT. 

Der  Kaiser  Julianus. 


Fuavius  Claudius  Juli anus,  der  den  Beinamen  des  Ab- 
trünnigen (Apostata)  wegen  seines  Abfalls  von  der  christli- 
chen Religion  erhalten  hat,  war  ein  Sohn  des  Julius  Con- 
staniius,  des  Bruders  von  Constantin  dem  Grofscn,  und 
wurde  im  Jahre  331  zu  Constantinopel  geboren.  In  seinem 
sechsten  Jahre  rettete  ihm  der  Bischof  Marcus  von  Arcthusa 
das  Leben,  als  die  Neffen  Constantins  auf  das  heimliche  An- 
stiften des  Constantius  von  den  Soldaten  ermordet  wurden.  Die- 
aufgcklärtesten  Männer  seiner  Zeit  erzogen  ihn,  und  er  selbst 
bildete  seinen  Geist  an  den  Schriftstellern  des  classischen 
Alterthums.  Er  wurde  auf  die  Verwendung  der  Kaiserin 
Eusebia,  der  Gemahlin  des  Constantius,  im  Jahre  355  zum 
Statthalter  von  Gallien  ernannt,  und  erhielt  die  Iland  der 
Helena,  der  Schwester  des  Kaisers.  Seit  dieser  Zeit  ent- 
wickelte er  die  Talente,  eines  Feldherm  und  weisen  Staats- 
mannes. Er  würde  sich  weit  über  sein  Zeitalter  erhoben  ha- 
ben, wenn  er  nicht  durch  einen  angebomen  Hang  zum  My- 
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sticismu«,  den  seine  frühen  unglücklichen  Schicksale  und  die 
Lehren  der  Neuplatoniker  noch  bestärkten,  auf  schwärmeri- 
eche  Ideen  geleitet  worden  wäre,  von  denen  er  in  späteren 
Jahren  nie  ganz  frei  wurde.  Er  widerstrebte  daher  dem 
Zeitgeiste  und  suchte  das  Christenthum , welches  Constantin 
zur  Staatsrcligion  erhoben  hatte,  zu  stürzen.  Seine  Herr- 
schaft währte  nur  drei  Jahre,  von  360  bis  363;  er  regierte 
weise,  und  zeigte  sich,  die  Aeufserungen  seines  irreligiösen 
Eifers  ausgenommen,  klug  und  kräftig.  Er  starb  auf  dem 
Feldzuge  gegen  die  Perser  an  einer  Wunde,  die  ihm  ein 
Feind,  vielleicht  ein  Christ  aus  seinem  eigenen  Heere,  bei- 
brachte. Um  seinen  Charakter  unpartheiisch  beurtheilen  zu 
können,  darf  man  so  wenig  den  Verleumdungen  der  christ- 
lichen Schriftsteller  trauen,  als  den  übertriebenen  Lobprei- 
sungen der  Heiden  und  Religionsverächter1.  Mit  der  mei- 
sten Unparteilichkeit  hat  vielleicht  unter  allen  Schriftstel- 
lern Ammianus  Marcellinus  den  Julian  beurteilt.  Er  läüst 
seinen  ausgezeichneten  Eigenschaften  Gerechtigkeit  wider- 
fahren, ohne  seine  Fehler  zu  verheimlichen.  Er  lobt  und 
tadelt  ihn  mit  gleicher  Offenheit;  und  ungeachtet  er  selbst 
gesteht,  dafs  sein  Bericht  einer  Lobrede  gleiche1,  so  haben 
ihm  doch  auch  diejenigen  ihren  Glauben  nicht  versagen  kön- 
nen, die  dem  Kaiser  feind  sind,  von  welchem  Prideaux  sagt: 

Perfidus  ille  Deo,  »cd  non  et  perfidus  orbi. 

Julianus  bcsafs  seltene  Vorzüge,  doch  ihr  Glanz  litt  unter 
seiner  Eitelkeit  und  seiner  Begierde,  als  ein  aufserordentli- 
cher  Mann  zu  erscheinen.  Als  Schriftsteller  verdient  er  Lob, 


1 Die  französische  Lebensbeschrei- 
bung des  Kaisers  Julianus  von  Ph. 
Mene  de  la  Bletterie,  Amst.  1735. 
12.,  erschien  übersetzt  in  das  Engli- 
sche von  A,  V.  Desvoeux , Dublin» 
1746.  8.,  und  in  das  Deutsche  von 
J.  Gbh.  Pfeil 9 Gotha,  1752.  8.  J* 

JMT.  Schroeekh  beschrieb  das  Leben 
Julians  in  der  allgemeinen  Biogra- 
phie, Bd.  IV.,  und  G . A.  TV.  Ne - 
ander  verfafste  eine  besondere  Schrift 
unter  dem  Titel:  Ueber  den  Kaiser 
Julianus  und  sein  Zeitalter  j ein  hi- 
storisches Gcmahlde,  Leipzig,  1812.  8. 
Endlich  steht  auch  eine  kritische  Bio- 
graphie Julians  vor  der  französischen 
l ebcrjeizung  sein ei*  Werke  von  Tomr - 


let,  Paris,  1821.  3 Vol.  8.  — D.  H. 
Hegewisch  hat  in  den  historisch«» 
und  litterarischen  Aufsätzen,  Kiel, 
1801.  8.  den  Charakter  Julians  billig 
bcurtheilt.  Sam.  Johnson  (Julian 
tlie  Apostate,  London,  1682.  a}  und 
der  Lord  Shaftesbury  (in  seinen 
Cbaractcristicks ) sind  in  verschiede- 
nem Sinne  leidenschaftlich.  Gibbon 
verhehlt  nur  mit  Mühe  seine  Par- 
teilichkeit. 

* Lib.  XVL  c.  1.  Quidquid  au- 
tem  narrabitur  quod  non  falsitas  ar- 
gut  a concinnat  sed  fides  integra  rc- 
rura  ahsolvit  documentis  evidentibus 
fulta,  ad  laudativara  pacnc  maleriem 
pertinebit. 
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wegen  der  Reinheit  und  Gewandtheit  seines  Ausdruckes.  Er 
hatte  gewifs  Alles  gelesen,  was  in  griechischer  Sprache  ge- 
schrieben war;  seine  Schriften  sind  voll  Anspielungen  auf 
schöne  Stellen  der  Alten,  auf  ihre  Gedanken  und  Meinun- 
gen, ja' selbst  auf  ihre  Ausdrücke  und  Bilder.  Durch  diese 
Anspielungen  wird  Julian  zuweilen  etwas  unverständlich,  be- 
sonders da  viele  der  Werke,  welche  er  kannte,  verloren 
sind.  Mit  einer  ausgezeichneten  Belesenheit  verband  Julian 
viel  Witz,  Einbildungskraft  und  Wärme.  Sein  Geist  ver- 
weilte am  liebsten  auf  dem  Felde  der  Moral,  der  Metaphy- 
sik und  der  Theologie,  welche  für  ihn  nichts  anders  war, 
als  allegorisirte  Metaphysik. 

Die  Werke,  welche  Julian  hinterlasscn  hat,  sind  von 
dreierlei  Art,  nämlich  Heden,  Satiren  und  Briefe.  Von  sei- 
ner Abhandlung  Gegen  die  Christen  Und  ihren  Glauben  sind 
uns  nur  Auszüge  und  Fragmente  bei  Cyrillus  und  Sokrates 
erhalten.  Als  Kaiser  hatte  er  alle  Maafsregeln  getroffen,  das 
Christenthum,  ohne  eine  offene  Verfolgung,  möglichst  zii 
beschränken,  und  die  Anhänger  desselben  verächtlich  zu  machen; 
als  Philosoph  glaubte  er  der  heidnischen  Religion  nicht  bes- 
ser den  Sieg  über  die  neue  Lehre  verschaffen  zu  können, 
als  indem  er  die  letztere  in  einer  Streitschrift  durch  folge- 
rechte Vernunftschlüsse  widerlegte  und  durch  bittere  Satire 
lächerlich  machte:  als  Schriftsteller  endlich,  dem  es  nicht  an 
Eigenliebe  fehlte,  hielt  er  Keinen  zur  Abfassung  einer  sol- 
chen Schrift  für  geeigneter,  als  einen  Mann,  der,  in  die 
Lehren  beider  Partheien  eingeweiht,  sich  öffentlich  Zum 
Beschützer  des  verfallenden  Cultus,  und  zum  Feinde  ei- 
ner Religion  anfwerfe,  an  deren  Triumph  die  Gröfse  sei- 
nes Hauses  geknüpft  schien.  Diefs  waren  unstreitig  die 
Gründe,  welche  Julian  bewogen,  mit  dem  Christenthume  in 
Kampf  zä  treten.  Er  verfafste  die  Schrift  zu  Antiochia,  in 
den  langen  Abenden  des  letzten  Winters  vor  dem  unglück- 
lichen Zuge  gegen  die  Perser.  Der  gekrönte  Schriftsteller 
war  von  heidnischen  Philosophen  umgeben,  welche  von  ihm 
die  völlige  Wiederherstellung  des  alten  Göttercultus  erwar- 
teten, uiit  dein  auch  die  alte  Gröfse  der  römischen  Macht 
wiederkehren  sollte;  er  ward  von  ihnen  unstreitig  zur  Ab- 
fassung der  Schrift  wider  die  Christen  äufgemuntert , viel- 
leicht bei  derselben  auch  unterstützt.  Apolfinarius  von  Lao- 
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dicca  wies  den  Angriff  Julians  blofs  durch  die  Waffen  der 
Vernunft  zurück,  indem  er  in  einer  Schrift  über  die  Wahr- 
heit die  heidnischen  Dogmen  von  der  Gottheit  widerlegte, 
ohne  auf  die  heilige  Schrift  sich  zu  berufen.  Sein  Aufsatz 
nuifste  in  grofser  Eile  geschrieben  sein,  da  Julian,  der  An- 
tiochia  am  fünften  März  363  verliefs,  ihn  noch  gelesen  hat. 
In  dem  Tone  der  vollkommensten  Geringschätzung  gegen 
denselben  schrieb  er  an  einige  Bischöfe:  lAvtyvwv,  eyvioy, 
xaziynov,  worauf  ihm  einer  derselben,  wahrscheinlich  Basi- 
lius, mit  einem  ähnlichen  Wortspiele  antwortete:  letviynog, 
aXX  ovx  tyvmg-  ei  yäq  eyvwg,  ovx  av  xazeyviog. 

Wie  verdienstvoll  das  Werk  des  Apollinarius  gewesen 
sein  mag,  so  war  es  jedenfalls  keine  Widerlegung  der  Schrift 
Julians,  in  welcher  unmittelbar  der  Stifter  des  Christentums 
und  die  Verfasser  der  heiligen  Schriften  angegriffen  wurden. 
Ja  es  verging  ein  halbes  Jahrhundert,  bevor  Julian  durch 
ein  W7erk  widerlegt  wurde,  das  sorgfältig  auf  seine  Sophi- 
smen einging:  sei  es  nun,  dafs  die  Christen  urthciltcn,  die 
alten  hinlänglich  erschöpfenden  Verteidigungsschriften  ihres 
Glaubens  genügten  auch  gegen  den  neuen  Angriff,  sei  es, 
dafs  durch  die  Katastrophe,  weiche  Julians  Regierung  endigte, 
und  welche  als  ein  göttliches  Strafgericht  angesehen  wurde, 
die  Schrift  des  abtrünnigen  Kaisers  in  Vergessenheit  gera- 
ten war.  Erst  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  unter- 
nahmen drei  berühmte  Kirchenschriftsleller,  Philippus  von 
Sida,  Cyrillus  von  Alexandria,  und  Theodoretus  eine  aus- 
führliche Widerlegung  Julians.  Das  Werk  des  Cyrillus 
über  die  heilige  Religion  der  Christen  gegen  den  ungläubi- 
gen Kaiser  Julianus,  'Yniq  zijg  %üv  Xqigiavwv  evayovg  ■&(>*]- 
axelag,  nqog  zä  %5  Iv  dJeoig  ’lovhavov,  ist  es  vorzüglich, 
dem  wir  die  Kenntnifs  eines  beträchtlichen  Thcils  von  Ju- 
lians Schrift  verdanken.  Cyrillus  lehrt  uns,  dafs  die  Schrift 
des  Kaisers  aus  sieben  ziemlich  kurzen  Büchern  bestand. 
Die  drei  ersten  derselben  trugen  die  besondere  Aufschrift: 
Idvagqocpi]  tüv  evayyeUwv,  Umstürzung  der  Evangelien. 
Nur  gegen  sie  ist  Cyrills  Widerlegung  gerichtet.  Der  zweite 
Theil  von  Julians  W erk  bezog  sich  vermutlich  auf  die  übri- 
gen heiligen  Schriften. 

So  geschickt  auch  Julianus  in  den  christlichen  Lehren, 
welche  er  wörtlich  aus  den  heiligen  Schriften  anführte,  Wri- 
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dersprüche  und  Ungereimtheiten  aufzuzeigen  suchte,  so  ist 
doch  nicht  schwer  cinzusehn,  dafs  er  mit  einem  Sinne  an 
dieselben  ging,  welcher  für  alles  richtige  Verstiinduifs  ver- 
schlossen war. 

Das  Werk  des  Cyrillus  steht  im  letzten  Bande  (Vol.  VlL) 
der  griechisch  - lateinischen  Ausgabe  seiner  Werke  von  L.  Au- 
bert,  Baris,  1638.  fol.,  und  in  Spanheims  Ausgabe  der  W'crkc  Ju- 
lians, von  der  wir  unten  wieder  reden  werden. 

Aus  den  in  der  Widerlegung  des  Cyrillus  erhaltenen  'Bruch- 
stücken stellte  im  achtzehnten  Jahrhundert  der  Marquis  tt^lrgens, 
so  gut  es  sich  thun  liefs,  das  Werk  des  Julianus  wieder  her,  und 
gab  es,  von  Bemerkungen  und  Abhandlungen  begleitet,  unter  fol- 
gendem Titel  heraus:  Defense  du  paganisme  par  l’cmpcrcur  Ju- 
lien, en  grec  et  en  franrois,  avcc  des  dissertations  ct  des  notes 
pour  servir  d’eclaircisscmcnt  au  texte  et  pour  en  refutcr  les  er- 
reurs;  par  Mr.  le  Marquis  d’Argcns,  Chambellan  de  S.  M.  lc  Roi 
de  Prussc;  ä Berlin,  1764.,  1767.,  uftd  mit  Zusätzen,  1769. 
2 Vol.  8. ’.  Eine  solche  Schrift  konnte  nützlich  und  zciigcmäfs 
sein,  wenn  sie  den  Freigeistern  des  sogenannten  Jahrhunderts  der 
Aufklärung  zeigte,  wie  von  ihnen  nur  ein  vergebliches  Bestreben 
wiederholt  werde,  welches  schon  in  früherer  Zeit  einmal  an  der 
Wahrheit  der  christlichen  Religion  zu  Schanden  geworden  sei; 
aber  diefs  war  nicht  der  Sinn  des  Verfassers;  er  suchte  den  ab- 
trünnigen Kaiser  auf  alle  Weise  zu  rechtfertigen,  und  erregte,  be- 
sonders durch  die  Weise,  wie  er  die  heidnische  Religion  mit  dem 
Christenthuine  verglich,  bei  dessen  eifrigen  Anhängern  ein  nicht 
geringes  Acrgernifs.  Es  erhoben  sich  besonders  zwei  Gegner,  deren 
letzterer  unstreitig  den  Vertheidiger  Julians  vollkommen  widerlegt 
hat.  G.  F.  Meier  gab  eine  Beurthcilung  der  Betrachtungen  des 
Herrn  Marquis  von  Argens  über  den  Kaiser  Julian,  zu  Dalle,  1764. 
8.  heraus;  und  W.  Crichum,  der  nachher  Prediger  zu  Königsberg 
war,  schrieb  Betrachtungen  über  des  Kaiser  Julian  Abfall  von 
der  christlichen  Religion  und  Verteidigung  des  Heidentums, 
Halle,  1765.  8. 

Wir  gehen  zur  Aufzählung  der  erhaltenen  Werke  Ju- 
lians über: 

'Eyxtifunv  n Qoq  tov  avtoxQuio(ia  Kiovgavtiov , Lobrede 
auf  den  Kaiser  Constantius. 

1 W'icdcrgednickt , iedorli  ohne  | gens,  im  dritten  Bande  von  'lourlets 
die  Abhandlungen  de«  Marquis  d’Ar-  j Ucbcrsctzung  der  W'crkc  Julians. 
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TIsqI  xwv  avroxQcaoQng  TtQa&iov  tj  jisqI  ßaadeiag , Von 
den  Thaten  des  Kaisers,  oder  von  der  Regierung. 

’Eyxäftiov  Ehaeßiaq  xrjg  ßaadidog,  Lobrede  auf  die 
Kaiserin  Eusebia,  die  Gemahlin  des  Constantius. 

Julianus  verfafstc  diese  drei1  Reden  in  seiner  Jugend, 
als  er  noch  hoffen  durfte,  den  Kaiser,  in  dessen  Händen 
sein  Schicksal  lag,  für  sich  zu  gewinnen.  Sie  enthalten  treff- 
liche Gedanken  und  sind  in  Vergleich  mit  anderen  Producten 
jener  Zeit  noch  ziemlich  einfach  geschrieben.  Es  bedurfte 
der  ganzen  Geschmeidigkeit  und  Fruchtbarkeit  seines  Gei- 
stes, um  den  Mörder  seines  Vaters  und  Bruders  in  der  er- 
sten dieser  Reden  zu  preisen.  In  der  That  wufste  Julian  zu 
loben,  ohne  dafs  er  der  Wahrheit  allzu  viel  vergeben 
hätte. 

In  der  zweiten  Rede,  welche  während  seines  Aufenthal- 
tes in  Gallien  geschrieben  ist,  bekennt  sich  Julian  offen  zu 
der  Lehre  Plalo’s  und  der  heidnischen  Philosophen,  und 
nennt  recht  absichtlich  die  Götter  stets  an  der  Stelle  von 
Gott. 

Die  dritte,  eine  Lobrede  auf  die  Kaiserin,  welcher  Ju- 
lian die  Erhaltung  seines  Lebens  und  die  Würde  eines  Cae- 
sars verdankte,  ist  künstlich  und  gelehrt  geschrieben. 

Eig  xbv  ßaodia  "HXiov,  Auf  die  königliche  Sonne. 

Elg  ttjv  (XTjTeQa  xwv  -D-ewv,  Auf  die  Mutter  der  Götter. 

• Diese  beiden  Reden  sind  in  enthusiastischem  Schwünge 
und  poetischem  Ausdrucke  geschrieben.  Sie  enthalten  viele 
Allegorien,  die  uns  nicht  anders  als  frostig  und  selbst  lä- 
cherlich erscheinen  können.  Nach  Julians  System  war  die 
Welt  von  Ewigkeit  her  erschaffen,  allein  cs  gab  eine  Reihe 
von  Ursachen,  deren  erste  das  durch  sich  selbst  bestehende, 
vollkommen  gute  Wesen,  die  erste  Sonne  ist;  die  übrigen 
Principien,  nämlich  die  vernünftige  Welt  und  die  sichtbare 
Sonne,  sind  auch  entstanden,  aber  nothwendig  und  von  al- 
ler Ewigkeit  her;  Cybcle,  oder  die  Mutter  der  Götter,  ge- 
hört zu  dem  dritten  erzeugenden  Princip  und  scheint  mit  ihm 
Eins  zu  sein;  Attis  oder  Gallus  ist  ein  Attribut  dieses  Prin- 
cips,  und  also  auch  der  Cybele;  er  scheint  übrigens  auch 
an  dem  fünften  Körper  Theil  zu  haben,  welcher  die  Seele 
der  Sonne  und  die  Seele  des  Weltalls  ist 

Nach  dem  Berichte  des  Libanius  hat  Julian  jede  dieser 
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beiden  Reden  in  einer  einzigen  Nacht,  und  zwar  beide  iin 
Jahre  362  geschrieben.  Die  zweite  von  ihnen  entstand  zu 
Pessinus  in  Phrygien,  wo  er  den  Cultus  der  Cybele  wie- 
der hergestellt  hatte. 

Elg  Tovg  ancudsvzovg  xvvag,  Gegen  die  imgebildeten 
Cyniker. 

IIqos  'HQaxXeiov  xvvixbv  neqi  xov  nwg  xvvigiov  xcd  ei 
TiQtTiei  ti[j  xvvi  fiv&ovg  nhxvieiv , Gegen  den  Cyniker  He- 
rakUus,  wie  man  cyidsch  leben  solle,  und  ob  es  dem?  Cyni- 
ker zieme,  Fabeln  zu  erdichten.  In  diesen  beiden  Abhand- 
lungen verficht  Julian  die  Ansicht,  dafs  die  Philosophie  des 
Diogenes  die  rechte  sei.  Zugleich  eifert  er  gegen  die  fal- 
schen Cyniker  seiner  Zeit,  welche  sich  mit  Verachtung  der 
Götter  und  der  heiligen  Mysterien  brüsteten.  In  die  zweite 
Rede  verwebt  Julianus,  indem  er  dem  Heraklius  zeigen  will, 
wie  sich  eine  Fabel  auch  zu  einem  ernsten  Vorträge  schicke, 
eine  allegorische  Erzählung,  in  welcher  er  den  Kaiser  Con- 
stantinus,  seine  Söhne  und  seinen  Neffen  schildert,  und  zu- 
gleich seine  eigene  Geschichte  und  seine  Bestimmung  in  der 
Welt  darstellt. 

’Eiit  rij  l£6d<i)  t5  ayaSwTcrta  Eai.kovglov  naQctfivthjxi- 
xog,  Trostrede  über  die  Trennung  von  Sattustius.  Constan- 
tius  hatte,  in  der  Absicht  den  Julianus,  indem  er  ihn  seines 
treuesten  Freundes  und  Ratbgebers  beraubte,  unschädlicher 
zu  machen,  den  Sallustius,  welcher  das  Amt  eines  Präfecteu 
in  Gallien  verwaltete,  zurückBerufen.  Die  Abschiedsworte 
Julians,  welche  er  den  Perikies  bei  der  Trennung  von  Ana- 
xagoras  sprechen  Iäfst,  sind  der  Ausdruck  eines  aufrichtig 
liebenden  Herzens. 

Schreiben  an  Themistius.  Diese  Schrift  hat  ursprüng- 
lich keinen  besondern  Titel;  ihres  grofsen  Umfangs  we- 
gen ist  sie  von  den  Briefen  Julians  abgesondert  worden.  Der 
Philosoph  Themistius  hatte  in  einem  Glückwünschungsschrei- 
ben  au  den  jungen  Caesar  Julian,  ohne  Zweifel  in  der  Vcr- 
muthung,  dafs  derselbe  einmal  zur  Regierung  gelangen  würde, 
die  Erwartungen,  welche  man  von  ihm  hegte,  ausgespro- 
chen. Julian  antwortet  auf  die  bedachtsamste  und  beschei- 
denste Weise. 

Manifest  gegen  den  Kaiser  Constantius,  in  Form  eines 
Schreibens  an  die  Bürger  von  Athen.  Indem  Julian  die 
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Athener  als  Muster  von  Gerechtigkeit,  vor  deren  Richterstuhle 
selbst  Götter  erschienen  waren,  anerkennt,  legt  er  ihnen 
von  seiner  Empörung  gegen  den  Kaiser  Rechenschaft  ab. 
Wahrscheinlich  verfafste  er  dieses  für  die  Geschichte  au- 
feerst  wichtige  Schreiben,  in  welchem  er  ohne  Hehl  und 
Rückhalt  von  den  Schwächen  und  Vergehungen  seines  Vet- 
ters Constantius  spricht,  kurz  bevor  er  die  Nachricht  von 
dessen  Tode  erhielt. 

Ein  ziemlich  bedeutendes  Fragment  eines  Briefes  an  ei- 
nen Oberpriester  enthält  eine  Instruction  über  das  Verhal- 
ten, welches  den  heidnischen  Priestern  zieme,  unter  denen 
Julian  selbst  als  Kaiser  die  oberste  Stelle  cinnahm.  Das 
Schreiben  scheint  während  seines  Aufenthaltes  zu  Antiocliia 
verfafst  zu  sein.  Es  enthält,  wenn  man  von  den  Ausfällen 
auf  das  Christenthum  absicht,  vortreffliche  Grundsätze. 

KalaaQe g i]  ovpnöoiov,  Die  Kaiser,  oder  das  Gastmahl; 
eines  der  geistreichsten,  und  trotz  der  verletzenden  Anspie- 
lungen auf  religiöse  Gegenstände,  eines  der  anziehendsten  Er- 
zeugnisse des  Altcrthums.  Während  der  Feier  der  Salurna- 
licn  theilt  Julian  seinem  Freunde  Philotes  eine  Erzählung 
mit,  welche  ziemlich  den  iucianischen  Dialogen  gleicht.  Ro- 
mulus  oder  Quirinus,  wie  er  nach  seiner  Erhebung  unter 
die  Götter  hiefs,  giebt  zur  Feier  der  Saturnalicn  ein  Gast- 
gebot, zu  dem  er  nicht  nur  alle  Götter,  sondern  auch  säinmt- 
lichc  Kaiser  eingcladcn  hat.  So  wie  die  Kaiser  einzeln  her- 
ciutretcn,  um  sich  an  der  besonders  für  sic  errichteten  Ta- 
fel niederzulassen,  mufs  ein  jeder  von  ihnen  die  Kritik 
Silcns  passiren.  Ihre  Tugenden  werden  mit  derselben  Wahr- 
heit als  ihre  Verkehrtheiten  und  Laster  geschildert.  Es  er- 
hebt sich  unter  ihnen  ein  Streit  über  den  Vorrang,  welchen 
alle  Götter  dem  Marcus  Aurelius  zusprerhen.  Der  Kaiser 
Constantius  wird  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  weichlicher 
und  ausschweifender  Mensch  geschildert. 

Miaomoycov,  Misopogon,  oder  der  Bart -Hasser.  Durch 
diese  Satire,  welche  manche  gezwungene  und  platte  Späfse 
enthält,  rächt  sich  Julian  an  den  Einwohnern  von  Antiochia, 
die  über  scbie  Philosophentracht  gespöttelt  hatten.  Er  schil- 
dert selbst  scherzhaft  seine  rauhen  Sitten  und  sein  Aeutsercs, 
welches  besonders  durch  den  Bart  auffallend  vter.  Das 
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Werk  trügt  Spuren  der  gröfsten  Eile  an  sich,  denn  es  ist 
voll  von  Wiederholungen. 

Es  giebt  dreiundachtzig 1 Briefe  von  Julianus ; wir  ler- 
nen ihn  aus  denselben  in  verschiedenen  Lebensvcrhältnissen 
kennen;  iii  einigen' spricht  sich  seine  Freundschaft  gegen  die 
grofcen  Männer  seiner  Zeit,  in  anderen  seine  Ruhmbegierde, 
in  noch  anderen  seine  Liebe  zu  der  heidnischen  Religion, 
und  sein  Hafs  gegen  die  Christen  aus}  zum  Theil  sind  sie 
Rcscripte,  die  er  als  Kaiser  erliefe.  Wir  finden  unter  ihnen 
die  Verordnung,  durch  welche  er  die  Christen  von  der  Theil- 
nahme  am  Unterrichte  in  der  classischen  Littcratur  ausschlofe. 
Gegen  den  Neuplatonikcr  Iamblichus  spricht  er  in  mehreren 
Briefen  eine  fast  übertriebene  Verehrung  aus;  einige  sind  an 
Libanius,  dem  er  einen  Theil  seiner  Bildung  verdankte,  ge- 
richtet, andere  an  seinen  Lehrer  Marimus;  in  einem  Briefe 
entschuldigt  er  sich  scherzend  bei  dem  Sophisten  Proaeresius, 
dafe  er  ein  allzu  kurzes  Gespräch  mit  ihm  geführt  habe;  in 
einem  andern  erzählt  er  seinem  Arzte  Oribasius  einen  be- 
deutsamen Traum. 

Von  den  metrischen  Productioncn  des  Julianus  ist  oben  2 
die  Rede  gewesen.  Zu  den  drei  in  der  Anthologie  bcfindli 
chcn  Epigrammen  desselben  kommt  noch  ein  viertes,  wel- 
ches ein  unbedeutendes  Wortspiel  enthält®. 

Die  Kaiser  von  Julian  wurden  zum  ersienmaJe  von  Cantocla- 
rus,  griechisch  und  lateinisch,  Paris,  1577.  8.  herausgegeben.  P. 
Syllmrg  nahm  diese  Schrift  in  den  dritten  Band  seiner  Romanae 
bistoriae  scriptores  minores,  Francof.  1590.  fol.  auf.  Pt-  (ntnaeus 
liefe  sie  mit  einer  neuen  Uebcrsetzung  zu  Leiden,  1612  und  1632. 
12.  drucken.-  Die  beste  Ausgabe  besorgte  J.  Mich.  Heusinger , 
Gotha,  1736  nnd  1741.  8.  Auf  den  nach  einer  augsburger  Ilaud- 
schrift  berichtigten  Text  folgt  eine  Auswahl  von  Noten  der  frühe- 
ren Erklärer,  die  lateinische  Ucberselzung  von  Cunaeus,  die  fran- 
zösische von  Spanheim,  Spon's  Dissertation  de  l’utilite  des  medail- 
les  etc.,  und  endlich  Sach-  und  Wortregister.  Die  Ausgabe  von 
Thph,  t’ph.  Har/es , Erlangen,  1785.  8.  ist  ebenfalls  geschätzt. 

Pt.  Marlinius  lieferte  die  erste  Ausgabe  des  Misopogon  und 
eines  Theiles  der  Briefe,  griechisch  und  lateinisch,  Paris,  1566.  8. 

1 Ungefähr  acht  von  ihnen  schei- 
nen jedoeh  nicht  mit  vollkommener 
Sicherheit  dem  Julianus  zugcschric- 
ben  wurden  r.u  tonnen. 

a 3.  S.  21  dieses  Bandes. 


r Jioissonade  hat  es  in  den  No- 
ten an  in  Gregor!»  Coiinlhiu»,  p.407 
utul  Hehler  hei  den  Briefen  Juliaiet 
p.  156  drucken  lassen. 
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Dan.  Wyttenbach  machte  die  Werke  Julians  zum  Gegenstände 
eines  kritischen  Briefes  an  Ruhnken,  welcher  zu  Göttingen  1769. 
8-,  erschien.  Gf.  H.  Schaefer  hat  denselben  nebst  dem  Texte 
der  Lobrede  auf  Constantius , der  Uebersetzung  dieser  Rede  von 
Petau,  Wyttenbacbs  Noten  zu  derselben,  welche  in  der  am$ter- 
damer  kritischen  Bibliothek,  Vol.  III.  P.  I.  p.  33  — 73.  und  P.  II 
p.  1 — 75.  erschienen  waren,  zu  Leipzig,  1802.  8.  drucken  lassen. 
Es  giebt  nur  drei  Ausgaben  von  Julians  sämmtlichen  H'erken. 

Die  erste  ist  aus  den  Arbeiten  von  drei  verschiedenen  Män- 
nern zusammengesetzt.  C.  Cantoclarus  liefs  zu  Paris,  1583.  8.  die 
Kaiser  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  und  Noten,  nebst  dem 
Teste  der  Rede  de  regno  drucken.  Theod.  Marcilius  besorgte  zu 
gleicher  Zeit  die  Herausgabe  des  Hymnus  in  Solem.  Hiemit  wur- 
den die  von  Pt.  Mardnius  herausgegebenen  Schriften  Julians,  wel- 
che von  ihm  neu  durchgesehen  und  um  fünf  Briefe  vermehrt  wor- 
den waren,  verbunden,  und» diese  Sammlung  erhielt  den  Titel: 
’Jovlittvov  avT oxo«Ta()os  rä  Oai£6[iey«,  Paris,  1583.  8. 

Die  zweite  Ausgabe  von  Julians  Werken  lieferte  Di.  Petau , 
Paris,  1630.  4.  Sie  enthält  einen  nach  Handschriften  verbesserten 
Text,  und  mehrere  ungedruckte  Schriften  Julians,  die  von  Petau 
und  Rigault  übersetzt  sind. 

Die  dritte  und  beste  Ausgabe,  von  Fzech.  Spanheim , Leipzig, 
1696.  fol.  enthält  auch  das  Werk  des  Cyrillus  gegen  Julian. 

In  keiner  dieser  drei  Ausgaben  finden  sich  alle  Briefe  Julians. 
Achtundvierzig  von  ihnen  waren  zuerst  in  der  aldinischen  Brief- 
sammlung gedruckt  worden;  später  war  ihre  Zahl  bis  auf  dreiund- 
sechzig angewachsen,  welche  sich  in  Spanheims  Ausgabe  finden. 
£#.  Am.  Muraiori  lieferte  in  den  Anecdota  graeca,  Padua,  1"09.  4. 
p.  326  — 340.  drei  ungedruckte  Briefe,  und  vervollständigte  den 
achtundfunfzigsten  Brief.  Seine  neue  Entdeckung  wurde  von  Fa- 
bricius  der  Bibliotheca  graeca,  Vol.  VH.  p.  84.  (Vol.  VI.  p.  734. 
der  neuen  Ausg.)  einverleibt.  Zehn  neue  Briefe,  und  ein  früher 
fehlendes  Stück  des  ncunundfunfzigsten  machte  hierauf  Fuhrt cius  in 
der  Lux  salularis  evangelii,  Hamb.  1731.  4.  p.  316 — 338.  bekannt 
Ign.  Hardt  liefs  in  dem  Catalogus  codicum  MSS.  graec.  Bibi.  reg. 
Bavar.  Tom.  V.  München,  1812.  4.  fünf  bisher  unbekannte  Briefe 
Julians  drucken.  Diese  fünf  sind  dem  französischen  Uebersetzer 
Tourist , welcher  den  Text  der  übrigen  nach  Spanheims  Ausgabe 
bekannt  gewordenen  Briefe  Julians  im  dritten  Bande  der  Oeuvres 
de  Julien,  Paris,  1821.  8.  p.  401  — 420.  ziemlich  incorrect  ab- 
drucken  liefs,  wie  es  scheint,  unbekannt  geblieben.  Sämmtlicbe 
herausgegebene  Briefe  Julians,  durch  einen  ungedruckten  vermehrt, 
welcher  die  dreiundachlzigste  Stelle  einnimmt,  sind  nach  neun 
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Handschriften  verbessert,  nebst  Fragmenten  einiger  Briefe  und  an- 
derer Schriften,  und  den  metrischen  Ueberrcstcn  Julians,  mit  einer 
lateinischen  Uebersetzung,  einem  Commentar  und  Registern  von 
L.  H.  Heyler , Mainz,  1828.  8.  herausgegeben  worden. 

Hebers.  Die  Kaiser  erschienen  zuerst  verdeutscht  zu  Ham- 
burg, 1663.  8.  und  1668.  8. ; dann  von  J.  Gg.  Lotter  in  den  Schrif- 
ten und  Uebersetzungen  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig, 
Th.  II.  S.  371.  ff.,  und  von  CpA.  Gf.  Bardili , jedoch  ohne  sei- 
nen Namen,  Halle,  1788.  8.;  endlich  mit  dem  Misopogon  zusam- 
men, nebst  dem  griechischen  Texte,  von  U.  Jak.  Lasius,  Greifs- 
wald, 1770.  8. 


LXXVII.  ABSCHNITT. 

Von  den  griechischen  Sophisten,  welche  gleichzeitig  mit  Julianus 
oder  nach  ihm  lebten. 


Der  Sophist  Proaeresius  von  Caesarea  in  Kappadocicn 
stand  einer  berühmten  Schule  zu  Athen  vor,  wo  die  hei- 
ligen Basilius  und  Gregorius  von  Nazianz  seine  Zuhörer 
waren.  Proaeresius  war  Christ;  ihiu  allein  erlaubte  Ju- 
lianus, als  er  alle  Christen  von  den  öffentlichen  Lehrstühlen 
verwies,  seine  Vorträge  fortzusetzen,  unter  der  Bedingung, 
dafs  er  nur  Christen  unterrichten  würde;  aber  Proaeresius 
wollte  vor  seinen  Glaubensgenossen  keinen  Vorzug  haben, 
und  lehnte  diesen  Beweis  von  Wohlwollen  ab.  Unter  sei- 
nen Werken  führen  die  Alten  eine  Lobrede  auf  Rom  an, 
für  welche  ihm  eine  Statue  errichtet  wurde.  Eunapius  hat 
sein  Leben  beschrieben. 

Ammianus  Marcellinus,  ein  geborner  Grieche,  wahrschein- 
lich aus  Autiochia,  that  unter  Julianus  und  seinen  Nachfolgern 
Kriegsdienste  in  Gallien, Mesopotamien  und  Persien.  Erstarb  zu 
Rom  nach  dem  Jahre  390,  und  hiuterliefs  eine  Geschichte 
der  römischen  Kaiser  seit  Domitianus.  Durch  dieses  latei- 
nisch geschriebene  Werk  hat  sich  Ammianus  Marcellinus 
eine  ehrenvolle  Stelle  unter  den  römischen  Geschichtschrei- 
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hem  erworben;  aber  Einige  halten  ihn  auch  für  den  Verfas- 
ser eines  griechischen  Werkes  über  die  Historiker  und  Red- 
ner Griechenlands,  aus  welchem  nur  ein  Bruchstück  un- 
ter dem  Titel  Manxü.Uvov  tieqL  zov  Govxvdiöov  ßiov  xai 
zrjg  ibtag  avtov  dnb  zrjg  ofojg  §vyyQcuprjg  naQExßohj , des 
Marcellinus  Schrift  über  des  Thueydides  Leben  und  Cha- 
rakter, aus  seinem  Werke  geschöpft,  auf  uns  gekommen  ist. 
Indessen  läfst  sich  dieses  Fragment  mit  ebensowenig  Si- 
cherheit ihm  zuschreiben,  als  ein  ebenfalls  unter  des  Mar- 
cellinus Namen  erhaltener  Commentar  zu  dem  ersten  Theile 
der  Rhetorik  des  Ilermogcnes. 

Das  Leben  des  Thueydides  steht  in  der  Edüio  prrnceps  und 
mehreren  anderen  Ausgaben  dieses  Geschichtschreibers;  der  Com- 
mentar zum  Hermogenes  findet  sich  im  zweiten  Bande  der  lüditü- 
schen  IUictorcnsammluug. 

Unter  den  lucianischen  Werken  haben  wir  den  berüch- 
tigten Dialog  Philopatrh  genannt 1 , aber  zugleich  die  Mei- 
nung ausgesprochen,  dafs  derselbe  einem  Nachahmer  des 
witzigen  Samosatcnsers  angehöre.  Manche  Gründe,  welche 
von  J.  Mthu  Gcsner  in  einer  besondem  Abhandlung  ent- 
wickelt worden  sind,  sprechen  dafür,  dafs  die  Schrift  zu  der 
Zeit,  da  Conslantinopcl  der  Mittelpunct  des  Reiches  war, 
in  dieser  Hauptstadt  selbst,  wahrscheinlich  unter  Julians  Re- 
gierung, verfafst  worden  sei.  Ein  Brief  dieses  Kaisers  und 
mehrere  Schreiben  des  Libanius  sind  an  einen  Sophisten  Lu- 
cun  gerichtet.  Wenn  er  der  Verfasser  des  Philopatris  war, 
so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  die  Abschreiber  das 
Werk  dieses  völlig  unbekannten  Schriftstellers  unter  die  Dia- 
loge des  berühmten  Lucian  von  Samosata  gesetzt  haben. 

Basilius  der  Grofse,  einer  der  berühmtesten  griechischen 
Kirchenlehrer,  welcher  im  Jahre  329  zu  Caesarea  in  Knp- 
padocien  geboren  wurde,  und  ebendaselbst  als  Bischof  im 
Jahre  379  starb,  gehört  als  Verfasser  einer  Rede  an  die  Ju- 
gend über  den  Nutzen,  den  sic  aus  den  heidnischen  Bü- 
chern ziehen  könne , IlQbg  tovg  vtovg  oiziog  uv  Ix  züv  ’Ek).q- 
vixwv  unpekoiwo  koyiov,  in  die  Reihe  der  Profanscribeutcn. 
Die  classischcn  Werke  der  Griechen  gelten  ihtti  in  doppel- 
ter Rücksicht  für  nützlich,  einmal  sofern  wir  Tugendüjustcr 
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in  ihnen  finden,  und  zweitens  indem  sie  uhs  die  Ueberzeu- 
gung  gewähren,  dafs  alles  Treffliche,  was  sie  enthalten,  mit- 
telbar oder  unmittelbar  ans  der  heiligen  Schrift  geschöpft 
sei.  Der  Irrthum,  welcher  ip  dieser  letztem  Ansicht  liegt, 
bedarf  für  uns  keiner  Widerlegung  mehr;  und  mit  vollem 
Hechte  hat  Hugo  Grotius,  wo  er  die  unverkennbare  Uebcr- 
cinstimmung  vieler  biblischen  und  heidnischen  Sittensprüche 
noch  schlagender,  als  Basilius  selbst,  darthut  und  durch  Bei- 
spiele belegt,  diese  Ucbereinstimmung  nicht,  wie  die  alten 
Kirclicnschriftstcller,  von  einer  Bekanntschaft  der  Heiden  mit 
den  jüdischen  ilcligionsscliriften,  sondern  von  einer  gemein- 
samen Urquelle  aller  Lebensweisheit  hergeleitet.  Basilius 
hat  den  hauptsächlichsten  Nutzen  der  griechischen  Werke, 
nämlich  die  Bildung  des  Urthcils  und  Geschmackes,  überse- 
hen, allein  man  kann  ihm  gern  das  allgemeine  Yorurthcil  der 
damaligen  Christen  verzeihen:  denn  wenn  er  den  Werth  der 
classischcn  Litteratur  nicht  von  allen  Seiten  beleuchtet  hat, 
so  bleibt  doch  sein  Verdienst  nicht  minder  grofs,  dieselbe  mit 
den  Gründen,  welche  allein  bei  seinen  Zeitgenossen  Eingang 
fanden,  gegen  ein  Vorurthcil,  das  ihr  den  Untergang  drohte, 
vertheidigt  zu  haben. 

Die  drei  bis  vierhundert  Briefe  des  Basilius,  welche  für 
Muster  des  Bricfstiles  gelten,  gehören  gröfstcnthcils  der 
kirchlichen  Litteratur  au;  doch  verdient  der  Briefwechsel 
des  Bischofs  mit  seinem  ehemaligen  Lehrer,  dem  Heiden  Li- 
banius,  hier  einer  besondern  Erwähnung. 

ErUhcrhin  schrieb  man  dem  Basilius  auch  eine  Gram- 
matik zu,  welche  aber  von  Manuel  Moschopulus  dem  Jüngern 
herrührt. 

Ungeachtet  die  Werke  des  Basilius  der  kirchlichen  Litteratur 
angehören,  nennen  wir  doch  die  vollständigste,  griechisch- lateini- 
sche Ausgabe  derselben  von  Garnier,  Paris,  1721  — 1730.  3 Vol.  fol. 

Die  Rede  an  die  Jugend  wurde  durch  Leonardo  Areiino  in 
das  Lateinische  übertragen.  Die  ersten  Ausgaben  dieser  Ueber- 
setzung  gehören  zu  den  ältesten  Denkmalen  der  Buchdruekerkunst. 
Etwa  zwölf  unter  ihnen  sind  ohne  Datum;  von  einigen  derselben 
ist  der  Druckort  völlig  unbekannt,  an  anderen  erkennt  man  die 
Officinen  von  Georg  Lauer  in  Rom,  Adam  von  Ambergau  in 
Venedig,  Joannes  Regiomontanus  in  Nürnberg,  Johann  Zeiner  in 
Ulm,  Andreas  Hefs  in  Ofen,  Thymann  Petri  Os  von  Breda  hi 
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Zwoll;  aber  am  berühmtesten  ist  die  Ausgabe,  welche  ohne  Da- 
tura zu  Mainz  mit  denselben  Typen  gedruckt  ist,  welche  Schöf- 
fer  zu  dem  berühmten  Psalterium  von  1457  und  zu  der  Secunda 
Secundae  des  h.  Thomas  von  1467  gebrauchte.  Die  ältesten  Edi- 
tionen mit  der  Jahresangabe  sind  von  Phil.  Lavania,  Mailand, 
1477.  8.;  von  M.  Ant.  Zaroti,  Mailand,  1480.  4.;  und  von  Vlde- 
ricus  Sztnzeler , 1488.  4.;  die  späteren  Ausgaben  der  Uebersetzung 
von  Leonardo  Aretino  übergehen  wir. 

Die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  ist  ebenfalls  im 
fünfzehnten  Jahrhundert,  zugleich  mit  dem  Ccbes,  8.,  wahrschein- 
lich bei  Zacharias  Caßiergus  in  Venedig,  gedruckt. 

Hierauf  folgten  viele  Ausgaben  des  Textes,  zum  Theü  mit  den 
Uebersetzungen  von  Leonardo  Aretino,  von  Justinus  Gobler , 
Franz  Graneveld , Martin  Haynecke  und  Janus  Comarius.  Eine 
-besondere  Erwähnung  verdienen  folgende  Ausgaben: 

Von  Hugo  Grotius,  mit  ciuer  neuen  Uebersetzung,  in  den 
Dicta  poetarum  quae  apud  Stobaeum  exstant,  Paris,  1623.  4. 

Von  J.  Potter ; kritische  Ausgabe,  mit  der  Uebersetzung  von 
Grotius,  Oxford,  1694.  8.  In  dieser  und  der  vorigen  findet  sich 
zugleich  die  Schrift  Plutarchs,  wie  man  die  Dichter  lesen  müsse. 

Abdruck  der  oxforder  Ausgabe,  besorgt  von  J.  H.  Mai, 
Frankfurt,  1714.  4.,  durch  neue  Noten  und  durch  die  Uebersez- 
zung  von  Leonardo  Aretino  vermehrt. 

Text,  ohne  Uebersetzung  und  Noten,  von  J.  Tob.  Krebs, 
Leipzig,  1729.  8. 

Kritische  Ausgabe  ohne  Uebersetzung  von  F.  IF.  Sturz, 
Gera,  1791.  8. 

Die  Briefe  des  Basilius  an  Libanius  stehen  in  der  Vermischten 
Sammlung  von  H.  Stephanus  (S.  Bd.  I.  Einl.  S.  XXXI.  No.  6.). 

Uebers,  Die  oben  erwähnten  Schriften  des  Basib'us  stehen  in 
der  Uebersetzung  seiner  sämmtlichen  Werke  von  Jos.  v.  TFendlcr, 
Wien,  1776—78.  6 Bde.  8. 

Maximus,  vielleicht  derselbe,  den  wir  schon  als  Dichter 
genannt  haben,  ist  der  Verfasser  eines  rhetorischen  Werkes 
Ueber  die  unwiderlegbaren  Einwürfe,  ihQi  ctXviutv  avudi- 
aeotv,  in  welchem  er  an  Beispielen  aus  Demosthenes  und 
Aeschines  zeigt,  wie  man  solchen  Einwürfen  geschickt  aus- 
weichen  müsse,  anstatt  sich  auf  die  schwierige,  oft  unmögli- 
che Widerlegung  derselben  einzulassen. 

Zuerst  gedruckt  in  der  Sammlung  von  II.  Stephanus,  welche 
betitelt  ist:  Dionysii  Ilalicarn.  scripta  quaedam  critica,  graece,  etc. 
Paris  , apud  Caroi.  Steph.  1554.  8.;  dann  mit  einer  Uebersetzung 
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von  J.  Alb.  Fahrt  eins  in  der  Bibi,  gr.,  Vol.  IX.  p.  570. -der  drit- 
ten Ausgabe;  Vol.  XI.  p.  38.  der  Ausgabe  von  Harles. 

Der  christliche  Sophist  Phof.bammon,  welcher  vermuth- 
lich  in  Alexandria  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunders  lebte, 
hat  Ihqi  o/jjuarwv  ftrpoQixüv , Von  den  rhetorischen  Figu- 
ren, geschrieben. 

Aldus  der  Aeltere  hat  diese  Schrift,  ohne  den  Namen  ihres 
Verfassers  zu  kennen,  im  ersten  Bande  seiner  Sammlung  griechi- 
scher Rhetoren  herausgegeben. 

Wir  besitzen  sechsundvierzig  Briefe  des  Sophisten  Dio- 
nysius von  Antiochia,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  gelebt  haben  mufs,  denn  ein  Brief  des  Aeneas 
von  Gaza  ist  an  ihn  gerichtet. 

Sie  stehen  in  den  Briefsamnilungen  von  Aldus , Cujas,  Cou- 
sin und  U.  Etiennc. 

Severus  von  Alexandria,  der  um  470  blühte,  hat  Er- 
zählungen, Airjyr^iara , und  Ethopoiien1  hinterlassen.  Wir 
besitzen  sechs  seiner  Erzählungen,  welche  überschrieben 
sind:  das  Veilchen,  die  Hyacinthe,  Arion,  Ikarus,  Otus  und 
Ephialtes.  Unter  den  Gegenständen,  welche  er  zu  seinen 
Ethopoiien  gewählt  hat,  sind  folgende:  Achilles,  der  in  der 
Unterwelt  die  Eroberung  Troja’s  erfährt;  Menelaus,  von  der 
Helena  verlassen;  Hektor,  der  unter  den  Schatten  erzählen 
hört,  dafs  Achilles  und  Priamus  zusammen  gegessen  haben; 
ein  Mahler,  der  in  sein  Modell  verliebt  ist. 

Die  sechs  Erzählungen  des  Severus  sind  von  Iriarle  in  dem 
Katalog  der  griechischen  Handschriften  der  Bibliothek  des  Escu- 
rials,  Vol.  I.  p.  462.  bekannt  gemacht  worden. 

Die  Ethopoiien  sind  sehr  mangelhaft  herausgegeben  von  F. 
Morel , griechisch  und  lateinisch,  Paris,  1616.  8.;  vollständiger 
von  Leone  Allazzi  in  den  Excerpta,  und  von  Th.  Oale  in  seiner 
Rbetorensamnilung. 

In  einer  Handschrift  wird  Nikolaus  der  Sophist  als  Ver- 
fasser eines  Thcils  der  Progymnasmata  genannt,  welche  un- 
ter dem  Namen  des  Libanius  herausgegeben  sind.  Er  war 
ein  Ncupythagoreer  und  Schüler  des  Proklus,  • lebte  also  in 
der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts.  Suidas  sagt, 

* S.  oben  S.  110. 
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d.ifs  er  allerdings  Progyitmasmata  «nd  Dcclamntioncn  liin- 
tcrlasscn  habe. 

Troilus  von  Sida,  der  Lehrer  des  Sokrates  Scholasti- 
kus,  schrieb  im  fünften  Jahrhundert  Prolegomencn  zu  der 
llhctorik  des  Hcrmogenes,  welche  noch  nicht  gedruckt  sind'. 

Prokopius  von  Gaza , der  unter  Justinus  dem  Aeltern, 
also  um  52U,  Lehrer  der  Rhetorik  war,  ist  .als  Kirchcn- 
SchrifLsteUer  berühmt.  Es  giebt  von  ihm  eine  Klagerede, 
JUovioöia,  über  die  Zerstörung  der  Sophienkirche  durch  ein 
Erdbeben,  eine  Lohrede  auf  den  Kaiser  Anastasius , wel- 
che geschichtlichen  Werth  hat,  und  eine  Ethopoiie,  in  wel- 
cher die  Gefühle  eines  Schäfers  beim  Erscheinen  des  Früh- 
lings nach  einem  harten  Winter  ausgesprochen  sind.  Aufser- 
dem  haben  wir  sechzig  Briefe  von  Prokopius. 

I)ic  Monodie  ist  hcrausgcgcbcn  von  Iriartc  im  Catal.  codd. 
gr.  mss.  hihi.  Matrit.  Vol.  I.  p.  264.;  die  Lobrede  auf  Anastasius 
stellt  in  den  Anecdota  gr.  von  Li'/ioison,  Vol.  II.  p.  28.;  die  Eiho- 
poiie  in  Boissonade’s  Ausgabe  des  Marinus,  p.  76. 

Die  Briefe  des  Prokopius  stehen  in  den  Bricfsamrolungen  von 
Aldus  und  Cujacius;  eine  gröfsere  Anzahl  ist  noch  ungedruckt. 

C.HOiucits,  ein  Sophist  aus  dem  sechsten  Jahrhundert, 
und  Schüler  des  Prokopius  von  Gaza,  hat  etwa  zwanzig  Be- 
den oder  Declamationen,  und  ebcnsoviclc  Dissertationen, 
AiaXtbig,  hmterlasscn,  von  denen  die  meisten  noch  unge- 
druckt sind. 

Nur  vier  Reden  des  Choricius  sind  herausgegeben.  J.  Alb. 
Fabricitis  lief*  zuerst  seine  Leichenrede  auf  Prokopius  von  Gaza 
nach  einer  Copie  des  Lucas  Ho/stenius  in  der  Biblioth.  gr.  Vol.  VIII. 
p.  844.  der  altern  Ausgabe  drucken;  darauf  gab  Filloison  in  den 
Anecdota  gracca,  Vol.  II.  p.  18.  21.  52.,  Fragmente  einer  Lob- 
rede auf  Maxi  mt is,  Bischof  von  Gaza,  welche  Makarius  Chryso- 
cephalus  in  seinen  Rosengarten  aufgenommen  bat,  ferner  die  Lei- 
chenrede auf  die  Mutter  dieses  Bischofs,  und  ein e.  Declamation  über 
eilten  Tyrannenmördcr , welche  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris 
erhallen  sind,  nach  einer  ziemlich  ungenauen  Abschrift  von  Le- 
febure  de  ViUebrune  heraus. 

Sofateb,  ein  Sophist  aus  dem  sechsten  Jahrhuuderf,  ver- 

* S-  Ign.  Ifardt  Eiert  bildioth.  J Beitragen  zur  Gesell  und  Lill.  Rd.  I 
Mbnac.  codd.  gr.  mss.,  in  Arelins  | 5.  43 
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fafstc  ein  rhetorisches  Werk  unter  dem  Titel:  Eintheilungen 
der  Untersuchungen,  /hctutiaeig  ^rjTjjftättov , und  einen  Com- 
menlar  zum  ersten  Theile  der  Rhetorik  des  llcnnogcncs. 
Diese  beiden  Schriften  sind  noch  vorhanden;  allein  wir  ha- 
ben den  Verlust  eines  Werkes  von  Sopater,  wahrscheinlich 
desselben  Sophisten,  zu  beklagen,  über  welches  uns  Photius 
interessante  Nachrichten  crthcilt  hat  Es  war  betitelt  ’Exln- 
yai  öiäifOQOi,  silier  lei  auserwählte  Stücke,  und  enthielt  in 
zwölf  Büchern  viele  anziehende,  thcils  historisch  begründete, 
theils  erdichtete  Erzählungen.  -Der  Verlust  dieser  Compila- 
tion ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  Quellen,  aus  wel- 
chen Sopater  schöpfte,  für  uns  versiegt  sind.  Unter  densel- 
ben waren  die  geschichtlichen  Auszüge  der  Pamphila;  die 
Schrift  des  Königs  Juba  über  die  Mahlcrei;  die  Beispiele 
weiblichen  Heldenmuthes  von  Artemon  aus  Magnesia;  die 
Apophtbcgmata  des  Cynikers  Diogenes;  die  Miscellen  des 
Aristoxenus;  die  Movoixrj  igoQict  des  Rirfus,  in  welcher 
siel»  die  interessantesten  Nachrichten  über  das  griechische 
Theater  befanden;  die  Aegyptiaka  des  Ilcllanikus;  die  Erato 
aus  der  allgemeinen  Geschichte  des  Cephalion 1 u.  s.  w.  Pho- 
tius giebt  uns  leider  nur  eine  Beschreibung  des  Werkes, 
aber  keine  Auszüge  aus  demselben. 

Die  Eintheilungen  stehen  in  der  aldinischen  Rhetoren  Samm- 
lung, der  Commcntar  ist  ungedruckt. 

Theophylaktus  Simokatta  von  Lokri,  ein  Geschicht- 
schreiber und  Physiker  * aus  dem  siebenten  Jahrhundert, 
nimmt  als  Verfasser  von  fünfundachtzig  moralischen , ländli- 
chen und  erotischen  Briefen  eine  Stelle  unter  den  Sophisten 
ein.  Die  Briefe  sind  in»  Namen  von  erdichteten  Personen 
geschrieben,  und  stehen  in  der  Ordnung,  dafs  immer  die 
drei  Gattungen  derselben  mit  einander  abwcchseln.  Der  In- 
halt des  fünfundachtzigsten  Briefes,  welcher  die  ganze  Samm- 
lung schliefst,  ist  folgender:  „Willst  du  deinen  Schmerz  be- 
herrschen lernen,  so  wandle  unter  den  Gräbern.  Dort  wirst 
du  das  Heilmittel  deiner  Leiden  finden,  und  zugleich  erfah- 
ren, dafs  die  Eitelkeit  der  Menschen  sich  Uber  das  Grab 
hinaus  erstreckt”. 

1 Uebcr  die  Schreibart  Ccpha-  | welcher  sich  fiir  die  leistcre entscheidet 
lacon  und  Cephalion  vgl.  Bckker  in  | * S.  unten t Abschnitt  LXXXVi. 

der  Ausgabe  der  Bibi.  des  Photius,  p.34.,  | und  XCV1. 
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Die  Briefe  des  Theophylaktus  Simokatta  stehen  in  den  Brief- 
sammlungen  von  Aldus,  Uujacius  und  Henr,  Stephanus,  und  sind 
besonders  herausgegeben  von  lionaventura  F'ulcanius,  Leiden, 
1596.  12.  bei  den  Quacstiones  pliysicae  desselben  Verfassers;  und 
von  Janus  Gruter  zu  Heidelberg,  1598.  8. 

Io  Annes  , mit  dem  Beinamen  Geometra,  ein  christlicher 
Dichter,  vermuthlich  aus  dem  siebenten  Jahrhundert,  hat 
ein  Lob  des  Apfels,  in  ziemlich  gefälligem  prosaischen  Stil 
Unterlassen. 

Herausgegeben  von  Iriarte  im  Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Ma- 
trit.  Vol.  L p.  301. 

Es  giebt  eine  Sammlung  von  Fabeln,  welche  im  neun- 
ten Jahrhundert  ursprünglich  griechisch  geschrieben  sein 
sollen.  Für  ihren  Verfasser  gilt  der  h.  Cyrillus,  auch  Constan- 
tin  der  Philosoph  genannt,  von  Thessalonich,  welcher  das 
Evangelium  zu  den  Slavcn,  vornehmlich  nach  Mähren  und 
Böhmen  brachte,  und  das  Alphabet  bildete,  welches  anfangs 
das  cyrillische  hiefs,  dann  aber,  indem  es  eine  kleine  Ver- 
änderung erfuhr,  dem  h.  Hieronymus  zugeschrieben  uhd  nach 
ihm  benannt  wurde:  dasselbe,  dessen  sich  die  Bussen  noch 
gegenwärtig  bedienen.  Aus  der  Ueberzeugung,  dafs  nichts 
zur  Bildung  eines  noch  völlig  uncivilisirten  Volkes  dienli- 
cher ist,  als  die  Fabel,  schrieb  Cyrillus,  wie  man  glaubt,  für 
die  neu  bekehrten  Slavcn  eine  Anzahl  äsopischer  Fabeln 
in  griechischer  Sprache,  welche  er  in  ihre  slavische  Mundart 
übersetzen  liefs.  Sie  sind  noch  böhmisch  vorhanden.  Ein 
griechisches  Original  existirt  nicht,  allein  wir  besitzen  eine 
alte  lateinische  Uebersetzung,  in  welcher  die  Sammlung  be- 
titeltist Quadripartitus  apologeticus  oder  Speculum  sapientiac. 
Man  schrieb  sie  ehedem  bald  dem  h.  Cyrillus  von  Alexan- 
dria, bald  dem  gleichnamigen  Heiligen  von  Jerusalem  zu,  al- 
lein J.  F.  Adry  hat  darzulhun  gesucht,  dafs  der  b.  Cyrillus, 
welcher  in  den  Handschriften  als  Verfasser  der  Fabeln  genannt 
wird,  kein  anderer  sei,  als  der  Apostel  der  Slavcn,  welcher, 
wie  sein  Bruder  und  Gefährte  Methodius,  gegen  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts  starb  Eine  andere  Meinung  stellt 


1 S.  die  Abhandlung  von  uidry 
im  Magasin  eneyelop.,  1806.  Vol.  If. 
p.  17.  Das  Sterbejahr  des  Cyrillus 
wird  entweder  auf  868,  oder  auf 


871  — 872  gesetzt;  der  erstem,  von 
./f.rxemantaufgeste!ltcnMeinungpflich> 
tet  Dobrowsky  bei;  zu  der  letztem 
bekennt  sich  F,  Xav . liichter  in 
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Jos.  Dobrowsky  auf.  Er  sagt 1 : „Allerdings  war  ein  Bischof 
Cyrill  Verfasser  dieser  Apologcn,  der  etwa  im  XIII.  Jahr- 
hunderte lebte.  Er  war  aber  keiner  der  heiligen  Cyrille, 
sondern  Cyrillus  episcopus  alias  Quidenon,  laureatus  poeta”. 
Auch  stimmt  er  der  Ansicht  bei,  dafs  diese  Apologen  nie 
griechisch,  sondern  ursprünglich  lateinisch  geschrieben  waren. 

Man  kennt  drei  alte  Ausgaben  des  Speculum  sapientiae,  wel- 
che o.  O.  u.  J.  4.  oder  kl.  fol.  um  das  Jahr  1470  gedruckt  sind, 
die  eine  zu  Strasburg  bei  Eggesteyn,  die  zweite  zu  Basel  bei  Mich. 
Jf'ensler , und  die  dritte  zu  Augsburg  bei  Sorg ; eine  rierte  ist 
ebenfalls  o.  ü.  u.  J.  an  dem  Speculum  S.  Bernardi,  und  eine 
fünfte  bei  Com.  de  Zyrichzee , Cöln,  8.  erschienen. 

Der  Jesuit  Bahhasar  Corderius , der  keinen  dieser  alten  Dru- 
cke kannte,  gab  die  Apologe  aus  einer  corvinischen  Handschrift 
der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Wien,  1630.  12.  unter  dem  Titel : S.  Cy- 
rilli  Apologi  morales  ex  antiquo  MS.  cod.  nunc  primum  editi, 
heraus. 

Die  alte  böhmische  Ueher Setzung  dieser  Apologe  wurde  im 
Jahre  1316  von  Nth.  Könne  herausgegeben.  Jos.  Dobrowsky  be- 
schreibt in  der  Geschichte  der  böhmischen  Sprache,  S.  295.  eine 
Handschrift  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Prag,  in  welcher  sich 
diese  Uebersetzung  befindet 

Wir  besitzen  zwei  rhetorische  Werke,  TIbqI  dutqoQÜg 
gaotojv , Von  dem  Unterschiede  der  Strcitpuncte,  und  JTpo- 
ßhjpara  (trjroQtxä  eig  gäoetg,  Rhetorische  Aufgaben  über 
die  Strcitpuncte,  deren  Verfasser  in  der  Handschrift  Cyrus 
genannt  wird;  sie  gehören  wahrscheinlich  dein  Theodorus 
Prodromus  an,  welchen  wir  bereits  unter  den  Dichtem  des 
zwölften  Jahrhunderts  angeführt  haben. 

Die  erstere  Schrift  steht  in  der  (ddinischen  Sammlung;  die 
zweite  ist  als  das  Werk  eines  unbekannten  Verfassers  gr.  u.  lat 
herausgegeben  worden  von  J.  Huswedel,  Hamburg,  1612.  12. 

Unter  den  zahlreichen  prosaischen  Schriften  des  Theo- 
doras Prodroraus,  welche  der  sophistischen  Gattung  angehö- 
ren, nennen  wir  hier  nur  die  bedeutenderen,  und  zwar  zu- 
vörderst diejenigen,  welche  gedruckt  sind. 

Amarantus,  oder  die  Liebesabenteuer  eines  Alten,  ’Apä- 

letnrr  Schrift:  Cyrill  und  Method,  | 1 Cyrill  und  Method,  der  Sla- 

drr  Slan-n  Apostel  und  Mährens  I wen  Apostel,  Prag,  1823.  8.  S.  62 
Sclmübciiige,  Oliuüt»,  1823.  8.  * | 
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QavtoG  r]  ytQovrns  i'qoneg,  ein  Dialog.  Laporte  du  Theil 
bemerkt,  dafs  eine  Anzahl  von  Versen,  die  einem  der  Spre- 
chenden in  den  Mund  gelegt  werden,  und  mit  den  Worten 
beginnen:  Geatov  civaaaa  Kvttqi,  dieselben  sind,  welche  von 
allen  Herausgebern,  auch  Brunck  nicht  ausgenommen,  dem 
Anakreon  zugeschricben  werden.  Com.  de  Pauw  war  der 
einzige,  der  den  Irrthum  bemerkt  hatte. 

Dieser  Dialog  ist  zuerst  von  Gilb.  Gaulmin , zugleich  mit  dem 
Roman  des  Thcodorus  Prodromus  herausgegeben  worden,  und 
steht  mit  Berichtigungen  von  Laporte  du  Theil  in  den  Noticcs  et 
extraits  des  manuscrits  de  la  hihliothcque  du  roi  de  France,  Vol. 
VIII.  P.  2.  p.  105. 

Gegen  diejenigen,  welche  ihrer  Armulh  wegen  die  Vor- 
sehung schmähen , JIqos  tovg  diä  n er luv  ßXuaiprpioZinag  zt)v 
niQovoiav. 

Hcrausgegeben  von  Laporte  du  Theil , 1.  c.  p.  82. 

Bltov  rtQÜaig  rtoirjttxwv  xal  nol.iTtxiöv , Verkauf  der 
poetischen  und  politischen  Lebensweisen;  eine  Nachahmung 
oder  Parodie  des  Verkaufs  der  Philosophcnscclcn  von  Lucian. 

Herausgegeben  von  Laporte  du  Theil , 1.  c.  p.  128. 

Siebcnzchn  Briefe.  Mehrere  sind  an  Alexius  Aristenus 
gerichtet,  welcher  Nomophylax,  Protekdikus  und  Orphano- 
troplius  genannt  wird;  zwei  von  denselben  sind  bemerkens- 
werth,  weil  Theodorus  Prodromus  in  ihnen  von  einer  Krank- 
heit, die  ihn  befallen  hatte,  redet,  in  welcher  man  die  Pok- 
ken  zu  erkennen  glaubt  Bei  den  griechischen  Aerzten  fin- 
det sich  keine  Erwähnung  dieser  Krankheit  vor  dem  drei- 
zehnten oder  vierzehnten  Jahrhundert.  Thcodorus  giebt  ihr, 
durch  eine  Euphemie,  wie  es  scheint,  den  Namen  evkoyia. 

Die  Briefe  des  Theodorus  Prodromus  sind  von  Pt.  Lazari,  gr. 
u.  lat.,  in  den  Miscellauca  ex  libris  mss.  hihlioth.  Collcgii  rom. 
Soc.  Jesu,  Rom,  1754.  2 Vol.,  hcrausgegeben  worden.  Vier  von 
ihnen  stehen , berichtigt  durch  Laporte  du  Theil , in  den  Noticcs 
et  extraits,  Vol.  VI.  p.  521.  540.  542.  und  545. 

ElyaQigrjQiog,  Danksagung  an  Alexius  Aristenus. 

Ebendaselbst,  p.  525,  herausgegeben. 

Ytcsq  zrjg  yltöirtjs  iov  Kvqov  Ale^iov  rov  A(tigt]vov, 
Geber  die  Aussprache  des  Alexius  Aristenus.  Thcodorus 
v Pro- 
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Prodromus  zeigt  hier  eine  grofse  Kennlnifs  der  classischcn 
Litteratur  und  erwähnt  viele  historische  Thatsachcn. 

Ebendaselbst,  p.  552.  heraasgegeben. 

ElaurtQiog  toi  avroi  dig  zfjv  xov  'Opcpavotpocpov  uglan 
J.außuvovti , Glückwunsch  an  denselben  zur  zweiten  U eher- 
nahme der  Würde  eines  Orphanotrophen. 

Ebendaselbst,  p.  561.  herausgegeben. 

Eig  töv  Kaioapa  jj  nspi  Jlpaaivov,  An  den  Caesar, 
oder  von  dem  Grünen. 

Iriarte  hat  diesen  Vortrag  unter  dem  Namen  des  Gemistus  im 
Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Matrit.  Vol.  I.  p.  428.  drucken  lassen. 

Von  der  Weisheit  oder  gegen  die  Sentenz  einiger  Dich-  • 
tcr  >}  nevirj  oo(plr>v  tlayev,  der  Annuth  ist  die  Weisheit  zu 
Thcil  geworden. 

Griechisch  und  Lateinisch  herausgegeben  von  F.  Morel , Pa- 
ris, 1608.  8. 

—%lSr]  pvög,  eine  kleine  Declamation  von  der  Maus. 

Herausgegeben  von  Boissonade  in  den  Anecdota  gr.,  Paris, 
1829.  8.  Vol.  I.  p.  429  — 435. 

Folgende  Schriften  des  Thcodorus  Prodromus  sind  noch 
ungedruckt: 

’Apath'jg  ij  napa  eavxtp  ypaupcnixog , Der  Unwissende, 
der  sich  ein  Gelehrter  dünkt ; eine  Satire. 

(DiXonkäraiv  i]  oxvrodtxprjg , Der  V erehrcr  Plato’s  oder 
der  Leder gerher ; eine  Schmähschrift  gegen  einen  ungebilde- 
ten Menschen,  der  eine  hohe  Bewunderung  Plato’s  heuchelte. 

Atjpiog  iazpog,  Der  Scharfrichter  odi-r  der  Arzt; 
eine  Satire  auf  die  Quacksalber,  die  sich  in  Menge  zu  Con- 
stantinopel  aufhielten. 

Movfpiiai,  Leichenreden  auf  den  Sebaslokrator  Andro- 
nikus  Komnenus,  den  jlingern  Sohn  des  Alexius  I.  und  der 
Irene  Ducaena;  auf  den  Sebastos  Gregorios  Kamateros,  den 
Logotheten;  und  auf  den  Rcchtsgclchrten  Constantin  Hagio- 
theodoretus. 

Hochzeitrede  für  die  Söhne  des  Caesar,  nämlich  des 
Nicephorus  Bryennius  und  der  berühmten  Anna  Komncna. 
Sie  hiefsen  Alexius  und  loannes.  Der  letztere  wird  in  der 
THEIL  in.  10 
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Rede,  mit  einer  Anspielung  auf  die  Bedeutung  seines  Na- 
mens Joannes,  XaQizwvvpog  genannt. 

Sevtdqpog,  diakoyog,  dnoqia  an o zwv  e cpiovwv,  Xenc- 
demus,  ein  Dialog,  oder  Zweifel  über  die  fünf  Stimmen,  d. 
h.  über  ein  so  betiteltes  Werk  des  Porphyrius,  welches 
Theodoras  in  platonischer  Manier  kritisirt. 

fiept  zov  peyakov  xai  zov  /uxqov  xai  zov  noXkov  xai 
zov  oliyov,  ozi  ov  züv  nqog  zl  eioiv,  allä  zov  nooov,  lie- 
ber grofs  und  klein,  viel  und  wenig,  dafs  sie  nicht  relative 
sondern  quantitative  Begriffe  sind,  gegen  Aristoteles. 

Ein  Lexikon,  welches  J.  Meursius  in  seinem  Glossarium 
gracco-barbarura  citirt. 

Ein  Commentar  zu  der  letztem  Analytik  des  Aristoteles. 

Der  Verkauf  der  Lebensweisen  von  Theodoras  Prodro- 
mus  giebt  uns  Veranlassung  auf  einen  ähnlichen  Dialog,  von 
welchem  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  lucianischcn  Werke 
ein  Wort  gesagt  haben1,  zurückzukommen.  Er  ist  betitelt: 
Tifiaqlaiv  neql  züv  xaz  airebv  na&qudiwv,  Timarion,  oder 
von  seinen  Leiden.  Der  Verfasser  ist  unbekannt;  Laporte 
du  Thcil  rieth  auf  Theodoras  Prodromus;  allein  es  scheint, 
als  sei  dieser  selbst  unter  dem  Iambendichter  gemeint,  der 
im  dreiundvierzigsten  Abschnitte  mit  den  grellsten  Farben 
der  Satire  geschildert  w ird.  Jedenfalls  hat  der  Verfasser  des 
Timarion  noch  den  Ioannes  Italus  gekannt,  den  er  ebenfalls 
durchzieht.  Timarion  erzählt  seinem  Freunde  Cydio  von 
der  Unterwelt,  wohin  er  durch  zwei  Genien  des  Todes  ge- 
führt worden  ist.  Ueber  die  Meisten,  welche  ihm  dort  vor- 
gekommen sind,  hat  er  nur  Böses  zu  sagen;  eine  glänzende 
Lobeserhebung  crthcilt  er  dagegen  dem  Statthalter  vonThes- 
salonich,  der  nach  allen  Umständen,  die  von  ihm  erzählt 
werden,  kein  anderer  sein  kann,  als  der  Scbastos  Michael 
Palaeologus,  der  sich  unter  Ioannes  und  Manuel  Komnenus 
gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  durch  Tapferkeit 
hervorthat.  Michael  war  der  Sohn  des  Georgius  Palaeolo- 
gns  und  der  Anna  Ducaena,  der  Tochter  des  Protovestiarius 
Andronikus  Dukas.  Der  Verfasser  des  Timarion  hat  dem- 
nach wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts geblüht;  aus  einigen  Stellen  geht  hervor,  dafs  er 

1 S.  Bd.  II.  S.  499.  Anm. 
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ein  Schüler  des  Theodoras  von  Smyrna  war,  der  nach  1084 
eine  Stelle  im  Senate  einnahm,  und  den  Titel  eines  Vor- 
sitzers (TtQosÖQog)  und  Fürsten  der  Philosophen  trug,  der 
vielleicht  von  Ioannes  Italus  auf  ihn  tibergegangen  war. 
Der  Verfasser  nennt  sich  einen  Kappadocier.  Mehr  wissen 
wir  von  seinen  Lebensumständen  nicht.  Hase,  von  welchem 
wir  diese  Nachricht  entlehnt  haben,  findet  seinen  Stil  völlig 
verschieden  von  dem  des  Theodoras  Prodromus,  der  beiden 
Tzetzes,  des  Eustathius,  des  Michael  Glykas  und  einiger  an- 
deren Schriftsteller  dieser  Zeit 

Der  Verfasser  des  Timarion  hat  fast  durchgängig  den 
schwülstigen  und  declamatorischcn  Stil  seiner  Zeitgenossen 
vermieden;  seine  Satire  ist  nicht  scharf.  Im  Ganzen  findet 
man  eine  rasche  Erzählung,  gut  verknüpfte  Perioden,  und 
das  stete  Bestreben,  den  Luciau  und  Hcliodoras  nachzuah- 
men, aber,  des  etwas  ungeschickten  Ausdruckes  nicht  zu  ge- 
denken, auch  manche  syntaktische  Fehler  und  viele  den 
attischen  Schriftstellern  unbekannte  Wörter. 

Der  Timarion  ist  herausgegeben  von  Hase  in  den  Notices  et 
extrails  des  manuscrits  de  la  biblioth.  du  Roi  de  France,  Vol.  IX. 
P.  2.  p.  125.  , 

Nicephorus  Basilaces,  der  in  der  letztem  Hälfte  des 
elften  Jahrhunderts  in  Constantinopel  die  Rhetorik  lehrte, 
hat  Fabeln,  Erzählungen  und  Ethopoiien  geschrieben,  z.  B. 
Joseph,  der  von  l’otiphars  Weib  angeklagt  wird;  David,  ver- 
folgt von  seinem  Sohne  Absalom;  David  in  der  Höhle 
mit  Saul. 

Diese  Schriften  stehen  in  den  Excerpta  rhetor.  gr.  von  Leo 
Alhttius. 

Ein  anderer  Nicephorus,  mit  dem  Beinamen  Chümnus*, 
war  unter  dem  Andronikus  U.  Palacologus  kaiserlicher  Prae- 
fectus  caniclei  *.  Er  vermählte  seine  Tochter  Irene  im  Jahre 
1304  dem  Ioannes  Palacologus,  ältestem  Sohne  des  Kaisers,  der, 


1 Die  Nachricht,  dafs  er  aus  Phi- 
lipp°p°iis  gebürtig  sei  ( bei  Creuzer , 
Plotin.  de  pulcr.  p.  400. ) rührt  aus 
dem  doppelten  Irrthume  her,  dafs  ein 
Brief  seines  Sohnes  Johannes  fälsch- 
lich ihm  zugcschricben,  und  statt  des 
Beisatzes  t $ 'frü.innQVTioXttoq , an 
den  Bischof  von  Philipp  opolis9 


irrig  tov  ^PiXutnovnoXKas  gelesen 
wurde. 

* ‘O  Inl  tov  xttvixltiov,  so  hiefs 
der  Beamte,  in  dessen  Händen  sich 
das  Gcßfj  xayfxXuos  mit  der  rothen 
Kaiserdintc  befand,  welche  zu  den 
kaiserlichen  Unterschriften  diente. 
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zugleich  mit  seinem  Bruder  MichaclPalaeologus,  im  Jahre  4295 
von  seinem  Vater  zum  Mitregenten  angenommen  wurde,  aber 
schon  1308  kinderlos  starb  l * *.  Nicephorus  wird  in  der  Grab- 
rede, welche  ihm  Theodoras  Hyrtacenus  hielt,  als  hinreifsen- 
der  Redner,  als  gewandter  Lehrer  der  Rhetorik,  als  tiefer 
Philosoph  und  mildthätigcr  Arzt  geschildert.  Wir  besitzen 
von  ihm  mehrere  Reden  geistlichen  und  weltlichen  Inhaltes, 
viele  philosophische  und  physikalische  Schriften,  Briefe,  Ver- 
ordnungen u.  s.  w.,  welche  gröfstenthcils  noch  ungedruckt 
sind  4. 

Unter  ihnen  heben  wir  besonders  hervor  eine  gegen 
Plotinus  gerichtete  Schrift  Von  der  Seele,  und  zwei  Trost- 
reden beim  Tode  des  Ioannes  Palacologus  an  dessen  sech- 
zehnjährige Wittwe,  seine  Tochter  Irene,  und  an  den  Kai- 
ser, den  Vater  des  Verstorbenen.  Er  zeigt  sich  in  ihnen 
so  gelehrt  als  beredt 

Das  Buch  des  Nicephorus  Chumnus  von  der  Seele  hat  Creuzer 
hinter  Plotinus  de  pulcritudinc,  Heidelberg,  1814.  8.  herausgegeben, 
unter  dem  Titel:  JVixrjifooov  Xo vfivov  iov  xal  jVa(ktyici}X  xoii  [iovä/ou 
uynihTixoi  71QOS  Illtouvoy. 

Die  beiden  Trostreden  sind  zuerst  nach  einer  pariser  Hand- 
schrift in  J.  F.  lioissonade's  Anecdota  gracca,  Vol.  I.  Paris,  1829. 
8.  p.  293  — 312.  gedruckt.  Andere  der  zahlreichen  Werke  des 
Nicephorus,  und  unter  ihnen  hundert  und  zweiundsiehenzig Briefe, 
verspricht  Boissonade  in  einem  spätem  Bande  der  Anecdota  be- 
kannt zu  machen. 

Von  einem  Sohne  des  Nicephorus  Chumnus,  dem  kai- 
serlichen Cubicularius 3 Ioannes,  welcher  von  einem  Zeitge- 
nossen als  ein  wackerer  Krieger  und  gelehrter  Mann  geprie- 


1 S.  Ducange,  Familiae  augn- 
stac  Byzantinae,  cd.  Paris.,  p.  236,  cd. 

Vcnet.  p.  192. 

* Nircptiorus  zählt  selbst  in  ei- 
ner ungedruckten  Rede  seine  Werke 
folgendermaafsen  auf:  xal  drj  ytyou 
y,  ft  ßovXu,  tavxns  rij;  äyoivia;, 
xal  npö?  r«  Iptü  ßaXXt  avyräyuara 
Tovto v iov  tqohov,  aoll«  yt  ovue 
Trtpl  xöaitov  <fvaims'  rttnl  uöv  jrqoi- 
T ioit  xal  rarXüy  oto/iartoy  neyl  yijg, 
ori  rmirt/f  xauirtftov  ovälv,  xul 
8<roy  Jrj  TttvrrjS  txfxnva  Trier  Igiy 
ftyco'  rripl  SXtji  xal  Itfttuy,  on  f‘V't 
TÜyWij  jtQO  rijs  ftrjre  i]  vXtj 

rovtair  di. X'  öpiov  tavtte 


TTfoX  Xoyixijt  xrtl  yoiQu;  ipi ’Xrjt, 
TIf.nl  Ouiuäuay  lylqmto;  (berausgc- 
geben  von  Creuzery  jrtol  i>i>m rt— 
xrjs  uvUtf  xal  ulaSrjTixijs  V>vXVS  xal 
tiüy  xcträ  rat Was  xiytimotv  tkqI 
dXoog  naxaaaofi(vov  xal  rj  7rXt]yn 
ravnj  xfiuxpaiyopiSrov  xal  thqI  iov 
xa!f  riftäs  dt;  tiov  yt  tvatßove  (I o- 
yptaroi,  ov  ntza  yoroy,  dXXd  xal 
ifvoixais  dnodftiioiy  dnoütäet- 
ypiiyov,  vSwq  Indno  tov  zfntaiaa- 
tos  xal  dnorfraySat  xarrt  rijV  nnii- 
rrjy  yfytoir,  xal  äiayiytiv  xal  dt« 
Tictyro;  tlvai. 

* ilauuxoiutöfitvoi' 
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sen  wird  *,  besitzen  wir  ebenfalls  mehrere  ungedruckte  Briefe, 
in  deren  einem  er  seinem  Vater  den  glücklichen  Ausgang 
eines  Treffens,  das  er  gegen  die  Barbaren  geliefert  hatte, 
kund  thut.  Boissonadc  verspricht,  in  den  Aueedota  sieben 
Briefe  des  lummes  drucken  zu  lassen. 

Georgius  aus  Cypern , ein  Mann,  der  in  der  Geschichte 
der  griechischen  Kirche  eine  wichtige  Rolle  spielt,  mufs  so- 
wohl wegen  der  Gegenstände,  welche  einige  seiner  Schrif- 
ten behandeln*,  als  wegen  seiner  gewandten  und  zierlichen 
Schreibart  , unter  den  Sophisten  dieser  Zeit  eine  Stelle  fin- 
den. Als  Andronikus  II.  Palacologus  durch  den  im  Jahre 
12S2  erfolgten  Tod  seines  Vaters  Michael  zur  Alleinherr- 
schaft gelangt  war,  unternahm  er  es,  der  öffentlichen  Stimme 
Gehör  gebend,  die  mit  der  lateinischen  Kirche  gestiftete 
Vereinigung  wiederum  aufzulösen.  Der  Patriarch  Veccus 
wurde  durch  Kunstgriffe  zur  Abdankung  genöthigt,  und  am 
31ten  December  1282  sein  Vorgänger  Josephus,  ein  eifriger 
Verfechter  des  Schisma,  wiederum  in  seine  Stelle  eingesetzt. 
Als  dieser  nach  Verlauf  von  zwei  Monathen  in  einem  hohen 
Alter  verschied,  so  wurde  Georgius  von  Cypern,  ein  Mann, 
der  sich  sowohl  durch  Kenntnisse  in  der  kirchlichen  und 
Profanlitteratur,  als  durch  eine  damals  seltene  Reinheit  und 
Eleganz  des  Stils  auszeichncte,  vom  Kaiser  selbst  zum  Pa- 
triarchen erwählt.  Er  war  auf  Cypern  unter  der  Herrschaft 
der  Lateiner  erzogen,  und  während  der  vorigen  Regierung 
ein  Freund  der  Kirchenvereinigung  gewesen ; jetzt  hatte  er 
seine  Gesinnung  geändert.  Noch  hatte  er  keine  höhere 
Weihe,  als  die  eines  Lectors  erhallen.  Als  er  nun,  um 
das  Patriarchat  erlangen  zu  können,  nach  herkömmlicher 
Sitte  erst  Mönch  werden  mufstc,  so  nahm  er  hiebei  den 
Namen  Gregohius  an.  Die  orientalische  Kirche  ward  unter 
seiner  Leitung  fortwährend  von  Streitigkeiten  zerrissen;  ja, 
er  sah  sich  seihst  durch  heftige  Anfechtungen  genöthigt,  seine 
Stelle  im  Jahre  1289  niederzulegeu,  und  in  ein  Kloster  zu 
gehen,  wo  er  bereits  im  folgenden  Jahre  starb;  man  sagt, 
aus  Gram  über  den  Verlust  seiner  Würde. 

l)ie  vornehmsten  Werke  des  Grcgorius  gehören  der  Theo- 

’ Von  Theodoras  Ilyrtaccniu  in  I Chumnus,  hei  Boissonade,  Anccd.  L 
der  Gedächtnisrede  auf  Nicqilioms  { j>.  itUO. 
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logio  an  lind  beziehen  sich  auf  seine  Streitigkeiten  mitVeccus 
und  den  Anhängern  der  lateinischen  Kirche.  Er  hat  selbst 
in  der  Vorrede  zu  einer  Sammlung  mehrerer  seiner  Werke 
sein  Leben  beschrieben,  ein  für  die  Kirchengeschichte  wich- 
tiges Document,  W elches  durch  seinen  Brief  an  Moschamper 
und  dessen  Antwort  vervollständigt  wird. 

Seine  Lobrede  auf  das  Meer,  oder  über  die  Natur  des 
Wassers  im  allgemeinen,  ist  eine  geschmackvolle  rhetorische 
Ucbung,  und  zeugt  von  richtigen  physikalischer!  Einsichten, 
ohne  gerade  neue  Untersuchungen  zu  enthalten.  Fenier  be- 
sitzen wir  von  ihm  eine  kleine  alphabetisch  geordnete  Samm- 
lung von  Sprüchwörtem  mit  kurzen  Erklärungen. 

Zwei  für  die  Geschichte  nicht  unwichtige  Lobreden  aif 
die  Kaiser  Michael  und  Andronikus  Palaeologus  enthalten 
reizende  Beschreibungen  der  Kaiserstadt  Constantinopel. 
„Von  lachenden  Gefilden  und  mannigfaltigen  Bergen  umge- 
geben, die  füfsc  Bäche  und  reine,  milde  Lüfte  senden,  ver- 
einigt sie,  als  Miltelpunct  der  Erde,  die  beiden  Welttheile 
Asia  und  Europa.  Von  dem  aufsteigenden  Morgenstern  wird 
sie  zuerst  begrüfst;  auf  verschiedenen  Meeren  sendet  sie 
nach  allen  Kichtungcn,  mit  allen  Winden  ihre  Seegel  aus, 
und  breitet  dem  nahenden  Schiffer  woldthuend  ihre  Arme 
entgegen.  Sie  nimmt  zahllose  Fremdlinge,  Hellenen  und 
Barbaren  in  sich  auf,  und  gleicht  dem  Meere,  das  von  allen 
Strömen  nicht  tiberschwillt.  Dem  genauer  betrachtenden 
' Auge  erscheint  sie  in  dreifacher  Gröfse:  eine  Stadt  in  der 
Tiefe,  eine  Stadt  auf  der  Erde,  und  eine  Stadt  in  den  Lüf- 
ten (ueqonokiq)”. 

Die  Beschreibung  von  Constantinopel,  welche  unter  den 
ungedruckten  Werken  des  Gregorius  angeführt  wird,  ist 
vielleicht  nur  ein  Auszug  aus  diesen  Reden l.  Von  einer 
Lobrede  aif  Georgias  Akropolites  ist  nur  ein  Bruchstück 
bekannt  gemacht.  Zahlreiche  andere  Schriften,  unter  denen 
Fabeln  und  tfriefc  mit  Lob  hervorgehoben  werden,  sind 
noch  ungedrockt. 

Das  Leben  des  Gregorius  und  die  beiden  obenerwähnten  Briefe 
sind  von  F.  J.  Fi.  Bn.  Maria  de  Bubcis  mit  historischen,  chro- 


* S.  Boijsonade , Anteil.  gr,  Vol.  I,  p.  362. 
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nologischen  und  kritischen  Noten  zu  Venedig,  1753.  4.  herausge- 
geben worden. 

Die  Lobrede  auf  das  Meer  steht  bei  Aristoteles  de  Mundo, 
Leiden,  1591.  8.,  von  Bonaventura  Vulcanius , und  ist  griechisch- 
lateinisch herausgegeben  von  F.  Morel , Paris,  1597.  8.,  und  von 
J.  Schotanus , Frankfurt,  1697.  8. 

Die  Sprüchwörter  stehen  bei  denen  des  Michael  Apostolius, 
Leiden , 1619.  4. , von  Dan.  Heinsius. 

Die  beiden  Lobreden  stehen  unter  den  Titeln:  ’Eyxiöpior  tlf 
Ati/aril  iby  TlaXaioXoyoy  xal  vlov  Kaiv?avxTvov  und  'Eyxtäpiov  tl(  xoy 
avtoxQ&ioQtt  'ArSQivixoy  xbv  ITaXtuoXoyoy  in  Boissonade's  Anecdota 
graeca,  Vol.  L,  Paris,  1829-  8.  p.  313  — 393'. 

Ein  Fragment  aus  der  Lobrede  auf  Georgius  AkropoUtes  hat 
Theod.  Dousa  in  seiner  Ausgabe  der  Chronik  des  Georgius  Akro- 
polites,  Leiden,  1613.  8.,  mitgetheilt. 

Um  die  Zeit  des  Kaisers  Andronikus  des  Sltem  lebte 
nach  Theodorus  Hyrtacenus.  Wahrscheinlich  war  er  nicht 
zu  Hyrtakus  oder  Artacina  auf  der  Insel  Kreta,  welche  um 
jene  Zeit  den  Venctianem  gehörte,  sondern,  wie  Laporte 
du  Thcil  vermuthet,  an  der  Propontis,  zu  Artacc  unweit  Cy- 
zikus  geboren.  Er  bekleidete  zu  Constantinopel  das  Amt 
eines  Aufsehers  über  den  öffentlichen  Unterricht  der  Rheto- 
rik und  der  schönen  "Wissenschaften.  In  den  alten  Dichtem 
war  er  ganz  einheimisch;  das  bezeugen  seine  Schriften,  die 
von  häutigen,  nicht  immer  passenden  Anführungen  aus  den- 
selben voll  sind.  In  «einer  Anrufung  der  heiligen  Jungfrau 
erinnert  fast  jedes  Wort  an  des  Kalliinachus  Hymnus  an  die 
Diana,  und  man  findet  mit  Erstaunen  in  seine  Lobrede  auf 
die  heilige  Anna  die  Fabel  der  Niobe  verwebt.  Aufser 
dreiundneunzig  Briefen  an  verschiedene  Personen,  kennen 
wir  von  ihm  eine  Gliickwünschungsrede  an  den  Kaiser  An- 
dronikus den  altern,  bei  seiner  Rückkehr  nach  Constantino- 
pel, und  drei  Leichenreden  auf  den  Kaiser  Michael  Palae- 
ologus  den  jungem1 *;  die  Kaiserin  Irene,  die  zweite  Ge- 
mahlin Andronikus  des  altern;  und  Nicephorus  Chumnus 3, 
deren  historischer  Werth  durch  die  rhetorische  Einkleidung 


1 Boi&sonade  sagt  daselbst  (Prac- 
locf.  p.  XI.)  „A  Gregorii  Cyprii  rc- 
liquis  opcnbtis,  quac  ncc  pauca  sunt, 

fere  akslinui  describcndis,  cjuod  illa, 

ct  cpistolas  inprimis  ob  r ac  vciba 


Icetu  fructuoslsximas , ederc  ronsti- 
tucrit  jiiveiiis  tgregie  doctus.” 
a Gestorben  1320. 

* S.  oben  S.  147. 
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sehr  geschmälert  wird.  Die  eignen  Gedanken  des  Autors" 
sind  mit  biblischen  Sprüchen  und  homerischen  Stellen  durcli- 
vrebt.  Ungedruckt  sind  ein  Pancgyrikus  auf  die  Jungfrau 
Maria,  eine  oratorisclie  Beschreibung  vom  Garten  der  h. 
Anna  unweit  Nazareth,  und  ein  Panegyrikus  auf  Aninas  den 
Thauinaturgen. 

Die  Briefe  des  Theodorns  hat  Laporte  du  Theil  bekannt  ge- 
macht in  den  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibl.  du  Boi, 
VoL  V.  p.  709-,  und  Vol.  VI.  p.  1. 

Die  vier  liedmt  stehen  gedruckt  in  Boissonade's  Anecdota 
gracca,  Vol.  I.  p.  248  — 292. 

Thomas,  mit  dem  Beinamen  Magister,  welcher  als 
Mönch  den  Namen  Theodulus  annahm,  lebte  zu  Anfänge 
des  vicrzelmtcn  Jahrhunderts.  Aufser  einem  lexikalischen 
Werke,  von  welchem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  ha* 
er  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Reden  Unterlassen. 
Nur  zwei  derselben  sind  gedruckt1,  sie  handeln  von^  <len 
Pflichten  des  Königs  und  von  den  Pflichten  der  Untertha- 
ven,  und  sind  an  Andronikus  II.  Palacologus  gerichtet 

Diese  beiden  Reden  sind  blofs  griechisch  herausgegeben  von 
Atig.  Mat  in  Scriptorym  vetcrum  nova  colleclio,  Vol.  III.  p.  145.  fl". 

Der  Sophist  Demetrius  Cvoonius  (vielleicht  von  der 
Stadt  Cydon  auf  Kreta)  lebte  im  vierzehnten  Jahrhundert  zu 
Constantinopel.  Er  folgte  dem  Kaiser  loannes  Kantakuzenus, 
als  sich  derselbe  im  Jahre  1355  in  ein  Kloster  zurückzog; 
später  ging  er  nach  Kreta,  und  starb  daselbst  im  Jahre 
1384.  Aufser  einigen  theologischen  Werken  sind  uns  von 
ihm  folgende  Reden  erhalten. 

Movciöia  inl  xoXg  Iv  QcaoaXovixrj  neoovat,  Trauerrede 
auf  die  Bürger,  welche  zu  Thcssalonich  im  Jahre  1313  bei 
einem  Aufruhr  umgekommen  waren. 

llerausgegeben  von  Fz.  Comhefis,  Paris,  1685.  in  der  Samni- 


' DicTitcl  anderernnch  unhrlcann- 
1er  Reden  und  Briefe  dcsThoniasMagi- 
ater , welche  Mai  hcraiisiugttbcn  ver- 
spricht, sind  folgende:  U.;  löy  txyiov 
'lu>«vyt)y  i bv  panjigijy  lyxeipioy 
Ynip  'OtvySii ov  gl;  to  tvuyiloV 
’Avüjrlovi"  JT(foe  flntulCa  irptaßiv- 
Tixö;  in ip  jLcnfpijyoü'  Upöi  nyu 


itiixrjaavta  xa\  Pixijy  doVra  xccl 
<5va/fna(yoyta  J’iit  xö  firj  7 rttpet  ifixa- 
qiüy  tovrl  ytyiyija9tu'  'Entgoltj  rijj 
xvniot  'Itaari<pm  'EmgoXij  Tfp  xvn(ut 
'Itgoöiip'  Htooitlovixtvai  nipl  öpo- 
vo(tts‘  'Ynip  KvyaiyiCpow  'Ynip 
KuXliuu/o v llpoaiptivti/xa  tp  pt- 
yälifi  iSufiigix n>. 
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lang  der  byzantinischen 
nüchen  Ausgabe). 

SvpßovXevnxos , Bcrathschlagung , über  die  Gefahren, 
welche  dem  Reiche  von  Seiten  der  Türken  drohten.  Deme- 
trius räth  zur  Vereinigung  mit  der  lateinischen  Kirche,  um 
sich  des  Beistandes  der  katholischen  Fürsten  zu  versichern. 
Die  Rede  ist  im  Jahre  1369  geschrieben,  als  Ioannes  Pqlae- 
ologus,  der  Sohn  des  Andronikus,  in  Italien  war. 

Sie  steht  in  der  Bibliotheca  Patrum  VoL  XXVI.  p.  515. 

■fiept  tov  xatoHfQovüv  tov  Sävarov,  Von  der  Veracht 
tung  des  Todes,  ein  philosophischer  Vortrag,  in  welchem  die 
Unsterblichkeit  der  Seele  bewiesen  wird. 

Diese  Schrift  steht  in  der  Doctrina  recte  vivendi  ac  moriendi 
(S.  Einleit  S.  (LVII.)),  und  ist  besonders  herausgegeben  worden  von 
Chr.  Theoph.  Künoel , griechisch  und  lateinisch,  Leipzig,  1786.  8. 

Von  einem  sonst  unbekannten  Schriftsteller,  THEononus 
von  Cynopolis  in  Aegypten,  besitzen  wir  eine  Ethopoiic: 
Acschines,  im  Begriff  in  die  Verbannung  zu  gehen. 

Herausgegeben  von  Leo  Allaüus  in  den  Excerpta  gr.  Sophist 
et  rhetorum. 

Wir  beschliefsen  das  Verzeichnifs  der  Sophisten  mit  ei- 
nem Rhetor,  der  zu  Constantinopel  die  Philosophie  und 
Redekunst  in  den  letzten  Zeiten  der  Palacologcn  lehrte, 
und  die  Eroberung  der  Hauptstadt  durch  die  Türken  über- 
lebte, nämlich  Matthaeus  Kamahjota  von  Thessalonich. 
Wir  besitzen  von  ihm  eine  Klage  über  den  Untergang  des 
griechischen  Reiches;  zwei  Reden  über  das  Schicksal,  und 
einen  kurzen  rhetorischen  Unterricht,  Swonrixr]  nctQadooig 
qrpcoQixrfi,  wofern  dieses  letzte  Werk  ihm  wirklich  zuge- 
hört. Man  bezweifelt  diefs,  weil  es  von  Matthaeus  Kama- 
riota  einen  andern  ungedruckten  Auszug  aus  der  Rhetorik 
des  Hermogenes  giebt,  und  die  Kwomixt]  nuQaöootg  in  einer 
leidener  Handschrift  anonym  ist. 

Die  Klage  über  den  Untergang  des  griechischen  Reiches  steht 
griechisch  und  lateinisch  in  Mart.  Crusii  Turco-Graccia,  Basel, 
1584-  fol.  Die  beiden  Reden  sind  herausgegeben  von  H.  Sam. 
Rdnutrus , Leiden,  1721.  8.;  der  kurze  rhetorische  Unterricht  von 
Rau.  Hoeschcl , Augsburg,  1597-  4-  und  nebst  einer  Ucbersetzung 
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von  J.  Scheffer , Hamburg,  ^JV»75.  8.  in  dessen  Lectiones  academi- 
cae,  welche  später  zu  Upsala.  1697.  den  neuen  Titel:  SehefTcri 
Miscelianea  erhielten. 


ABSCHNITT  LXXVI1J. 

V 

Von  dem  griechischen  Romane  nach  der  Zeit  Constantins  des 
Groben. 


In  der  fünften  Periode  haben  wir  nach  den  Sophisten 
die  drei  Romanschreiber  behandelt,  welche  vor  der  Regie- 
rung Constantins  des  Grofscn  geblüht  haben;  acht  andere 
Schriftsteller  dieser  Gattung  lebten  nach  dem  vierten  Jahr- 
hundert; drei  unter  ihnen,  welche  metrische  Werke  hinter- 
lassen haben,  nämlich  Theodorus  Prodromus,  Nicetas  Eu- 
genianus und  Constantinus  Manasse8,  sind  von  uns  unter 
die  Dichter  gestellt  worden ; von  den  fünf  anderen  bleibt  uns 
in  diesem  Abschnitte  zu  handeln  übrig. 

Heliodorus  von  Emcsa  in  Phoeuicien,  der  in  späteren 
Jahren  Bischof  von  Trikka  in  Thessalien  wurde,  schrieb  in 
seiner  Jugend  um  390  einen  Roman  in  zehn  Büchern  un- 
ter dem  Titel  Aethiopika,  oder  Geschichte  des  Theagenes 
und  der  äthiopischen  Königstochter  Chariklea.  Er  ist  das 
Vorbild  aller  späteren  griechischen,  und  selbst  einiger  mo- 
dernen Romane  geworden.  Weise  Anlage,  interessante  Ver- 
wickelung, rasch  fortschreitende  Handlung,  passende  Einflech- 
tung von  Episoden,  und  gleichmäfsige  Haltung  der  Charak- 
tere sind  Eigenschaften,  durch  welche  sich  die  Aethiopika 
vor  allen  anderen  Romanen  des  Altcrthums  auszeichnen,  per 
Bischof  Huet  bemerkt,  dafs  man  aus  dem  cdeln  Tone,  in 
welchem  die  keusche  Liebe  des  Theagenes  und  der  Chari- 
klea erzählt  wird,  auf  den  tugendhaften  Sinn  des  Verfassers 
schlicfsen  könne.  Freilich  darf  man  in  dem  Werke  des 
Griechen  die  Kunst  nicht  suchen,  durch  welche  die  neueren 
Romandichter  ihre  Leser  zu  fesseln  wissen;  räuberischer  Uc- 
bcrfall,  Kampf,  Entführung,  Gefangenschaft,  Wiederfinden, 
diefs  sind  die  Hauptmomente  seiner  Erzählung;  er  führt  uns 
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nicht  in  die  wirklichen  Sitten  der  Zeit  und  des  Landes  ein, 
sondern  zeigt  uns  eine  völlig  erdichtete  Welt,  die  für  den 
lernbegierigen  Leser  wenig  Interesse  hat. 

Ein  anspachischer  Soldat,  der  im  Jahre  1526  unter  dem  Mark- 
grafen Casimir  von  Brandenburg  den  ungarischen  Feldzug  mit- 
machte , kam  bei  der  Plünderung  der  Bibliothek  von  Matthias  Cor~ 
vmus  zu  Ofen  in  den  Besitz  einer  prächtig  gebundenen  Handschrift, 
welche  er  später  an  Fincentius  Opsopoeus  verkaufte.  Sie  enthielt 
den  Roman  des  Heliodor,  der  damals  im  Occident  noch  völlig 
unbekannt  war.  Opsopoeus  gab  ihn  zu  Basel  bei  Hervag,  1534.  4. 
heraus. 

J.  Oporin  druckte  ebendaselbst,  1552.  fol.,  eine  lateinische 
Uebersetzung  dieses  Romans , welche  den  -Polen  Stanilaus  War- 
szewicki  zum  Verfasser  hat;  sie  wurde  mehrmals  wieder  aufgelegt. 

Hi.  Commelin  berichtigte  den  Text  nach  vier  Handschriften, 
und  gab  ihn  mit  Warszewicki’s  Uebersetzung  zu  Heidelberg,  1596. 

8.,  heraus.  Ein  Abdruck  dieser  Ausgabe  erschien  zu  Lyon,  1611.  8- 

Die  ziemlich  fehlerhafte  Ausgabe  von  /.  liourdclot , Paris, 

1619.  8.,  wurde  mit  neuen  Fehlern  zu  Leipzig,  1772.  8.  unter  der 
Leitung  von  J.  Pt.  Schmid  abgedruckt 

Dav.  Pareus  lieferte  zu  Frankfurt,  1631.  8.  einen  Abdruck  der 
conunelinschen  Ausgabe,  in  welchem  jedoch  der  Text  in  Capitel 
getheilt  ist 

Chph.  JF.  Mitscherlich  besorgte  eine  neue,  jedoch  nicht  sehr 
geschätzte  Ausgabe  des  Heliodor,  Strasburg,  1798.  2 Vol.  8.  Sie 
bildet  deta  2ten  und  3ten  Theil  der  Scriptores  erotici  graeci. 

Hierauf  lieferte  Coray  mit  Benutzung  der  Varianten  eines  va- 
ticanischen  Codex,  welche  Amyot  einem  Exemplare  der  baseier 
Ausgabe  von  1534  beigeschrieben  hatte,  eine  treffliche  Ausgabe 
des  Heliodor,  Paris,  1804.  2 Vol.  8.,  auf  Kosten  seines  Freundes 
Alexander  Basilius.  Er  entschuldigt  sich , zu  einer  solchen  Arbeit 
nicht  vorbereitet  gewesen  zu  sein;  auch  ist  von  ihm,  aus  Mangel 
an  Zeit,  das  damals  zu  Paris  befindliche  Manuscript  der  Markusbi- 
bliothek (N.  409.)  nicht  benutzt  worden;  dessenungeachtet  hat 
er  mehrere  hundert  falsche  Lesarten  berichtigt,  und  es  sich  aufser 
der  Kritik  des  Textes  besonders  angelegen  sein  lassen,  die  Muster 
des  Heliodor  nachzuweisen.  Der  griechische  Coramentar,  wel- 
cher den  zweiten  Band  füllt,  enthält  treffliche  philologische  und 
archäologische  Bemerkungen. 

In  der  lateinischen  Fpitome  des  Heliodor  von  Martin  Cruser , 

Frankfurt,  1584.  8. , sind  die  Hauptmomente  der  Erzählung  ver- 
zeichnet und  von  Bemerkungen  begleitet,  in  welchen  der  Verfasser 
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die  Stellen  der  -Alten,  welche  Heliodor  nachgcahmt  hat,  oder  wel- 
che sonst  -zur  £rlalitcruog  seines  Gegenstandes  dienen,  zusa^n- 
menstcllt. 

Ueiers.  Der  Schullehrer  J.  Zschorn  zu  Westhofen  im  Elsafs 
verfafste  eine  TJebersctzung  des  Heliodor,  welche  zu  den  besten 
Arbeiten  dieser  Art  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  gehört.  Sie 
erschien  zu  Frankfurt  a.  M.  1580.  8.;  zu  Nürnberg  o.  J.  8.;  in 
dem  Buche  der  Liebe,  Frankfurt  a.  M.  1587.  fol.  BI.  179b.  — 229; 
und  mit  einigen  Veränderungen  zu  Strasburg,  1624.  8.  Später  er- 
schienen Uebersetzungen  von  M.  C.  W.  E.  ( Christian  Wilh.  Agri- 
cola ) Jena,  1750-  8.;  von  J.  N.  Meinhard , Leipzig,  1767.  2 Bde. 

8.;  und  von  K.  TV.  Götlling,  Frankfurt,  1822.  8. 

Gewöhnlich  wird  der  Roinandichter  Achilles  Tatius  in 
das  zweite  oder  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  gesetzt,  allein 
er  giebt  sich,  wie  Huet,  Chardon  Larochettc,  Coray,  Jacobs 
und  Andere  bemerkt  haben,  so  offenbar  als  einen  Nachah- 
mer des  Heliodor  zu  erkennen,  dafs  wir  ihm  unbedenklich 
seine  Stelle  nach  demselben  anweisen;  ja  inan  wird  ihn  bis 
in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  herabsetzen  müssen, 
wenn  Musaeus,  den  er  ebenfalls  nachahmte,  sein  Gedicht 
von  Ilero  und  Leander  erst  zwischen  130  und  480 1 verfafst 
hat.  Achilles  Tatius  war  aus  Alexandria  gebürtig;  Suidas, 
der  ihn  Axihheug  ~zäziog  nennt,  meldet,  dafs  er  im  spätem 
Alter  Christ  und  Bischof  gewesen  sei,  ohne  uns  Jedoch  den 
Namen  seines  Bislhums  zu  überliefern;  Photius,  der  an  drei 
Stellen  von  Achilles  Tatius  redet,  bezeichnet  ihn  weder  als 
einen  Bischof  noch  überhaupt  als  einen  Christen;  auch  sind 
in  dem  Stile  des  Achilles  Tatius  durchaus  keine  Spuren  von 
der  christlichen  Beredsamkeit  zu  bemerken,  welche  man  in 
dem  Romane  des  Heliodor  deutlich  erkennt.  Suidas  schreibt 
dem  Achilles  Tatius  ein  Buch  über  die  Sphäre  zu.  Wenn 
cs  nicht  höchst  wahrscheinlich  wäre,  dafs  der  Lexikograph 
hier,  wie  an  vielen  anderen  Orten,  zwei  Schriftsteller  dessel- 
ben Namens  verwechselt  habe,  so  müfslc  man  den  Achilles 
Tatius  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  früher  setzen,  als  wir 
gethan  haben;  denn  Firmicus,  der  um  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  schrieb,  gedenkt  schon  der  Sphäre  des  Achilles  *. 

Der  Roman  des  Achilles  Tatius  ist  betitelt:  Ta  xazä 
Acvxin7irp>  xai  KXeizoqxZvza,  Geschichte  der  Leucippe  und 

• 5.  oben  S.  59.  | 1 Mathes.  lib.  IV.  c.  10.  I 
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des  Klitophon,  und  besteht  aus  acht  Büchern.  Er  gilt  für 
den  besten  griechischen  Roman  nach  dem  des  Heliodor;  ja 
Salmasius  und  Huet  scheinen  ihn  diesem  noch  vorgezogenzu 
haben;  neuere  Kritiker  dagegen,  wie  Villoison1 *,  Coray*, 
"Wyttenbach 3,  Passow4  und  Villeinain ®,  urtheilen  anders. 
Bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände,  Wahrscheinlich- 
keit der  Ereignisse  und  Einfachheit  der  Entwickelung  tadeln 
sie  doch  die  ungeschickte  Anordnung®,  die  Unbestimmtheit 
und  Einförmigkeit  der  Charaktere,  und  die  Menge  von  Be- 
schreibungen, welche  zuletzt  ermüden.  Besonders  der  Cha- 
rakter des  Helden  ist  ganz  verfehlt:  Klitophon  kann  nichts 
weniger  als  durch  Muth  und  Standhaftigkeit  interessiren. 
Lcucippc  dagegen  zeigt  viel  Seelengröfse,  Festigkeit  und  Re- 
signation. Die  Schilderungen  haben  bald  Orte,  bald  Natur- 
erscheinungen, bald  Gcmählde,  aber  vornehmlich  die  Em- 
pfindungen und  Leidenschaften,  welche  sich  freilich  in  Hand- 
lungen weit  besser,  als  in  Worten  offenbaren,  zu  ihrem  Ge- 
genstände. Bis  zum  Abgeschmackten  treibt  Tatius  die  Sucht, 
Gemtithsbcwegungen  in  ihren  physischen  Aeufserungen  zu 
schildern;  besser  gelingt  ihm  die  Darstellung  von  Gesprächen 
und  Reden.  Der  Stil  ist  voll  von  Antithese^,  Wortspielen 
und  Bildern,  die  oft  gefällig  sind;  doch  verräth  er  das  vor- 
sätzliche Streben  nach  Eleganz  und  Kürze,  die  an  vielen 
Stellen,  wo  die  verbindenden  Redetheile  wegfallen,  lästig 
wird.  Zahlreiche  Digressionen  stören  die  Aufmerksamkeit, 
wiewohl  sic  an  sich  nicht  immer  uninteressant  sind.  Achilles 
Tatius  hat  den  Plato,  die  älteren  elegischen  Dichter  und  den 
Heliodor  nachgcahmt  und  ausgeschrieben.  Ein  nicht  geringer 
Vorwurf  trifft  seine  Sittlichkeit;  er  unterwirft,  wie  der  Bi- 
schof von  Avranches  bemerkt,  seinen  Helden  weder  den  Ge- 
setzen des  Anstandes  und  der  Schicklichkeit,  noch  auch  der 
ritterlichen  Liebe  und  Treue.  Ja  er  ertheilt  ihm  die  Sinn- 
lichkeit der  antiken  Heroen. 


1 In  der  Vorrede  zum  Longus. 

3 In  der  Zuschrift  an  Alex.  Ba- 
silius vor  dera  Heliodor. 

5 Biblioth.  crit.  P.  II.  p.  46. 

4 ln  Ersch  und  Oruber  Ency- 
Idopädic,  Bd.  I.  S.  301. 

* Essai  littCraire  sur  Ics  romans 
grccs. 


4 Klitophon  erzählt  vom  dritten 
Capitcl  des  ersten  Buches  an  bis  »um 
Ende  des  Romans  seine  Geschichte, 
ohne  die  geringste  Unterbrechung,  ei- 
ner völlig  gleichgültigen  Person.  Der 
Roman  endigt  auch  ohne  Epilog; 
man  könnte  sagen,  der  Schlufs  fehle. 

/ 
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Sahnasius  glaubte  zu  bemerken,  dafs  Achilles  Tatius 
zwei  Ausgaben  seines  Romans  veranstaltet  hätte,  uud  dafs 
einige  unserer  Manuscripte  die  erste,  andre  die  zweite  seiner 
Recensionen  enthielten.  Jacobs  hat  dagegen  gezeigt,  dafs 
die  Abweichungen,  welche  zu  dieser  Vermuthung  Anlafs  ge- 
geben haben,  einzig  und  allein  von  der  Nachlässigkeit  der 
Abschreiber  herrühren:  denn  sie  finden  sich  nur  in  Worten, 
die  einander  ähnlich  und  leicht  zu  verwechseln  sind.  Solche 
Varianten  sind  aber  in  diesem  Romane  nur,  weil  er  häufiger 
als  andre  Bücher  abgeschrieben  wurde,  besonders  zahlreich. 

Annibale  della  Croce  (Cruceius)  machte  zuerst  einen  Theil  des 
Romans  von  Achilles  Tatius  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  zu 
Lyon,  1544.  8-  bekannt;  nur  die  vier  letzten  Bücher  konnte  er  aus 
seiner  Handschrift  mittheilen,  und  da  in  derselben  nebst  den  vier 
ersten  Büchern  auch  die  Aufschrift  fehlte,  so  gab  er  seiner  Ueber- 
setzung den  Titel  Narrationis  amatoriac  fragmentum.  JLudovico 
Dolce  übertrug  dieses  Bruchstück  aus  dem  Lateinischen  in  das  Ita- 
lienische, Venedig,  1546.  8. 

Kurz  darauf  fand  man  zu  Venedig  eine  vollständigere  Hand- 
schrift, nach  welcher  Francesco  Angela  Cocchi  a Inno  eine  italie- 
nische Uebersetzung  unter  dem  Titel:  Achille  Tazio  Alessandrino, 
dell’  amore  di  Leucippe  e di  Glitofonte,  nuovamentc  tradotto  della, 
lingua  greca,  Venezia,  1550.  8.  lieferte. 

Della  Croce  vollendete  seine  lateinische  Uebersetzung  nach  ei- 
ner vollständigen  Handschrift  des  Vaticau,  und  liefs  sic  zu  Basel, 
1554.  8.  bei  Ilervag  drucken.  Her  Verfasser  wird  auf  dem  Titel 
Achilles  Statius  genannt  Hie  Uebersetzung  von  della  Groce  ist 
nicht  wörtlich,  aber  bleibt  dem  Sinne  des  Originals  treu,  und 
weicht  nur  in  den  verderbten  Stellen,  welche  der  Uebersetzer 
durch  Conjectur  herzusteilen  suchte,  von  dem  Urtexte  ab.  Hiefs 
ist  zwar  häufig  der  Fall;  allein  seine  Handschrift  war  noch  bedeu- 
tend besser,  als  die,  nach  welcher  das  griechische  Original  später 
gedruckt  wurde;  daher  seine  Uebersetzung  bisweilen  zur  Berichti- 
gung des  Textes  dienen  kann.  Anch  die  italiänische  Uebersetzung 
von  Cocchi  ist  in  dieser  Rücksicht  brauchbar.  Hie  Uebersetzung 
von  Gruceius  wurde  mehrmals  wiederaufgelegt 

Endlich  gaben  Judas  und  Nik.  Bonnvitius  bei  Hi.  Commelin 
den  griechischen  Text  zugleich  mit  dem  des  Longus  und  Parthcnius 
heraus.  Sie  bedienten  sich  einer  äufserst  mangelhaften  Handschrift 
der  heidelberger  Bibliothek,  daher  diese  Ausgabe,  welche  1601.  8., 
nach  Commelins  Tode,  erschien,  voller  Lücken  ist;  aber  sie  wird 
auch  durch  zahlreiche  Fehler  verunstaltet,  die  den  Herausgebern 
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und  dem  Corrector  zur  Last  fallen.  Aus  einem  Briefe  von  Nit. 
Rigault  an  Jos.  Scaliger  * sehen  wir,  dafs  derselbe  mit  Hülfe  von 
zwei  guten  Handschriften  eine  bessere  Ausgabe  vorbereitete,  wel- 
che jedoch  nie  ans  Licht  getreten  ist. 

Claudius  Saltnasius  besorgte  dagegen  zu  Leiden,  1640.  12. 
eine  Ausgabe,  die  nach  Chardon  Larochctte’s  Aeufserung*  sich 
durch  eine  seltene  Eleganz  und  Reinheit  des  Textes  auszeichnet. 
Gegen  die  letztere  Hälfte  dieses  Lobes  macht  Jacobs  mit  Recht 
Einwendungen;  freilich  hat  Salmasius  eine  Menge  von  Fehlern  der 
commelinschen  Ausgabe  aus  vier  Handschriften  verbessert,  und 
viele  Lüchen  gefüllt;  allein  er  war  einerseits  mit  dieser  Revision 
mitten  unter  vielen  anderen  Arbeiten  beschäftigt,  die  ihm  nicht 
die  gehörige  Zeit  auf  sie  zu  verwenden  gestatteten,  und  anderer- 
seits wurden  seine  Veränderungen  häufig  von  dem  Corrector  mifs- 
verstanden,  der  oft  eben  die  von  Salmasius  verworfenen  Lesearten 
aufnahm,  und  wenn  ihm  der  Text  verdorben  schien,  ihn  willkühr- 
lich  nach  der  Uebersetzung  von  Cruccius  veränderte. 

Die  dritte  Ausgabe  vom  Texte  des  Achilles  Tatius  lieferte  Bj. 
Glo.  Lar.  Boden,  Leipzig,  1776.  8.  Der  Herausgeber  versichert, 
den  Text  nach  einer  miinShener  Handschrift  und  den  Collationen 
einiger  anderen  Manuscripte  durchgesehen,  und  J.  B.  Carpzous 
Observationes  philologicae  in  Palacphatum  etc.  (Lips.  1743.  8.) 
benutzt  zu  haben.  Seine  kecke  Behauptung,  dals  seine  Verände- 
rungen des  Textes  sämmtlich  auf  Handschriften  gestützt  wären, 
fand  soviel  Glauben,  dals  Ch.  W.  Mitscherlich  sich  begnügte,  in 
dem  ersten  Bande  der  Erotici  graeci,  welche  er  für  die  biponti- 
ner  Sammlung  im  Jahre  1792  besorgte,  einen  Abdruck  der  boden- 
schen -Ausgabe  zu  liefern.  Doch  bemerkte  man  bald,  wie  nichtig 
Bodens  Vorgeben  sei,  und  Jacobs  glaubt  versichern  zu  können, 
dals  derselbe  nicht  ein  einzigesmal  eine  Handschrift  zu  Rathe  ge- 
zogen habe. 

Bast  machte  in  der  Folge  auf  eine  venetianische,  damals  zu 
Paris  befindliche  Handschrift  aufmerksam 3 , und  fertigte  selbst 
eine  genaue  Collation  derselben,  welche  mit  seinen  übrigen  Pa- 
pieren nach  England  gekommen  ist.  Hierauf  fand  Achilles  Tatius 
in  F.  Jacobs  einen  Herausgeber,  der  nicht  allein  vor  vielen  Ande- 
ren zu  einer  solchen  Arbeit  fähig,  , sondern  auch  durch  seltene 
Hülfsmittel  unterstützt  war.  Collationen  von  Handschriften  der 
Bibliotheken  von  München,  Leiden,  Florenz,  Mailand,  Rom  und 
Paris,  ferner  die  einem  zu  Leipzig  befindlichen  Exemplare  der  com- 

* S.  Lettre*  francoiiej  adre-sscej  | 3 Repertoire  dclitteratureancicnne 

ä Scaliger,  Harderwyck,  1624.  8.  1 par  Schoell,  p.  1. 

3 M<iUnSei,  VoL  11.  p.  52. 
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melinschen  Ausgabe  beigeschriebenen  Varianten  einer  Handschrift, 
welche  de  Thou  bcsafs  und  Salmasios  nur  in  F.ile  benutzte,  und 
die  ungedruckten  Materialien,  welche  F.  Lindenberg  und  Fz.  Guiet 
gesammelt  hatten,  standen  ihm  zu  Gebote.  Der  äuCserst  ausführ- 
liche Commentar  von  Jacobs  ist  nur  kritisch;  indessen  möchte  A- 
chillcs  Tatius  in  mythologischer,  naturhistorischer  und  geographi- 
scher Rücksicht  auch  eines  erklärenden  Commentars  bedürfen.  Ja- 
cobs hat  die  Uebersetzung  von  della  Croce  ganz  unverändert  auf- 
genommen, daher  dieselbe  an  vielen  Stellen  dem  Texte  nicht  ent- 
spricht. Seine  Ausgabe  ist  zu  Leipzig,  1821.  8.  erschienen.  Die 
Anmerkungen,  welche  einen  besondern  Titel  haben,  zerfallen  in 
zwei  Abtheilungen. 

Uebers.  Der  Roman  des  Achilles  Tatius  erschien  verdeutscht 
zu  Frankfurt,  1670-  8.;  ferner  von  Seybold , Lemgo,  1772.  8.;  und 
von  F.  Ast  und  G.  Güldenapfel , nebst  erläuternden  und  kriti- 
schen Noten,  Leipzig,  1802.  8. 


Longus  gilt  für  den  Verfasser  des  Schäferromans  von 
Daphnis  und  Chloe,  JIoipcvixu  zu  xazet  Acupvtv  xai  Xkor}v. 
Seine  Lebenszeit  ist  unbekannt;  weder  Suidas,  noch  irgend 
ein  Schriftsteller  des  Alterthuins  gedenkt  seiner,  und  es  wäre 
möglich,  dafs  der  lateinische  Name  Longus,  wie  Harles  ver- 
muthet,  seine  Entstehung  nur  einem  Irrthumc  verdankte x. 
Die  berühmte  Handschrift  von  Monte -Cassino,  welche  sich 
gegenwärtig  zu  Florenz  befindet,  nennt  den  Namen  des  Ver- 
fassers gar  nicht,  sondern  trägt  blofs  die  Aufschrift  Aeoßia- 
xüv  tQwixwv  ).oyoi  &,  aus  deren  letztem  Worte  durch  den 
Irrthum  eines  Abschreibers  der  Name  Longus  entstanden  sein 
könnte. 

Der  Roman  von  Daphnis  und  Chloe  ist  in  Rücksicht 
der  Erfindung  ziemlich  schwach ; der  Stil  ist,  ungeachtet  man 
in  den  Wortspielen  und  künstlichen  Antithesen  den  Sophi- 
sten erkennt,  .doch  für  die  späten  Zeiten  der  griechischen 
Litteralur  musterhaft  rein,  und  wenigstens  scheinbar  natür- 
lich, 


1 Seb.  Ciampi  bemerkt  in  sei- 
ncr  Vorrede  zu  der  italiänischcu  Ue- 
bersetzung  des  Longus  von  Annib. 
Caro , Londra  ( Pisa  oder  Florenz  ) 
1827.  12.  p.  XVIII.,  dafs  in  der  Fa- 
inilia  Mussidia  ein  L.  Mussidius  Lon- 
gus vorkommc,  und  dafs  unser  Ro- 
mandichtcr  ein  Client  dieser  Familie 


sein  könne.  Wir  sehen  indessen 
nicht,  was  diese  Bemerkung  über 
unsern  Autor  Neues  lehre;  denn  dafs 
der  von  der  Gestalt  des  Körpers  ent- 
lehnte Name  Longus  (s.  Quintil.  L, 
4.,  25.  b,  6,,  38.)  sehr  gewöhnlich 
und  verschiedenen  Familien  gemein 
gewesen  sei,  ist  bekannt. 


Digitized  by  Google 


LONGUS. 


1G1 


lieh,  und  eine  gewisse  Grazie  und  Anmuth  ist  dem  Ganzen 
nicht  abznsprechen.  Es  ist  ein  reizendes  Bild  des  Landle- 
bens, über  welches  eine  freundliche  Ruhe  ausgegossen  ist. 
Aber  die  Gespräche  der  Liebenden  haben  keinen  tiefen  Ge- 
halt, und  die  Erzählungen  aus  der  Mythologie,  welche  hie 
und  da  eingewebt  sind,  können  nur  wenig  interessiren.  Von 
der  moralischen  Seite  ist  der  Roman  zwar  im  Ganzen  nicht 
tadelnswerth,  allein  da  er  den  Zustand  der  vollkommensten 
Unschuld  schildern  soll,  so  sind  einzelne  minder  reine  Züge 
um  so  auffälliger. 

Longus  ist  von  den  späteren  griechischen  Romandichtern, 
besonders  von  Ehstathius  und  Theodorus  Prodromus,  in  Ein- 
zelnheiten  nachgeahml  worden,  aber  keiner  von  ihnen  hat  einen 
zweiten  Hirtenroman  geschrieben.  Desto  mehr  Nachfolger 
hat  Longus  unter  den  Neueren  gefunden.  Darf  man  auch 
nicht  mit  Iluet1  den  ersten  Ursprung  des  italiänischen  Schä- 
ferspiels auf  ihn  zurückführen,  so  haben  doch  sowohl  die 
Italiäner,  als  die  Engländer,  Franzosen  und  Deutschen,  Nach- 
ahnlungen seines  Romans  aufzuweisen.  Der  Stoff  des  Gentle 
Shcpherd  von  Allan  Ramsay  scheint,  nach  Dunlops  Bemer- 
kung, von  ihm  hergenommen  zu  sein,  und  Villcmain  zeigt, 
wie  sehr  Paul  et  Virginie  an  Daplmis  und  Chloe  erinnere, 
so  sehr  auch  der  Franzose  an  Sittenreinheit  und  christlichem 
Zartgefühl  den  Griechen  übertrifft.  Am  treuesten  aber  ist 
Sal.  Gcfsner  dem  Longus  gefolgt.  In  seiner  Daphnis,  deren 
Scene  er  ebenfalls  nach  Griechenland  legt,  schildert  er,  wie 
Longus,  die  frühe  unschuldige  Neigung  der  Schäferin  und 
des  Hirten;  er  belebt  sein  ruhiges  Gemählde  nur  durch  die 
ländlichen  Geschäfte  und  den  Wandel  der  Jahreszeiten1. 

* Die  Handschriften  des  Longus  lassen  sich  in  zwei  Classen  thei- 
Icn ; der  einen  gehört  nur  ein  einziges,  aber  vollständiges  Manuscript 
an;  alle  übrige  haben  an  derselben  Stelle  eine  Lücke,  und  sind  also 
lämmtlich  aus  Einer  Quelle  geflossen. 

Handschriften  der  zweiten  Classe  liegen  den  Ausgaben  bis 
zum  Jahre  1809  zum  Grunde,  die  daher  alle  unvollständig  sind. 


1 Trai ti  de  l'originc  des  Romans, 
Paris,  17H.  12.  p.  124  sq.  Gegen 
ihn  bemerkt  Dunlop  ( The  Imtory 
of  ftftion,  second  edirion,  Edin- 
burgh, 1816.  8.  T.  L p.  74.),  dafs 
das  Sacrißcio  von  jigostino  Bec* 
THE1L  111. 


carit  das  erste  italiänischc  Schäfer- 
spiel, schon  im  Jahre  1551  au  Fer- 
rara aufgefuhrt  worden  sei,  während 
Longus  erst  1559  durch  Aroyoti  framS- 
aische  Uebersettung  bekannt  wurde, 

* Vgt.  Dunlop  T.  I.  p.  75. 
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Nachdem  der  Roman  des  Lopgus  zuerst  im  Jahre  1559  durch 
Amyot  in  einer  französischen  Uebersetzung  bekannt  gemacht  wor- 
den war,  erschien  die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes, 
von  Raphael  Columbanus  besorgt,  bei  Philipp  Junta  zu  Florenz, 
1598.  4.  Das  Manuscript,  welches  ihr  zum  Grunde  lag,  ist  ver- 
loren; sie  enthält  auch  die  vorzüglichsten  Varianten  von  drei  an- 
deren Handschriften. 

Der  Text  wurde  aus  dieser  Ausgabe  ohne  die  Varianten  ziem- 
lich incorrect  am  Achilles  Tatius  bei  Commelin  unter  der  Leitung 
der  Brüder  Judas  und  Nik.  Bonnvitius , 1601.  8.,  abgedruckt,  und 
von  der  lateinischen  Paraphrase  des  Lorenzo  Gambura  begleitet, 
welche  derselbe  schon  1569-  4.  mit  anderen  Gedichten  hatte  druk- 
ken  lassen. 

Gf.  Jungermann  besorgte  bei  Wechel  zu  Hanau,  1605-  8. 
eine  Ausgabe  des  Longos,  bei  welcher  er  den  fehlerhaften  Text 
von  1601  zum  Grunde  legte,  aber  Conjeeturen  und  werthvolle 
kritische  Noten  hinzufügte.  Seine  Uebersetzung  ist  in  einem  nicht 
sehr  eleganten  Latein  geschrieben. 

Die  vierte  Ausgabe  des  Longus  von  Pt.  Moll,  Francker,  1660. 
4.,  welche  sich  auf  dem  Titel  als  eine  neue  llcccnsion  mit  Noten 
des  Herausgebers  ankiindigt,  ist  nichts  als  ein  Abdruck  von  Jun- 
germanns  Ausgabe,  mit  Hinzufügung  einiger  oberflächlichen  An- 
merkungen. 

Der  Buchhändler  Neatdme  zu  Paris  liefs  im  Jahre  1754.  4. 
eine  griechisch- lateinische  Ausgabe  des  Longus  drucken,  die  er 
mit  neunundzwanzig  Kupfern  von  Audran  nach  Zeichnungen  des 
Regenten  Philipp  von  Orleans,  und  einer  Anzahl  von  Vignetten, 
welche  nach  Entwürfen  von  Eisen  und  Cochin  durch  Sim.  Fokke 
gestochen  sind,  glänzend  ausschmückte.  Audrans  Kupfer  waren 
zuerst  in  der  Ausgabe  von  Amyots  französischer  Uebersetzung, 
welche  der  Regent  1718.  12.  veranstaltet«,  erschienen,  dann  für 
eine  neue  Ausgabe  dieser  Uebersetzung  von  1745,  und  endlich  für 
die  griechisch  - lateinische  Ausgabe  von  Neaulmc  aufgestochen  wor- 
den. Ungeachtet  diese  nur  von  Molls  Ausgabe  abgedruckt  ist,  so 
steht  sie  doch  wegen  der  scharfsinnigen  Conjeeturen  von  J.  St. 
Bemard , welche  dem  Texte  in  Klammern  beigefügt  sind,  in  gro- 
fsem  Anschn.  Nur  125  Exemplare  kamen  in  den  Handel. 

Im  Jahre  1776  liefs  L.  Butens  den  griechischen  Text  des 
Longus  ohne  Uebersetzung,  nebst  den  Varianten  der  vorigen  Aus- 
gaben und  der  pariser  Handschriften,  welche  Villoison  gesammelt 
hatte,  bei  Didot  in  Paris,  12.  drucken.  Biofs  200  Exemplare  wur- 
den abgezogen,  von  denen  nicht  mehr  als  100  in  den  Buchhan- 
del kamen. 
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Die  Ausgabe  von  Bj.  Gli.  La-.  Boden,  welche  zu  Leipzig, 
ITT7.  8.  erschien,  ist  mit  Noten  der  früheren  Herausgeber  über-* 
häuft  . i 

Filloison  lieferte  zu  Paris  bei  Didot,  1778.  2 Vol.  8.  (andere 
Exemplare  4.)  eine  kritische  Ausgabe  des  Longos  mit  einer  neuen 
Uebersetzung  und  einem  musterhaften  Commentar.  Kr  benutzte 
aufser  Mittheilungen  von  Falckenaer,  JFyttcnbach  und  Hm.  Tollius 
auch  die  ungedruckten  Noten  von  Iluet,  welche  sich  in  der  könig- 
lichen Bibliothek  zu  Paris  befinden. 

Den  Text  von  Filloison  behielt  Bodoni  in  seiner  Prachtaus- 
gabe des  Longus  bei,  welche  zu  Parma,  1786.  4.  nebst  einem 
Proloquium  und  einer  Praefatio  erschien.  Letztere  ist  von  J.  Bn. 
de ' Rossi,  welcher  darin  eine  interessante  Abhandlung  über  den 
Roman  der  sieben  weisen  Meister  mittheilt;  in  dem  Proloquium 
spricht  Paciaudi  ziemlich  ungenügend  über  die  erotischen  Schrif- 
ten der  Alten.  Bodoni  hat  diese  Ausgabe  einige  Jahre  später  un- 
ter demselben  Datum,  jedoch  minder  schön,  wiedergedruckt 

Villoisons  Text  ist  im  Ganzen  auch  von  Ch.  JF.  Mitscherlich 
in  seiner  Ausgabe  der  Scriptores  erotici  graeci,  Biponti,  1794.  8., 
deren  dritten  Band  Longus  und  Xenophon  bilden , beibehalten 
worden ; doch  findet  man  hier  einige  treffliche  Verbesserungen  von 
Mitscherlich  und  Jacobs. 

Eine  prachtvolle  Ausgabe  vom  Texte  des  Longus  druckte  Pt. 
Didot  der  allere  zu  Paris,  1802.  4.,  ohne  Accente.  Sie  ist  von 
Coray,  der  einige  Berichtigungen  im  Texte  machte,  besorgt,  und 
mit  neun  vortrefflichen  Kupfern  ausgestattet 

Der  Ausgabe  von  Gf.  H.  Scharfer,  Leipzig,  1803.  16.,  liegt 
zwar  auch  derTextvon  Villoison  zum  Grunde  ; allein  Schaefer  hat  ihn 
an  so  vielen  Stellen  berichtigt,  dals  man  seine  Arbeit  eine  neue 
Recension  nennen  kann.  Da  seine  Noten  nur  kritisch  sind , so  ma- 
chen sie  Villoisons  Commentar  nicht  entbehrlich.  Das  Proloquium 
von  Paciaudi  ist  aufgenommen,  weiches  man  lieber  vermissen 
würde,  als  die  Vorrede  von  Rossi. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  alle  Ansgaben  bis  znm  Jahre 
1809  aus  Handschriften  von  einer  und  derselben  Gasse  geflossen 
sind,  welche  sämmtlich  eine  Lücke  haben.  Man  hatte  diese  Lücke 
zwar  bemerkt,  aber  für  unbeträchtlich  gehalten,  und  Annibale 
Caro  hatte  sie  in  seiner  italienischen  Uebersetzung,  welche  lange 
in  Vergessenheit  lag  und  erst  von  Bodoni  itu  Parma,  1786.  4.  auf 
Kosten  des  Marq.  de  Brtlmc  gedruckt  wurde,  aus  dem  Kopfe  aus- 
gefüllt. 

Indessen  befindet  sich  zu  Florenz  eine  Handschrift,  weicht* 
den  Longus  vollständig  enthält;  es  ist  dieselbe,  welche  den  ersten 
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Ausgaben  des  Xcnopbon  Ephesiu*  und  Cbariton  zum  Grunde 
liegt,  und  welche  del  Furla  bei  seiner  Ausgabe  des  Aesop  1 be- 
nutzt hat. 

Der  als  Schriftsteller  und  durch  sein  tragisches  Ende  bekannte 
Paul  Louis  Courier  entdeckte  auf  einer  Reise  in  Italien , die  er  mit 
dem  pariser  Buchhändler  Renouard  machte,  in  diesem  Manuscripte 
zuerst  die  den  übrigen  Handschriften  fehlende  Stelle  *,  welche  eine 
ganze  Quartseite  voll  kleiner  und  gedrängter  Schrift  einnimmt, 
und  leicht  fünf  bis  sechs  gedruckte  Octavseiten  füllen  kann. 

> Courier  nahm  eine  Abschrift  von  der  aufgefundenen  Stelle 

und  gab  dieses  Fragment  besonders  im  Jahre  1810  zu  Rom,  8.  unter 
dem  Titel  Aöyyov  n oifitrtxür  iwoannaumiov  ntyni  vvv  urixioior, 
nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Hi.  Amati , heraus.  Al- 
lein es  wurde  so  nachlässig  gedruckt,  dafs  eine  ganze  Stelle  aus- 
fiel , und  Couriers  Conjccturen,  welche  für  die  Noten  bestimmt 
waren,  in  den  Text  aufgenommen  wurden. 

Courier  liefs  hierauf  eine  französische  Uebersetzung  des  Lon- 
gus  drucken,  unter  dem  Titel:  Daphuis  et  Chloe,  traduction  com- 
plete  d’apres  le  manuscrit  de  Florcnce;  Florence,  1810.  8.  Es  ist  - 
eigentlich  die  Uebersetzung  von  Amyot,  in  dessen  Tone  Courier 
die  neu  aufgefundene  Stelle  übertragen  hat.  Nur  sechzig  Exem- 
. plare  wurden  abgezogen,  welche  Courier  seinen  Freunden  schenkte. 
Auch  seine  ganz  griechische  Ausgabe,  welche  zu  Rom,  1810.  8. 
erschien,  kam  nicht  in  den  Buchhandel.  Nur  zweiundfunfzig  auf 
dem  Titel  numerirle  Exemplare  wurden  abgezogen,  und  etwa  die 
Hälfte  von  ihnen  kurz  darauf  wieder  vernichtet 3,  Das  von  Courier 
entdeckte  Stück  reicht  in  dessen  Ausgabe  von  den  Worten  zjj  fiiy 
läuxe  xal  r'ov  yntovlazov  mal  i qy  nqnny  auf  Pag.  19.  lin.  5-  bis  an' 
avtijt  iyivtr o Pag.  29.  lin.  15.  Unter  dem  Texte,  befinden  sich 
kurze  Noten*. 


1 S.  Bd.  I.  S.  182.  tanz  bezondtrn  Werth  erhalten , in- 

1 Indessen  war  diejer  Fund  kein  dem  sic  nunmehr  die  Stelle  de»  Ori- 

hlofscr  Zufall.  Renouard  erzählt  ginals  vertreten  muts.  Man  hat  sci- 

VCatal.  de  Ia  bibl.  <Tun  amatcur,  nein  Versehen  eine  hüse  Absicht  un- 

oi.  III.  p.  182.),  dafs  er  schon  vor  tcrgclegt.  Folgende  Streitschriften  he- 
itrer Ankunft  in  Florenz  seinen  liehen  sich  hierauf:  4)  Do.Ua  sco- 

Beisegcfiihrten  au  fgc  fordert  habe,  zu  perta  c suhitanea  perdita  di  una 

miter.su rhen  , oh  die  Handschrift  partc  inedita  dcl  primo  libro  de* 

vollständig  sei.  . • Pastorali  di  Longo , fatta  in  un  co- 

3 Dic  königl.  Bibliothek  au  Ber-  dice  dell*  Abbazia  Fiorcntina,  ora  csi- 
lin  besitzt  das  3tc  Exemplar.  stentc  ncila  publica  Imperiale  biblio- 

4 Diese  Ausgabe  bat  vermöge  des  teca  Medito  - Laurenziana.  Quaesi- 

scltsamen  Urnslandes,  dafs  ein  Theil  vit  lucem,  ingemuityue  reperta . 

der  neu  aufgefundenen  Seite  durch  Firenze,  1810.  8.  Der  Verfasser  ist 

Couriers  Unvorsichtigkeit  bcschmuzt  der  Qorentiniscbe  Bibliothekar  Fran- 

nnd  unleserlich  geworden  ist,  einen  cesco  del  Furia ; er  hat  seiner  Schrift 
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Das  Fragment  wurde  hierauf  allein  abgedruckt  in  den  heidcl- 
bei'ger  Jahrbüchern,  1810.  II.  10.  S.  100  ff.;  in  der  jenaischen  all- 
gemeinen Littcraturzeitung,  1810.,  Intelligenzblatt  No.  82.  S.  654  ff.; 
in  dep  Acta  seminarii  philo).  Lipsiensis,  £d.  II.  S.  187  — 204. 
mit  Noten  von  Beck  und  Eichstaedt;  im  Classical  Journal,  Vol.  VIIL 
p.  403,  ff. ; in  den  Mt'langes,  Vol.  II.  p.  107  ff.  von  Chartion  La- 
rochetie,  welcher  allein  die  vollständige  römische  Ausgabe  genau 
benutzte;  einzeln  wurde  es  herausgegeben  von  Eichstaedt,  Jena,  1811, 
fol;  und  von  J.  Thjph.  Kreyfsig , Observationes  ad  Longi  Pastor. 

I.  I.  fragmCntum , Scbnccberg,  1813.  8. 

Im  Jahre  1811  erschien  zu  Leipzig,  16.,  Longos  des  Sophi- 
sten Daphnia  und  Chloe;  griechisch  und  deutsch  durch  Franz 
Passow.  Schäfers  Ausgabe  ist  zum  Grunde  gelegt  und  das  neue 
Fragment,  jedoch  nach  einem  der  uncorrecten  Abdrücke,  in  der 
gehörigen'  Stelle  eingerückt 

Der  Text  von  Passow  wurde  zugleich  mit  Amyots  französi- 
scher Uebersetzung  ziemlich  incorrect  abgedruckt  zu  Blois,  1825.  16.- 

G.  R.  Lud.  de  Sinner  besorgte  einen  neuen,  mit  einigen  Zu- 
sätzen bereicherten  Abdruck  der  römischen  Ausgabe,  welcher  äu-  > 
fserst  geschmackvoll  ausgestattet  zu  Paris  bei  Firmin  Didot,  1829. 
&,  erschien. 

Uebers.  Von  F.  Grillo,  Berlin,  1765,  12.;  von  J.  G.  Kra- 
binger,  Landshut , 1809-  8.;  und  von  Fz.  Passow  in  seiner  oben 
erwähnten  Ausgabe  des  griechischen  Textes. 


Der  Verfasser  eines  griechischen  Romans  in  acht  Bü- 
chern F~on  der  Liebe  des  Chaereas  und  der  Kallirhoe , Tür, 
sieqI  XaiQtccv  xai  Kakhifäö^v  Iqwtixwv  diTjyTjftdtTwv  koyoi  rf- 
nennt  sich  Chariton  von  Aphrodisias , Gehcimschreiber 
des  Rhetors  Athenagoras.  Name  und  Titel  sind  wahrschein 
lieh  erdichtet.  Unter  Athenagoras  hat  man  vcmmthlich  den- 


eine  Abbildung  der  mit  Tinte  uber- 
gossenen  werthvollcn  Seite  des  Ma- 
nuscriptes  beigefugt. — 2)  Notice  sur 
«ne  nonveile  edition  de  la  traduction 
fraiiroise  de  Longos  par  Amyot,  et 
sur  la  deeou  verte  d’un  fragnientgrec 
de  cet  ouvrage.  Paris,  1810.  8.  Der 
Verfasser,  Renouard , giebt  hier 
Rechenschaft  von  der  Auffindung  und 
von  dem  Unfälle,  dessen  Augenzeuge 
er  selbst  war-  — 3)  Lettre  ä M.  Re- 
notiard , librairc,  sur  une  tache  faile 
k «n  mantiscrrt  de  Plorenee.  Tivoli, 
1810.  8.  Courier  weist  hier  die  Be- 
schuldigung von  del  Furia  zurück. 
— Hicmit  kann  man  verbinden,  was 


Rcnouard,  Vol.  III.  p.  181.  des  Ca- 
talogue  de  la  bibüotnequc  d’un  ama- 
teur  sagt.  — In  einer  Lettre  circu- 
l.iire  sur  1er  pretendnes  variantes  da 
MS.  de  Floreqce  comnauniquce  a 
M.  Ciampl  par  5t  del  Furia,  wel- 
ch© Courier  im  Jahre  1812  drucken 
liefs,  und  welche  sich  |uch  in  Sin- 
ners  Ausgabe  des  Longus  befindet, 
vertheidigt  sieh  Courier  gegen  die 
Beschuldigung,  manche  Stellen  flüch- 
tig und  falsch  gelesen  zu  haben.  In,  * 
seinen  Memoires,  T.  I.  p.  312  s<p 
und  T.  11.  p.  1 — 177.  erthcilt  der- 
selbe interessante  Nachrichten  ühes 
seine  Ausgabe  des  Longtis. 
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selben  Rhetor  zu  verstehen,  der  nach  dem  Bericht*  des 
Thueydides*  bei  dem  Volke  von  Syrakus  in  grofsein  An- 
sehen stand.  Er  war  ein  Gegner  des  Feldherm  Hermokra- 
tes,  welcher  die  Athener  besiegte.  Da  die  Tochter  dieses 
Hcrmokrates  die  Heldin  des  Romanes  ist,  so  scheint  es,  dafs 
sich  der  Verfasser  das  Ansehen  geben  wollte,  als  sei  er  ein 
Zeitgenosse  derselben.  Ueber  seine  wahre  Lebenszeit  ist 
keine  Nachricht  auf  uns  gekommen.  Der  Roman  ist  von 
Seiten  der  Erfindung  unbedeutend,  aber  leicht  und  natür- 
lich erzählt 

Dieser  Roman  ist  nur  in  dem  einzigen  florentiner  Manuscript 
erhalten,  von  welchem  wir  bei  Gelegenheit  des  Longus  geredet 
haben.  Montfauco n machte  auf  denselben  aufmerksam;  Sahritti  und 
Cocchi  schrieben  den  Roman  des  Chariton  ab,  um  ihn  durch  den 
Druck  bekannt  zu  machen.  Salvini  gab  seinen  Vorsatz  auf,  und 
Gocchi  äberliefs  seine  Copie  an  Jak.  Phil.  Orinüe,  als  dieser 
Italien  bereiste.  D’Orvilie  gab  den  Chariton  zu  Amsterdam,  1750. 
3 Vol.  4.  heraus,  und  J.  Jak,  Reiske  fugte  eine  Uebersctzung  und 
schätzbare  Conjecturen  hinzu.  Der  Commcntar  von  d’Orville, 
welcher  aufser  dem  Chariton  viele  Stellen  anderer  Autoren,  beson- 
ders des  Manetho,  Heliodor,  Alciphron,  Theokrit,  und  der  Antho- 
logie behandelt,  ist  eine  der  gelehrtesten  philologischen  Arbeiten. 

Ch.  Dn.  Beck  hat  die  3 Vol.  4.  in  einem  starke«  Octavhande, 
Leipzig,  1783.  abdruclen  lassen,  und  die  Conjecturen  von  Abresch 
und  Pierson , so  wie  seine  eigenen  kritischen  Noten  hinzugefiigt. 

Eine  schöne  Ausgabe  des  Textes  nach  d’Orville  besorgte  Spy- 
ridion  Blantis  zu  Venedig,  1812.  4. 

Uebers.  Chariton  erschien  übersetzt  von  Chr.  Glo.  Heyne, 
Leipzig,  1753.  8.;  und,  unter  dem  Titel:  Chaereas  und  Kallirrhoe, 
oder  die  Folgen  der  Eifersucht,  eine  antike  Novelle,  von  Schmie- 
der,  Leipzig,  1806.  8. 

Der  Acgypter  Eumathius  oder  Eüstathius,  welcher  von 
dem  Erzbischöfe  Eustathius,  dem  Comuientator  des  Homer, 
zu  unterscheiden  ist,  und  in  Handschriften  die  Beinamen 
oder  Titel  Makrenibolites , Prolonobilissimus  und  Magnus 
Chartophylax  führt,  ist  der  Verfasser  eines  Romans  in  elf 
Büchern  von  Uyqa wie  und  llysininias,  Tb  xaiP  'Yapivqv  xal 
'Yafuvlav  dqapa.  Der  Held  erzählt  selbst  einer  Person,  die 
nicht  genannt  wird,  seine  einförmige  Geschichte.  Hysminc 

* Lib.  VI.  cap.  35.  36.  * , '■  • 
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kommt  ihm  ohne  Rückhalt  und  Zartgefühl  mit  ihrer  Liebe 
entgegen,  welche  Hysminias  nur  wenig  erwiederL  Sein  treuer 
Freund  Kallisthcnes,  den  er  anfangs  als  seinen  steten  Be- 
gleiter nennt,  wird  im  Verlauf  der  Erzählung  gänzlich  ver- 
gessen; kurz  der  ganze  Roman  ist,  wie  sich  Huet  ausdrückt, 
eine  Scbülerarbeit,  oder  das  Werk  eines  armseligen  Sophisten, 
der  sein  Leben  lang  Schüler  zu  sein  verdiente. 

Der  Roman  des  Eumatlmis  ist  dreimal  gedruckt  worden,  zu 
Paris,  1617.  (neuer  Titel  1618.)  8.,  mit  Ucbersetzung  und  Noten 
von  Gilb.  Gauimin ; zu  Wien,  1791.  8.,  blofs  griechisch;  und  von 
b.  H.  T eucher ; Leipzig,  1792.  8.,  mit  Gaulmins  Üebersetzung, 
aber  ohne  dessen  Vorrede  und  Noten. 

Uehers.  Histori  von  der  Lieb  des  Jünglings  Ismen!  vnd  der 
Jnngfrawen  Ismene,  Strasburg,  1573.  8.  Auf  dem  Titel  einer 
neuen  Ausgabe,  oder  einer  zweiten  Üebersetzung,  welche  zu  Stras- 
burg, 1610.  8.  erschien,  nennt  sich  der  Verfasser  J.  Christ.  Ar~ 
tojeeus.  Nach  ihm  übersetzte  G.  Schirmer  den  Roman  des  Euma- 
thius, Leipzig,  1663.  8.  (Hysminias  bedient  sich  hier  gegen  seine 
Geliebte  der  Anrede  Ihr).  Eine  ungleich  geschmackvollere  Ue- 
bersetzung  von  Ern.  Christine  Reiske  steht  in  deren  Hellas,  Mitau, 
1778.  8.  Tb.  I.  S.  101  — 260- 

. I 

Neben  den  Romandichtem  dieser  Periode  nennen  wir 
den  Abist aenetus  von  Nicaea.  Wenn  er  derselbe  ist,  wel- 
cher im  Jahre  358  bei  dem  Erdbeben  in  Nikomedia  umkam, 
und  au  den  mehrere  erhaltene  Briefe  des  Libanius  gerichtet 
sind,  so  müssen  wir  gestehen,  dafs  sein  Werk  die  Lobprei- 
sungen nicht  reethfertigt , welche  ihm  jener  Rhetor  spendet; 
allein  nach  der  einzigen  historischen  Thatsache,  welche  sich 
in  der  Schrift  des  Aristaenetus  findet,  scheint  er  in  das  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  zu  gehören.  Er  sagt  nämlich  von 
der  Tänzerin  Panareta,  sie  alnne  den  Pantomimen  Karamnllus 
nach.  Dieser  war  aber  ein  Zeitgenosse  des  Sidonius  Apolli- 
naris 1 , welcher  bis  zum  Jahre  484  lebte.  Es  ist  überhaupt 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Aristaenetus  gar  nicht  der  Name 
des  Verfassers  ist;  der  erste  Brief  der  Sammlung,  welche 
wir  angeblich  von  ihm  besitzen,  ist  nämlich  einem  Aristacnc- 
tus  zugeschrieben.  Sehr  leicht  können  die  Abschreiber  die- 
sen Namen  für  den  des  Verfassers  angesehen  haben.  Diefs 

' Sid.  Ap.  CarmJCint  26. 
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ist  die  Meinung  von  Mercier,  Bergler  und  de  Pauw,  wel- 
cher auch  Boissonade  beistimmt 

Die  Sammlung,  welche  den  Namen  des  Aristaenetus 
führt,  ist  betitelt:  ’EmgoXai  egarixal,  Erotische  Briefe.  Die 
meisten  derselben  haben  nur  durch  ihre  Ueberschrift  das 
Ansehen  von  Briefen,  und  sind  eigentlich  erdichtete  Erzäh- 
lungen oder  rhetorische  Uebungsslücke.  In  einem  solchen 
Briefe  entwirft  ein  Liebhaber  das  Bild  seiner  Geliebten;  in 
einem  andern  erzählt  ein  junger  Mann,  wie  er  den  Streit 
zweier  Frauen  geschlichtet  habe,  zwischen  denen  er  wählen 
sollte;  in  einem  dritten  werden  die  Künste  einer  Buhlerin 
geschildert.  Bald  wird  uns  in  der  Manier  des  Boccaccio  er- 
zählt, wie  eine  listige  Frau  ihren  eifersüchtigen  Mann  hin- 
tergeht; bald  hören  wir  eine  Schöne  über  die  jungen  Leute 
spotten,  die,  weil  sic  ihr  nichts  anderes  mehr  darbringea 
können,  ihre  Gunst  durch  ein  Ständchen  zu  gewinnen  hoffen. 

Die  Briefsammlung  des  Aristaenetus  ist  in  zwei  Bücher 
getheilt;  das  erste  enthält  achtundzwanzig,  das  zweite,  wel- 
ches unvollständig  ist,  nur  zweiundzwanzig  Briefe.  Der  Stil 
ist  declamatorisch,  oft  unnatürlich  und  geschmacklos,  und 
voll  von  poetischen  Phrasen. 

Allen  Ausgaben  des  Aristaenetus  liegt  ein  einziges  MS.  zum 
Grunde,  welches  sich  jetzt  in  Wien  befindet  Nach  demselben 
gab  ihn  J.  Sambucus  zu  Antwerpen,  1566 '.  4.  bei  Plantin  heraus. 

Von  dieser  Ausgabe  sind  alle  folgende  entlehnt,  doch  haben 
die  späteren  Herausgeber  den  äufserst  verdorbenen  Text  an  vielen 
Stellen  berichtigt 

Jos.  Merciers  Ausgabe  erschien  mit  einer  geschmackvollen  Ue- 
bersetzung  zu  Paris,  1595.  8.,  und  wurde  ebendaselbst  1600,  1610 
und  1639-  8.  wiederaufgelegt 

Die  Ausgabe  von  J.  Com.  de  Pauv/,  Utrecht,  1736.  8.,  mit 
Merciers  Uebersetzung,  wurde  in  Jak.  Phil.  d'Orvilles  Critica 
vannus  in  inanes  J.  C.  Pavonis  paleas , Amsterdam , 1737.  8.  scharf 
kritisirt 

F.  Li.  Abresch  liefs  einen  Commentar  unter  dem  Titel 
Lectionum  Aristaenetearum  libri  II.  Zwollae,  1749.  12.,  drucken. 
Er  enthält  ein  buntes  Gemisch  von  allerhand  kritischen  Noten  über 
viele  griechische  Schriftsteller,  welche  oft  kaum  in  entfernter  Be- 

1 Nicht  1561,  wie  Fabriciu*  sagt  1 dem  Magasin  eneyelop-,  einquieme 
S.  die  Bemerkung  von  Boiuouade  in  | anrec,  Voi.  I.  p.  454. 
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xiehung  auf  Aristaenetus  stehen.  Erst  spater  entscbiofs  er  sich, 
auch  den  Text  drucken  zu  lassen,  -welcher  in  einem  besondern 
Bande  ohne  Merciers  Uebersetzung  erschien.  Mit  diesen  beiden 
Bänden  mufs  man  einen  dritten  verbinden,  welcher  betitelt  ist: 
Virorum  aliquot  eruditorum  ad  Aristaeneti  epistolas  conjecturae, 
etc.  Amsterdam,  1752.  12. 

Polyzois  Koniu  folgt  in  seiner  ganz  griechischen  Ausgabe, 
Wien,  1803.  12.  im  Allgemeinen  dem  Texte  von  Abresch,  macht 
jedoch  eigene  Abänderungen,  welche  Bast  in  der  Epistola  critica, 
p.  209.  beurtheilt. 

Bast  bemerkte  während  eines  langem  Aufenthaltes  In  Wien, 
dafs  viele  von  den  falschen  Lesearten  der  Ausgaben  nicht  aus  dem 
MS.  selbst,  sondern  aus  der  Abschrift,  deren  sich  Sambucus  bediente, 
herstammen.  Er  fafste,  damals  noch  sehr  jung,  den  Entschlufs, 
den  Aristaenetus  hcrauszugeben,  und  lieTs  auch  ein  Specimen  edi- 
tionis  novac  epist.  Ar  ist.  zu  Wien,  1796.  8.  drucken.  Er  wurde 
an  der  Ausführung  seines  Planes  gehindert  Erst  später,  als  er  im 
Begriff  war,  von  seinen  diplomatischen  Geschäften  zu  den  philologi- 
schen Studien  zurflckzulehren  und  die  Stelle  als  Bibliothekar  zu 
Darmsladt  anzutreten,  nahm  er  sich  vor,  seine  in  Wien  und  Paris 
gesammelten  Materialien  zu  ordnen  und  auszuarbeiten.  Der  Tod 
überraschte  ihn,  ehe  er  Paris  vcrliefs.  Seine  hinterlassen en  Papiere 
enthalten  einen  reichen  Apparat  zu  einer  Ausgabe  des  Aristaenetus1. 

Boissonade s Ausgabe,  welche  zu  Paris,  1822.  8.  erschien, 
enthält  den  Text  nach  der  wiener  Handschrift,  und  seine  eigenen 
Noten  nebst  denen  aller  früheren  Herausgeber.  Boissonade  sagt 
in  der  Vorrede,  er  habe  in  den  Papieren  von  Bast,  welche  ihm 
aus  Oxford  mitgetheilt  worden,  eine  vollständige  Vorarbeit  zu  fin- 
den gehofft,  und  fügt  hinzu:  „At  pro  thesauro  carbones  inveni, 
collectanea  tantum,  nec  ea  magni  adeo  momenti,  nihil  absolut!  etc”. 
Es  scheint  demnach , als  habe  Boissonade  Basts  Exemplar  der  Aus- 


1 Aufser  einem  mit  Verbesserun- 
gen , Varianten  und  Bemerkungen  an- 
gefftllten  Exemplar  des  Aristaenetus 
von  Abresch  (3  Vol  12.)  und  einem 
ähnlichen  seiner  Specimen  hinterliefs 
Bart  vornehmlich  folgende  Materia- 
lien zu  einer  neuen  Ausgabe  dieses 
Schriftstellers:  eine  Collalion  der 

wiener  Handschrift  310,  ein  Wort- 
register zum  Aristaenetus , Noten  von 
Huet  am  Rande  der  dritten  Ausgabe 
von  Mereier,  den  ungrdrticlrten  la- 
teinischen Commenlar  von  Pt.  Lam- 
beciui , Bemerkungen  zu  der  lateini- 
schen Hebersetzung,  und  eine  An- 
zahl auf  Aristaenetus  bezüglicher  No- 


ten tu  Sokrates  und  Sozomenut^  Un- 
geachtet Bast  sich  jahrelang  mit  Ari- 
stacncttis  beschäftigt  hatte,  so  ver- 
kannte er  doch  die  Mängel  seines 
Autors  keinesweges ; er  hatte  mit  der 
ihm  eignen  Laune  zum  Molto  für 
seine  Ausgabe  die  Worte  von  Vol- 
taire bestimmt: 

Au  peu  d’esprit  quelc  bonbomme  avoit 
L’esprit  d'antrm  par  Supplement  servoil: 
II  entassoit  adage  sur  adage, 

II  eompiloit,  compiloit,  compiloit 

Vgl.  Cataloguc  des  manusrrits  de 
feu  M.  Bast  par  Schoell,  p.  15.  und 
Catalogue  des  livrts,  etc.  p,.  10. 
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gäbe  von  Abresch,  welches,  so  viel  wir  wissen,  nicht  nach  Oxford 
gekommen  ist,  nicht  benutzen  können. 

Uebers.  J . F.  Herei  hat  die  Briefe  des  Aristaenetus  mit  eben- 
soviel Glück  als.  die  des  Alcipbron  nachgebildet.  Seine  Uebersez- 
zung  erschien  zu  Altenburg,  1778.  8. 


LXXIX.  ABSCHNITT. 

Oie  byzantinischen  Grammatiker,  Metriker  und  Scholiastcn. 


Constantinopel  wurde  in  dieser  Periode  der  Silz  der 
grammatischen  Gelehrsamkeit.  Der  Gründer  der  neuen  Haupt- 
stadt stiftete  daselbst  eine  Schule,  die  mit  unseren  Universi- 
täten einige  Aehnlichkcit  hatte,  sofern  sich  der  Unterricht 
auf  derselben  über  alle  Zweige  des  Wissens  erstreckte.  Er 
liefe  ein  achteckiges  Gebäude  errichten  , das  Georgius  Kodi- 
nus  * Tctradisium  nennt;  in  demselben  wohnten  zwölf  Lehrer, 
sämmtlich  Ordensgeistliche,  welche  den  Titel  ökumenische 
Gelehrte,  Olxov^isnxol , führten.  An  ihrer  Spitze  stand  ein 
oberster  ökumenischer  Lehrer,  Oixovuevixog  öidaoxctXog, 
welchem  die  Aufsicht  Über  die  Bücherschätze  und  die  Kir- 
chenarchive übertragen  war.  Die  Bibliothek  gewann  durch 
Julian,  der  ihr  seine  eigene  Sammlung  einverleibte,  einen 
beträchtlichen  Zuwachs.  Valens  stellte  bei  derselben  sieben 
Abschreiber  (antiquarii)  zur  Fertigung  von  Handschriften  an. 
Binnen  anderthalb  Jahrhunderten  erreichte  die  Bibliothek 
eine  Gröfee  von  hundert  und  zwanzigtausend  Bänden.  Un- 
ter den  Gelehrten  hatten  sich  wahrscheinlich  einige  Ucber- 
lieferungcn  aus  der  alcxandrinischcn  Schule  fortgepflanzt, 
welche  sich  fünfzig  Jahre  früher  unter  dem  Kaiser  Aurelian 
aufgelöst  hatte,  als  bei  einem  Aufruhr  in  Alexandria  das  Bru- 
chion in  Brand  gcrathen  war. 

Die  ökumenischen  Lehrer  in  Constantinopel  genossen 
des  gröbsten  Ansehens;  oft  fragte  sie  der  Kaiser  um  Bath; 
und  die  Anstalt  galt  für  eine  Ptlanzschule  von  Erzbischöfen 

»•  , 

l * 

’ 1 De  origg.  Conitaut,  cd.  Paris.,  |>.  i'i.  ■■  ■ ,. 
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und  Patriarchen.  Unter  der  kurzen  Regierung  des  Basiliskus 
brannte  im  Jahre  476  ein  Flügel  des  Tetradisium  mit  den  dar- 
in befindlichen  Büchern  ab.  Bei  diesem  Brande  soll  ein 
kostbares  Manuscript  verloren  gegangen  sein,  welches  mit 
goldenen  Lettern  auf  einer  hundert  und  zwanzig  Fufe  langen 
Schlangenhaut  geschrieben  war,  und  die  ganze  Uiade  und 
Odyssee  nebst  einer  Geschichte  der  Heroen  oder  dem  my- 
thischen Cyklus  enthielt1.  Zenoder  Isauricr  und  seine  Nach- 
folger stellten  einen  Theil  der  untergegangenen  Schätze  wie- 
der her;  aber  man  hatte  erst  sechsunddreifsigtausend  Bände 
. von  neuem  zusammengebracht,  als  im  Jahre  730  der  fanati- 
sche Bilderstürmer  Leo  III.  das  Oktogon  und  die  darin  be* 
find  liehe  Bibliothek  mit  den  zwölf  Gelehrten  und  dem  öku- 
menischen Lehrer  verbrennen  liefe  *.  Die  Anstalt  wurde  un- 
ter den  folgenden  Kaisern  nur  unvollkommen  wieder  hcrgcstellt 
Die  Grammatik  oder  Philologie  war  eine  der  Wissen- 
schaften, welche  die  ökumenischen  Lehrer  vortrugen;  allein 
sie  gaben  ihr  eine  neue  Gestalt,  indem  sie  dieselbe  zu  einem 
abgeschlossenen  System  umbildeten,  und  die  Grammatik  des 
Dionysius  Tlirax J als  Nonnalbuch  allem  Sprachunterrichte 
zum  Grunde  legten.  Da  hierdurch  dieser  Wissenschaft  alle 
Fähigkeit  zu  weiterer  Ausbildung  genommen  war,  so  konnte 
nicht  leicht  mehr  ein  selbstdenkender  Mann  an  ihr  Ge- 
schmack finden;  auch  sind  aus  der  Zeit,  in  welcher  das  Te- 
tradisium bestand,  nur  wenige  Werke  und  Namen  von  Gram- 
matikern auf  uns  gekommen;  seit  dem  achten  Jahrhundert 
dagegen  mehrte  sich  ihre  Zahl,  allein  nur  wenige  machten 
sich  berühmt,  Viele  grammatische  Werke  aus  dieser  Zeit 

* Nach  der  Erzählung  des  Con-  nasses.  F.  Spanheim  hat  in  der 

stantinus  Manasscs  fand  diese  Hand-  Histor.  rrstjtut.  Imag.  Op.  II.  n.  7-35, 
schrift  erst  bei  dem 'spätem  Brande  und  hf^alch , in  der  Geschichte  der 
unter  Leo  ihren  Untergang.  Ketzereien . Iiand  X.  S.  2131.  gcgr&n- 

* Die  katholischen  Kircnenschrift-  detc  Zweifel  über  die  Wahrheit  der 
Steller,  welche  dem  Kaiser  Leo  III.  Erzählung  erltoben. 

feind  sind,  haben  diefs  durchgängig  3 Goetcling  hält  die  von  den 

als  historische  Thataaclic  angenom-  ökumenischen  Lehrern  angenommene 
men;  von  protestantischen  Kritikern  Grammatik  des  Dionysius  Ihrax  (S. 
ist  dagegen  die  Wahrheit  der  Gc-  Bd.  II.  S.  554. ) nicht  für  das  au- 
achirbie  in  Zweifel  gezogen  worden.  theotische  Werk  desselben , sondern 
Sie  findet  sich  bei  keinem  der  gleich-  für  eine  Compilation  der  byzantini- 
zci tigert  Geschichtschreiber , sondern  sehen  Grammatiker.  \ gl.  dessen  Vor- 
erst bei  Georgius  Cedrenus , der  im  rede  zu  seiner  Ausgabe  des  IKeodo- 
elftcn  Jahrhundert  lebte,  und  bei  den  sius  Alexandrinns.  Für  unsern  gegen- 
späteren Glykas,  Zonaras  uqd  Ma-  wärtigen  Zweck  ist  diefs  gleichgültig. 
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liegen  ungedruckt  in  den  Bibliotheken,  und  cs  genügte  viel- 
leicht, wenn  ein  Mann  von  Gelehrsamkeit  und  Urtheü  die 
eigenthümlichen  Bemerkungen,  die  sich  etwa  in  ihnen  linden 
mögen,  und  die  Cilate  aus  verlorenen  Schriftstellern,  welche 
ihnen  einen  besondern  Werth  geben,  in  einen  Auszug 
brächte.  • ■ . . 

Wir  gehen  zur  Aufzählung  der  Grammatiker  über,  de- 
ren Werke  gröfstentheils  durch  den  Bruck  bekannt  gc- 
•macht  sind.  . ; . :<  • •• ! 

Hella  Dins  von  Antinoe  in  Aegypten,  welcher  im  vier- 
ten Jahrhunderte  lebte,  ist  der  Verfasser  einer  iambischen 
Chrestomathie , oder  Sammlung  von  grammatischen  und  an- 
deren gelehrten  Notizen  in  vier  Büchern,  aus  welchen  uns 
Photius1  ein  Fragment  erhalten  hat,  das  interessante  Erklä- 
rungen von  Ausdrücken,  Redensarten  und  Sprüchwörtern 
enthält.  . . 

Das  von  Photius  erhaltene  Bruchstück  aus  der  Chrestomathie 
des  Ilelladius  ist  besonders  gedruckt  mit  einer  Uebersctzung  von 
Schott  und  Noten  von  J.  Meursius  in  dessen  Schrift  De  reguo 
Laconico  et  Atheniensium  Piraco,  welche  nach  seinem  Tode  sin 
Utrecht,  1687.  4.  erschien;  auch  in  Gnmomi  Thes.  antiq.  graec. 
VoL.  X. 

Der  älteste  unter  den  eigentlichen  Grammatikern  dieser 
Periode  würde  der  b.  Basilius  sein,  welcher  im  Jahre  370 
Bischof  von  Caesarea  wurde,  wenn  die  unter  seinem  Na- 
men gedruckte  Grammatik  ihm  wirklich  angehörte;  allein  sie 
ist  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  oder  noch  später  von 
Manuel  Moschopultis  dem  Jüngern  verfafst  worden. 

Georgius,  der  von  seinen  Feinden  Choeroboskus  (der 
Schweinehirt)  und  von  seinen  Freunden  Technikus  (der  Rc- 
dckünstlcr)  genannt  wurde,  trägt  in  einer  pariser  Hand- 
schrift1 den  Titel  Olxovfievtxos  ötddaxakog,  und  in  einem 
venetianischen  Codex  Aictxovog  xai  xaQtntpvka^  olxovpcvo- 
xov  didaaxccXov.  Er  lebte  im  vierten  oder  fünften  Jahrhun- 
dert, und  schrieb  Von  den  enklitischen  Wörtern,  JIbqI  tyxki- 
voplvmv'  Von  dem  N ephelkystikon , JIsqi  tov  kpthevgt- 
xoii  N-  Gegen  die,  welche  in  allen  Zeitwörtern  die  Regel 
uttd  Analogie  suchen,  TIqos  tov g iv  näai  toig  (trjiaoi  xa~ 

Cod.  CCLXXIX.  |.  » N».  2554. 
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•wag  ^r/towtag  xai  oitotttrpctg-  Von  den  weiblichen  Wör- 
tern auf  Si,  JJeqI  iw»  eig  Si  HrjlvxGv  ovofiwcw  Von  der 
Abwandlung , der  Zeitwörter  eifd  und  endlich  eitoe 

Prosodie  und  einen  Tractat;  Voi%  den  Hauchen.  Clioero- 
boskus  wird  bisweilen  mit  einem  andern  Georgius  verwech- 
selt, der  in  das  zehnte  Jahrhundert  gehört,  v« 

Die  vier  ersten  Werke  des  Ghoeroboskus  stehen  in  dem  aldini- 
sehen  Wörterbuche  von  1524  und  vollständiger  in  dem  Thesaurus, 
Cornucopiae  et  Ilorti  Adonidis. 

Das  fünfte  ist  gedruckt  in  den  Anecdota  gr.  von  Inun.  Heh- 
ler, Vol.  IH.  p.  1209. 

Die  Prosodie  ist  noch  ungedruckt;  die  Abhandlung  Von  den 
Hauchen  existirt  nur  im  Auszuge  in  einer  Schrift,  welche  Valcke- 
naer  an  dem  Ammonius  herausgegeben  hat 

Theodosius  von  Alexandria  ist  einer  der  byzantinischen 
Grammatiker,  welche  die  Schrift  des  Dionysius  Thrax  com- 
mentirt  haben.  Seine  Lebenszeit  ist  ungewifs;  einigen  Kri- 
tikern zufolge  lebte  er  später  als  Ghoeroboskus,  da  er  den- 
selben citirt;  andere  dagegen  behaupten,  dafs  das  Werk,  in 
welchem  Chocroboskus  citirt  werde,  ein  weit  späterer  Aus- 
zug aus  der  Schrift  des  Theodosius  sei,  und  meinen,  dafs 
vielmehr  Choeroboskus  den  Theodosius  comuientirt  habe. 
Da  man  erst  seit  Kurzem  einige  Schriften  des  Theodosius 
kennt,  so  herrscht  überhaupt  noch  eine  Ungewifsheit  über 
ihre  Aechtheit  und  ihre  Reihenfolge.  Theodosius  scheint 
zuvörderst  einen  Commentar  zum  Dionysius  Thrax  verfafst  zu 
haben,  welcher  unter  dem  Titel  Ihqi  y^afifiatsxrjg,  Von 
der  Grammatik,  noch  existirt;  aber  Goeltling,  der  ihn  zu- 
erst herausgegeben  hat,  behauptet  nicht  allein,  dafs  die  an- 
gebliche Grammatik  des  Dionysius  Thrax,  weiche  Theodo- 
sius coinmentirte,  nur  das  Nomialbuch  sei,  welches  die  öku- 
menischen Gelehrten  an  die  Stelle  der  Grammatik  des  Dio- 
nysius gesetzt  hätten,  sondern  auch,  dafs  der  erhaltene  Coin-. 
mentar  nichts  anders,  als  ein  Auszug  aus  dem  des  Theodo- 
sius sei  l.  Ferner  schrieb  Theodosius  Elementarregeln, 
Elaaywyixoi  xavövsg,  über  die  acht  Redethcile,  von  denen 
die  beiden  ersten  Abschnitte  gedruckt  sind,' welche  von  der 


* S.  GSttlingS  Vorrede  zu  seiner  die  Sache  noch  nicht  hinlänglich 
Ausgabe  des  Theodosius,  wo  jedoch  klar  wird. 
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Abbetagung  der  Nomina  und  der  Verba  liegt  xXlostog  ovo/Mtrant 
tmil  liegt  xliaemg  fafidrwv  handeln.  Ferner  vcrfeifste  er  eino 
Schrift  von  der  Prosodie,  liegt  ngootgöttSv , von  welcher  nur 
Bruchstücke  ^druckt  sind,  und'  einen  Auszug  aus  der  Gram- 
matik des  Herodian,  • Endlich  werden  auch  seihe  Scholien 
zu  den  Regeln  der  Zeitwörter  aus  dem  Munde  des  Geor- 
gius  Choeroboskas , ~x6lut  eig  tovg  gtyiauxovg  xavovag  dno 
gnevtjg  Peiagyiov  tov  Xotgoßooxov,  angeführt. 

Unter  der  Aufschrift  Ae^txov  zrjg  ygctfi/.unixijg  ist  uns 
ein  Glossarium  zu  der  Grammatik  des  Theodosius  erhalten. 

Wir  wollen  die  Ausgaben  der  einzelnen  Werke  des  Theodo- 
sius in  chronologischer  Ordnung  anfiihren. 

Nachdem  Amadeus  Peyron  in  seiner  Schrift:  In  Theodosii  A- 
lexandrini  tractatum  de  Prosodia  commcntatio,  welche  zu  Turin, 
1817.  4.  und  bei  dem  Etymoiogicum  Orionis  von  Sturz,  Leipzig, 
1820.  4.  erschien,  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  den  Theo- 
dosios  geleitet  hatte,  gab  P.  Osann  aus  einer  pariser  Handschrift 
die  Einleitung  zu  dem  Auszuge  des  Herodian  bei  dem  Philemon, 
Berlin,  1821.  8.  heraus. 

Die  Regeln  über  die  Abbeugung  der  Nomina  und  Verba  wur- 
den von  Imm.  Ilekker  im  dritten  Baude  der  Anccdota  graeca,  p. 
975  — 1061.  bekannt  gemacht. 

K.  TV.  Goettling  gab  zu  Leipzig,  1822.  8.  die  Grammatik, 
oder  den  Commcntar  zu  der  Grammatik  des  Dionysius  Thrax 
heraus. 

Das  Glossarium  zu  der  Grammatik  des  Theodosius  ist  mit  An- 
gabe der  Stellen,  an  welchen  sich  die  einzelnen  Wörter  theils  in 
Bekker*  Auenlota,  tbeils  in  Göttlings  Ausgabe  der  Grammatik  An- 
den, von  L.  Uachmann  in  den  Anecdota  graeca,  Leipzig,  1828.8. 
YoL  L p.  423  — 450.  herausgegeben  worden. 

Ein  Grammatiker  aus  dem  Anfänge  des  neunten  Jahr- 
hnnderts,  Namens  Michael,  führt  den  Titel  Syncbllus  oder 
Stngelus , welcher  eine  geistliche  Würde  bezeichnet,  und 
eigentlich  demjenigen  zukommt,  -welcher  mit  dem  Abt  eines 
Klosters  dieselbe  Celle  bewohnt,  oder  der  Stubengenosse  und 
nächste  Vertraute  des  Bischofs  oder  Patriarchen  ist,  dem  er 
nicht  selten  in  seiner  Stelle  nachfolgt.  Michael  schrieb,  wäh- 
rend" er  sich  zu  Edessa  in  Mesopotamien  befand,  eine  Syn- 
tax, Med-odog  ntgi  %i]g  rov  toyov  avv%ä^eiog , welche  noch 
nicht  gedruckt  ist.  Auf  das  Zeugnifs  einiger  Handschriften 
legen  ihm  Manche  auch  ein  zweites  syntaktisches  Werk  bei, 
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das  der  gemeinen  Annahme  zufolge  dem  Georgias  Lekape- 
nus  angehört l.  • > 

Theognostus  vertäfele  zu  Anfang  de»  neunten  Jahrhun- 
derts ein  Buch  über  die  Rechtschreibung , aus  welchem  Un- 
ter Anderm  hervorzugehen  scheint,  dafs  derDiphtong  oi  da- 
mals oc  lautete,  nicht  i,  wie  ihn  heutzutage  die  Neugricdben 
anssprechen.  Das  Buch  des  Theognostus  ist  noch  unge- 
dfuckt,  und  uns  nur  durch  Villoisons  Anccdota  bekannt. 

Im  zehnten  Jahrhundert  finden  wir  einen  Grammatiker 
Georchts,  dessen  Abhaudlung  von  den  Tropen , IIsqI  zqo- 
Ttioi' , bisweilen  irrig  dem  Choeroboskus  zugeschrieben  wird. 
Schon  die  Zeitfolge  gestattet  diefs  nicht,  denn  Simon  Meta- 
phrastes  ist  darin  erwähnt.  Vielleicht  hat  man  den  Gramma- 
tiker für  dieselbe  Person  mit  dem  ökumenischen  Lehrer 
Gkobgius  Diakonus  zu  halten,  unter  dessen  Namen  ein  un- 
gedrucktes Buch  über  die  grammatischen  Kegeln  existirt 

Die  Schrift  von  den  Tropen  ist  griechisch  und  lateinisch  her- 
ausgegeben von  j F.  Morel , Paris,  1615-  12. 

Nicetas,  Bischof  von  Serrac  in  Macedonia  prima,  spä- 
ter Metropolit  von  Heraklea  Ponti  in  Thracicn,  blühte  ge- 
gen Ende  des  elften  Jahrhunderts.  Er  ist  durch  seine  Ca- 
tena  Patrum,  seinen  Commcntar  zu  sechzehn  Reden  des  h. 
Gregorius  von  Nazianz,  und  andere  theologische  Schriften 
berühmt;  wir  erwähnen  ihn  hier  nur  seiner  grammatischen 
Werke  wegen,  ungeachtet  wir  von  denselben  nur  eine  kleine 
Probe  kennen,  nämlich  die  Schrift  T on  den  Namen  der 
Götter,  Eig  za  ovopaza  twv  thüv.  In  ihr  sind  die  Epitheta 
aufgeführt,  welche  die  Dichter  dem  Jupiter,  Bacchus,  der 
Minerva,  CercB,  Venus,  Diana,  Juno,  dem  Apollo,  Neptun, 
Mcrcur,  Mars  und  Vulcan  ertheilen.  Nicetas  hat  die  Benen- 
nung der  Capitel  in  dieser  und  anderen  grammatischen 
Schriften  von  der  Eintheilung  der  Kirchenmusik  in  xavoveg 
und  cf/cn  hergenommen.  Kanon  biefs  nämlich  ein  aus  neun, 
oft  auch  nur  aus  drei  oder  vier  Liedern  (<oäai)  bestehender 
Kirchengesang,  dessen  einzelne  Abschnitte  aus  den  von  Grc- 


1 Von  dieser  XerTttfec  nSr  (5t;- 
fuatov  de«  Georgius  Lekapentw  re- 
det wahrscheinlich  i'itze , wenn  er 
in  seiner  Ausgabe  (p.  IX.)  de.«  Ma- 
nuel Mosckopultu  sagt,  data  dessen 


in  Bahnten  entdeckte  Handschrift 
auch  die  Sjntar  des  Michael  Synge- 
lus  enthalte,  welche  längst  schon  au 
wiederholten  Malen  gedruckt  »ei. 
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gor  dem  Grofsen  eingeführten  acht  Kirchentönen  (tjxoi)  ge-, 
sungen  wurden1.  , 

J.  A.  H.  Tittmnnn  gab  in  den  Prolcgomenen  zu  seiner  Aus- 
gabe des  Lexikon  von  Zonaras,  p.  XIV.  ff.,  ein  Fragment  dieser 
Schrift  aus  einem  dresdner . Manuscript  heraus.  F.  Creuzer  lieft 
sie  in  seinen  Opuscula  mytbologica,  phiiosophica,  historica  et  gram -i 
iuatica  ex  codd.  gr.  maxime  Palatiuis , Lips.  1817-  8.  (P.  I.  der  Me- 
letemata)  aus  einer  münchener  und  einer  beidclberger  Handschrift 
vollständig  und  mit  Noten  versehen  abdrucken. 

Unter  dem  Namen  Manuel  von  Kreta  oder  Manuel  Mo- 
Schopulus  besitzen  wir  mehrere  grammatische  Werke,  über 
deren  Verfasser  jedoch  einige  Ungcwifsheit  herrscht  Es  gab 
nämlich  zwei,  vielleicht  auch  drei  Schriftsteller  dieses  Na- 
mens; der  erste  von  ihnen  wird  gewöhnlich  durch  den  Zu- 
satz von  Kreta,  der  Aeltere  oder  der  Grammatiker  be- 
zeichnet, der  zweite  wird  Aveiptos,  der  Neffe  des  erstem, 
genannt.  Wenn  manche  Schriftsteller  von  einem  dritten  Ma- 
nuel Moschopulus  reden,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  die  griechischen  Wissenschaften  in  Ita- 
lien gelehrt  habe,  so  beruht  diefs  vermuthlich  nur  auf  einem 
Irrthüme;  wiewohl  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  auch  irgend 
ein  späterer  Grammatiker  Namens  Manuel  mit  dem  Spottna- 
men Moschopulus  (Kälbchen)  belegt  wurde. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  blühte  der  ältere  Ma- 
nuel Moschopulus  um  das  Jahr  1392.  Wäre  diefs  gegrün- 
det, so  könnte  sein  Neffe  sehr  wohl  die  Eroberung  Con- 
stantinopcls  durch  die  Türken  erlebt  haben,  und  man  brauchte 
um  soweniger  die  Existenz  eines  dritten  Grammatikers  Moschopu- 
lus  anzunehmen:  allein  jene  gewöhnliche  Annahme  ruht  auf  ei- 
ner mifsverstandenen  Stelle  der  Turco-Graecia  von  Martin 
Crusius , wo  nicht  von  der  Abfassung  der  Erotematä  gram- 
matica  des  Moschopulus  die  Rede  ist,  sondern  nur  von  der 

Zeit, 


1 Einem  andern  NlCETAS,  mit 
Vornamen  David,  schreibt  man  et- 
liche Werke  zu,  welche  vielleicht 
auch  dem  Bischof  Niretas  von  Ser- 
rac  angehdren.  Der  Philosoph,  Hi- 
storiker uud  Rhetor  David  Nicetas, 
Bischof  von  Dadybra  in  Paphlago- 
nien,  blühte  zwei  Jahrhunderte  frü- 
her, als  der  Bischof  von  Serrae,  und 


schrieb  unter  Andcrm  eine  Ausle- 
gung der  Gedichte  de*  h.  Gregorius 
von  Nazianz  und  eine  Paraphrase 
der  Epigramme  des  h.  Basilius,  wel- 
che unter  dem  Titel:  Nicctac  phiio- 
sophi  interpretatio  in  letraaticha  mo- 
nastica  Grcgorii  Nazianzcni  etc.  zu 
Venedig,  1563.  4.  gedruckt  wurden. 


\ 


Digitized  by  Googl 


MANUEL  MOSCHOPULUS. 


177 


Zeit,  wo  eine  Copic  derselben  gefertigt  wurde.  Durch  Fz. 
ßiik.  Titie  ist  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dafs 
Manuel  Moschopulus  der  ältere  unter  Michael  VIII.  Palaeo- 
logus,  um  1270,  gelebt  habe,  sein  Neffe  aber  nur  wenig 
jünger  gewesen  sei,  als  er.  Gegen  den  letztem,  der  mehr 
Theolog  als  Grammatiker  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  eine 
theologische  Streitschrift 1 des  Georgius  Metochita  gerichtet, 
eines  eifrigen  Anhängers  des  Patriarchen  Jo.  Veccus,  der  im 
Jahre  1282  seine  Stelle  verlor. 

Die  Existenz  eines  dritten  Manuel  Moschopulus,  der  in 
der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gelebt  hätte, 
anzunehmen,  sind  wir  durch  kein  gültiges  Zeugnils  berech- 
tigt, und  dürfen  daher  alle  grammatische  Schriften,  welche 
unter  dem  Namen  des  Manuel  Moschopulus  auf  uns  gekom- 
men sind,  entweder  nur  dem  ältern  Manuel,  der  vorzugs- 
weise den  Beinamen  Grammatiker  führt,  oder  theils  ihm, 
theils  seinem  Neffen  zuschrciben.  Diese  Schriften  sind: 
Grammatische  Fragen,  liQioxrjiata , eine  Sammlung  von  At 
ticismen,  ~vXXoyij  ovopüxwv  ucxlxüjv  , eine  Schrift  von  der 
grammatischen  Hebung,  IIcqI  yQappaxucrjg  yvfivaolag,  wel- 
che unter  dem  Namen  des  h.  Basilius  gedruckt  ist,  aber  ge- 
wöhnlich nebst  den  Schriften  von  der  Construction  der  No- 
mina und  Verba,  von  der  Prosodie,  und  von  den  liedet hei- 
len (negi  oyedüv)  dem  jüngsten  Manuel  Moschopulus,  der 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  gelebt  haben  soll,  zugeschrieben 
wird.  Für  Werke  des  ältern  Manuel  von  Kreta  gelten  da- 
gegen eine  Grammatik  im  Auszüge,  welche  in  der  Hand- 
schrift betitelt  ist 3 Entzog rj  vta  yQctpuazixfjg,  eine  Abhand- 
lung von  der  Wandlung  der  Wörter,  II toi  jra&co v Xi^ecov, 
und  ähnliche  Schriften  mehr;  auch  ein  Leben  des  Euripides, 
Scholien  zum  llesiod,  zum  Pindar,  zu  Epigrammen,  eine 
Abhandlung  vom  ionischen  Dialekte  u.  s.  w.  Ein  Wörter- 
buch zu  den  Bildern  des  Philostratus  führt  in  einer  pariser 
Handschrift  ebenfalls  den  Namen  des  Manuel  Moschopulus1. 
Die  Grammatik  liefert  uns  ein  ausdrückliches  Zeugnifs  über 
die  Art,  wie  damals  die  Diphthonge  ausgesprochen  wurden, 
oder  wenigstens  ausgesprochen  werden  sollten,  in  welcher  sich 


' tüv  oit>  aweyp«- 

i'.'dzo  Mayovtjl  6 joii  KnrjTÖi  tirt- 
V’iOf,  gedruckt  in  Leonis  jtllatii 

THE1L  IIL 


Graeeia  orthodota,  Vol.  II.  p.  959. 

* S.  Münt/aucon,  Bibi.  Coialin. 

p.  514. 
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noch  keine  Aehnlichkeit  mit  der  jetzt  unter  den  Neugricchen 
üblichen  Aussprache  findet.  Das  i wird  in  st  so  wenig  als 
io  tj,  (’>  und  tjc  gehört;  ai  und  oi  sind  eigentümliche  Laute 
(ac  und  oe?),  welche  die  Natur  der  Diphthongen  nicht  ha- 
ben, indem  weder  einer  der  beiden  Vocale  vorherrscht, 
noch  beide  neben  einander  gehört  werden,  noch  endlich  ein 
wahrer  Mischlaut  aus  ihnen  entsteht *. 

Die  Erotemata  des  Manuel  Moschopulus  sind  in  der  frühesten 
Zeit  der  Typographie  in  Italien  bei  den  Erotemata  des  Demetrius 
Chalkondylas  o.  O.  u.  J. , und  später  zu  Basel,  1540.  4.  gedruckt 
worden. 

Die  grammatischen  Uebungen  erschienen  unter  dem  Namen  des 
h.  Basilius  mit  der  Syntax  des  Apollonius  Dyskolus,  Florenz,  1515. 
8.  bei  -Phil.  Junta;  dann  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  von 
Gilbert  Cousin  zu  Basel,  1533.,  und  in  der  Sammlung  der  Werke 
des  h.  Basilius. 

Die  Prosodie  wurde  zuerst  von  Demetrius  Chalkondylas  bei 
seinen  Erotemata,  fol.,  wahrscheinlich  im  Jahre  1493.,  hcrausgege- 
ben.  Sie  ist  zugleich  mit  der  Schrift  von  der  Construction  in  der 
aldinischcn  Sammlung  von  1525.,  ferner  zu  Florenz,  1526.,  zu 
Paris,  1544.,  und  zu  Basel,  1546.  8.  gedruckt  worden. 

Die  Abhandlung  HcqI  a/tSdr  ist  hcrausgegeben  von  /tob.  Ste- 
phanus, Paris,  1545.  4.,  und  Wien,  1773.  8.  auf  Kosten  von 
Kare.  'AXt'S.  tt>iXinn(<ttjg  ö I'itin;. 

Die  Schrift  tI(qI  naOär  XXtttav  ist  herausgegeben  von  Bast  am 
Grcgorius  Korinthius  von  Schaefer. 

Endlich  hat  Ft.  Nih,  Titte  unter  dem  Titel  Manuelis  Moscho- 
puli  Cretcnsis  opuscula  grammatica,  Lips.  et  Pragae,  1822.  8., 
mehrere  früher  ungedruckte  Schriften  dieses  Grammatikers,  na- 
mentlich das  erste  Buch  seiner  Grammatik  im  Austuge,  und  meh- 
rere Theile  seiner  Erotemata  aus  einer  in  Böhmen  entdeckten 
Handschrift  herausgegeben*. 

Auszüge  aus  den  Werken  des  Moschopulus  und  anderer  Gram- 
matiker stehen  in  Bachmanns  Anecdota  gr.  Vol.  II.  p.  351  — 382. 

Eine  kleine  Schrift  Jlcpt  ixt($r}paruv , welche  Regeln 
über  die  Schreibart  der  Adverbien  enthält,  gehört,  nach 
Boissonade’s  Meinung,  vielleicht  dem  Moschopulus  an. 


1 S.  MaH.  MOSCHOP.  ed.  Titte, 
p.  24,  25  und  30. 

* Indessen  ist  es  bezweifelt  wur- 
den , dafs  diese  Schritten  alte  dem 


Manuel  Moschopulus" angehören.  S. 
Göttinger  Gel.  Anzeigen,  1823.  No. 
«t.  S.  80t  — 807. 
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Sie  steht  in  Boissonadc's  Anecdota  gr.  Vol.  I.  p.  404. 

Es  giebt  eine  ungedruckle  Grammatik  von  Theodorus 
Prodromus. 

Von  Maximus  Planubes  besitzen  wir  eine  Anzahl  gram- 
v malischer  Schriften,  von  denen  folgende  gedruckt  sind: 

TIsqI  yQappanxrjg  diäXnyog,  Gespräch  über  die  Grammatik, 
zwischen  Neophron  und  Palaetiinus;  eine  Abhandlung  JUql 
awragtoiq , Von  der  Syntax;  und  eine  andere  Ilepi  Qtjpä- 
twv  psraßarixtZv  re  xal  dperaßdrwv , Von  den  transitiven 
und  intransitiven  Zeitwörtern.  Nach  Boissonade’s  Vermu- 
thung  scheint  dem  Maximus  Planudes  auch  eine  Schrift  von 
den  Atticismen  anzugehören.  Ungedruckt  sind  seine  Gram- 
matik, und  seine  Abhandlung  von  den  Metris1,  welche  in 
mehreren  pariser  Handschriften  erhalten  sind.  *■ 

Das  Gespräch  über  die  Grammatik  und  die  Syntax  sind  ge- 
druckt in  L.  Bachmanns  Anecdota  graeca,  Vol.  II.  p.  1 — ■ 166.; 
die  Abhandlung  von  den  Zeitwörtern  ist  als  ein  anonymes  Werk 
herausgegeben  von  Hermann  (De  einend,  rat.  gr.  gramiqat.  p.  391.); 
die  Schrift  von  den  Atticismen  steht  in  Boissonade's  Anecdota  gr. 

Vol.  I.  p.  408. 

Ioannes  Tzetzes,  ein  Schriftsteller  des  elften  Jahrhun- 
derts, hat  eine  Anzahl  politischer  Verse  -fiept  (njpdrtov  av- 
tivTtordxTutv  hinterlassen. 

Neunzehn  dieser  Verse  stehen  in  Imm.  Bekkers  Anecdota  gr. 

Vol.  III.  p.  1090. 

Der  Historiker  Nicephorus  Gregoras,  der  nach  1359 
gestorben  ist,  hat  mehrere  grammatische  Werke  hinterlassen, 
die  noch  nicht  vollständig  gedruckt' Bind.  Unter  ihnen  ist 
eine  Schrift  Hspi  anoQtav. 

Jriarte  hat  in  dem  Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Matrit  Vol.  I. 
p.  381.  ein  Fragment  des  Gregoras  über  die  verschiedene  Bedeu- 
tung der  Wörter  nach  Verschiedenheit  der  Zeiten  bekannt  gemacht. 

Die  grammatischen  Werke  des  Ioannes  Gi.yk.ys,  der  von 
1316  bis  1320  Patriarch  von  Constantinopel  war,  sind  eben- 
falls noch  nngedruckt. 


* Wofern  diese  letalere'*«  dem 

Abschnitte  Ueql  p(tqo>V  in  dem 
gremroaUschen  oesprärlie  (Anccd.  gr. 


cd.  Bachmmn  Vol.  II.  p.  ÖG.)  ver- 
«clttcdetj  ist. 
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Ein  Fragment  seines  Werkes  HiqI  op^oripot  ovniSttat  sieht  in 
Imm.  Belkers  Anecd.  gr.  Vol.  III.  p.  1077- 

Von  dem  C ummatiker  Manuel  Kabeka,  einem  Ver- 
wandten des  Ioannes  Kabeka,  der  von  1333  bis  1341  Pa- 
triarch von  Constantinopel  war,  befindet  sich  eine  Schrift 
auf  der  königl.  Bibliothek'  zu  Paris. 

Ioannes  Charax,  aus  ungewisser  Zeit,  schrieb  von  den 
enklitischen  Wörtern,  TIeqL  iyxlivouivwv  fioQuov. 

Die  Schrift  ist  herausgegeben  ira  Ulten  Bande  des  aldinischen 
Wörterbuchs;  dann  im  Catal.  codd.  gr.  Matrit  Vol.  L p.  316., 
von  Iriarle,  der  sie  für  unedirt  hielt;  und  nebst  einigen  anonymen 
Schriften  über  denselben  Gegenstand  im  Illten  Bde.  p.  1149.  der 
Anecdota  gr.  von  Imm.  Belker. 

Nicht  besser  kennt  man  die  Lebenszeit  des  Theodori- 
tus,  der  den  Titel  Patricics  führt  Er  hat  von  den  Hau- 
chen, JleQl  TtvEvpdxuiv , geschrieben. 

Diese  Schrift  ist  ungedruckt,  wofern  sie  nicht  dieselbe  ist,  die 
im  Lexikon  von  Valentin  Curio , Basel,  1625.  stellt.  V alclenaer 
hat  bei  dem  Ammonius  eine  Schrift  über  die  Hauch»  drucken  las- 
sen, welche  Auszüge  aus  dem  Buche  des  Theodoritus  enthält. 

Von  einem  gewissen  Orbicius  haben  wir  eine  Schrift 
von  den  Namen  der  militairischen  Würden,  ’Ovopaoiai  ttäv 
tieqI  xo  gqöcsevpa  xdgecov  xal  •qyepovtxüv. 

Sie  steht  im  Illten  Bande  des  aldinischen  Wörterbuchs. 

Von  Polybius  aus  Sardes,  einem  unbekannten  Schrift- 
steller, besitzen  wir  grammatische  Aufsätze  Vom  Soloecismus, 
JIeqI  ooloixiofiov , Von  dem  uncigcntlichen  Ausdrucke,  IIsql 
axvQoloyiag,  Von  den  Figuren  der  Rede,  IIeqI  oyiptanapov, 
und  Von  den  Arten  der  Construction,  ilepi  xtuv  xfjg  xaza- 
oxevrg  tidüv. 

• 

Iriarle  hat  diese  kleinen  Schriften  in  dem  Catal.  codd.  mss. 
biblioth.  Matrit  VoL  I,  p.  117.  und  374.  herausgegeben. 

Der  Verfasser  zweier  von  Iriarte  herausgegebenen  Werke 
von  den  Buchstaben  des  Alphabets  und  von  ihrer  Etymolo- 
gie, ist  unbekannt. 

Unter  der  Aufschrift  liegt  xrjg  tüv  qrjpixo) v ovrrägeag 
xaxä  vovg  nalaiovg  sind  einige  anonyme  Schriften  von  L» 
Bachmann  bekannt  gemacht  worden. 
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Sie  stehen  in  dessen  Anecd.  gr.  VoL  II.  p.  287  — 315. 

Wir  besitzen  aus  diesem  Zeiträume  einige  Schriften 
Aber  Metrik. 

Emas  von  der  Insel  Kreta,  mit  dem  Beinamen  Charax,  ein 
Mönch  aus  ungewisser  Zeit,  nennt  sich  in  einer  Handschrift  auch 
’Elüxigos,  der  Geringste,  wodurch  die  Mönche  nicht  selten  ihre 
Bemuth  auszudrücken  pflegten.  Her  Titel  seines  Werkes, 
welches  von  einigen  Abschreibern  dem  Plutarch  zugeschrie- 
ben wird,  heilst  in  einer  Handschrift  Jlepi  diacpoQwv  /.urpiov, 
Von  den  verschiedenen  Versmaafsen ; in  einer  andern  Hepi 
tü  iaiißixü  ptcQU,  Von  dem  iambischen  Versmaafse.  Eine 
zweite  Schrift  desselben  Mönches,  JIbqI  xüv  iv  zolg  S^X0lS 
naüüv,  ist  nicht  gedruckt. 

Teicha,  ein  Grammatiker,  über  dessen  Lebensverhält- 
nisse wir  weiter  nichts  wissen,  als  dafs  er  nicht  nach  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  geschrieben  haben  kann,  da  die  flo- 
rentiner  Handschrift  seines  Werkes  aus  diesem  Jahrhunderte 
stammt,  verfafste  eine  Ucbersicht  der  neun  Metra,  Evvotpis 
tiöv  twttt  pizpiov,  welche  in  vierundvierzig  Versen  abgefafst 
ist,  auf  die  ein  Zusatz  unter  der  Aufschrift  EmfUQiapoi  twv 
y fUZQCOV  folgt. 

Die  beiden  Werke  von  Elias  und  von  Tricha  sind  herausgege- 
ben durch  Francesco  del  Furia,  unter  dem  Titel:  Appendix  ad 
Draconem  Stratonicensem  complectens  Trichae,  Eliae  monachi  et 
llerodiani  tractatus  de  metris.  Ex  codd.  mss.  ed.  Lips.  1814.  8. 

Von  dem  Mönch  Isaak  Argyrus  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  besitzen  wir  ebenfalls  ein  metrisches  Werk  un- 
ter dem  Titel  HcqI  ptzQiov  noirjtixü* , Von  den  poetischen 
Maa/sen,  welches  zur  Berichtigung  und  Vervollständigung 
des  Hrako  Stratonicensis  dienen  kann. 

Herausgegeben  in  L.  Bachmanns  Anecdota  graeca,  Vol.  II. 
p.  167  — 196.  Ebendaselbst  steht  p.  316.  unter  dem  Titel  XTtg l 
?i Yftüv  ein  Abschnitt  aus  einem  anonymen  Werke  jltQl  tltiäy  t oö 

lJQtüXOÜ  flttOOV. 

Unter  den  Grammatikern  dieses  Zeitraumes  sind  für  uns 
die  Erklärer  der  alieti  Schri/tsteUer  am  interessantesten. 
Sie  haben  zwar  meistens  kein  anderes  Verdienst,  als  Aus- 
züge aus  älteren  Commentaren  hinterlassen  zu  haben,  allein 
ebendiefs  macht  sie  für  uns  desto  werthvoller.  Sie  sind  von 
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doppelter  Art,  entweder  haben  sie  ihre  Commentare  in  der 
Form  selbstständiger  Werke  bekannt  gemacht,  oder  sie  haben 
ihre  Anmerkungen  nur  den  Autoren  beigefügt,  in  welchem 
Falle  sie  den  Namen  Scholiasten  (2%oXutgal)  tragen. 

Der  erste  dieser  Erklärer  ist  der  Zeitfolge  nach  der  Pe- 
ripatetiker  Syriancs,  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts, 
der  einen  Commentar  zu  der  Rhetorik  des  llcrmogcnes  hin- 
terlasscn  hat. 

Er  steht  in  der  aldini  sehen  Ausgabe  des  Hermogenes. 

Nonnus,  mit  dem  Beinamen  Abbas  oder  Pater,  von  des- 
sen Lebenszeit  wir  nicht  mehr  wissen,  als  dafs  er  nach  dem 
vierten  oder  fünften  Jahrhundert  und  vor  dem  elften  geblüht 
hat,  ist  der  Verfasser  mehrerer  Commentare  zu  Kirchenvä- 
tern, die  jedoch  wegen  ihres  geschichtlichen  und  mythologi- 
schen Inhaltes  der  Profanlilteratur  angehören.  Er  schrieb 
eine  Sammlung  und  Erklärung  der  Geschichten  und  Fabeln, 
welche  in  den  beiden  Reden  des  Gregorius  von  Nazianz  ge- 
gen den  Kaiser  Julian  erwähnt  werden,  und  eine  zweite 
der  griechischen  Geschichten,  welche  in  desselben  Leichen- 
rede auf  Basilius  Vorkommen.  Die  Kaiserin  Eudocia  hat 
diese  Sammlungen  in  ihrem  Violengarten  häufig  benutzt 

Das  erstere  Werk  ist  aus  einer  wiener  Handschrift  herausge- 
geben von  Rieh.  Montaigu,  Eton,  1610.  4.;  das  zweite  von  Creu- 
zer  in  den  Opuscula  mythologica  etc.  Lips.  1817.  8.  Für  eine 
neue  Ausgabe  des  erstem  "Werkes  wird  man  in  einem  MS.  der 
königl.  Bibliothek  zu  Paris  (No.  2551.)  und  in  Basts  Papieren, 
welche  nach  England  gekommen  sind,  zahlreiche  Varianten  finden. 

Einige  Kritiker  schreiben  die  unter  des  Nonnus  Nainen 
gedruckten  Erklärungen  der  Geschichten,  welche  sich  bei 
Gregorius  von  Nazianz  finden,  dem  h.  Maximus  zu,  einem 
Mönch  aus  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  der  aller- 
dings einen  Commentar  zu  mehreren  Reden  und  Poesien 
dieses  Kirchenvaters  verfafst  hat,  welcher  von  Joannes  Sco- 
tus  Erigena  auf  Verlangen  Karls  des  Kahlen  zum  Theil  über- 
setzt worden  ist 

Der  Commentar  des  Maximus  ist  in  die  Ausgabe  seiner  Werke 
von  Combrßs , Paris,  1675.  2 VoL  fol.  nicht  aufgenommen  wor- 
den. Th  Gale  hat  ihn  zu  Oxford,  1681.  fol.  unter  dem  Titel; 
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Arabigua  S.  Maxim!  s.  scholia  ejus  in  difTiciles  locos  S.  Gregor!!  Na- 
zianzeni,  gr,  et  lat.  bcrausgegeben. 

Einer  der  besten  Scholiasten  ist  Eustathiüs,  der  seit 
dem  Jahre  1160  bis  zu  seinem  Todesjahre , das  wahrschein- 
lich nach  1198  fällt,  Erzbischof  von  Thessalonich  war.  Er 
ist  der  Verfasser  eines  gelehrten  und  äufserst  brauchbaren 
Commentars  zum  Homer,  unter  dem  Titel  IlaQexßolai,  und 
eines  Commentars  zum  Dionysivs  Periegetes.  Der  erstere 
ist,  unstreitig  wegen  des  gröfsern  Reichthumes  an  Quellen, 
beiweitem  der  vorzüglichere,  und  in  der  That  ein  unendli- 
cher Schatz  von  Gelehrsamkeit.  Wie  schon  der  Titel  sagt, 
enthält  er  Auszüge  aus  den  Scholiasten  und  alten  Commen- 
tatoren,  namentlich  aus  Apion,  Heliodor,  Demosthenes  dem 
Thracier,  Porphyrius,  und  einigen  anderen.  Was  Eustathius 
selbst  zu  den  Bemerkungen  dieser  älteren  Gelehrten  hinzu- 
gefügt haben  mag,  ist  vermuthlich  von  geringem  Belang. 

Sein  Commentar  zum  Pindar  ist  verloren;  seine  Briefe  lie- 
gen ungedruckt  in  den  Bibliotheken. 

Von  den  Ausgaben  der  Commentare  zu  Homer  und  Dionysius 
Periegetes  ist  Bd.  L S.  ltO.  und  Bd.  II.  S.  349  — 350.  die  Rede 
gewesen.  ' 

Io  Annes  Tzetzes,  der  bereits  als  Dichter  und  Gramma- 
tiker des  zwölften  Jahrhunderts  genannt  worden  ist,  hat 
auch  Commentare  und  Scholien  vcrfafst,  von  denen  die  zur 
lliade,  zum  Hesiod  und  zum  Lykophron  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  sind;  nicht  so  seine  Commentare  zu  Op- 
pians  Halieutika  und  zu  dem  Kanon  des  Ptolemäern,  seine 
Schrift  von  der  Komödie  und  den  komischen  Dichtern,  sein 
Auszug  aus  der  Rhetorik  des  llermo genes , seine  Schrift 
über  die  Zeitwörter  mit  und  ohne  Subjunctiv  u.  s.  w.  Auch 
befindet  sich  eine  Sammlung  von  Briefen  des  Ioannes  Tzetzes 
in  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris. 

Als  Verfasser  des  Commentars  zum  Lykophron  wird  in 
den  Manuscripten  Isaak  Tzetzes,  der  Bruder  des  Ioannes, 
genannt;  allein  die  meisten  Herausgeber  sind  der  Meinung, 
dafs  er  dem  Ioannes  angehöre,  und  stützen  sich  auf  einen 
Brief  desselben  an  den  Protonotarius  Basilius1  Achridenus, 

1 Sebastiane  nimmt  da,  Wort  I chridenu»  nach  »einer  Meinung  ein 
Builra»  für  ein  Adjectiv,  so  daf«  A-  | kaiserlicher  Notartu»  ist. 

I 

\ , 

• 

I 
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welchen  Küster  in  den  Noten  zum  Saidas  bekannt  gemacht 
hat.  In  diesem  Briefe  sagt  loannes  ausdrücklich,  dafs  er  der 
Verfasser  des  Commentars  sei,  und  ihn  seinem  Bruder  über- 
lassen habe.  Chr.  Gott/r.  Müller,  der  vorletzte  Herausgeber 
des  Commentars  zum  Lykophron,  ineint,  er  gehöre  beiden 
Brüdern  zu;  Isaak  habe  ihn  zuerst  bekannt  gemacht,  und 
loannes  darauf  eine  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  des- 
selben besorgt.  Er  glaubt,  dafs  einige  Manuscriptc,  deren  er 
sich  bediente,  die  erste,  andere  die  zweite  Reccnsion  ent- 
halten, nämlich  das  zeitzer  und  ein  Wittenberger  Manuscript 
diu  Recension  des  Isaak,  die  übrigen  aber,  in  welchen  grö- 
ßere Gelehrsamkeit,  aber  auch  der  anmaafsende  Ton  des 
loannes  herrscht,  die  dieses  letztem.  Uebrigens  fafst  dieser 
Commenlar,  welcher  aus  den  Scholien  der  aiexandrinischen 
Grammatiker  zusamincngetragen  ist,  eine  Menge  geschichtli- 
cher und  mythologischer  Notizen  in  sich,  die  uns  zum  Ver- 
ständnifs  des  dunkeln  Gedichtes  unentbehrlich  sind. 

Der  Commentar  zur  Made  ist  aus  einer  leipziger  Handschrift 
des  Homer  von  Gf.  Hernutnn  zugleich  mit  dem  Drako,  Leipzig, 
1812.  8.  herausgegeben  worden. 

Der  Commentar  zum  Hesiod  steht  in  den  Ausgaben  dieses 
Dichters  von  Victor  Trincauelli , Venedig,  1537.  4.,  und  von  Da- 
niel Heinsius  , 1603.  4. 

Der  Commentar  zum  Lykophron  ist  von  Amoldus  drlenius 
Peraxylus'  bei  der  baseier  Ausgabe  des  Lykophron,  1546.  foh, 
and  lateinisch  in  der  Edition  von  Bern.  Bortrand,  Basel,  1558.  8. 
herausgegeben  worden.  Der  Text  desselben  erschien  berichtigt  in 
den  Ausgaben  des  Lykophron  von  Ganter , Polter  und  Sebastian! , 
deren  letzterer  dreizehn  Manuscripte  benutzte.  Endlich  lieferte 
Ghr.  Gott/'.  Müller  eine  neue  Recension  zu  Leipzig,  1811.  3 Yol.  8., 
welche  die  Ausgabe  des  Lykophron  von  Reichard  zu  vervollstän- 
digen bestimmt  ist.  Er  bediente  sich  eines  zeitzer  und  dreier  Wit- 
tenberger Codices.  Unter  den  letzteren  ist  einer  aus  dem  zwölf- 
ten oder  dreizehnten  Jahrhundert,  und  folglich  nicht  viel  jünger 
als  Tzctzes.  Auch  benutzte  Müller  die  Vorarbeiten  von  G.  F. 
Thryllitzsch , der  im  Jahre  1715.  in  einem  Alter  von  sechsund- 
zwanzig Jahren  gestorben  war,  und  verarbeitete  den  Apparat,  wel- 


* Arlcnius  ist  der  gelehrte  ünch- 
händler,  welchen  Cosimo  de’ Medici 
im  Jahre  1547  nach  Florenz  berief, 
um  dort  einen  Buchhandel  und  eine 
Druckerei  tu  gründen,  weicher  Tor- 


rentino  unter  seiner  Leitung  Vor- 
stand. Im  Jahre  1564  verliefscn  Ar- 
lrnius  und  Torrentino  Florenz,  und 
setzten  ihr  Geschäft  zu  Mondovi 
fort. 
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chen  Sebastian »,  ohne  ihn  zu  benutzen,  in  seiner  Ausgabe  aufge- 
häuft  hatte.  Endlich  ist  Müller  auch  der  erste,  der  die  kleinen 
Scholien  bekannt  gemacht  hat,  welche  sich  in  den  Wittenberger 
Handschriften  finden.  Zuletzt  ist  der  Commentar  des  Tzetzas  von 
JL.  Bachmann  am  Lykopbron  herausgegeben  worden. 

Der  Sebastokrator  Isaak  Komnenus  Porphyrogennetus, 
Bruder  der  berühmten  Anna  Komnena,  der  in  der  ersten 
Hälfte  oder  dem  ersten  Dritlheil  des  zwölften  Jahrhunderts 
lebte,  hinterliefs  Scholien  zum  Homer,  welche  nie  gedruckt 
worden  sind,  und  ein  Werk,  unter  dem  Titel  Charakteri- 
stiken, oder  von  der  Eigentümlichkeit  und  den  Charakteren 
der  Griechen  vor  Troja  und  der  Troer,  Xagaxtijgiafuna  rj 
negi  Idiörrjtog  xai  yttgaxi  rtgiov  twv  iv  Tqolq  'Ekkrjvwv  re 
xai  Tqdbiv,  aus  Diktys  entlehnt.  Unter  Charakteristiken 
versteht  Isaak  die  Schilderung  des  körperlichen  Aussehens, 
denn  eigentlich  ist  cs  die  Gestalt  und  Farbe  seiner  Helden, 
was  er  beschreibt.  Er  ist  auch  der  Verfasser  einer  Schrift 
von  den  Dingen,  welche  Homer  übergangen  hat,  liegt  tüv 
naga).ei(p&evzwv  vno  tov  'Oftijgov. 

Beide  Werke  stehen  in  der  Sammlung  des  Leo  Allatius . 

Der  Chartophylax  Ioannes  Pediasimus  1 , der  von  uns 
als  Dichter  des  vierzehnten  Jahrhunderts  genannt  worden 
ist,  hat  einen  Commentar  zum  Klcomcdes  unter  dem  Titel 
3Emgäaeig  fiegixai  e lg  tiva  twv  tov  KXeoprjdovg  hinterlassen; 
er  ist  ungedruckt;  ebenso  seine  Scholien  zur  Theogonie  des 
Ilesiod  und  zum  Schild  des  Hercules,  seine  Allegorie  der 
ersten  vier  Verse  der  lliade,  und  seine  Schrift  über  eine  drei- 
fache Art  der  poetischen  Allegorie,  nämlich  die  physische, 
moralische  und  theologische.  Er  ist  vennuthlich  der  Ver- 
fasser des  Coinmenlars  zu  dem  ersten  Buche  der  Analytika 
des  Aristoteles,  welcher  bisweilen  dem  Ioannes  Italus  zuge- 
schricben  wird. 

Georgius  Monos  1 aus  Alexandria,  welcher  den  Beina- 
men Diaereta  führt,  vennuthlich  weil  er  Scholien  zur  Aiai- 
geats,  oder  Eintheilung,  einem  Werke  des  Rhelors  Hermo- 
genes,  geschrieben  hat,  lebte  zu  ungewisser  Zeit;  sein  Com- 
mentar ist  noch  nicht  gedruckt 

* 5.  S.  84.  diese«  Bande«. 

* Vielleicht  tuaammcngeiogcn  au«  Monachoa. 
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Demetrius  Triklhucs  lebte  gegeu  1400;  Er  sammelte 
Scholien  zum  Hesiod,  Pindar,  Sophokles  und  Aristophanes. 
Sein  Werk  lieber  die  Metra  des  Sophokles  ist  wenig  ge- 
achtet; noch  weniger  seine  Schrift  Von  den  Figuren,  UeQi 
oxyp atiov.  Er  ist  der  Urheber  einer  Recension  der  Tragö- 
dien des  Sophokles,  welche  den  Ausgaben  desselben  von 
1553  bis  auf  Brunck  zum  Grunde  liegt.  Wir  haben  ander- 
wärts1 gesagt,  dafs  Triklinius  einigen  Antheil  an  dem  klei- 
nen Gedichte  gehabt  zu  haben  scheint,  welches  unter  dem 
Titel  der  Sphäre  des  Empedokles  bekannt  ist:  vielleicht  hat 
er  es  nur  überarbeitet,  denn  es  trägt  Spuren  eines  hohem 
Alterthums  an  sich. 

Die  Scholien  des  Demetrius  Triklinius  zum  Sophokles,  und 
seine  Abhandlung  über  die  Metra  dieses  Dichters  sind  zuerst  von 
Tourneboeuf  in  dessen  Ausgabe  des  Sophokles  bekannt  gemacht 
worden.  Brunck  hat  nur  die  Scholien  in  seine  Ausgabe  aufge- 
nommen, die  werthloseren  Schriften  von  den  Yersmaafsea  und  von 
den  Figuren  aber  weggelassen. 

Die  Scholien  zum  Pindar  sind  zum  crstenmale  in  der  Ausgabe 
dieses  Dichters  von  Zach.  CaUiergus , Rom,  1515.  4.  gedruckt. 

Die  Scholien  zum  Aristophanes  finden  sich  zuerst  in  der  aldi- 
nischen  Ausgabe  von  1498.  Die  zum  Hesiod  sind  noch  ungedruckt. 
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Verfasser  von  Wörterbüchern,  Sprüchwörtersammlungea  und 
Schriften  über  die  Dialekte. 


Die  Lexikographen  dieses  Zeitraumes  sind  so  zahlreich, 
dafs  sie  einen  besondem  Abschnitt  verdienen.  Aufser  unge- 
fähr zwölf  zum  Theil  anonymen  Glossarien,  welche  wir  nur 
aus  Photius  kennen,  müssen  wir  folgende  namhaft  machen. 

Valerius  Harpokration  von  Alexandria  wird  von 
Einigen  für  den  Lehrer  des  L.  Veras,  von  Anderen  für 

• Bd.  I.  5.  178. 
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den  Grammatiker  gehalten,  welchen  Libanius  in  einem 
Briefe  an  Aristaenetus  erwähnt.  Iriarte  endlich  glanbt,  er 
sei  derselbe  Harpokration,  von  dem  es  ein  ungedrucktes 
Werk  über  zauberische  Heilkünste  giebt.  Harpokration  von 
Alexandria  ist  der  Verfasser  eines  Lexikon,  vornehmlich  zu 
den  zehn  attischen  Rednern,  welches  daher  den  Titel  Ae^i- 
xov  xüv  dexa  fiyzoQtov  erhalten  hat.  Ein  anderes  Werk  des 
Harpokration,  unter  der  Aufschrift  Blumenlese,  IdvJrjqüv  avv- 
aywyi'j,  ist  nicht  auf  uns  gekommen. 

Die  Edido  princeps  des  Lexikon  von  Harpokration  lieferte  Al- 
dus der  Aeltere  bei  dem  Commentar  des  Ulpian  zu  den  philippi- 
schen  Reden  des  Demosthenes,  Venedig,  1503.  fol.;  Andreas Axu- 
lanus  druckte  sie  1527.  fol.  mit  wenig  Sorgfalt  ab. 

Die  erste  gute  Ausgabe  besorgte  Phil.  Jak.  Maussac,  Paris, 
1614.  4.  Er  verbesserte  den  Text  aus  zwei  Handschriften,  und 
fügte  brauchbare  Noten  und  eine  Abhandlung  über  den  Verfasser 
und  über  die  Lexika  der  Alten  hinzu.  Im  darauf  folgenden  Jahre 
liefs  er  zu  Tonlouse  einen  Anhang  zu  dieser  Ausgabe  drucken. 

Sie  liegt  der  Ausgabe  von  Nik.  Blancard,  Leiden,  1683.  4. 
zum  Grunde.  Blancard  stellte  die  Wörter  in  alphabetische  Ord- 
nung, welche  sie  ursprünglich  nicht  haben,  und  fügte  aufser  einer 
Uebersetzung  auch  die  Noten  von  Henri  de  Valois  hinzu,  welche 
Jak.  Gronov  zu  Leiden,  1782.  4.  herausgegeben  hatte.  Diese  No- 
ten und  die  von  Maussac  geben  dieser  Ausgabe,  welche  mit  we- 
nig Sorgfalt  gemacht  ist,  ihren  Werth. 

Gronov  sab  sich  jetzt  veranlafst,  den  Text  des  Harpokration 
seiner  Ausgabe  der  Noten  von  Valois,  welche  Blancard  nachge- 
druckt hatte,  hinzuzufugen ; er  erschien  zu  Harderwyk,  1696.  4. 
So  viel  auch  der  Text  durch  seine  Verbesserungen  gewonnen  hat, 
so  macht  doch  seine  Ausgabe  die  von  1683  nicht  entbehrlich,  weil 
ihr  die  Noten  von  Maussac  mangeln. 

Ein  Abdruck  des  Lexikon  von  Harpokration  steht  im  loten 
Thcile  der  von  Neophylos  Dukas  herausgegebenen  attischen  Red- 
ner, Wien,  1812.  8. 

Im  Jahre  1824  erschien  zu  Leipzig,  2 Vol.  8-,  ohne  Namen 
des  Herausgebers , eine  neue  Edition  des  Harpokration,  welche  au- 
fser den  Vorzügen  der  Ausgaben  von  1683  und  1696  noch  einige 
eigenthümliche  enthält  Man  findet  in  ihr  die  Vorreden  von  Gro- 
nov und  Manssac,  die  Varianten  einer  von  J.  G.  Schneider  ver- 
gebenen breslauer  Handschrift,  den  Text  nach  Gronov  ohne 
Blancards  Uebersetzung,  das  Wortregister,  die  Noten  von  Gronov 
nebst  ihrem  Register,  die  Schrift  des  H.  Stephanus  über  Isokrates, 


Digitized  by  Google 


188  SECHSTER  ZEITRAUM.  LXXX.  ABSCHNITT. 


das  Verzeichnifs  der  von  Harpokration  angeführten  Schriftsteller 
nach  Blancard,  die  Dissertatio  critica  von  Maussac  und  seine  No- 
ten zum  Harpokration,  die  Noten  von  Henri  de  Valois  zum  Har- 
pokration und  zu  den  Noten  von  Maussac,  und  das  Sachregister  des 
Anhangs  von  Maussac,  welches  sich  bei  seiner  Ausgabe  des  Plu- 
tarch  von  den  Flüssen,  Toulouse,  1615.,  findet 

Viele  Stellen  des  Harpokration  sind  verbessert  in  Toupii 
Emendationes  in  Suidam  etc.,  Yol.  IV,  ed.  'l'hom.  Burgcfs,  Ox- 
ford, 1790.  8.,  und  in  Jo.  Frd.  SMcusneri  observationes  in  Ilarp. 
lex.,  in  Friedemanns  und  Seebodc’s  Misccll.  crit  Vol.  II.  P.  4.  p. 
744  — 754.  Die  Collation  eines  darmstädter  Codex  des  Harpo- 
kration steht,  aus  den  Papieren  von  Fr.  Xav.  Werfer  initgethcilt, 
in  den  Acta  philologorum  Monacensium,  Tom.  III.  fase.  2.  p.  235. 

Wir  besitzen  ein  etymologisches  Wörterbuch  von  Orion. 
Mau  halt  denselben  /für  Orion  von  Theben  in  Aegypten,  der 
nach  der  Erzählung  des  Suidas  eine  Sammlung  von  Sprü- 
chen für  die  Kaiserin  Eudocia,  die  Gemahlin  Thcodosius  des 
Jüngern,  verfafstc.  Dieses  Wörterbuch  ist  nach  dem  des 
Harpokration,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieser  Lexiko- 
graph im  vierten  Jahrhunderte  lebte,  das  älteste,  welches 
sich  erhalten  hat.  Es  citirt  viele  alexandrinische  Grammati- 
ker, deren  Werke  verloren  sind,  und  ist  die  Quelle,  aus 
welcher  die  späteren  Lexikographen  und  Grammatiker  ge- 
schöpft haben. 

Die  einzige  Ausgabe  des  Wörterbuchs  von  Orion  besorgte  F. 
W.  Sturz  zu  Leipzig,  1820.  4,;  sic  bildet  den  dritten  Band  der 
Etymologica,  deren  Herausgabe  Weigel  unternommen  hat1.  Sturz 
bediente  sich  zweier  Abschriften  eines  pariser  Codex,  welche  ihm 
Larchcr , mit  Bemerkungen  versehen,  mitgetheilt  halte,  so  wie 
eine  andere  Copie  zweier  Handschriften  der  königl.  Bibliothek  zu 
Paris,  welche  der  zu  früh  verstorbene  dänische  Gelehrte  G.H.  Ch. 
Koes  besorgt  hatte.  Diese  Handschriften  enthalten  indefs  nur  Aus- 
züge aus  Orion,  von  denen  Sturz  einen  Thcil  schon  in  seine 
Ausgabe  des  Etyraologicum  Magnum  aufgenommen  batte. 

Helladius  von  Alexandria  war  daselbst  Oberpriester 
au  dem  Tempel  einer  heidnischen  Gottheit,  als  im  Jahre 389 
der  Patriarch  Theopbilus  die  Christen  in  Alexandria  zur  • 
Zerstörung  der  heidnischen  Tempel  aufforderte.  Er  flüchtete 


* Da,  Etjmologicum  Sylburgianum  und  Gudianum  nehmen  die  beiden 
treten  Binde  ein. 
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nach  Constantinopcl,  wo  Sokrates,  der  Verfasser  der  Kir- 
ehengcschichte,  sein  Schüler  wurde.  Er  lebte  noch  4 OS. 
Sein  Wörterbuch  unter  dem  Titel  At&wg  navznlag  XQ*iaiS 
Karrt  ctoi%üov,  Anwendung  verschiedener  Ausdrücke,  nach 
alphabetischer  Ordnung,  ist  verloren.  Photius  sagt  in  sei- 
ner Bibliothek,  dafs  es  aus  fünf  Bänden  bestand  und  vor- 
züglich Ausdrücke  des  prosaischen  Stils  enthielt. 

Ammonius,  ein  Priester  der  Gottheit,  welche  in  Ae- 
gypten unter  der  Gestalt  des  Affen  verehrt  wurde,  flüchtete, 
nach  der  Zerstörung  der  heidnischen  Tempel  in  Alexandria, 
mit  anderen  Gelehrten  nach  Constantinopel,  wo  er,  wie 
Helladius,  ein  Lehrer  des  Sokrates  wurde.  Diese  Nachricht 
scheint  sicher,  und  Valckcnaers  Gründe,  den  Anutionius  auf 
die  Gränze  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen, 
gelten  allgemein  für  unzulänglich.  Er  hat  ein  brauchbares 
Werk  unter  dem  Titel  lh(>i  opouov  xal  dtarpOQav  Micwv, 
Von  den  ähnlichen  und  verschiedenen  Ausdrücken,  hintcrlas- 
sen,  welches  H.  Stephanus  in  seinem  Thesaurus  viel  benutzt, 
dann  aber  für  ziemlich  werthlos  ausgegeben  hat.  Ammonius 
hatte  den  Zweck,  die  Wörter  anzumerken,  welche  zu  seiner 
Zeit  einen  andern  Sinn  hatten,  als  bei  den  alten  Classi- 
kern.  Er  giebt  immer  den  ursprünglichen  Sinn  eines  Wor- 
tes an,  in  dem  es  eigentlich,  xvqioiq,  gebraucht  wird,  und 
stellt  ihm  die  figürliche  und  uneigentliche  Bedeutung  gegen- 
über. Er  stützt  sich  meist  auf  gute  Autoritäten,  doch  läfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  manche  seiner  Bemerkungen  und 
Unterscheidungen  gehaltlos  sind.  Er  hat  die  Wörter  alpha- 
betisch gestellt,  ohne  sich  jedoch  an  die  strenge  Ordnung 
zu  fesseln. 

Eine  Schrift  desselben  Grammatikers,  über  den  unei- 
gentlichen Ausdruck,  Ih(>i  axvQoloyiag,  welche  noch  nicht 
gedruckt  ist,  scheint  einen  zweiten  Theil  zu  jenem  ersten 
Werke  zu  bilden. 

Da*  Werk  von  den  ähnlichen  und  verschiedenen  Ausdrücken 
i*t  zweimal  in  der  aJdinischen  Officin  an  dem  Wörterbuche  von 
1497  und  1524  gedruckt  worden.  Die  erstere  dieser  beiden  Aus- 
gaben steht  besonders  in  Achtung;  bis  zum  Jahre  1739  blieb  sie 
die  einzige,  die  sich  auf  Handschriften  stützte. 

Noch  vor  der  zweiten  aldinischen  Ausgabe  erschien  Ammo- 
nius  dreimal  in  den  Jahren  1510,  1521  und  1522;  J.  Maciochi 
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nahm  ihn  in  seinen  Abdruck  des  aldinischen  Wörterbuches  auf,  wel- 
ches zu  Ferrara,  1510.  unter  dem  Titel  Dictionum  graec.  Thesau- 
rus erschien;  NH.  Beraldus  in  sein  griechisch  - lateinisches  Lexikon, 
Paris,  1521.  fol. ; und  Valentin  Curio  in  das  seinige,  Basel,  1522. 
fol. ; der  späteren  Abdrucke  dieser  Lexika  nicht  zu  gedenken. 

Eine  der  besten  Ausgaben  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert 
ist  nach  Valckenaers  Urtheil  die  von  J.  Frellonius , Lyon,  1553.,  ab- 
gedruckt zu  Basel,  1554. 

H.  Stephanus  stellte  den  Ammonius  in  den  Anhang  seines 
Thesaurus  lirfguae  graecae,  1572.  fol.,  und  machte  viele  Verbesse- 
rungen im  Texte,  wobei  man  ihm  jedoch  vorwirft,  etwas  will- 
kiihrlich  verfahren  zu  sein.  Bonauentura  V ulcanius  liefs  den  Text 
des  Stephanus,  jedoch  mit  neuen  Verbesserungen,  an  seinem  The- 
saurus utriusque  linguae,  Lugd.  Bat  1600.  fol.,  drucken. 

Indessen  überzeugten  sich  die  Gelehrten  des  siebenzebnten 
und  achtzehnten  Jahrhunderts,  dafs  man,  um  endlich  eine  gute 
Ausgabe  des  Ammonius  zu  erhalten,  wiederum  Manuscripte  zu 
Rathe  ziehen  müsse.  L.  KP.  Valckenaer  unternahm  endlich  die 
Besorgung  einer  neuen  Ausgabe  des  Ammonius,  welche  zu  Lei- 
den, 1732.  4.  in  zwei  Abtheilungen  erschien.  Zum  Grunde  legte 
er  die  erste  Aldina,  und  verbesserte  deren  Text  nach  mehreren  Collatio- 
nen  von  Handschriften,  und  den  Conjecturen  verschiedener  Gelehr- 
ten, besonders  des  Jos.  Scaliger,  deren  Bemerkungen  sich  am 
Rande  eines  Exemplars  des  Thesaurus  von  Vulcanius  auf  der  lei- 
dener  Bibliothek  befinden.  Mit  dem  Ammonius  gab  Valckenaer 
den  Eranius  Philo,  Lesbonax,  Herodian  von  den  Solöcismen  und 
Barbarismen  (doch  ohne  den  Namen  des  Verfassers),  und  ein  aus 
Tryphon,  Choeroboskus  und  Theodoritus  entlehntes  Lexikon  der 
Wörter,  welche  einen  Hauch  haben,  heraus. 

C.  F.  Ammon  besorgte  zu  Erlangen , 1787.  8.  einefl  sehr  guten 
Auszug  aus  alckenaers  Ausgabe  des  Ammonius,  indem  er  von 
den  Commcntaren  alles,  was  sich  nicht  auf  Ammonius  selbst  be- 
zog, hinweg  liefs,  und  Bemerkungen  aus  Eustathius  hinzufiigte. 

Valckenaers  Ausgabe  wurde  vollständig,  aber  in  bequemerm 
Formale,  abgedruckt  zu  Leipzig,  1822.  8.,  unter  der  Leitung  von 
Gf.  H.  Scharfer , welcher  die  ungedruckten  Noten  von  L.  Kulen- 
kamp  und  die  Epistola  critica  von  K.  Segaar  an  Valckenaer,  wel- 
che Varianten  enthält,  und  zuerst  Utrecht,  1766.  8.  erschienen 
war,  hinzufiigte. 

det  sich  in  den  labhaeischen  Glossarien,  welche  zu  London,  1826. 
fol.  als  Anhang  zu  der  neuen  Ausgabe  des  Wörterbuchs  von  H. 
Stephanus  gedruckt  sind,  und  steht  daselbst  p.  717  — 936. 
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Es  giebt  zwei  kleine  Schriften  Von  den  Stimmen  der 
Thiere,  liegt  tpwvwv  %wiov.  Der  Verfasser  der  einen  heifst 
Zenodotus,  die  andere  ist  anonym. 

Sie  sind  aus  einer  leidener  Handschrift  herausgegeben  von  * 
Vrückenaer  in  seiner  Ausgabe  des  Amnionitis,  VoL  II.  p.  228.  (p. 
173.  der  leipziger  Ausgabe). 

Hesychius  von  Alexandria  lebte  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts.  Das  Glossa- 
rium, welches  wir  unter  seinem  Namen  besitzen,  ist  höchst 
wahrscheinlich  nicht  in  seiner  ersten  Gestalt  auf  uns  gekom- 
men; ob  man  es  aber  für  einen  Auszug  des  ursprünglichen 
Werkes  halten  solle,  wie  Einige  aus  dem  Mangel  an  Cita- 
ten  schliefsen  wollen,  oder  ob  es  von  einem  geringem  Um- 
fange allmählig  durch  Interpolation  und  vorzüglich  durch 
Aufnahme  biblischer  Glossen  zu  seiner  jetzigen  Gröfse  an- 
gewachsen sei,  diefs  müssen  wir  unentschieden  lassen. 

Jedenfalls  bleibt  das  Wörterbuch  des  Hesychius  eine 
der  wichtigsten  Quellen  für  unsere  Kenntnifs  der  griechi- 
schen Sprache.  Zahlreiche  Stellen  der  Dichter,  Redner,  Ge- 
schichtschreiber und  Aerzte,  sind  uns  durch  dasselbe  erhal- 
ten, und  viele  Kunst  ans  drücke , viele  von  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  abweichende  Redensarten,  linden  sich  darin 
erklärt. 

Es  giebt  von  dem  Wörterbuche  des  Hesychius  nur  eine  ein- 
zige Handschrift,  welche  sich  in  der  Markusbibliothek  zu  Venedig 
befindet;  doch  scheint  es,  als  sei  im  siebzehnten  Jahrhundert  noch 
eine  zweite,  in  der  mediceischen  Bibliothek  zu  Florenz  vorhanden 
gewesen  ‘.  Aus  jener  erstem  liefe  es  Marcus  Musurus  abdrucken. 
Die  Ausgaben,  welche  wir  bisher  von  dem  Wörterbuche  des  He- 
sychius erhalten  haben,  sind  folgende: 

Editlo  princcps , Venedig,  bei  Aldus  dem  altern , 1514.  fol.,  in- 
correct  mit  willkübrlichen  Abänderungen  und  Zusätzen  von  Musurus. 

Florenz,  1520.  fol.  bei  Phil.  Junta's  Erben,  besorgt  von  Ant. 
Francini , fehlerhafter  Abdruck  der  Aldina. 

Hagenau,  1521.  fol.  bei  Th.  Anshelm , berichtigter  Abdruck 
der  Aldina.  Es  giebt  Exemplare  o.  0.  u.  J.  Wahrscheinlich  kaufte 
ein  baseier  Buchhändler  die  Auflage  und  liefe  einen  neuen  Titel 
drucken. 

* S.  Allgero.  Kt.  Ant.  1796.  S.  j Miogr.  Lex.  Bd.  I.  S.  772.  No.  9636. 
292.  ff.,  angeführt  von  Ebert , Bi-  I 
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Leiden,  1668.  4.,  besorgt  von  Com.  Schrevelius;  incorrecter 
Abdruck  der  Aldina. 

Leiden,  1746  — 66.,  2 Vol.  foL,  angefangen  von  J.  Alberti 
und  nach  dessen  Tode  beendigt  durch  Dnv.  Ruhnken.  Beste,  aber 
noch  keinesweges  genügende  Ausgabe  '. 

Da  das  Manuscript  des  Hcsychius  theils  fehlerhaft  geschrieben, 
theils  wegen  der  zahlreichen  Abkürzungen  schwer  zu  entziffern  war,  so 
machte  Marcus  Musurus , bevor  er  es  dem  Drucke  übergab,  darin 
viele,  nur  bisweilen  glückliche,  aber  im  Ganzen  allzu  willkührli- 
che  Umänderungen.  Der  kopenhagener  Gelehrte  Nil.  Scfioiv  ver- 
glich während  seines  Aufenthaltes  in  Venedig  die  Handschrift  mit 
der  Ausgabe  von  Alberti,  und  machte  die  Resultate  dieser  Colla- 
tion  unter  dem  Titel:  Hesychii  lexicon  ex  cod.  ms.  bibiiothecae  S. 
Marci  restitutum  et  ab  oinnibus  Musuri  correctionibus  repurgatum, 
zu  Leipzig,  1792.  8.  bekannt. 

Die  Glossen  aus  den  heiligen  Schriften,  welche  sich  in  dem 
Lexikon  des  Hesychius  finden,  sind  zusammengestellt  und  beson- 
ders herausgegeben  worden  von  J.  Ch.  Gl.  Ernesti , Leipzig, 
1785.  8.  Als  zweiten  Band  dieses  Buches  kann  man  die  von  Er- 
nesti 1786.  8.  herausgegebenen  Glossae  sacrac  des  Suidas  und  Pha- 
vorinus  betrachten , bei  welchen  man  zweihundert  und  neunund- 
zwanzig früher  übersehene  Glossen  des  Hesychius  findet.  Hiemit 
kann  man  verbinden:  J.  F,  Schleusneri  Auctarium  observaL  in 
Suid.  et  Ilesych.  Vitteb.  1810  — 1811.  4.  (Progr.) 

Wir  besitzen  ein  griechisches  Glossarium  unter  dem  Na- 
men des  Cyrillus.  Einige  Gelehrte  schreiben  es,  auf  das 
Zeugnifs  der  Handschriften  gestützt,  dein  in  der  Kirchcnge- 
schichte  berühmten  Cyrillus  von  Alexandria  zu,  welcher  im 
Jahre  444  starb;  andere  setzen  den  Lexikographen  Cyrillus 
in  das  dreizehnte  Jahrhundert. 

H.  Stephanus  und  Hon.  Vulcanius  haben  in  ihre  Sammlungen 
ein  kleines  griechisch  - lateinisches  Lexikon  aufgenommen,  welches 
zuweilen  unter  dem  Namen  des  Cyrillus  citirt  wird. 

K.  Lübbe  bereitete  die  Ausgabe  eines  griechischen  Wörterbu- 
ches unter  dem  Namen  des  h.  Cyrillus  vor,  welche  nach  seinem 
Tode  durch  Ducan^e  zu  Paris,  1679.  fol.  ans  Licht  gestellt  wurde. 
Sie  ist  mit  ihrem  alten  Titel  abgedruckt  in  dem  Anhänge  des  The- 
saurus I.  gr.  von  Hcnricus  Stephanus,  London,  1826.  fol.  Es  exi- 

stirt 


1 Brunch  brsaf.  einen  Apparat  . scheinlich  jetat  in  den  Händen  eia« 
aum  Hesychius,  welcher  «ich  wahr-  | deutschen  Gelehrten  befindet. 
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»tirt  in  den  Bibliotheken  handschriftlich  ein  von  diesem  verschie- 
denes Glossarium,  welches  dem  h.  Cyrillus  zugeschrieben  wird. 
Ch.  F.  Matthaei  hat  eine  Probe  davon  im  ersten  Bande  seiner 
Glossaria  Minora  (S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  XLIII.)  mitgethcilt,  und  B. 
J.  Docen  hat  die  Buchstaben  M und  N aus  demselben  in  Areiins 
Beiträgen  zur  Geschichte  und  Litteratur,  Bd.  IX.  S.  1253.  druk- 
ken  lassen. 

Flavius  PnuoxENis,  der  im  Jahre  525  Consul  war, 
wird  gewöhnlich  als  Verfasser  eines  lateinisch -griechischen 
Wörterbuchs  genannt,  in  welchem  die  alphabetisch  geordne- 
ten lateinischen  Wörter  durch  griechische  erklärt  werden. 
Diese  Anordnung  spricht  gerade  nicht  für  das  hohe  Alter  die- 
ses Wörterbuchs.  Die  Handschrift  desselben  wurde,  soviel  man 
verinuthet,  durch  Petcc.  Daniel  von  Orleans,  einen  bekann- 
ten Gelehrten  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  aufgefunden. 

H.  Stephanus  gab  dieses  Wörterbuch,  ohne  den  Verfasser 
desselben  zu  kennen,  in  den  Glossaria  duo  e situ  vetustatis  eruta, 
Paris,  1573.  fol.  heraus.  In  der  Sammlung  des  Bonav.  Fulcanius 
steht  es  unter  dem  Namen  des  Philoxenus.  Zuletzt  ist  es  gedruckt 
zu  London,  1826.  foL  in  dem  Anhänge  des  Thesaurus  1.  gr.  von 
11.  Stephanus. 

Philemon  ist  der  Verfasser  eines  rhetorischen  Wörter- 
buchs, Ae^ixov  t exvoXoyixov , und  einer  Sammlung  attischer 
Ausdrücke.  [Jeber  seine  Lebenszeit  ist  man  nicht  einig. 
Schneider  bemerkt1,  dafs  er  aus  Eustatbius  und  dem  Elj- 
mologicum  magnum  Artikel  entlehnt  hat,  und  Saxius'1  stellt 
ihn  aus  diesem  Grunde  in  das  Jahr  1170;  aber  man  kann 
dagegen  anführen,  dafs  die  Uebereinstimmung  des  Philemon 
mit  neueren  Schriftstellern  aus  der  Benutzung  gleicher  Quel- 
len herrührt.  Osann  behauptet,  dafs  Philemon  wenigstens 
älter  sei,  als  der  Verfasser  des  Etymologicum  magnum,  doch 
wagt  er  das  Jahrhundert  desselben  nicht  zu  bestimmen. 

Das  rhetorische  Lexikon  des  Philemon  war  nach  der 
Zahl  der  acht  Redetheile  in  acht  Abschnitte  getheilt,  in 
welchen  die  Wörter  alphabetisch  auf  einander  folgten;  al- 
lein nur  der  erste  Abschnitt,  welcher  die  Nennwörter  be- 
greift, und  ein  Theil  des  zweiten,  oder  des  Verzeichnisses  der 

i Philol,  Biblioth,  Bd.  n.  Tb.  6.  1 * Onomast,  VoL  II.  p.  561. 

5.  520.  I 
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Zeitwörter,  sind  erhalten.  Die  Sammlung  attischer  Ausdrücke 
erstreckt  sich  in  dem  jetzigen  Zustande  nur  auf  die  vier  er- 
sten Buchstaben  des  Alphabets. 

Auszüge  aus  dem  Lexikon  des  Philoxenus  sind  in  das  Wörter- 
buch des  Phavorinus  aufgenommen.  P’illoison , der  sie  für  unge- 
druckt hielt,  gab  sie  bei  seinem  Apollonius  heraus1. 

Bast,  der  früher  urthcilte,  man  brauche  den  erhaltenen  Theil 
des  Wörterbuches  von  Philemon  nicht  vollständig  herauszugeben, 
sondern  nur  die  Handschrift  2616  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Paris  mit  dem  Lexikon  des  Phavorinus  zu  vergleichen  1 , hat  wahr- 
scheinlich in  der  Folge  seine  Ansicht  geändert,  denn  nach  seinem 
Tode  fand  sich  unter  seinen  Papieren  eine  sorgfältige  Abschrift 
von  dem  AVörterbucbe  des  Philemon  nebst  einem  Register  der  darin 
angeführten  Schriftsteller.  Diese  Abschrift  kam  nach  England ; wir 
wissen  nicht,  ob  sie  der  Ausgabe  des  Wörterbuches  von  Philemon 
zum  Grunde  liegt,  welche  Dr.  K.  Burney , Lond.  1812.  8.  besorgt 
hat.  Der  Herausgeber  hat  das  Manuscript,  welches  er  benutzte, 
nicht  genannt,  und  ist  über  die  Abweichung  von  demselben  und 
die  Annahme  der  Lesearlcn  des  Phavorinus  heftig  getadelt  worden. 
Da  seine  Ausgabe  aus  diesem  Grunde  alles  kritischen  AVerthes  er- 
mangelt, so  hat  P.  Osann  die  pariser  Handschrift  von  neuem  ver- 
glichen und  den  Philemon  zu  Berlin,  1821.  8.  drucken  lassen.  Aus 
einer  florentiner  Handschrift  ist  dieser  Ausgabe  das  Fragment  der 
Sammlung  attischer  Ausdrücke  hinzugefügt. 

Der  Patriarch  Photius  von  Constantinopel,  von  dem 
wir  noch  einmal  zu  sprechen  Gelegenheit  haben  werden, 
hat  ein  Glossarium,  Al&wv  owctytoyq,  hinterlassen,  das  in 
mehreren  von  einander  abweichenden  Handschriften  erhalten 
ist.  Ueberhaupt  herrscht  in  den  Handschriften  der  meisten 
alten  Wörterbücher  eine  grofse  Verschiedenheit,  weil  sie 
gewöhnlich  von  den  Besitzern  mit  neuen  Glossen  vermehrt 
wurden,  die  dann  durch  die  Abschreiber  in  den  Text  kamen. 
Photius  hat  den  Harpokrafion,  die  Scholiasteu  des  Plato, 
und  die  dramatischen  und  rhetorischen  Wörterbücher  be- 
nutzt. Sein  Glossarium  hat  zwei  beträchtliche  Lücken,  die 
eine  zwischen  AdiaxQirog  und  'Etuovv^ioi , die  andere  zwi- 
schen OoQTjTÜg  und  Vü l«5g. 


,*  cri*.  p.  37  — 57,  * Hast,  I.  c.;  Bredow,  Eptsl. 

und  fci.iroetr.  ad  Arutophan.  Plut.  Park,  p.  56. 

cd.  Scharfer,  p.  XXXV. 
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Das  berühmteste  Manuscript  dieses  Wörterbuches,  auf  wel- 
ches Bcniley,  Ruhnken  und  Burman  II.  öfters  Bezug  nahmen,  ge- 
hörte ehemals  dem  berühmten  Thom.  Gide,  und  befindet  sich  ge- 
genwärtig auf  der  Bibliothek  zu  Cambridge.  Borcher  wollte  es 
herausgeben;  nach  ihm  ging  Rieh.  Porson  mit  demselben  Vorhaben 
um,  aber  beide  starben  ohne  die  Erwartung  der  Gelehrten  zu  be- 
friedigen, welche  durch  die  Proben  nur  gespannt  worden  war,  die 
in  Alberti's  Noten  zum  llesychius  stehen. 

Gf.  Hermann  liefs  zuerst  dieses  Glossarium  zu  Leipzig,  1808. 
4.,  drucken;  es  bildet  den  dritten  Band  zu  der  Ausgabe  des  Zo- 
naras.  Hermann  bediente  sich  einer  Copie  des  Cambridger  Manu- 
scriptes,  welche  Ch.  Dn.  Beck  besitzt,  und  einer  Handschrift  der 
dresdener  Bibliothek,  die  mit  derjenigen,  welche  Alberti  vor  Au- 
gen batte,  ziemlich  übereinstimmt.  Beide  Handschriften  sind  äu- 
fserst  incorrect,  und  Hermann  hat  sie  ohne  eine  Veränderung  ab- 
drucken  lassen.  Viele  Stellen  werden  von  J.  F.  Schleusner  in  fol- 
genden beiden  Schriften  berichtigt:  Libellus  animadversionum  ad 
Pliotii  lexicon,  Lips.  1810.  4.  und  Curae  novissimac  seu  appendix 
notarum  et  emendationum  in  Photii  lexicon , ibid.  1812.  4. 

Eine  Copie  von  Reiske’s  Hand  nach  einer  Abschrift  Kvlen- 
camps  befindet  sich  zu  Kopenhagen.  Der  im  Jahre  1798  verstor- 
bene dänische  Gelehrte  Lz.  Ancher , wollte  sie  einer  Ausgabe  zum 
Grunde  legen,  die  jedoch  nicht  zu  Stande  kam.  Nach  ihm  hat 
sie  Nik.  Schow  benutzt,  und  eine  Probe  heransgegeben,  welche 
die  Buchstaben  9,  / und  y begreift;  sie  trägt  den  Titel:  Specimen 
novae  editionis  Lexici  Photii  ex  apographo  Reiskiano,  quod  in 
Regia  bibliotheca  Havniensi  adservatur;  cum  Laur.  Ancheri  suis- 
que  adnotationibus  edidit  N.  Schow,  Havniae,  1819.  8. 

Ein  anderes  Specimen  Lexici  a Photio  conscripti,  welches  sowohl 
von  Hermanns  Ausgabe  als  vom  kopenhagener  Codex  abweicht,  steht 
bei  dem  Etymologicum  Gudianum  von  Sturz , p.  593  — 596. 

Endlich  erschien  die  von  Porson  versprochene  Ausgabe  zu 
London,  1822. unterdem  Titel : fpontovTOv  nuiniä(i/ov  i.fitwv  ouruyioyij. 
E codice  Galeano  descripsit  Rieh.  Porsonus,  2 Vol.  8.  Sie  ist  be- 
sorgt von  Pt.  P.  Dobree,  der  sich  jedoch  nicht  genannt  hat  Ein 
Abdruck  dieser  Ausgabe  erschien  zu  Leipzig,  1823.  2 Vol.  8. 

Ioannes  Zonaras,  ein  Mönch  aus  dem  Ende  des  elften 
oder  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts,  den  wir  später  als 
einen  der  wichtigsten  byzantinischen  Geschichtschreiber  nen- 
nen werden,  gUt  auch  für  den  Verfasser  eines  erhaltenen 
Wörterbuches,  das  in  der  Art  der  Lexika  des  Suidas  und 
Hesychius  abgefafst  ist.  Aus  einer  Stelle,  wo  in  der  ver- 
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gangencn  Zeit  von  einer  Tafel  die  Rede  ist,  die  in  der  So- 
phienkirche gewesen  sei,  könnte  man  schliefsen,  dafs  der 
Verfasser  nach  der  Plünderung,  welche  diese  Kirche  im 
Jahre  1204  durch  die  Kreuzfahrer  erlitt,  gelebt  haben  müsse; 
allein  es  ist  leicht  möglich,  dafs  ein  späterer  Abschreiber  an 
jener  Stelle  das  Praesens  igl  in  das  Impcrfectum  rjv  ver- 
. wandelt  hat. 

Ein  venetianisches  Manuscript  nennt  den  Verfasser  blofs 
loannes  Monachus.  Der  vollständige  Titel  des  Wörterbu- 
ches ist:  —vvayotyfj  JJlgttov  ovXXeyetoa  ix  öiaqinQuiv  ßißXUov, 
naXatäq  ti  (prtpi  '/Qcuprjg  xai  rijg  viag  xai  aviijg  d/j.xov  rrjg 
d-VQccSev , Sammlung  von  Wörtern  aus  verschiedenen  alten 
Büchern,  nämlich  der  Alten  Schrift  und  der  Neuen,  so 
wie  auch  aus  der  Profanlitteratur.  Der  Compilator  scheint 
mit  Hesychius,  Suidas,  und  dein  Verfasser  des  Etymologi- 
cuin  magnum  aus  denselben  Quellen  geschöpft  zu  haben. 
Sein  Wörterbuch  vervollständigt  das  des  Hesychius,  beson- 
ders durch  eine  gröfsere  Anzahl  grammatischer  und  etymolo- 
gischer Bemerkungen.  Es  scheint  dasselbe  zu  sein,  welches 
ff.  Stephanus  in  dem  Thesaurus  unter  dem  Namen  Lexicon 
vetus  anführt.  Wäre  es  auch,  wie  Tittmann  will,  kein  an- 
deres, als  das  Wörterbuch,  welches  Suidas  als  ’ErvpoXoyi- 
xov  aXXo  oder  dswspov  bezeichnet,  so  gehörte  cs  in  das 
zehnte  Jahrhundert. 

Das  Lexikon  des  Zonaras  ist  zugleich  mit  dem  des  Photius  un- 
ter folgendem  Titel  herausgegeben  worden : Iohannis  Zonarac  et 
Photii  Lexicä  e codd.  mss.  nunc  primuin  edita,  observationibus 
illustrala  et  indicibus  instructa,  Lips.  1808.  3 Vol.  4.  Die  beiden 
ersten  Bände  haben  den  besondera  Titel:  loh.  Zonarae  Lexicon 
ex  III  codd.  mss.  nunc  priraum  edidit  etc.  J.  A.  H.  Tittmann. 
Von  den  drei  auf  dem  Titel  genannten  Handschriften  befindet  sich 
eine,  welche  vermuthlich  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  gehört,  zu 
Augsburg,  die  zweite , aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  stammt  vom 
Berge  Athos  und  ist  jetzt  zu  Dresden,  die  dritte,  welche  sich  zu 
Göttingen  befindet,  ist  eine  neue  Copie  einer  alten,  von  jeuen 
beiden  abweichenden  Handschrift.  Eine  vierte,  auch  zu  Dresden 
befindliche  Handschrift,  welche  jedoch  nur  einen  Auszug  des  Zo- 
naras enthält,  wurde  dem  Herausgeber  erst,  nachdem  der  Druck 
des  Wörterbuches  vollendet  war,  bekannt. 

Aufser  diesen  Manuscripten  fuhrt  Tittmann  noch  zwanzig  an- 
dere an,  nämlich  das  zu  Paris  befindliche,  welches  Rochefort  im 
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Vol.  L der  Notices  et  extraits  des  manuserits  de  la  bibliothfcque  da 
roi  beschreibt;  ein  zweites,  das  zu  München  aufbewahrt  wird, 
fünf  zu  Wien,  eines  zu  Bern,  eines  zu  Moskau,  vier  zu  Venedig, 
vier  der  Bibliotheca  Coisliniana,  jezt  in  der  königl.  Bibliothek  zu 
Paris,  eines,  das  Bartholinus  besafs,  und  zwei,  die  sich  zu  Florenz 
befinden. 

Hinter  den  Prolegomenen  bat  Tiltmann  mehrere  andere  Schrif- 
ten drucken  lassen,  und  unter  ihnen  auch  eine  Probe  aus  einem 
ungedruckten  Lexikon,  das  sich  zu  Augsburg  befindet.  Zweckmä- 
ßige Register  erleichtern  den  Gebrauch  dieser  Ausgabe. 

F.  TP.  Sturz  gab  1818.  und  1820.  zu  Grimma,  4.,  zwei 
Programme  heraus,  in  welchen  er  die  aus  dem  Neuen  Testament 
gezogenen  Glossen  des  Zonaras  zusammenstellt  und  erklärt. 

Das  berühmteste  von  den  griechischen  Wörterbüchern 
ist  unter  dem  Namen  des  Suidas  auf  uns  gekommen.  Dieser 
Schriftsteller  ist  so  völlig  unbekannt,  dafs  man  sogar  an  der 
Existenz  desselben  gezweifelt  hat,  wiewohl  mit  Unrecht,  da 
Eustathius  ihn  an  zehn  Stellen  citirt.  Aber  wenn  wir  auch 
über  seinen  Namen  sicher  sein  dürfen,  so  wissen  wir  doch 
über  die  Verhältnisse  seines  Lebens  nicht  das  Geringste, 
und  können  wegen  der  vielen  Interpolationen  seines  Wer- 
kes auch  nicht  von  den  darin  erwähnten  Personen  und  Er- 
eignissen ein  sicheres  Datum  über  seine  Lebenszeit  hcrneh- 
inen.  Einige  setzen  ihn  in  das  zehnte.  Andere  in  das  elfte, 
noch  Andere  in  das  zwölfte  Jahrhundert. 

Das  Lexikon  des  Suidas,  in  welchem  sich  Auszüge  der 
alten  Grammatiker,  Scholiasten  und  Lexikographen  vereinigt 
finden,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  den  bisher  genann- 
ten Glossarien,  insofern  es  nicht  allein  Worterklärungen, 
sondern  zugleich  auch  historische  Notizen,  vorzüglich  Nach- 
richten über  die  berühmtesten  Schriftsteller  und  Auszüge  aus 
ihren  Werken  enthält,  welche  freilich  gröfstentheils  in  eine 
verhältnifsmäfsig  neue  Zeit  gehören. 

ln  den  biographischen  Nachrichten  hat  man  eine  so  auf- 
fallende Gleichförmigkeit  bemerkt,  dafs  man  glauben  mufs, 
Suidas  habe  sie  alle  aus  einem  und  demselben  historischen 
Werke  oder  Onomastikon  entlehnt.  Pearson  und  Küster, 
welche  zu  den  meisten  im  Suidas  vorkommenden  Fragmenten 
der  Profanschriftsteller  die  Quellen  nachweisen  können, 
sind  diefs  bei  keiner  der  biographischen  Notizen  zu  thun  im 
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Stande.  Man  wird  also  glauben  müssen,  dafs  Saidas  ein  für 
uns  verlorenes  Werk  benutzt  habe.  Was  diefs  für  ein  Werk 
gewesen  sei,  sagt  er  selbst  in  dem  Artikel  über  Hcsychius 
von  Milet.  „Er  hat,  heifst  es  hier,  eine  Nomcnclatur  ( ovo - 
HdfoXoyov)  oder  ein  Verzeichnis  der  Männer  verfafst,  wel- 
che sich  in  den  Wissenschaften  ausgezeichnet  haben;  wovon 
dieses  Huch  ein  Auszug  ist'.  Die  Quelle  des  Suidas  war 
also  keine  andere,  als  das  grofse  Werk  des  Hcsychius, 
von  welchem  nur  ein  magerer  Auszug  auf  uns  gekommen  ist. 

Wo  Suidas  seine  Nachrichten  von  verschiedenen  Orten 
zusammen  trägt,  zeigt  er  sich  nachlässig  und  unkritisch. 
Seine  Citate  sind  voll  verderbter  Lesearten;  er  verstümmelt 
die  Namen  und  verwechselt  die  gleichbenannteu  Personen; 
die  Beweisstellen,  welche  er  anführt,  passen  oft  nicht  zu 
dem,  was  er  behauptet:  allein  alle  diese  Mängel  können 
vielleicht  den  Interpolatoren  zur  Last  fallen,  welche  sein 
Werk  entstellt  haben.  Wie  grofs  oder  gering  übrigens  das 
litterarische  Verdienst  des  Suidas  sein  mag,  so  bleibt  doch 
der  Inhalt  seines  Wörterbuches,  sowohl  wegen  der  vielen 
darin  erhaltenen  Stellen  verlorener  Autoren,  als  wegen  der 
wichtigen  Notizen  über  die  politischen  und  litterarischen  Al- 
terlhümer  Griechenlands  und  besonders  über  die  Geschichte 
des  griechischen  Drama,  für  die  Philologen  und  Historiker 
gleich  wichtig.  Sein  Lexikon  erstreckt  sich  auch  auf  die 
heilige  Schrift 

Es  giebt  zwei  ungedruckte  Auszüge  aus  dem  Wörter- 
buche des  Suidas;  der  eine  hat  den  Thomas  von  Kreta,  der 
andere  den  Makarius  Hieromonachus,  den  Bruder  des  Ni- 
cephorus  Gregoras,  zum  Urheber. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  verfafste  Robert  Grossctete, 
Bischof  von  Lincoln,  eine  lateinische  Ucbcrsetzung  des  Sui- 
das, welche  Malthaeus  Paris  anführt.  Sie  ist  nie  gedruckt 
worden  und  exislirt  vielleicht  nicht  mehr. 

Vor  dem  Lexikon  des  Suidas  findet  sich  ein  Verzeich- 
nis von  Gelehrten,  die  an  demselben  Theil  haben  («i  ovv- 
zagdftevoi  avrö ).  Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dafs  dieses 
Verzeichnis  von  Suidas  herrühre,  ja  cs  scheint,  als  gehöre 
es  eher  zu  einem  Lexikon  des  Diogenianus,  als  zu  dein  des 
Suidas,  denn  Diogenianus  wird  nicht  in  der  Reihe  dieser 
Männer  genannt,  und  die  angeführten  Lexika  sind  gerade 
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nicht  diejenigen,  welche  Suidas  benutzt  zu  haben  scheint. 
Die  Schriftsteller,  die  in  dieser  litterarischen  Notiz  genannt 
werden,  sind  folgende  zwölf. 

Eudemus  der  Rhetor.  Suidas  erwähnt  ihn  als  Verfasser 
eines  äufserst  nützlichen  rhetorischen  Wörterbuches.  F.in 
Lexikon  des  Eudemus  findet  sich  handschriftlich  in  mehre- 
ren Bibliotheken,  allein  Küster,  der  Herausgeber  des  Suidas, 
zweifelt  an  dessen  Aechtheit.  Der  Rhetor  Eudemus  ist  von 
dem  Rhodier  gleiches  Namens,  dem  Schüler  des  Aristoteles, 
za  unterscheiden. 

Hellaoius  aus  Alexandria,  von  dem  wir  gesprochen 
haben. 

Eugenius  von  Augustopolis  in  Phrygien  und  Zosmus 
von  Gaza  oder  von  Askalon,  welche  unter  Anastasius,  zu 
Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts,  lebten. 

Caecilius  t>on  Calantia  in  Sicilicn,  der  zur  Zeit  des 
Augustus  in  Rom  als  Grammatiker  lehrte.  * 

Der  berühmte  Cassiüs  Longinus. 

Luperkus  von  Berytus,  ein  Grammatiker  aus  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts,  welcher  eine  Sammlung  attischer 
Wörter  veranstaltet  hafte. 

Pamphilus  aus  Alexandria,  von  dem  wir  gesprochen 
haben,  und  Zopyrio,  der  diesem  Verzeichnisse  zufolge  die 
Buchstaben  a bis  d im  Wörterbuchc  des  Pamphilus  aus- 
gearbeitet hatte. 

Der  Sophist  Justinus  Julius,  Verfasser  eines  Auszuges 
aus  dem  umfassenden  Werke  des  Pamphilus. 

Irenaeus  oder  Min  u aus  Pacatus,  von  dem  wir  gespro- 
chen haben. 

Vaierius  Poilio  aus  Alexandria,  ein  Zeitgenosse  des 
Kaisers  Hadrian. 

Demetrius  Chtdkondylas  besorgte  die  erste , treffliche,  jedoch 
nicht  ganz  vollständige  Ausgabe  des  SuAas,  ohne  Uebersctzung, 
Mailand,  1499.  fol. 

Der  zweiten  Ausgabe,  welche  bei  Aldus  dem  Aehem,  Vene- 
dig, 1514.  fol.  erschien,  liegt  ein  anderes  Manuscript  zum  Grunde; 
an  vielen  Stellen  hat  der  Text  gewonnen,  doch  sind  manche  Lc- 
searlcu  in  dieser  Handschrift  schlechter,  als  in  der  des  Chalkon- 
dylas.  ■ r ■ 
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Proben  druckte  die  aldinische  Ausgabe  zu  Basel,  1544.  fol. 
mit  einigen  Verbesserungen  wieder. 

v Hi.  IFolf  gab  seine  lateinische  Uebersetzung  des  Suidas  zu- 
erst zu  Basel,  1564.  fob,  dann  verbessert  1581.  heraus. 

AemUius  Portus  lieferte  die  erste  griechisch -lateinische  Aus- 
gabe des  Suidas,  Genf,  1619.  (neuer  Titel  1630.)  2 Vol.  fol.  Seine 
Uebersetzung  ist  besser  als  die  wölfische. 

Leidolph  Küster  legte  seiner  Ausgabe,  welche  zu  Cambridge, 
1705.  3 Vol.  fol.  erschien,  nicht  die  Editio  princeps,  wie  er  hätte 
thun  sollen,  sondern  die  Ausgabe  des  Aemilius  Portus  zum  Grunde. 
Er  berichtigte  den  Text  aus  Handschriften,  versah  ihn  mit  nützli- 
chen Noten,  und  fügte  die  verbesserte  Uebersetzung  des  Aemilius 
Portus  hinzu.  In  der  Kritik  des  Textes  verfuhr  er  ziemlich  will- 
kührlich,  und  verwies  aus  demselben  Alles,  was  er  für  Interpola- 
tion hielt.  Jak.  Gronov  griff  ihn  deshalb  in  einer  besondern 
Schrift  an,  und  Küster  vertheidigte  sich  in  der  Diatribe  Antigro- 
noviana.  Zur  Verbesserung  des  Textes  liefern  die  Schriften  und 
Ausgaben  von  Toup,  Hemsterhuis,  Sehweighaeuser  u.  A.,  so  wie 
eine  pariser  Handschrift  (No.  2625.)  und  eine  oxforder,  von  welcher 
Porson  einige  Proben  bekannt  gemacht  hat,  reichhaltiges  Material. 
TTiom.  Gaisford  ist  gegenwärtig  beschäftigt,  mit  Benutzung  dieser 
und  anderer  Hiilfsmittcl  eine  neue  Ausgabe  des  Suidas  zu  liefern, 
deren  erster  Band  in  Kurzem  die  Presse  verlassen  soll. 

J.  Ch.  Gli.  Emesti  stellte  die  Glossen  aus  den  heiligen  Schrif- 
ten , welche  sich  bei  Suidas  finden,  in  einem  Bande  zusammen, 
welcher  zu  Leipzig,  1786.  8.  unter  dem  Titel:  Suidae  etPhavorini 
glossae  sacrae  erschien.  Ein  Jahr  zuvor  hatte  Emesti  die  Glossae 
sacrae  des  Hesycbius  herausgegeben,  bei  welchen  sich  jcdoqj»  viele 
dem  Suidas  angehürige  Glossen  befinden. 

Eine  Probe  von  dem  Auszuge  des  Suidas  von  Makarius  steht 
in  Tittmanns  Ausgabe  des  Zonaras. 

Ein  anonymes  griechisches  Wörterbuch  führt  den  Titel 
Etvpoloyixbv  fttyct , Et)-mologicum  magnum.  Man  weifs 
nicht,  ob  es  älter,  oder  jünger  ist,  als  das  des  Suidas;  Thom. 
Warton  und  Saxius  setzen  cs  in  das  Ende  des.  zehnten 
Jahrhunderts.  Es  ist  nicht,  wie  man  aus  dem  Titel  schlie- 
ßen könnte,  ein  rein  etymologisches  Wörterbuch,  sondern 
enthält  aufser  vielen  grammatischen  Bemerkungen  von  Ari- 
starch,  Dionysius  Thrax,  Herodian,  Polcmo  von  Askalon 
lind  anderen  berühmten  Grammatikern,  auch  zahlreiche  Stel- 
len aller  Autoren,  welche  die  wichtigsten  Varianten  liefern, 


Digitized  by  Googli 


\ 


ETYMOLOGICUM  MAGNUM.  *201 

und  eine  Menge  mythologischer  und  geschichtlicher  Nachrich- 
ten *.  Was  schon  oben  hinsichtlich  der  meisten  alten  Wör- 
terbücher von  der  Abweichung  ihrer  Handschriften  unter 
einander  gesagt  worden  ist,  das  gilt  im  vorzüglichem  Grade 
von  denen  des  Etymologicum  magnum.  Dasselbe  existirt 
unter  so  verschiedenen  Formen,  dafs  man  in  einer  andern 
Handschrift  desselben  ein  anderes  Werk  vor  sich  zu  haben 
glaubt. 

Die  Mannscripte,  welche  den  bisherigen  Ausgaben  zum  Grunde 
liegen,  lassen  sich  in  zwei  Classen  theilen.  Die  vornehmsten  Aus- 
gaben des  Etymologicum  magnum  sind  folgende: 

-Erste  C lasse.  Erste  Ausgabe,  besorgt  von  Marcus  Musurus, 
gedruckt  bei  Zach.  CaUiergus , Venedig,  1499.  fol.,  schön  und  selten, 
Venedig,  1549.  fol.,  bei  Paulus  Manutius , besorgt  von  F. 
Torrisani,  mit  Zusätzen  aus  verschiedenen  Scboliasten,  welche 
von  dem  ursprünglichen  Texte  gesondert  sind. 

Heidelberg,  1594.  fol.,  bei  Hi.  Commelin , besorgt  von  P. 
Sylburg ; diese  corrccte  und  mit  Registern  versehene  Ausgabe  ist 
auf  ziemlich  schlechtes  Papier  gedruckt 

Venedig,  1710.  fol.,  besorgt  durch  Panagiotes  von  Sinope; 
seltene  aber  schlechte  Ausgabe,  in  welcher  die  Verbesserungen 
und  Register  von  Sylburg  fehlen,  und  die  Zusätze  der  Ausgabe 
von  Torrisani  nicht  vom  Texte  unterschieden  sind. 

Leipzig,  1816.  4.  bei  Weigel;  unveränderter  Abdruck  der  syl- 
burgschen  Ausgabe,  besorgt  von  Of  H.  Scharfer. 

Zweite  Classe  von  Ausgaben.  Die  Handschrift , welche  ihnen 
zum  Grunde  liegt,  ist  weit  vollständiger,  als  die,  welche  Callier- 
gus  benutzte;  sie  trägt  nach  ihrem  ehemaligen  Besitzer,  Marquard 
Hude,  den  Namen  Codex  Gudianus,  und  befindet  sich  zu  Wol- 
fenbüttcl.  Ludolph  Kulencamp  hatte  die  Herausgabe  derselben  in 
seinem  Specimen  emendationum  et  observationum  in  Etymologi- 
cum magnum,  Gotlingae,  1765.  4.  angekündigt;  aber  sein  Vorsatz 
wurde  erst  im  Jahre  1818.  ausgeführl,  wo  das  Etymologicum  Gu- 
dianura,  von  F.  JP.  Sturz  besorgt,  als  zweiter  Band  der  weigel- 
schen  Sammlung  griechischer  Wörterbücher  erschien.  Es  trägt 
den  Titel:  Etymologicum  Graecae  linguae  Gudianum  et  alia  gram- 
maticorum  scripta,  e codd.  mss.  nunc  primum  edita.  Accedunt 
notae  ad  Etymologicon  m.  ineditae  E.  H.  'Barkeri,  Imm.  Bekkeri, 
Lud.  Kulencampii,  Theod.  Peyroni  aliorumque,  quas  digessit  et 

* S._  Remarques  eritiques  sur  I rnie  des  inirr.  et  belle«  - lettre« , Vol. 
l'Efymologiruni  magnum  von  Lar-  1 XL VII.  p.  105. 
eher,  in  den  Memoire«  de  l’Acadl-  J 
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una  Cum  suis  edidit  F.  Guil.  Sturzius,  cum  ind.  locupletissimo, 
Lips.  1818.  4.  Als  Nachtrag  zu  den  Notae  ad  Etymologicon  ma- 
guum  ist  eine  Gratulationsscbrift  an  Ch.  Dn.  Beck  zu  betrachten, 
welche  unter  dem  Titel  Novae  annotaliones  ad  Etymologicon  ma- 
gnum  Lipsiac  cditum,  .scriptae  a F.  Guil.  Sturzio  zu  Leipzig, 
1828.  4.  erschien. 

Man  findet  in  der  Ausgabe  des  Etymologicum  Gudlanum  auch 
eine  Syntax  und  eine  Etymologie  des  Alphabetes  aus  dem  Codex 
Gudianus  abgedruckt,  so  wie  auch  eine  Auswahl  von  Glossen  des 
Apion  zum  Homer,  und  einen  Auszug  aus  dem  Wörterbuche  des 
Orion  von  Theben 

Die  Bibliothek  der  Sorbonne  zu  Paris  besitzt  ebenfalls  ein 
Manuscript  (No.  1846.)  des  Etymologicum  magnum,  welches  Bast 
mit  der  Ausgabe  von  Sylburg  verglichen  hatte.  Die  Varianten 
desselben  füllten  achtundvierzig  enggeschriebene  Seiten.  Die  Ar- 
beit Basts  ist  nach  England  gekommen. 

Aufscrdem  giebt  es  eine  Anzahl  von  Wörterbüchern, 
welche  zum  Theil  noch  ungedmekt,  zum  Theil  erst  neuer- 
lich bekannt  gemacht  sind.  Fünf  dieser  Glossarien,  welche 
sich  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  befinden,  werden 
gewöhnlich  nach  ihrem  ehemaligen  Besitzer  Scguier,  die 
Lcxica  Segueriana  genannt.  Ihre  besonderen  Titel  sind 
folgende: 

1.  lAvTiattixiqTjS , Antiattidsü.  Unter  Atticisf en  sind  hier 
diejenigen  Sprachreiniger  verstanden,  welche  jedes  Wort, 
das  ihnen  nicht  für  rein  attisch  galt,  wenn  es  auch  bei  gu- 
ten Schriftstetlern  vorkam,  aus  der  Sprache  verbannt  wissen 
wollten. 

2.  TTeql  ovvrd&cos,  Ttoia  tüv  Qtjudciov  yevtxrj  xai  dorixrj 
xai  aiztazixij  avvzdoaonai , Von  der  Syntax,  welche  Verba 
mit  dem  Genitiv,  Dativ  oder  Accusativ  construirt  werden. 

3.  Ati-eig  fytfiOQtxal,  Rhetorische  Ausdrücke. 

4.  ~ vvaywyai  ki^ewv  yQ^ai/tiüv  ix  ötcupoctiov  ootpiov  xe 
gal  QrjTOQoiv  Tiolhtöv,  Sammlung  brauchbarer  Ausdrücke 
aus  verschiedenen  Philosophen  und  zahlreichen  Rhetoren. 

5.  Jtxtüv  ovoptaxa,  Gerichtliche  Ausdrücke. 

Nachdem  Monifaucon  in  der  ßibliotheca  Coisliniana  p.  465. 
auf  diese  Wörterbücher  aufmerksam  gemacht,  Ruhnken  und  VU- 
loison  sie  mit  Lob  hervorgehoben,  und  Bast  sie  abgeschrieben  und 

..»  . ' .... 

1 S.  S.  188.  dieses  Bandes.  . _ ' 
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Iritis cli o Arbeiten  zum  Grunde  gelegt  batte,  gab  sie  Im.  Beiher 
im  ersten  Bande  der  Anecdota  graeca  heraus,  und  fügte  im  dritten 
Bande  kritische  Noten  hinzu.  Von  dem  vierten  der  obengenann- 
ten Glossarien  liefs  er  jedoch  nur  den  ersten,  besonders  reichhalti- 
gen Buchstaben  drucken.  Vollständig  ist  dasselbe  von  L.  Bach- 
mann in  den  Anecdota  gr.  VoL  I.  p.  1 — 422.  herausgegeben. 

Diese  fünf  Lexika  find  alle  in  der  Handschrift  No.  345 
der  pariser  Bibliothek  erhalten,  welche  nach  dein  Urthcüe 
Montfuucons  und  der  übrigen  Gelehrten,  welche  sie  vor  Au- 
gen gehabt  haben,  in  das  zehnte  Jahrhundert  gehört;  nur 
Tittmarm,  der  sie  nicht  selbst  gesehen  hat,  behauptet  aus 
Gründen,  die  er  von  der  Form  der  Buchstaben  hernimmt, 
sie  gehöre  dem  dreizehnten  oder  vierzehnten  Jahrhundert 
an  *.  Die  Handschrift  ist  auf  Pergament  geschrieben  und  be- 
steht aus  zweihundert  und  zweiundsiebenzig  Quartblättern. 
Sie  enthält  aufser  den  genannten  fünf  Wörterbüchern  noch 
eine  Anzahl  von  zum  Theil.  ungedruckten  Glossarien,  unter 
denen  sich  mehrere  auf  die  heiligen  Schriften  beziehen.  Au- 
fser dem  Apollonius,  Phrjnichus,  Timaeus  und  Moeris  sind 
aus  dieser  Handschrift  folgende  Schriften  bekannt  gemacht 
worden,  von  denen  noch  nicht  die  Rede  gewesen  ist: 

Ae^eig  iyxeipevai  znig  xavoot  xazd  azoLydov  zrjg  xQlS°v 
yevrqoetog , zwv  (pu>xüv  xai  z^g  nevz>jxogijg,  Alphabetisches 
W örterverzeichnifs  aus  den  liturgischen  Vorschriften  für 
das  Weihnachtsfest , Lichtmefs  und  Pfingsten. 

Alcfaßifcog,  O7i(og  avvzdaaealtai  ötl  za  (n^taza,  Alpha- 
betisches Verzeichnis  der  Zeitwörter  mit  Angabe  ihrer 
Construction. 

Die  folgenden  beiden  Schriften  sind  nicht  lexikalisch 
geordnet. 

2waya)yr]  kljgeiov  xqrjaipwv  ix  zwv  zov  Aovxiavov , 
Sammlung  mtcressanter  Wörter  aus  den  Schriften  des 
Ludern. 

Aijjetg  Ale^ävdqag  Avxoepqovog,  Wörter  aus  der  Ale- 
xemdra  des  Lykophron.  Diese  kurzen  Scholien  sind  bedeu- 
tend älter,  als  der  Commentar  des  Tzclzes. 

Von  dem  Wörterbuche  zur  Grammatik  des  Theodosius, 


’ Zokajue  Lexicon  cd  Tiltmann,  Praef.  p.  XII. 
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welches  aus  derselben  Handschrift  cdirt  worden  ist,  haben 
wir  schon  oben  gesprochen 

Das  erste  und  das  letzte  dieser  Glossarien  stehen  in  Vol.  I., 
die  übrigen  in  Vol.  II.  der  Anecdota  graeca  von  Ludw.  Bach- 
mann, Leipzig,  1828.  8. 

In  einer  andern  Handschrift  (No.  170.)  der  pariser  kö- 
niglichen Bibliothek  befindet  sielt  nur  der  erste  Buchstabe 
eines  Wörterbuchei  der  vierundzwanzig  Grammatiker,  das 
einen  Erzbischof  von  Alexandria,  dessen  Name  verwischt  ist, 
zum  Verfasser  hat.  Die  Handschrift  No.  178.,  aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  enthält  ein  Lexikon  des  Alten  und 
Neuen  Testamentes  und  der  Profanscribenten  (r cüv  Üvna9ev). 
Die  aus  den  letzteren  genommenen  Artikel  stehen  etwas 
verändert  auch  im  Suidas.  Die  Handschrift  392.,  aus  dem 
vierzehnten  Jahrhundert,  enthält  ebenfalls  einige  Lexika*. 

Wir  besitzen  handschriftlich  ein  Glossarium  des  berühm- 
ten Theologen  und  Juristen  Constantinus  Harmenopulcs, 
der  im  Jahre  1320  starb.  Aufserdem  hat  er  ein  Lexikon 
der  synonymen  Verba,  eine  Abhandlung  von  der  Constru- 
clion  der  Zeitwörter,  und  ähnliche  Schriften  verfafst. 

Nach  den  Lexikographen  reden  wir  von  den  Schriftstel- 
lern, welche  Sammlungen  von  Sprüchwörtern  veranstaltet 
haben. 

Der  erste  unter  ihnen  ist  Georgius  aus  Cypern,  von 
dem  schon  oben  die  Rede  gewesen  ist*. 

Der  zweite  ist  Michael  Apostouus,  einer  der  Grie- 
chen, welche  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  nach  Italien  aus- 
wanderten,  von  denen  wir  später  handeln  werden.  Seine 
Sprüchwörtcrsammlung , 2vvaywyrj  nanotutüv , welche  er  in 
Rom  verfafstc,  enthält  zweitausend  und  sicbenundzwan- 
zig  Sprücliwörter,  Es  giebt  von  ihm  eine  zweite  unge- 
drucktc  Sammlung  unter  dem  Titel  'hovict,  welche  Senten- 
zen und  Apophthegmen  enthält. 

Nachdem  ein  Auszug  aus  der  Sprüchwürtcrsamndung  des  Apo- 
gtolius  von  Hervag  zu  Basel,  1538.  8.  bekannt  gemacht  worden 
war,  lieferte  Dan,  Heinsius  eine  vollständige  Ausgabe  derselben 


1 S.  S.  174.  dieses  Bandes.  Paris,  1715.  fol. 

1 S.  Bibliotheea  Coisliniana,  olim  * S.  5.  150.  dieses  Bande«. 
Segueriana,  Studio  B.  Mont/aucott, 
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mit  einer  Uebersetzung  von  Pt.  Paniin,  und  mit  den  von  Geor- 
gias Cyprius  gesammelten  Spriichwürtern , Leiden,  bei  Elzevir, 
1619.  4.  (neuer  Titel,  Leiden,  1653.)  Endlich  steht  die  Spriich- 
wörtersammlung  des  Michael  Apostolius  auch  abgedruckt  in  der 
Clavis  llomerica,  Rotterdam,  1673.  8.;  London,  1741.  8.;  und, 
I besorgt  von  Sam.  Patrick,  London,  1784.  8. 

Mehrere  kleine  Sprlichwörtersaminlungen  stehen  im  er- 
sten Bande  der  Anecdota  graeca  von  lioissonade. 

Andere  Grammatiker  beschäftigten  sich  vorzugsweise  mit 
den  Dialekten.  Theaetetüs,  mit  dem  Beinamen  Scholasti- 
kus,  der  zn  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  lebte,  ver- 
fafste  ein  Werk  JI«pt  atxtxtov  ovopari ov,  Von  den  attischen 
Wörtern,  welches  ungedruckt  ist. 

Ioannes,  mit  dem  Beinamen  Philoponus,  der  Arbeits- 
freund , oder  Grammatikus 1 , ein  alexandrinischer  Gramma- 
tiker, lebte  zu  Ende  des  sechsten  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  siebenten  Jahrhunderts.  Er  war  auch  Theolog  und  stand 
an  der  Spitze  einer  religiösen  Seele , deren  Lehre  im  Jahre  681 
unter  dem  Namen  des  Trithei'smus  für  ketzerisch 1 erklärt 
wurde.  Als  Philosoph  verfafste  Ioannes  Philoponus  vornehm- 
lich Commentare  zu  aristotelischen  Schriften.  Hie  gramma- 
tischen Werke,  welche  wir  von  ihm  kennen,  sind:  Eine 
Sammlung  der  Wörter,  welche  in  verschiedenen  Bedeutun- 
gen verschieden  accentuirt  werden , - wayioyr/  riöv  jrpog  <hct- 
tfOQOV  ar^uaalav  diatpoQios  xovovgh'tov  l.eijecov,  eine  Schrift 
Von  den  Dialekten  der  griechischen  Sprache,  und  Regeln 
der  Betonung,  Tovixa  nuQayytXgcxiu , im  Auszuge. 

Das  erste  dieser  Werke  wird  auch  dem  Cyrillus  zugeschrie- 
ben, und  ist  herausgegeben  in  dem  Anhänge  zum  Wörterbuche 
des  H.  Stephanus;  dann  allein  und  vervollständigt  durch  Erasmus 
Schmidt,  Wittenberg,  1615.  8.;  undLeiden,  1751.8.  Das  zweite  steht 
im  aldinischen  Wörterbuche  von  1524.,  und  in  dem  eben  erwähn- 
ten Anhänge  des  H.  Stephanus,  wo  der  Verfasser  nur  Ioannes 
Grammatikus  genannt  wird.  Die  Regeln  der  Betonung  hat  Willi. 
Dindorf  zu  Leipzig,  1825.  8.,  aus  einer  kopenhagencr  Handschrift 
zugleich  mit  der  Schrift  des  Aelius  Herodianus  IIiqX  efloj patter  her- 
ausgegeben. 


1 Er  ist  zu  unterscheiden  von  ei- 
nem andern  Ioannes  Grammatikus, 
mit  dem  Beinamen  Eekanomantis, 
der  in  den  Bilderstreit  verwickelt  war, 


und  im  Jahre  832  Patriarch  von 
Constanü’nopel  wurde.  Michael  II. 
hatte  ihm  die  Erziehung  seines  Soh- 
nes Theophilus  anvertraut 
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Gkegoriüs,  mit  dem  Beinamen  Pardus,  der  auch  als 
Erzbischof  von  Korinth  Gregorim  Korinthius  genannt  wird, 
blühte  um  1150  und  schrieb  aufser  einer  grofsen  Menge  un- 
gedruckter theologischer  Werke  auch  eine  Abhandlung  Von 
der  Syntax  oder  von  der  Vermeidung  der  Solöcismen  und 
vom  Barbarismus , Ileqi  ovvta&wq  Xoyov  i'roi  neqi  rov  pi} 
aoXoixi&tv  xai  neqi  ßaqßaQiopoir  ein  Lehrbuch  vom  histo- 
rischen und  Briefstile  und  von  den  Versen,  Eioaytayixog 
Tteqi  Xoyoyqatpiag , neqi  imgoXüv,  neqi  giyoiv  ferner  Scho- 
lien zur  vierten  Abtheilung  der  Rhetorik  des  Hermogenes, 
und  eine  Schrift  von  den  Dialekten,  Jleqi  dtaltxxtar , ein 
an  sich  unbedeutendes  Werk,  das  aber  durch  die  daran  ge- 
knüpften Bemerkungen  der  letzten  Herausgeber  an  Wich- 
tigkeit gewonnen  bat.  In  demselben  wird  nach  dem  atti- 
schen Dialekte  der  dorische,  dann  der  ionische  und  endlich 
der  aeolische  behandelt 

Der  Commentar  zu  dem  vierten  Theile  der  Rhetorik  des  Her- 
mogenes, welcher  betitelt  ist:  Ifrnl  ptOoä ov  ieiyirijTo;,  ist  herausge- 
geben  von  J.  Jak.  Reiske  im  8ten  Bande  der  griechischen  lledner. 

Die  erste  Ausgabe  des  Werkes  von  den  Dialekten  erschien  in 
der  frühesten  Zeit  der  Typographie,  zu  Mailand,  o.  O.  u.  J., 
klein  fol.,  bei  den  Erotcmata  des  Demetrius  Chalkondylas  und  dem 
Manuel  Moscbopulus ; ferner  in  dem  aldinischen  Cornucopiae,  1496; 
dann  mit  mehreren  Werken  des  Constantin  Laskaris,  in  derselben 
OfTicin,  1512;  und  mit  einer  Uebersetzung  bei  der  Grammatik  des 
Laskaris,  durch  Aldus  Manutius  , 1557.  8. 

Auch  findet  es  sich  in  den  Wörterbüchern  von  H.  Stephanus 
und  von  Scapula. 

Eine  ungleich  bessere  Ausgabe  lieferte  Gisbert  Koen,  Leiden, 
1766.  8.;  der  Text  ist  in  ihr  correcter  als  in  allen  früheren  Edi- 
tionen. 

Sie  ist  entbehrlich  geworden  durch  die  Ausgabe  von  Gf.  H. 
Schaefer,  Leipzig,  1811.  8.,  welche  aufser  sämmtlichen  Noten  von 
Koen  auch  treffliche  Bemerkungen  von  Bast,  Boissonade  und 
Schaefer  selbst  enthält.  Am  Ende  des  Bandes  steht  Basts  Com- 
mentatio  palaeographica. 

Es  giebt  noch  zwei  kleine  Schriften  über  die  Dialekte, 
deren  Verfasser  unbekannt  sind. 

Sie  stehen  unter  dem  Namen  Grammaticus  Leidensis  und 
Grammaticus  Mcermannianus  bei  dem  Gregorius  Korinthius  von 
Koen  und  von  Scharfer. 
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Thomas  Magister,  von  welchem  oben  die  Rede  gewe- 
sen ist1,  hat  eine  Auswahl  attischer  Wörter,  'Ovouctziov 
ixXoyal,  aus  den  Werken  des  Phrynichus,  Ammonius,  He- 
rodian  und  Moeris,  in  alphabetischer  Ordnung  verfafst;  seine 
eigenen  Zusatze  sind  unbedeutend  und  enthalten  oft  Irr- 
thOmcr. 

Die  erste  Ausgabe  lieferte  Zach.  Calliergus , beim  Phrynichus, 
Rom,  1517.  8.;  die  zweite  Francisco  Asuianus , der  das  Buch  für 
unedirt  hielt,  in  der  aidinischen  Sammlung  von  1524.  Die  dritte 
Ausgabe  erschien  zu  Paris , bei  Mch.  V ascosan,  1532.  8.  Die 
vierte,  welche  Nih.  Blancard  besorgte,  Franeker,  1690.  und 
1698.  8.,  ist  wegen  der  wiilkührlichen  Umgestaltung  des  Textes, 
welche  sich  der  Herausgeber  erlaubt  hat,  wenig  geschätzt. 

Aiu  besten  ist  die  Ausgabe  von  J.  Steph.  Iicrnard , Leiden, 
1757.  8.  Sie  enthält  Noten  von  Dan.  Heinsius , J.  Cph.  JVolf, 
Claud.  Sallier , der  zwei  pariser  Handschriften  verglichen  hatte, 
von  Dan.  TV.  TriTler , Elias  Sloeber , der  selbst  damit  umgegan- 
gen war,  den  Thomas  Magister  herauszugeben,  von  Tib.  Hemster- 
huis,  F.  L.  Abresch  und  Fz.  (hidendorp , welcher  vorzüglichen 
Antheil  an  dieser  Ausgabe  hat. 

Georgius  Lekapenus,  ein  Zeitgenosse  des  Thomas  Ma- 
gister, der  sich  als  Grammatiker  berühmt  machte,  hat  eine  al- 
phabetische Grammatik , oder  ein  V erreicht ti/s  attischer  Wör- 
ter verfafst,  und  gilt  auch  für  den  Urheber  einer  Schrift  über  die 
Construction  der  Verba,  lltQi  ovrzä^sw g zmv  (ti^tucojv,  wel- 
che in  einigen  Handschriften  dem  Michael  Syngclus  zuge- 
schrieben  wird.  Eine  grammatische  Technologie,  Teyvoi.o- 
yla  7t eqi  yQappaztxrjg,  eine  Schrift  von  den  Figuren  im 
Homer,  und  eine  Anzahl  von  Briefen  des  Georgius  Le- 
kapenus sind  noch  ungedruckl. 

Nur  Auszüge  aus  dem  Verzeichnis  attischer  Wörter  sind  be- 
kannt gemacht,  theils  von  Vi/loison , Anecdota  gr.  Vol.  II.  p.  79-, 
theils  von  Matthaei,  Lect.  Mosq-,  Vol.  I.  p.  55. 

Die  Schrift  von  der  Construction  der  Verba  ist  in  der  juntini- 
schen  Officin  zu  Florenz,  bei  der  Grammatik  des  Theodorus  Gaza, 
1515.  und  1520.,  und  mit  dem  Werke  des  Hcphaestion  von  der 
Metrik,  1526.  8.  erschienen;  auch  steht  sie  in  der  aidinischen  Samm- 
lung von  1524. 

1 S.  S.  152-  dieses  Bandes. 
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LXXXI.  ABSCHNITT. 

Bibliographische  Werke  und  Miscellen. 


Drei  Schriftsteller  dieser  Periode  haben  bibliographische 
Nachrichten  über  Autoren  des  Alterthums  zusanunengestellt, 
nämlich  Photius,  Eudocia  und  Makarius. 

Photjus,  der  berühmteste  Gelehrte  des  neunten  Jahr- 
hunderts, bekleidete  die  höchsten  Staatsämter  in  Constanti- 
nopel.  Nachdem  er  Anführer  der  kaiserlichen  Garden  ( Pro - 
tospatharius)  und  erster  Geheimschreiber  ( Proiosccretarius ) 
gewesen  war,  wurde  er  im  Jahre  857  zum  Patriarchen  der 
Hauptstadt  ernannt,  ungeachtet  er  die  Priesterweihe  noch 
nicht  erhalten  hatte.  Er  lag  mit  dem  Papste  in  beständigem 
Streit  und  beschleunigte  hiedurch  die  Trennung  der  beiden 
Kirchen,  welche  später  erfolgte.  Im  Jahre  867  verlor  er  seine 
Stelle,  und  erhielt  sie  877  wieder. 

Eine  Anekdote,  welche  Simeon  der  Logothet  erzählt1, 
macht  den  Grund  seiner  Zurückberufung  begreiflich;  da 
sie  litterarhistorisches  Interesse  hat,  so  tragen  wir  kein  Be- 
denken, ihr  hier  eine  Stelle  zu  geben.  Photius  verfer- 
tigte ein  Buch,  in  welchem  er  das  Geschlecht  des  Kai- 
sers Basilius  des  Macedoniers  von  Tiridates,  König  von 
Grofsarmenien,  herleitete.  Er  wufste  den  Zügen  seiner 
Schrift  ein  so  täuschend  antikes  und  ungewöhnliches  Ansehn 
zu  geben,  dafs,  als  das  Buch  von  einem  seiner  Vertrauten 
scheinbar  durch  Zufall  in  der  Bibliothek  des  Kaisers,  wohin 
er  es  zu  bringen  gewufst  hatte,  entdeckt  wurde,  niemand 
als  Photius  an  dem  kaiserlichen  Hofe  sich  fand,  der  es  zu 
entziffern  im  Stande  war. 

Photius  wurde  im  Jahre  886  wiederum  verwiesen,  und 
starb  892. 

Er  war  ein  Mann  von  ausgezeichneter  Gelehrsamkeit  in 

den 


1 Anna!,  in  Buil.,  n.  VI.  p.  341.  cd.  Yen.  (454.  cd.  Pan«.) 
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den  verschiedenartigsten  Fächern  *.  Aufser  einem  Glossa- 
rium, von  welchem  wir  oben  geredet  haben,  schrieb  er  ein 
umfassendes  Werk,  das  Myriobiblon  ( MvqioßißXov ) oder  Bi- 
bliothek betitelt  ist,  und  aus  Nachrichten  und  Auszügen  von 
zweihundert  und  achtzig  Werken  besteht,  die  er  während 
seiner  Gesandtschaft  in  Assyrien  las.  Der  genauere  Titel  dieses 
Werkes  ist:  idnoyqacpr^  xal  avvuQi&ui^aiq  tujv  dveyvatogivmv 
mb  ßißXitov,  luv  eig  xeqxxXauidi)  didyvwoiv  6 rjyanijuevog 
r-fuüv  udehpog  Taqdatog  i^ryt^aaxo'  egt  de  tavta  el'xooi  deov- 
tcüv  t<p  evi  xQiaxöaia , Beschreibung  und  Aufzählung  der 
von  uns  gelesenen  Bücher,  zweihundert  und  neunundsiebzig 
an  der  Zahl,  von  denen  unser  geliebter  Bruder  Tarasius 
eine  Uebersicht  wünschte.  Dieses  Buch  war  ein  "Morläufer 
und  lange  Zeit  selbst  ein  Muster  der  bibliographischen 
"Werke,  w'elche  erst  in  der  neuern  Zeit  eine  gewisse  Voll- 
kommenheit erreicht  haben.  Gleichwohl  herrscht  in  demsel- 
ben nicht  die  geringste  Ordnung  und  Methode:  heidnische 
und  christliche,  alte  und  neue  Schriftsteller  folgen  auf  ein- 
ander, wie  sie  der  Zufall  dem  Verfasser  in  die  Hände 
führte;  selbst  verschiedene  Schriften  eines  und  desselben 
Mannes  sind  von  einander  getrennt.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Mehrzahl  der  Bücher,  von  denen  Photius  Nachricht  ertheilt, 
theologischen  Inhaltes,  und  die  Profanlitteratur  nimmt  nur 
eine  untergeordnete  Stelle  ein.  Doch  zählt  man  unter  den 
Werken  von  Geschichtschreibern,  Philosophen,  Rednern, 
Grammatikern,  Romandichtern,  Geographen,  Mathematikern 
und  Aerzten,  welche  Photius  gelesen  hat  und  in  Rücksicht 
des  Inhaltes  und  der  Darstellungsweise  beurtheilt,  siebzig 
bis  achtzig,  welche  verloren  sind,  und  uns  ohne  das  Myrio- 
biblon entweder  gar  nicht  oder  doch  weit  unvollkommener 
bekannt  sein  würden.  Ueber  manche  Werke  giebt  Photius 
nur  eine  kurze  litlerarische  Notiz;  von  anderen  liefert  er 
mehr  oder  minder  beträchtliche  Auszüge.  Wir  wollen  die 
Verfasser  der  verlorenen  Werke,  die  im  Photius  vorkom- 


* „Tantis  ingenii  dotibus  «um 
natura  eifimerat,  tanti»  ornamentu 
an  et  induitria  nobilitaverat,  ut  qui 
liucrarum  laude  illi  isto  tempore 
praeierri  po&set , mvenirctur  nemo. 
Vetenun  enim  leetiooe  et  accurato 
jndicio  aub actus  dici  non  poteat, 

THEIL  IJT. 


quantia  eruditioniaphilosophicae,  ne- 
dicac,  tbeologicac  liberaliumque  di- 
iciplinarum  theaaurö  palmam  Omni- 
bus suae  -letalis  praenpuerit”.  Jac. 
Brückeri  Inat  Hist,  philos.  usui  acad. 
juveut.  adomatae.  Ed.  Born,  p.  477. 
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men,  aufzählen,  und  mit  den  Historikern  anfangen;  da  die 
meisten  dieser  Schriftsteller  schon  einzeln  abgehandelt  wor- 
den sind,  so  können  wir  uns  desto  kürzer  fassen. 

Ktesias  von  Knidus.  Ziemlich  reichhaltiger  Auszug  sei- 
ner Indika  und  der  Bücher  VII  — XXIII  seiner  Persika. 

Theopompus  von  Chios.  Nachrichten  über  ihn,  und  Aus- 
zug von  Buch  XII  seines  Geschichtswerkes. 

Hekatacus  von  Abdera.  Das  Werk  dieses  Historikers 
gehört  zwar  nicht  zu  denen,  welche  Photius  gelesen  hat, 
und  von  deneu  er  in  seiner  Bibliothek  Nachricht  giebt; 
doch  hat  er  uns  von  ihm  eine  interessante  Stelle  aus  der  al- 
ten jüdischen  Geschichte  erhalten,  welche  Diodorus  Siculus 
in  das  verlorene  XLte  Buch  seiner  Geschichte  aufgenommen 
hatte.  Wenn  er  ihn  Hekataeus  von  Milet  nennt,  so  ist  diefs 
• ein  Irrthum,  der  entweder  ihm,  oder  dem  Diodor  zur  Last 
fällt. 

Diodorus  Siculus.  Von  seiner  Bibliothek  ist  zweimal 
in  dem  Myriobiblon  die  Rede.  Das  erstemal  sagt  Photius 
nur,  dafs  er  das  Werk  dieses  Geschichtschreibers  gelesen 
habe,  welches  aus  vierzig  Büchern  bestehe,  und  giebt  mit 
wenig  Worten  den  Inhalt  desselben  an;  das  andcrcmal  lie- 
fert er  Auszüge  der  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Bücher 
XXXI  — XXXIII,  XXXVI  — XXXVIII,  und  XL. 

Dionysius  von  Hnlikarnassus.  Aus  Photius  wissen  wir, 
dafs  dieser  Geschichtschreiber  einen  Auszug,  ^vvoipig,  seiner 
römischen  Archäologie  gemacht  hat;  Photius  giebt  uns  nur 
eine  Beurtheilung  desselben. 

Nikolaus  von  Damaskus.  Photius  sagt,  dafs  Nikolaus 
eine  weitläufige  Geschichte  Assyriens  geschrieben  habe,  al- 
lein er  kennt  sic  nicht  aus  eigener  Lesung,  und  hat  wahr- 
scheinlich von  der  allgemeinen  Geschichte  des  Nikolaus  re- 
den wollen.  Dagegen  hat  er  seine  Beschreibung  der  ei- 
genthümlichcn  Gebräuche  verschiedener  Völker  gelesen,  wel- 
che er  beurtheilt,  ohne  einen  Auszug  zu  liefern. 

Memnon  von  Heraklea.  Die  Auszüge  von  acht  Büchern 
dieses  Geschichtschreibers,  welche  uns  Photius  liefert,  sind 
alles,  was  wir  von  ihm  übrig  haben. 

Justus  von  Tiberias.  Photius  redet  von  seiner  Geschichte 
der  jüdischen  Könige,  ohne  einen  Auszug  aus  ihr  zu  geben. 

Arricm.  Photius  erwähnt  seine  Parlhika,  Alanika,  Bi- 
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thjniaka  and  seine  Geschichte  der  Zeit  nach  Alexander  dem 
Grofscn,  und  liefert  Auszüge  vornehmlich  aus  dein  letzten 
dieser  Werke. 

Phlegon  von  Trolles.  Photius  hat  aus  seinem  chronolo- 
gischen Werke  die  Ereignisse  der  177sten  Olympiade  ansge- 
zogen. Nach  dieser  Probe  zu  urtheilen,  liefs  sich  das  Werk 
des  Phlegon  mit  unseren  chronologischen  Tabellen  vergleichen. 

Cephalion , 

Amyntianus,  Blofs  bibliographische  Nach- 

P.  Herennius  Dcxippus,  > richten  und  keine  Aus- 

Sextus  Julius  Africanus,  Züge. 

Uesychius  IUustris. 

Theophanes  von  Byzanz.  Der  Auszug  des  Photius  ent- 
hält einige  interessante  Notizen. 

Praxagoras  von  Athen.  Dieser  Geschichtschreiber  ist 
uns  nur  durch  die  interessante  Miltheilung  des  Photius  be- 
kannt. 

Eunapius  von  Sa r des.  Photius  giebt  eine  bibliographi- 
sche Nachricht  über  seine  Chronik,  und  tadelt  seinen  allzu- 
tropischen  Ausdruck  und  seinen  Hafs  gegen  die  Christen. 

Olympiodorus  von  Theben,  ~j  , , , , 

„T-  r > Interessante  Auszüge. 

ISonnosus.  ( ° 

Malchus  von  Philadelphia.  Bibliographische  Notiz. 

Candidus  der  Isaurier.  Auszüge. 

Philostorgius, 

von  Sida, 
on  Aegae, 

Basilius  der  Cilicier, 

Sergius. 

Diefs  sind  die  Geschichtschreiber,  von  deren  verlorenen 
Werken  Photius  uns  Nachricht  erlheilt.  Wir  gehen  auf  die 
Philosophen  über. 

Theophrastus.  Photius  liefert  uns  Auszüge  aus  neun 
naturhistorischen  Werken  des  Theophrast,  von  denen  sechs 
verloren  sind. 

Aenesidemus.  Alles,  was  wir  von  diesem  Skeptiker 
wissen,  verdanken  wir  dem  Photius. 

Origenes.  Die  Nachricht,  welche  Photius  von  dem  phi- 
losophischen Werke  dieses  berühmten  Kirchenschriftstellers 


Philippus 
Joannes  i 


Litterarische  Notizen  über  diese 
fünf  Kirchenhisloriker. 
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giebt,  ist  mangelhaft  und  partheiisch;  besser  kennen  wir  es 
aus  der,  freilich  ungenauen,  lateinischen  Uebersetzung  des 
Rufinus. 

Hierokles.  Photius  hat  uns  beträchtliche  Auszüge  aus 
dem  Werke  dieses  Platonikcrs  über  die  Vorsehung  und  das 
Schicksal  geliefert. 

Proklus.  Der  Auszug  aus  seiner  Chrestomathie,  wel- 
chen Photius  in  seine  Bibliothek  eingerückt  hat,  ist  mit  ei- 
nem andern,  neuerlich  aufgefundenen  Theile  dieses  Werkes 
zu  verbinden. 

Damascivs  von  Damaskus.  Auszug  aus  seiner  Lebens- 
beschreibung des  Philosophen  Isidoras. 

Ioarmes  Philoponus.  Photius  giebt  uns  eine  Vorstellung 
von  dem  Buche  desselben  gegen  des  Iainblichus  Schrift  von  den 
Idealen. 

Das  seltsame  Werk  des  Dionysius  von  Aegae  ist  uns 
nur  aus  Photius  bekannt. 

Endlich  verdanken  wir  diesem  auch  die  Kenntnifs  einer 
anonymen  Lebensbeschreibung  des  Pythagoras. 

Ueber  die  zehn  attischen  Redner  ertheilt  uns  Photius 
einige  wichtige  Nachrichten.  Er  sagt  nicht,  dafs  er  sie  aus 
einer  Biographie  der  attischen  Redner  entlehnt  habe,  und 
noch  weniger,  dafs  Plutarch  der  Verfasser  dieser  Biographie 
sei.  Er  giebt  die  Zahl  der  Reden  an,  welche  er  von  einem 
jeden  gelesen  hat,  und  liefert  hierauf  Nachrichten  über  dessen 
Person,  ohne  seine  Quelle  zu  uenuen.  Wir  haben  be- 
merkt, dafs  sich  unter  den  Werken  des  Plutarch  ein  Leben 
der  zehn  Redner  findet,  für  dessen  Verfasser  ihn  mehrere 
Gelehrte  nicht  anerkennen  wollen.  Das  Stillschweigen  des 
Photius  würde  dieser  Meinung  zu  Stallen  kommen,  wenn  es 
ausgemacht  wäre,  dafs  derselbe  seine  Nachrichten  aus  eben 
diesem  angeblich  plutarchischen  Werke  geschöpft  hätte;  al- 
lein man  findet  bei  Photius  Umstände  erzählt,  die  augen- 
scheinlich nicht  aus  jener  Biographie  hergenommen  sein 
können. 

Zur  Zeit  des  Photius  hatte  man  sechzig  Reden  unter 
dem  Namen  des  Antiphon,  und  ein  Grammatiker,  den  er  an- 
führt, und  der  vielleicht  der  Verfasser  der  von  Photius  be- 
nutzten Lebensbeschreibung  ist,  erkannte  nur  fünfunddreifsig 
von  ihnen  für  ächt  an.  Dieser  Grammatiker  ist  derselbe 
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Caecilius  aus  Sicilien,  von  dem  wir  bei  Gelegenheit  des 
Stiidas  geredet  haben.  Von  den  fünfunddreifsig  Reden  des 
Antiphon  sind  uns  nur  noch  sechzehn  übrig.  Photius  sagt: 
„er  soll  auch  Tragödien  geschrieben  haben”;  allem  wahr- 
scheinlich verwechselt  er,  oder  der  Schriftsteller,  dem  er 
nacherzählt,  den  Redner  mit  dem  Dichter  Antiphon. 

Photius  redet  an  zwei  Stellen  von  Isokrates.  Das  erste- 
mal sagt  er,  er  habe  einundzwanzig  Reden  und  neun  Briefe 
von  ihm  gelesen;  gerade  soviel  als  wir  jetzt  noch  besitzen. 
Das  zweiteraal  berichtet  er,  man  schreibe  dem  Isokrates 
sechzig  Reden  zu,  allein  Dionysius  von  Halikarnassus  er- 
kenne nur  fünfundzwanzig,  Caccilius  achtundzwanzig  von 
ihnen  für  Sicht  an. 

Photius  sagt,  dafs  es  vierhundert  und  fünfundzwanzig 
Reden  des  Lysias  geben  solle,  von  denen  jedoch  nur  zwei- 
hundert und  dreiunddreifsig  ächt  seien;  demnach  wären  hun- 
dert und  neunundneunzig  seit  dem  neunten  Jahrhunderte 
verloren  gegangen.  Allein  der  Patriarch  sagt  nicht,  wie  viele 
er  von  diesen  Reden  selbst  gelesen  hatte. 

Von  Isaeus  erkennt  er  unter  den  vierundsechzig  Reden, 
welche  damals  existirten,  fünfzig  für  ächt  an;  wir  besitzen 
nur  elf. 

Die  Nachricht  über  Demosthenes  ist  ausführlich  und  in- 
teressant; Photius  sagt,  er  habe  ziemlich  alle  Reden  desselben 
gelesen,  giebt  jedoch  ihre  Zahl  nicht  an  und  bemerkt  nur,  dafs 
die  Aechtheit  von  fünfundsechzig  derselben  anerkannt  sei.  Wir 
besitzen  einundsechzig,  unter  denen  jedoch  einige  von  den 
Kritikern  der  neuern  Zeit  für  unächt  angesehn  werden. 
Photius  wagt  nicht  über  die  Aechtheit  der  Rede  über  Ha- 
lonnesus  zu  entscheiden;  er  erkennt  wohl,  dafs  sie  in  ande- 
rem Stil  geschrieben  sei,  als  die  übrigen;  allein,  minder 
kühn,  als  manche  Kritiker  unserer  Zeit,  hält  er  einen  blofsen 
Unterschied  des  Stils  nicht  für  hinreichend,  die  Aechtheit  ei- 
nes Werkes  zu  widerlegen,  da  sich  unsere  Fähigkeit  zu 
sprechen  oder  zn  schreiben  in  verschiedenen  Momenten  des 
Lebens  nicht  gleich  sei. 

Es  gab  zur  Zeit  des  Photius  siebenundsiebzig  Reden  des 
Uyperides,  und  unter  ihnen  zweiundfunfzig  ächte;  wir  be- 
sitzen eine  einzige,  die  ihm  jedoch  nicht  mit  Gewifsheit  bei- 
gelegt werden  kann. 
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Drei  haben  wir  von  Ditiarch,  von  welchem  damals  noch 
vierundsechzig  übrig  waren. 

Photius  hatte  die  Declamationen  des  Kaisers  Hadrian 
gelesen;  er  fand  sie  anziehend  und  in  dem  mildern  Stile 
geschrieben  (tlg  tb  uItqiov  znv  ). öyov  dvrj-ypivat).  v 

Er  redet  von  den  Declamationen  des  Palladms,  A- 
phthonius,  Eusebius  und  Maximus , und  giebt  unter  diesen 
vier  Sophisten  dein  Pallndius  den  Vorzug.  Palladius  von 
Methone  lebte  zur  Zeit  Constantins  des  Grofsen  und  schrieb 
aufser  einer  Anzahl  Declamationen,  auch  eine  Schrift  von 
den  römischen  Festen.  Maximus  ist  ohne  Zweifel  der  Leh- 
rer des  Julian.  Was  den  Eusebius  anlangt,  so  giebt  es 
zwei  dieses  Namens,  die  hier  gemeint  sein  könnten,  nämlich 
Eusebius  von  Entesa,  mit  dem  Beinamen  Pcttakaf,  der  im 
Jahre  354  auf  Befehl  des  Kaisers  Gallus  getödtet  wurde, 
und  welchen  Ammianus  Marcellinus  mit  den  Worten  concitatus 
orator  bezeichnet  ‘,  und  einen  Zeitgenossen  desselben,  Euse- 
bius von  Myndus  in  Karieu,  von  welchem  Eunapius  im  Le- 
ben des  Maximus  redet,  und  der  nach  Wyttenbachs  Mei- 
nung1 mit  dem  Eusebius,  von  welchem  uns  Stobaeus  Aus- 
züge erhalten  hat,  dieselbe  Person  ist.  Aphthonius  ist  derselbe, 
dessen  Progymnasmata  wir  besitzen. 

Von  den  sechsunddreifsig  Reden  des  Thcmistius , welche 
Photius  gelesen  hatte,  fehlen  uns  nur  drei:  auch  seine  phi- 
losophischen Werke  besitzen  wir  noch,  mit  Ausnahme  des 
Commentars  zuiu  Plato.  • 

Photius  hat  uns  Auszüge  aus  den  sechsunddreifsig  De- 
clamationcn  des  Iliinerius  hinterlassen. 

Er  hatte  die  Reden  an  verschiedene  Consuln  und  an  den 
Kaiser  Zeno,  Aöyoi  inazixoi  xai  ßaoihxoi.  des  Vidorinus  von 
Aniiochia,  des  Sohnes  des  Lampadius,  gelesen,  und  lobt  die 
Klarheit  dieses  Redners,  der  uns  nur  durch  die  wenigen 
Worte  des  Photius  bekannt  ist. 

Photius  kannte  fünfzehn  Lexika,  von  denen  keines  auf 
uns  gekommen  ist.  Das  erste  ist  das  des  Helladius  xmi  Ale- 
xandria,- das  zweite,  von  Diogenianus , hatte,  wie  jenes,  die 
Prosaiker  zum  Hauptgegenstande;  die  drei  folgenden  sind 
anonym,  und  scheinen  minder  umfassend  gewesen  zu  sein, 

« . ••  j . 

1 XIV.  7.  1 * S.  Eukap,  ed.  Bohsonade,  p.  171. 
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denn  in  dem  einen  wurden  nur  die  Ausdrücke  des  reinen 
Stils  (keigtxöv  xattctfiüg  idierg),  in  dein  andern  die  des  erha- 
benen Stils  (oeuvtjs  iöeas),  in  dem  dritten  die  des  politischen 
Stils  angegeben.  Hierauf  felgt  das  Lexikon  des  Valerius 
Pollio ; das  seines  Sohnes,  Diodorus;  das  des  Julianus,  vcr- 
mulhlich  des  Kappadociers,  dessen  Leben  Eunapius  beschrie- 
ben hat;  und  das  des  Philostratus  von  Tyrus,  der  mit  dem 
Leinnier  Philostratus  dieselbe  Person  zu  sein  scheint:  die 
letzten  drei  waren  Wörterbücher  zu  den  zehn  liednern. 
Das  elfte  Lexikon,  von  welchem  Photius  Nachricht  giebt, 
"war  das  des  Pausanias,  vielleicht  des  bekannten  Rcisebe- 
schreibers;  es  hatte  nur  die  attischen  Wörter  zum  Gegen- 
stände. Der  Neupythagoreer  lloethus,  wahrscheinlich  der- 
selbe Boethus  von  Sidon,  den  Porpbyrius  widerlegte,  hatte 
ein  Lexikon  zum  Plato  geschrieben,  welches  Photius  dem 
des  Timaeus  vorzieht,  und  eine  Schrift  über  die  zweifelhaften 
Wörter  bei  Plato  ( Jlepi  zü>v  n <tqu  Ilkärtovi  änoQOv/utvojv  ki- 
tgeiov).  Dorotheas  von  Askalon , ein  auch  sonst  vorkommen- 
der Schriftsteller,  dessen  Lebenszeit  jedoch  unbekannt  ist, 
haitte  ein  Wörterbuch  der  Barbarismen  verfafst  (TIsqI  igtvojg 
lio^utvav  kt^S(ov).  Dionysius  von  lluliharnassus  der  jüngere 
■war  der  Urheber  einer  Schrift  von  den  Atheismen.  Photius 
sagt,  dafs  Julianus  und  Diodorus  eine  Menge  auf  die  Ge- 
schichte Athens  bezüglicher  Wörter  verzeichnet  hatten.  Dio- 
nysius von  lialikarnassus  erklärte  vorzüglich  die  gerichtli- 
chen und  religiösen  Ausdrücke.  Da  er  seinem  Werke  an- 
fangs keine  Beispiele  beigefügt  hatte,  so  arbeitete  er  das- 
selbe gänzlich  um,  und  vervollständigte  es  in  dieser  Rück- 
sicht. Photius  kannte  die  erste  Ausgabe  sowohl  als  die  Uc- 
berarbeitung.  Pausanias  war  minder  reich  an  Belegen,  aber 
desto  vollständiger  in  Aufzählung  der  Wörter;  wenn  man 
das  Lexikon  des  Dionysius  mit  dem  des  Pausanias  vereinigte, 
so  hatte  man,  wie  Photius  meint,  das  schönste  und  brauch- 
barste Werk  dieser  Art. 

Dem  Myriobiblon  verdanken  wir  gröfstentheils  un- 
sere Kennlnifs  von  den  geographischen  Werken  des  Aga- 
tharchides. 

3Es  isf  zu  bedauern  , dafs  das  Werk  eines  gewissen  Pro- 
tagoras,  welches  Geometrie  der  Welt  betitelt  war,  von  Pho- 
tius nur  kurz  erwähnt  wird;  es  war  in  sechs  Bücher  einge- 
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theilt,  von  denen  die  fünf  ersten  eine  allgemeine  Geographie 
enthielten;  das  sechste  berichtete  von  den  Eigenthümlichk ei- 
ten verschiedener  Länder;  einiges  war  aus  fremden  Werken 
entlehnt,  anderes  aber  versicherte  Protagoras  selbst  gesehen 
zu  haben. 

Wir  kennen  durch  Photius,  wiewohl  unvollständig,  ver- 
schiedene Werke  des  Arztes  Oribasius,  so  wie  die  Patholo- 
gie des  Thcon  von  Alexandria,  welche  betitelt  war:  der 
Mensch r'AvÖQioxog.  Er  liefert  einen  Auszug  aus  den  sech- 
zehn Büchern  des  AStius,  von  denen  nur  die  acht  ersten 
griechisch  bekannt  sind. 

Photius  hatte  das  "Werk  des  Arrian  über  die  Kometen 
gelesen,  doch  liefert  er  keinen  Auszug  aus  demselben. 

Eine  interessante  Nachricht  erlheilt  er  von  dem  Versu- 
che des  NUiomachus  von  Gerasa,  die  göttlichen  Dinge  auf 
arithmetischem  Wege  zu  erklären.  Wir  haben  schon  ge- 
sagt, dafs  die  Schrift  desselben  von  der  theologischen  Arith- 
metik verloren  ist. 

Photius  beschränkt  sich  auf  eine  kurze  Nachricht  über 
die  zwölf  Bücher  des  Vindanius  Anatolius  von  Berytus 
über  den  Ackerbau;  aus  diesem  Werke  sind  wahrscheinlich 
die  Fragmente  genommen,  welche  in  den  Geoponicis  unter 
den  drei  Namen  Vindanius,  Anatolius  und  Bcrylius,  stehen. 

Zur  Zeit  des  Photius  existirte  noch  der  Roman,  den  man 
dem  Lucius  von  Patrae  zuschrieb.  Der  Patriarch  lobt  die 
einfache  und  geschmackvolle  Art,  in  welcher  der  Verfasser 
seine  wunderbaren  Verwandlungen  berichtet;  er  entscheidet 
nicht,  ob  Lucius  den  Lucian,  oder  dieser  jpnen  nachgeahmt 
habe,  wiewohl  er  dazu  geneigt  ist,  dem  Lucian  das  Plagiat 
Schuld  zu  geben.  Er  findet  zwischen  beiden  Schriftstellern 
den  Unterschied,  dafs  Lucian  seine  Absicht  verrathe,  die 
heidnischen  Götter  zu  verspotten,  während  Lucius  an  alle 
die  Verwandlungen  von  Menschen  in  Thiere,  und  von 
Thieren  in  vernünftige  Wesen  wirklich  zu  glauben  scheine. 

Wir  lesen  in  der  Bibliothek  des  Photius  einen  interes- 
santen Auszug  der  erdichteten  Reise  des  Antonius  Diogenes. 
Die  Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung,  welche  sich  in 
diesem  Romane  findet,  ist  nicht  ohne  Interesse,  besonders 
weil  mehr  als  einmal  eine  scheinbar  ersonnene  Angabe  nur 
das  Erzeugnils  eines  Mifsverständnisses  ist. 
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Was  uns  Photius  von  Alexander  sagt,  der  eine  Samm- 
lung wunderbarer  Dinge  bekannt  gemacht  hatte,  reicht 
nicht  hin,  zu  entscheiden,  ob  er  den  Cornelius  Alexander 
gemeint  habe,  wiewohl  diefe  wahrscheinlich  ist 

Die  fünfzig  Erzählungen  des  Konon  sind  uns  nur  durch 
die  Ausztige  des  Photius  bekannt 

Ueber  Sotion  giebt  er  eine  ungenügende  Nachricht. 

Was  er  über  die  historischen  Miscellcn  der  Pamphila 
sagt,  beweist  den  Werth  dieses  verlorenen  Werkes. 

Die  Auszüge  aus  Ptolemäern  Chennus  und  aus  dem  Ro- 
mandicbter  lambüchus  sind  beinahe  Alles,  was  wir  von  die- 
sen beiden  Schriftstellern  Übrig  haben. 

Auch  von  der  Chrestomathie  des  Grammatikers  Ilella- 
dius  besitzen  wir  nur  die  interessanten  Auszüge  des  Photius. 

Wir  kennen  durch  das  Myriobiblon  die  Titel  der  Werke 
eines  gewissen  Damascius,  der  ohne  Zweifel  von  dem  Da- 
mascius  aus  Damaskus  zu  unterscheiden  ist,  nämlich:  von 
den  unglaublichen  Erdichtungen,  in  dreihundert  und  zwei- 
undfunfzig  Capiteln;  Erzählungen  von  Dämonen,  in  zwei- 
undfunfzig  Capiteln;  Wunderbare  Geschichten  von  Gespen- 
stererscheinungen , in  dreiundsechzig  Capiteln;  Von  den  un- 
glaublichen Naturen,  in  hundert  und  fünf  Capiteln.  Nach 
des  Photius  Urtheil  waren  diese  Werke  voll  heidnischen 
Aberglaubens. 

Er  macht  uns  mit  den  vier  Büchern  politischer  Fabeln 
des  Acestorides  bekannt,  der  aus  dem  Konon,  dem  Apollo- 
dor, dem  Protagoras  und  Anderen  schöpfte,  die  er  durch  neue 
Zusätze  vermehrt  hat.  Mitten  unter  den  Fabeln  finden  sich 
in  seiner  Sammlung  auch  historische  Erzählungen. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt l,  wie  sehr  es  zu  be- 
dauern sei,  dafs  Photius  uns  anstatt  der  blofsen  Nachricht 
von  den  Miscellen  des  Sophisten  Sopaler  nicht  einen  Auszug 
derselben  geliefert  hat. 

Wir  beschliefsen  diesen  Artikel  mit  der  Erwähnung  eines 
anonymen  Werkes,  des  hundert  und  siebzigsten,  von  wel- 
chem Photius  spricht.  In  dieser  Compilation,  von  welcher 
uns  Photius  etwas  mehr  als  den  blofsen  Titel  erhalten  hat, 
waren  eine  Menge  Stellen  aus  griechischen,  persischen,  thra- 
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cischen,  ägyptisch en,  babylonischen,  chaldäischen  und  indi- 
schen Büchern  enthalten,  welche  Zeugnisse  für  das  Christen- 
thuin  abzulegen  schienen.  Man  fand  darin  die  Traditionen 
der  orientalischen  Völker,  welche  mit  den  Dogmen  von  der 
Dreieinigkeit  und  von  der  Menschwerdung  des  Wortes, 
dem  Leiden  und  Auferstehen  Christi,  dem  Paradiese  u.  s.  w\, 
einige  Aehnliehkeit  hatten.  Photius  wirft  dem  Verfasser 
to.r,  wenig  Kritik  bewiesen  zu  haben,  indem  er  bisweilen 
an  christliche  Dogmen  die  abgeschmacktesten  Fabeln  frem- 
der Völker  anknüpfte;  aber  wir  wollten  ihm  dieis  gern  ver- 
zeihen, wenn  uns  nur  durch  ihn  die  Traditionen  der  alten 
Völker  erhallen  wären. 

D*s  Myriobiblon  des  Photius  wurde  zuerst  blofs  griechisch, 
mit  brauchbaren  Noten,  herausgegeben  von  Dav.  Hoeschel,  Augs- 
burg, 1601.  fol...  . 

Nachdem  Andreas  Schott  im  Jahre  1606.  fol.  ebendaselbst  eine 
nicht  sehr  genaue  Ucbersetzung  bekannt  gemacht  hatte,  druckte 
Paulus  Stephanus  Hoeschels  Ausgabe  zu  Genf,  1611.  fol,  ab,  und 
fügte  ihr  die  Uebersetzung  von  Schott  bei. 

Diese  Ausgabe  wurde  durch  die  Gebrüder  Berthelin  zu  Rouen,. 
1653.  fol.  abgedruckt. 

Imm.  Behkcr  bat  den  griechischen  Text  der  BiLliothek  des 
Photius,  aus  einer  venctianischen  mul  drei  pariser  Handschriften 
berichtigt  und  mit  einem  Index  versehen,  zu  Berlin,  1824.  2 Vol.  4. 
herausgegeben. 

Kein  gleiches  Lob,  wie  das  Werk  des  Photius,  verdient 
eine  zweite  Compilation  ähnlicher  Art,  welche  Eudocia  oder 
Ecdoxia,  mit  dem  Beinamen  Makrcmbolitissa  1 , die  Tochter 
des  Kaisers  Constantia  VIII.  und  Gemahlin  des  Constantia 
Dukas,  der  bis  1Ü67  regierte,  zur  Verfasserin  hat.  Sic  wurde 
zur  Kaiserin  in  Gemeinschaft  ihrer  drei  Söhne  ausgerufen, 
und  schlgfs  eine  zweite  Ehe  mit  Romanus  111.  Diogenes, 
nachdem  sie  das  schriftliche  Versprechen,  sich  nicht  wieder 
zu  verheuralhen,  durch  eine  List  aus  den  Händen  des  Patriar- 
chen zurückzuerhalten  gewufst  hatte.  Als  Romanus  im  Jahre 

1 Der  Ursprung  dieses  ßcina-  langen  Säulengänge  wegen  Muxnfu- 
mens  ist  unbekannt  *EußoXi)  bedeu-  ßo).li  genannt  Nach  Boissonade's 
tet  bei  den  Byzantinern  eine  Sau-  Versicherung  trägt  der  Romandich- 
lenhalle.  Vielleicht  war  ein  Schlofs  ter  Etimathius  in  Ewci  Handschrif- 
oder  Landhaus,  das  sie  bewohnte,  ten,  deren  er  sich  bedient  hat,  eben- 
oder  in  dem  sie  geboren  war,  seiner  falls  den  üamen  MakrtmboliUs. 
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1071  den  seldschuckischen Türken  indio  Hände  fiel,  bemächtigte 
sich  Michael  VI.,  Sohn  des  Constantin  und  der  Eudocia,  des 
Thrones, und sperrteseineMutferineinKJoster  ein.  Hier  schrieb 
Eudocia  unter  dem  Titel  ’ltovut,  Valehengar, len-,  ein  histo- 
risch-mythologisches Wörterbuch,  welches, [jsa  lange  es  nur 
handschriftlich  existirte,  bei  den  Gelehrten  in  grofsein  An« 
sehen  stand.  Es;  enthält  allerdings  viele  ISotizen  über  die 
Genealogien  der  Götter  und  der  Heroen,,  über  ihre  Meta- 
morphosen, über  Mythologie  im  Allgemeinen,  und  eine  Menge 
Anekdoten  von  den  Schriftstellern  des  Alterthmns;  al- 
lein wenig,  was  man  nicht  auch  anderswoher  kennte;  und 
leider  beweisen  die  Cilatc,  dafs  die  Handschriften,  deren, 
sich  die  berühmte  Verfasserin  bediente,  nicht  besser  waren, 
als  die  unsrigen.  ..  .1  . 

Ducange  spricht1  von  einem  handschriftlich  erhaltenen 
Epos  der  Eudocia,  unter  dem  Titel:  Ariadne’ & Jxtcke,  o nh'txa- 
fiog  Affiädvrjg , und  von  drei  prosaischen  Werken  derselben, 
nämlich : die  Gebräuche  der  Frauen,,  «t  tiöv  .yvraixwv  xQtitu- 
welche  Beschäftigung  den  Kaiserinnen  zieme,  rrl  dtt  tugßa- 
OiXUktg  äaxsiv  und  von  der  Lebensart  der  Klosterfrauen, 
:ieoi  diaizr^  fiovuCovoüv , welches  letztere  Werk  auch,  nach 
der  Aeufsernng  eines  Scboliastcn 2 ,.  noch  zu  dessen  Zeit  im 
Kloster  zu  Peokorinesus  nnf  he  wahrt  wurde  (oxrtn  xui  vvr  v.alf 
tjuäg  iv  trjg  Hqoxow^oov  osfivel^i  aii&rcu).  Aber  Villai- 
son  versichert,  in  keiner  der  vielen  Bibliotheken,  weiche  er 
gesehen  hatte,  diese  Werke  gefunden  zu  haben3. 

Das  Vlolnrium  ist  aus  einer  pariser  Handschrift  hcransgegeben 
in  den  Anecdota  graeca  von  itAnsse  de  V, Hohen.  Einige  Bemer- 
kungen zu  demselben  finden  sich  in  iieyne’s  Commentar  zum  Apol- 
iodor.  Man  wirft  dem  Herausgeber  vor,  die  Quellen  nicht  aufge- 
sucht  zu  haben,  aus  denen  Eudocia  schöpfte.  Für  den  Buchsta- 
ben A hat  JVytienbach , in  der  ßibliotheca  critica,  Vol.  II.  pars  3- 
diesen  Mangel  ersetzt;  und  Meineke  hat  in  der  Bibliothek  für  alte 
Litteralur  und  Kunst  diese  Arbeit  bis  zum  Buchstaben  M fört- 
geführt.  , , .>  • 

Als  einen  dritten  Schriftsteller,  der  Materialien  zur 
Kenntnifs  und  Erläuterung  der  alten  Aptoren  sammelte,  nen- 

. * 

1 Glossar,  med.  gr.  roc.  Eudocia.  - . 

5 Villoisoni  Anerd.  gr.  Vol.  I.  p.  2.  ., 

* Anerd.  gr.  Vol.  I.  Praef.  p.  X.  r . . 
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nen  wir  neben  Phofius  und  Eudocia  den  Makarius  Chrtso- 
cephalus,  der  diesen  letztem  Namen  trägt,  weil  er  seine 
Auszüge  aus  den  Kirchenvätern  goldene  Capitel , %Qvoä  xe- 
<paXaict,s  nannte.  Er  war  Erzbischof  von  Philadelphia,  und 
vielleicht  einer  der  drei  Candidaten,  welche  im  Jahre  1354 
dem  Kaiser  Ioanncs  Kantakuzenus  zum  Patriarchat  von  Con- 
stanfinopel  vorgeschlagen  wurden  l.  Er  hat  unter  dem  Titel 
'Podoiviä,  Rosengarten , eine  Sammlung  verschiedener  meist 
für  uns  verlorener  Werke  gemacht,  unter  denen  sich  na- 
mentlich mehrere  Declamationen  des  Choricius  befanden. 
Eine  Handschrift  dieser  Sammlung,  welche  ehemals  dem  Car- 
dinal Bessarion  gehörte,  befindet  sich  in  der  Markusbiblio- 
thek zu  Venedig.  Aus  dieser  Handschrift  hat  Villoison  eine 
ausführliche  Nachricht  von  diesem  Werke  zugleich  mit  meh- 
reren Fragmenten  desselben  bekannt  gemacht1. 

Wir  glauben  keinen  passendem  Platz  zu  finden,  um 
von  einem  W erke  zu  sprechen,  das  unter  dem  Namen  des  Ho- 
rus,  Ohus,  oder  Horapollo  auf  uns  gekommen  ist.  Horus 
ist  ein  ägyptischer  Gott,  Sohn  des  Osiris  und  der  Isis»  und 
Besieger  des  Typhon.  Auch  ist  Horus  angeblich  der  Name 
eines  ägyptischen  Schriftstellers,  dessen  Tochter,  die  Amme 
Homers  gewesen  sein  soll-  Horns  gilt  für  den  Verfasser  ei- 
nes Werkes  von  den  Hieroglyphen,  welches  ein  gewisser 
Philippus,  über  den  wir  gar  keine  Nachricht  haben,  in  das 
Griechische  übertragen  hat.  Suidas  redet  von  einem  alexan- 
drinischcn  Grammatiker  Horapollo,  der  zur  Zeit  des  Theo- 
dosius  erst  zu  Alexandria,  dann  zu  Constanünopel  lehrte, 
und  üher  die  den  Göttern  geheiligten  Stätten,  Tepevixd, 
schrieb.  Suidas  sagt  nicht,  dafs  er  auch  ein  Werk  über  die 
Hieroglyphen  verfafst  habe,  allein  einige  Gelehrte  haben  an- 
genommen, dafs  diefs  ein  Theil  der  Tcmenika  gewesen  sei. 


1 Dieser  Umstand , sagt  Villoi- 
son, hat  die  Iiollandistcn  verleitet, 
den  Makarius  in  die  Reihe  der  Pa- 
triarchen von  Conatanlinopel  zu  stel- 
len (Acta  Sanctorum,  mens,  Aug.  Vol.I. 
p.  182.  ed.  V tuet ).  Wir  finden 
Villoisons  Einwürfe  nicht  gegründet. 
Wenn  der  Kaiser  auch  1354  un- 
ter den  drei  Candidaten  den  Philo- 
theus gewählt  hat,  so  hindert  diefs 
nicht,  dafs  er  im  Jahre  1376,  als 
ihm,  dem  Herkommen  gemäfs,  wie- 


derum drei  Candidaten  vorgeschlagcn 
wurden,  den  Makarius  wählte.  Vota 
1376  bis  1379  hat  ein  Makarius  den 
Patriarrhenstuhl  eingenommen , und 
nichts  ist  wahrscheinlicher,  als  dafs 
unser  Makarius  in  seinem  liöhern  Al- 
ter xum  zweitcnniale  vorgeschlagcn 
und  su Mi  Patriarchen  gewählt  wurde, 
in  welcher  Würde  er  nach  drei' 
Jahren  starb. 

* Anecd.  gr.  Vol.  II.  p.  9. 
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Bei  dein  ersten  Ueberblicke  sieht  man,  dafs  das  Buch 
von  den  Hieroglyphen  weder  alt,  noch  aus  dem  Aegyptischen 
übersetzt  sein  könne.  Es  ist  das  Werk  eines  Griechen  aus 
der  Zeit,  wo  die  ägyptische  Religion  schon  mit  der  griechi- 
schen verschmolzen  war.  Er  wollte  nicht  den  Schlüssel  zu 
den  Hieroglyphen  geben,  sondern  nur  die  Embleme  und 
Charaktere  der  Götter  seiner  Zeit  erklären.  Der  wahre  oder 
erdichtete  Name  des  Verfassers  wird  bald  Horus  Apollo,  bald 
Horapollo  geschrieben. 

Die  Hieroglyphica  des  Horapollo  wurden  zuerst  gedruckt  in  der 
t Hämischen  Sammlung  von  Fabeldichtern,  1505.;  dann  zu  Paris, 
1521.  8.  mit  der  Uebersetzung  von  Bemardinus  Trebatius , welche 
zu  Basel  bei  Frohen,  1518.  4.  erschienen  war. 

Mit  einer  neuen  Uebersetzung  und  einem  Commentar  von  J. 
Mercier  erschien  das  Werk  des  Horapollo  zu  Paris,  1548.  4. 

Ferner,  Paris,  1551.  8-  mit  zierlichen  Holzschnitten  und  mit 
den  Varianten  einer  Handschrift. 

Augsburg,  1595.  4.  durch  Dtw.  Hoeschel,  nach  einer  Hand- 
schrift, mit  der  Uebersetzung  von  Mercier. 

Rom,  1599.  16.  durch  Giul.  Francc.sc/iino , mit  Weglassungen. 

Hierauf  wurden  die  Hieroglyphica  griechisch  und  lateinisch 
gedruckt  in  N.  Caussmi  Syntagma  elector.  symbolor.,  Paris,  1616. 
4.;  in  desselben  Symbol.  Aegyptior.  Sapientia,  Paris,  1633.  8.;  und 
in  Valeriani  Hieroglyphica,  Lugd.,  1626.  fol. 

In  der  letzten  und  besten  Ausgabe,  von  J.  Com.  de  Pauw , 
Utrecht,  1727.  4.,  findet  man  alle  Noten  von  Mercier  und  von 
Hoeschel  mit  einer  Auswahl  der  Bemerkungen  von  Caussin. 

Bei  der  französ.  Uebersetzung  von  J.  Bl.  Rcquier,  Paris,  1779.  12. 
u.  in  Bachmanns  Anecd.  Vol.U.  stehen  einige  Varianten  aus  pariser  Mss. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  der  Hieroglyphica  von  J.  Herold 
steht  in  dessen  Heidenwelt  S.  85.  ff.  unter  dem  Titel:  Bildschrift 
oder  entworffne  Wharzeichen  etc.,  Basel,  durch  Henrichum  Petri, 
1554.  fol. 

Maximus  Pianudes  ist  schon  als  Sammler  der  äsopischen 
Fabeln,  als  angeblicher  Urheber  einer  Biographie  des  Aesop, 
als  Verfasser  einer  Anthologie,  verschiedener  Gedichte  und 
einer  Grammatik  genannt  worden;  die  Mannigfaltigkeit  sei- 
ner Leistungen  nüthigt  uns  noch  einmal  auf  ihn  zurückzu- 
kommen, und  seine  noch  nicht  erwähnten  Schriften,  mit 
Ausschi ufe  seiner  theologischen  Werke,  in  einem  Artikel  zu- 
sammen zu  fassen. 
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Maximus  Plamides  wird  gemeiniglich  mit  dem  Beisatz 
von  ConsUmtinopel  bezeichnet,  vermuthlich  wegen  seines 
langen  Aufenthaltes  daselbst ; gegenwärtig  wissen  wir  aus  ei- 
genen Aeufserungen  desselben,  auf  welche  Boissonade  auf- 
merksam gemacht  hat,  dafs  er  aus  Nikomedia  gebürtig  war. 
Er  besafs  gründliche  Gelehrsamkeit  in  verschiedenen  Wis- 
senschaften. Im  Jahre  1327  sendete  ihn  der  Kaiser  Andro- 
nikus  Palaeologus  der  Aeltcre  als  Botschafter  an  die  Repu- 
blik. Venedig.  Wenn  wir  hinzufügen,  dafs  er  für  den  er- 
sten Griechen  gilt,  der  sich  der  sogenannten  arabischen  Zif- 
fern bediente,  und  dafs  er  noch  fünfundzwanzig  Jahre  nach 
seiner  Gesandtschaft  zu  den  Venetianern  gelebt  hat,  so  wer- 
den wir  ziemlich  alles  gesagt  haben,  was  wir  vom  Leben 
dieses  Mönches  wissen. 

Handschriftlich  existirt  von  Planudcs  eine  griechische  Ue~ 
bersetzung  des  Somniurn  Scipionis  des  Cicero,  und  des  Com- 
meniars  des  Macrobius  zu  diesem  Werke. 

Planudes  hat  eine  griechische  Uebersetzung  des  galli- 
schen Krieges  des  Caesar  verfafst:  sie  ist  nicht  ohne  Ver- 
dienst; einigemal  geht  er  vom  Texte  ab,  um  kurze  Bemer- 
kungen einzuschalten. 

6.  Jungermann  hat  diese  UebersetzuDg  in  seiner  Ausgabe  de* 
Caesar,  Frankfurt,  1606.  4.  drucken  lassen. 

Wir  besitzen  von  Maximus  Plahudcs  auch  ziemlich  treue 
und  geschmackvolle  prosaische  Uebersetzungcn  von  Ovids 
Metamorphosen  und  Heroiden. 

Die  Uebersetzung  der  Metamorphosen  ist  herausgegeben  von 
Boissonade , Paris,  1822.  8.,  als  fünfter  Band  des  Ovid,  welcher 
' zu  der  Sammlung  lateinischer  Classikcr  von  Lemaire  gehört. 

Eine  Ausgabe  der  lleroiden  hat  Lennep  versprochen. 

Metrische  Uebersetzung  der  catonischen  Disticha. 

Zuerst  gedruckt  im  Jahre  1514.  in  der  grammatikalischen 
Sammlung  von  Phil.  Junta. 

Verbessert  durch  Matth.  Garbicius , Tübingen,  1545.  8. 

In  den  Ausgaben  des  Cato,  Paris,  1552.  8.  Antwerpen,  1568- 
8.  Zwickau,  1662.  und  1672.  8.  von  C.  Daum.  Utrecht,  1735  . 8. 
durch  Otto  Annen.  Amsterdam,  1759.  8.  durch  Koenig  von  Koe- 
TUgsfeJd. 
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Uebersefzung  der  Stelle  über  die  Gedächtnifskunst  im 
dritten  Buche  der  Rhetorica  ad  Herennium. 

Aus  einer  augsburger  Handschrift  herausgegeben  in  Areiina 
Beiträgen  7,ur  Geschichte  und  Litteratur,  Bd.  VII.  S.  339.,  und 
«um  zwcitenmale  von  Chr.  F.  Mauhnei , der  sie  für  unge- 
druckt hielt,  unter  dem  Titel  Ma.rimi  P/anudh  interpretatio  gr. 
loci  auctoris  ad  Herennium  de  facultate  memoriae  arte  et  Studio 
perficienda  primo  nunc  edita,  Mosquae,  1810.  4. 

Die  folgenden  Schriften  des  Maximus  Planudes  sind  un- 
gedruckt : 

Uebcrsetzung  der  Schrift  De  comolationc  phüosophiae 
des  Bocthius. 

Scholien  zu  den  beiden  ersten  Büchern  der  Arithmetik 
des  Diophantus. 

WrtfofpOQta  xca  'ivdovs  ü ktynfuvi 7 fisydlrj,  die  grofse. 
Kunst  der  indischen  Geheimschrift. 

Commenictr  zur  Rhetorik  des  Hermogenes. 


ABSCHNITT  LXXXIJ. 

Hie  Chronik  des  Eusebius. 

> 


Bevor  wir  zu  den  eigentlichen  Historikern  dieser  Pe- 
riode übergehen,  nennen  wir  noch  einen  Schriftsteller,  der 
sich  um  die  unentbehrlichste  Hülfswissenschaft  der  Geschichte, 
die  Chronologie,  in  hohem  Grade  verdient  gemacht  hat. 

Eusebius,  mit  dem  Beinamen  Pamphili,  d.  h.  der  Freund 
des  Märtyrers  Pamphilus,  wurde  um  das  Jahr  264  in  Palae- 
stina  geboren,  bildete  sich  zu  Antiochia,  und  erlangte  im 
Jahre  315  die  Würde  eines  Bischofs  von  Caesarea  in  Pa- 
laestina , wo  er  340  starb.  Er  gehört  zu  den  ausgezeichnet- 
sten Gelehrten  seiner  Zeit  und  nimmt  sowohl  unter  den  Ge- 
schichtschreibern, als  unter  den  Vertheidigern  des  Christen- 
thums eine  ehrenvolle  Stelle  ein.  Seine  historischen  Werke 
sind  doppelter  Art:  das  eine,  von  chronologischem  Inhalte, 
wird  uns  zunächst  beschäftigen;  auf  die  übrigen,  welche  der 
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Kirche  nieseln  chte  angehören,  werden  wir  spater,  nachdem 
wir  die  Reihe  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  durch- 
gegangen sind,  zurtickkomnien.  Seine  theologischen  Werke, 
durch  die  er  sich  jedoch,  da  man  ihn  einiger  Irrlehren  be- 
schuldigte, keine  Stelle  unter  den  Kirchenvätern  erworben 
hat,  bleiben  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  das  in  enger 
Verbindung  mit  der  Profanlitlcratur  steht,  von  unserer  Dar- 
stellung ausgeschlossen.  Von  diesem  einen  werden  wir  bei 
schicklicher  Gelegenheit  sprechen. 

Wie  Eusebius  überhaupt  seine  ganze  Thätigkeit  der 
christlichen  Religion  zuwendete,  so  hatten  auch  seine  chro- 
nologischen Forschungen  keinen  andern  Zweck,  als  den 
Glauben  an  die  historischen  Bücher  des  allen  Testaments 
fester  zu  begründen.  Er  legte  die  Resultate  seiner  Untersu- 
chungen in  den  zwei  Büchern  seiner  Chronik  oder  allgemei- 
nen Geschichte,  Jlavtodanrj  igoQtct,  nieder.  Das  erste 
Buch,  welches  Chronographie,  XQovoyQafia,  betitelt  ist, 
enthält  die  Geschichte  aller  Völker  und  Staaten  von  der 
Erschaffung  der  Welt  bis  zum  Jahre  325  nach  Chr.  Die 
Eintheilung  ist  ethnographisch;  jedem  Volke  ist  ein  besonde- 
rer Abschnitt  gewidmet,  in  welchem  neben  den  bemerkens- 
werthesten  Ereignissen  die  Dauer  der  einzelnen  Regierun- 
gen angegeben  wird.  Fragmente  und  Auszüge  aus  Alexander 
Polyhistor,  Berosus,  Abvdenus,  Manelho,  Kastor  und  an- 
deren verlorenen  Historikern  sind  in  dieses  erste  Buch  aufge- 
nommen. Das  zweite  Buch  oder  der  chronologische  Kanon, 
Xqovixos  xccviov,  bestand  aus  synchronistischen  Tabellen,  in 
welchen  die  Namen  der  Regenten  von  zehn  zu  zehn  Jahren 
zugleich  mit  den  wichtigsten  Ereignissen  seit  der  Berufung 
Abrahams,  im  Jahre  2017  vor  Chr.  verzeichnet  waren.  Eu- 
sebius benutzte  hier  vorzüglich  die  Chronographie  des  Sextus 
Julius  Africanus,  die  er,  mit  Zusätzen  aus  Manelho,  Jose- 
phus  und  anderen  Historikern  vermehrt,  fast  vollständig  in 
seinen  Kanon  aufnahm  und  bis  auf  seine  Zeit  herabführte. 

Wir  besitzen  eine  lateinische  Uebertragung  oder  Bear- 
beitung dieses  Werkes  von  dem  h.  Hieronymus,  welcher  in 
dem  ersten  Theile  viele  Umänderungen  gemacht  und  die  hi- 
storischen Angaben  bis  auf  das  Jahr  378  fortgesetzt  hat. 
Der  griechische  Text  ist  verloren  gegangen,  und  ungeachtet 
mehrere  Fragmente  desselben  sowohl  von  Eusebius  in  seiner 

Prae- 
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Praeparatio  evangelica,  als  von  Georgius  Syncellus  in  seiner 
Chronik,  niitgctheilt  werden,  so  sind  doch  einige  Gelehrte 
auf  * die  VennuthuDg  gekommen,  dafs  nie  ein  griechischer 
Text  des  ersten  Buches  vorhanden  gewesen  sei,  und  Euse- 
bius kein  chronologisches  Werk  aufser  dem  Kanon  vcr- 
fafst  habe.  Dessenungeachtet  hat  Joseph  Scaligcr  das  erste 
Buch  aus  den  erhaltenen  Fragmenten  wiederhcrzustcllcn  gesucht. 

Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  man  in  dieser  Sache  zu 
völliger  Klarheit  gelangt.  Der  Armenier  Georgius,  des  Ioan~ 
nes  Sohn,  wurde  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  za 
Constanliuopel  auf  eine  annenische  Uebersefzung  der  gan- 
zen Chronik  des  Eusebius  aufmerksam,  welche  kurz  zuvor 
aus  Jerusalem  dahin  gebracht  worden  war.  Er  übergab  eine 
Abschrift  derselben  dein  Dr.  Zohrab,  welcher  sie  im  Jahre 
17.94  nach  Venedig  brachte.  Auf  dem  constantinopolitani- 
schen  Manuscript  befindet  sich  das  Siegel  des  armenischen 
Patriarchen  oder  Katholikos  Gregorius,  der  durch  dasselbe  ohne 
Zweifel  als  ehemaliger  Besitzer  der  Handschrift  bezeichnet 
wird.  Nun  haben  zwar  verschiedene  Vorsteher  der  armeni- 
schen Kirche,  die  theils  im  elften,  theils  iin  zwölften  Jahr- 
hunderte lebten,  diesen  Namen  geführt,  und  wir  lernen  also 
hieraus  die  Zeit,  in  welche  die  Ucbersetzung  gehört,  nicht 
mit  Gewifsheit  kennen 1 : allein  sie  wird  bereits  bei  Moses 
von  Chorene  angeführt,  und  kann  also  nicht  später  als  im 
fünften  Jahrhundert  entstanden  sein. 

ln  der  Vorrede,  welche  sich  vor  dem  nunmehr  bekann- 
ten ersten  Buche  der  Chronik  findet,  spricht  Eusebius  von 
seinem  Zwecke,  von  der  Eintheilung,  welche  er  gewählt  hat, 
und  von  der  Schwierigkeit  seines  Unternehmens.  Unter  den 
achlundvierzig  Capilcln,  aus  denen  das  erste  Bach  besteht, 
sind  die  ersten  zweiundzwanzig  der  Chronologie  der  Chal- 
däer, Assyrer,  Meder,  Lyder,  Perser,  Hebräer  und  Aegyp- 
ter,  mit  Einschlufs  der  Zeit,  wo  diese  von  den  Ptolemaeern 
beherrscht  wurden,  gewidmet.  Bis  auf  einige  Verschieden- 
heiten findet  sich  hier  fast  nichts,  was  wir  nicht  schon  theils 
aus  Syncellus,  theils  aus  der  Praeparatio  evangelica  wüfsten, 
and  unsere  Kenntnisse  haben  daher  in  diesem  Stücke  durch 

1 S.  jlng,  Mali  da  Philonis  8.,  und  die  Au«R»be  von  Aucher , 
Judaei  et  Euscbii  Pamphili  «cripti«  Vol.  I.  Praef.  p.  XXII.  «], 
ineditis  disserUlio.  Mediolani,  1816. 
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die  Entdeckung  der  armenischen  Uebersetzung  nur  wenig 
gewonnen.  Eine  reichere  Ausbeute  liefern  dagegen  die  Ca- 
pitel  23 — 48,  in  welchen  die  Chronologie  der  Griechen  und 
Römer  bis  auf  die  Zeiten  Julius  Caesars  behandelt  ist1. 

Nach  dem  Urtheil  von  de  Samt-Martin 2 sind  die  Nach- 
richten, welche  uns  Eusebius  aus  Berosus,  Abydenus,  Ce- 
phalion  und  einigen  Anderen  erhalten,  und  von  der  Chro- 
nik des  Alexander  Polyhistor  hergenommen  hat,  nicht  un- 
wichtig, aber  man  darf  sie,  wie  alles,  was  uns  überhaupt 
von  dem  assyrischen,  babylonischen  und  medischcn  Reiche 
überliefert  worden  ist,  nur  mit  Behutsamkeit  benutzen.  Die- 
ser Theil  des  Werkes  enthält  manches  Neue.  Wenn  uns 
die  Könige,  welche  nach  der  Annahme  des  Berosus  Jahr- 
tausende hindurch  Babylon  beherrscht  haben  sollen , nur  we- 
nig interessiren,  so  verdient  dagegen  eine  andere  Nachricht 
gröfscre  Aufmerksamkeit  Es  heifst  nämlich,  die  Meder  hät- 
ten lange  vor  Semiramis  Babylon  erobert  und  dasselbe  zwei- 
hundert und  vierundzwanzig  Jahre  hindurch  unter  acht  Kö- 
. nigen  inne  gehabt;  nach  ihnen  sei  das  Land  von  elf  ande- 
ren Fürsten  beherrscht  worden,  deren  Abkunft  nicht  gemel- 
det wird,  und  deren  Regierungszeit  sich  in  der  armenischen 
Handschrift  leider  nicht  angegeben  findet.  Hierauf  sollen 
vierhundert  und  achtundfunfzig  Jahre  hindurch  neunundvier- 
zig chaldäische  Könige,  und  endlich  zweihundert  und  fünf- 
undvierzig  Jahre  hindurch,  oder  bis  auf  die  Zeit  der  Semira- 
rais,  neun  arabische  Könige  regiert  haben.  Die  Dauer  die- 
ser Dynastien  stimmt  sowohl  mit  den  Angaben  der  Bibel,  als 
mit  der  chinesischen  Chronologie  überein.  Manche  Nach- 
richten, welche  Eusebius  erhalten  hat,  dienen  dazu,  sowohl 
die  Bücher  der  Könige  und  die  Propheten,  als  auch  den 
chronologischen  Kanon  des  Ptolcmacus  zu  erläutern;  auch 
wird  es  durch  den  neuentdeckten  Theil  der  Chronik  aufser 
Zweifel  gesetzt,  dafs  alle  in  dem  Kanon  aufgeführte  Kö- 
nige, bis  auf  Nabopolasar,  den  Vater  des  Nebucaduezar, 
nur  Beamte  oder  Lehensträger  der  Könige  von  Ninive  wa- 
ren, wofür  man  auch  in  der  heiligen  Schrift  sowohl,  als  im 
Hcrodot  Beweise  finden  kann. 

' S.  den  Anszug  von  Rauul-Ro-  | * Journal  des  $avans , 1820. 

chette  im  Journal  des  Savans,  1819.  | p.  106. 
p.  M5. 
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Wenn  nun  gleich  diefs  und  alles  übrige,  was  wir 
neues  durch  die  Auffindung  des  Eusebius  erfahren  haben, 
den  Erwartungen,  welche  man  sich  von  ihr  machte,  keines- 
wegs entspricht,  so  hat  sie  doch  den  Nutzen,  uns  ein  so 
wichtiges  Werk  in  seinem  ganzen  Zusammenhänge  kennen 
zu  lehren,  vielen  Puncten  der  alten  Geschichte  eine  grüfsere 
Bestimmtheit  zu  geben,  und  die  Aechtheit  der  von  Scaliger 
bekannt  gemachten  griechischen  Fragmente  zu  bestätigen. 
Auch  enthält  der  neuentdeckte  Theil  der  Chronik  aufser  ei- 
ner langen  Stelle  des  Diodorus  Siculus  über  die  albanischen 
Könige,  eine  Anzahl  neuer  Nachrichten  über  die  Beherr- 
scher Assyriens,  so  wie  über  die  Nachfolger  Alexanders,  na- 
mentlich die  Scleuciden  *. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  durch  Angelo  Mai  ein  grie- 
chischer Auszug  aus  der  Chronographie  des  Eusebius, 
welcher  854  verfafst  und  bis  zu  diesem  Jahre  fortgeführt  ist, 
bekannt  gemacht  worden.  Die  darin  enthaltene  genaue  An- 
gabe der  fünf  Sprengel  der  Patriarchen,  nach  der  Ausdehnung, 
welche  sie  im  neunten  Jahrhunderte  hatten,  ist  nicht  unwichtig. 

Die  erste  Ausgabe  der  lateinischen  Uebersetzung  des  h.  Hie- 
ronymus erschien  zu  Mailand  ohne  Angabe  des  Ortes  und  der 
Jahreszahl,  um  1475.  4.  bei  Philipp  Lavama , mit  folgendem  Epi- 
gramme von  Boninio  Mombrizio. 

Historias  quicunqiic  suo  cum  tempore  quaeris, 

Hoc  tibi  non  amplo  codicc,  lector,  habe«. 

Condidit  Eusebius  tecumque,  Hieronyme  , Prosper; 

Mauhaei  pari  eit  ultima  Palmerii. 

.»  Omnibui  ut  pateant,  tabulia  impreuit  ahaenis 
Utile  JLaoania  gente  Philippus  opni. 

Hacteuua  hoc  toto  rarum  fuit  orbe  Volumen, 

Quod  vix  qui  ferret  taedia  icriptor  erat. 

Nunc  ope  Lavaniae  numerosa  Volumina  nostri 
Acre  perexiguo  qualibet  urbe  legunt. 

Die  Fortsetzer  des  Hieronymus  sind  demnach  Tiro  Prosper, 
mit  dem  Beinamen  Aquitanus  , der  die  späteren  Ereignisse 
bis  ,443  hinzu  fugte,  und  der  Florentiner  Matieo  Palmieri , der- 
selbe, welcher  1439  dem  Concilium  von  Florenz  beiwohnte , und 
von  seinen  Mitbürgern  der  ehrenvollsten  Aemter  gewürdigt  ward. 

1 Vgl,  Niebuhr , Historischer  Ge-  | Abhandl.  d.  ltön.  Alcad.  d.  Wiasen- 
winn  aus  der  armenischen  Uebers.  | sch.  tu  Berlin,  1820  — 21,  hist  phi- 
der  Chronik  des  Eusebius , in  den  | lol.  Kl.  5.  37  — 114. 
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Er  schrieb  eine  Chronik  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf 
das  Jahr  1449  unter  dem  Titel  De  temporibus , und  widmete  sie 
dem  Pietro  de’  Medici,  dem  Sohne  des  Cosimo.  Der  erstere  Theil 
dieser  Chronik,  bis  zu  dem  Jahre  443,  ist  nie  gedruckt  worden; 
den  letztem  Theil  derselben  fügte  Mombrizio  der  Ausgabe  vonLavania 
bei.  Diese  wurde  zu  Venedig,  1483.  4.  durch  Erard  Ratdolt  mit  einer  - 
neuen  Fortsetzung,  bis  zum  F.nde  des  Jahres  1482,  die  den 
Pisaner  Mattia  Palmieri 1 zum  Verfasser  hat,  wiederaufgelegt.  Rat- 
dolts  Ausgabe,  welche  Johann  Luc! /ins  Hippodamus  (Santritter) 
von  Heilbronn  besorgte,  gehört  zu  den  typographischen  Merk- 
würdigkeiten. 

Henr.  Stephanus  druckte  die  Chronik  mit  einer  neuen  Fort- 
setzung zu  Paris,  1512.,  und  zum  zweiten  Male  1518.  4.;  J ■ Si- 
chard  lieferte  eine  gute  Ausgabe  zu  Basel,  1529.  fol.,  welche  fünf- 
mal wiedergedruckt  wurde.  Auch  steht  die  Ausgabe  von  Amauld 
de  Pontac,  Bordeaux,  1604.  fol.,  welche  nach  achtundzwanzig 
Handschriften  verbessert  ist,  in  grofsem  Ansehn.  Wir  übergehen 
andere  Abdrücke  der  Chronik  und  bemerken  nur  noch,  dafs  sic 
sich  auch  bei  den  gesammelten  Werken  des  F.usebius  und  des  h. 
Hieronymus  befindet. 

Joseph  Scaliger  unternahm  es,  den  griechischen  Text  des  Eu- 
sebius herzustellen , indem  er  die  Fragmente  aus  Syncellus,  Ce- 
drenus  und  anderen  Chronisten  vereinigte.  Sein  Werk  ist  betitelt 
Thesaurus  temporum.  Eusebii  Pamphili  chronicor.  canonum  onini- 
modae  historiae  libri  II  interprete  Hieronymo  ex  fide  vetustissi- 
morum  codd.  castigati ; item  auctores  omnes  derclicta  ab  Eusebio 
et  Hieronymo  continuantes.  Ejusdem  Eusebii  utriusque  partis  ebro- 
nicorum  canonum  reliquiac  graecae,  quae  colligi  potuerunt.  Opera 
ac  studio  Jos.  Jusii.  Scaliger!  etc.  Lugd.  Bat.  1606.,  und  mit  neuen 
Zusätzen, 'Amst.  1658.  fol.  Scaliger  ist  oft  beschuldigt  worden,  mehrere 
in  dieses  Werk  aufgenomraene  Fragmente  entweder  selbst  verfer- 
tigt oder  aus  dem  Lateinischen  übertragen  zu  haben;  diesen  Vor-, 
wurf  konnte  man  ihm  um  so  leichter  machen,  als  einige  Schrift- 
steller, die  er  benutzte,  damals  noch  ungedruckt  waren;  allein  wir 
haben  schon  bemerkt,  dafs  er  durch  die  Entdeckung  der  armeni- 
schen Uebersetzung  vollkommen  gerechtfertigt  worden  ist. 

Eine  andere  Sammlung  von  Fragmenten  des  Eusebius  steht 
mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  in  Fabncii  Bibi.  gr.  Vol.  XIV. 

Vor  der  Bekanntmachung  der  armenischen  Uebersetzung  lie- 


* Uebcr  die  beiden  Palmieri, 
Matteo  und  Mattia,  vergl.  F abricii 
Bibi,  lat  med.  et  inf.  actatis,  Vol.  V, 
p.  148.  und  167.;  und  Gir,  Tira - 


boschi , Storia  della  letteratura  ita- 
liana  (Borentiner  Ausgabe  von  1807,), 
Vol.  Vf.  p.  660.  und  663. 
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ferten  Ang.  Mai  und  J.  Zohrab  eine  lateinische  Uebersetzung  dersel- 
ben, zu  Mailand,  1818.  4.  u.  fol.  Man  gab  ihnen  Schuld,  dem  Originale 
nicht  treu  geblieben  zu  sein,  sondern  es  hie  und  da  nach  Scali- 
gers  Arbeit  umgestaltet  zu  haben;  allein  dieser  Vorwurf,  den  ih- 
nen J.  Bpi.  Aucher  machte,  hat  sich  nicht  als  begründet  erwie- 
sen. Aucber  hat  im  Jahre  1818  zu  Venedig  den  armenischen  Text 
mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  in  zwei  Bänden,  fast  zu  glei- 
cher Zeit  in  zwei  verschiedenen  Ausgaben,  4.  und  fol.,  drucken 
lassen.  Da  der  Text  in  der  Folioausgabe  eine  spätere  Revision  erfah- 
ren hat,  so  ist  sie  etwas  correctcr  als  die  Quartausgabe. 

Der  Auszug  aus  der  Chronographie  des  Eusebius  steht  mit  ei- 
ner lateinischen  Uebersetzung  in  Ang.  Maü  Scriptorum  vcteruni 
nova  collectio,  Vol.  I.  p.  1 — 40.  der  zweiten  Abtheilung. 
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Geschichtschreiber  des  vierten,  fünften  und  sechsten  Jahrhun- 
derts '. 


Der  erste  eigentliche  Historiker,  den  wir  in  der  langen 
Periode  des  Verfalls  antreffen,  ist  Praxacobas  von  Athen, 
welcher  in  einem  Alter  von  zweiundzwanzig  Jahren  eine  Ge- 
schichte Constantins  des  Grofsen  in  zwei  Büchern  verfafste. 
Photius,  der  uns  einen  kurzen  Auszug  aus  derselben  erhal- 
ten hat,  sagt,  dafs  Praxagoras,  ungeachtet  er  ein  Heide  war, 
doch  dem  Constantin  den  Vorrang  vor  allen  früheren  Kai- 
sern cinräumc.  Man  kann  hieraus  schliefsen,  dafs  Praxago- 
ras kein  eifriger  Verfechter  des  Heidenthums  war,  und  dafs 
die  Vorliebe  für  seinen  Helden  den  jungen  Schriftsteller  ge- 
gen die  Fehler  desselben  blind  machte.  Denn  wie  unge- 
recht auch  der  Fürst,  der  zum  Verbreiter  des  Christenthums 
auserkoren  war,  von  den  Religionsverächtera  beurlheilt  wor- 

1 S.  Phil.  Lahhei  Protrepücon  Je  byzantinarum  rerum  .criptoribu* 
He  byzanüuae  hisloriac  jeriptoribus,  graecu  über,  Lipsiae,  1677.  i. 

Paris,  16-18.  fol,  und  Mart.  Hankii 
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den  ist,  so  verdient  doch  der  Mörder  des  Crispus  auch 
nicht  das  übertriebene  Lob,  welches  Praxagoras  ihm  spen- 
det. Es  ist  zu  verwundern,  dafs  der  Eifer  der  Mönche  im 
Mittelalter  das  Leben  Constantins  hat  untergehen  lassen. 

Aufserdein  hatte  Praxagoras  zwei  Bücher  von  den  athe- 
nischen Königen,  und  eine  Geschichte  Alexanders  des  Gro- 
fsen  in  sechs  Büchern  verfafst.  In  allen  diesen  Werken 
bediente  er  sich  des  ionischen  Dialektes.  Diefs  war,  wie 
Sainte-Croix  bemerkt,  im  vierten  Jahrhundert  eine  Affecta- 
tion,  welche  inan  dem  jungen  Autor  verzeihen  mufs. 

Wenn  Eunapios  von  Sardes,  ein  Sophist  aus  dem  An- 
fänge des  fünften  Jahrhunderts,  auf  welchen  wir  später  zu- 
rückkommen werden,  in  seiner  Fortsetzung  der  Chronik  des 
Herennhis  Dexippus,  XQovixtj  igopiu  peta  Ai^innov , nach 
der  Nachricht  des  Photius,  ebensoviel  Hafs  gegen  das  Chri- 
stenthum und  Constantin  den  Grofscn,  als  Partheilichkeit  für 
Julianus  zeigte,  so  ist  es  kein  Wunder,  dafs  man  sein  Werk 
hat  untergehen  lassen.  Eunapius  schrieb  seine  Chronik  auf 
Veranlassung  des  Oribasius,  welcher  ihm  auch  selbst  Hülfs- 
mittel  an  die  Hand  gab.  Sie  bestand  aus  vierzehn  Büchern, 
und  reichte,  wie  Photius  sagt,  von  dem  Tode  des  Claudius 
Gothicus  (270  nach  Chr.)  bis  zum  zehnten  Regierungsjahre 
des  Arkadius  (404  nach  Chr.).  Noch  vor  Kurzem  besafs 
man  aus  dieser  Chronik  nur  einige  Fragmente,  welche  sich 
in  den  Excerpta  de  Legationibus  erhalten  haben,  und  meh- 
rere Stellen,  die  sich  bei  Suidas  finden.  Neuerlich  aber  hat 
Ang.  Mai  aus  einem  vaticanischen  Palimpsest  die  vollständi- 
gen Vorreden  des  ersten  und  zweiten  Buches  und  eine  Reihe 
nicht  unbedeutender  Auszüge  des  ganzen  Werkes  bekannt 
gemacht.  Diese  Auszüge  reichen  bis  auf  die  Regierung  der 
Pulcheria  (414  nach  Chr.),  also  zehn  Jahre  über  die  von 
Photius  angegebene  Zeit  hinaus.  Man  könnte  glauben,  dafs 
die  Fortsetzung  eines  Spätem  dem  Werke  des  Eunapius 
beigefügt  sei,  allein  sowohl  der  Stil,  als  die  dem  Eunapius 
eigene  Bitterkeit  und  Tadelsucht,  welche  auch  in  dem  auf 
Pulcheria  sich  beziehenden  Fragmente*  herrschen,  machen 
cs  wahrscheinlich,  dafs  entweder  dieses  Fragment  der  frühe- 
ren Geschichte  beiläufig  eingewebt  war,  oder  Eunapius  selbst 


* (No.  49.) 
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seine  Chronik  in  der  zweiten  Ausgabe,  welche  den  vaticani- 
schen  Excerplen,  ihrer  Ueberschrift  nach,  zum  Grunde  lieg!, 
bis  auf  Pulcheria  fortgeführt  hatte.  Wenn  Eunapius,  nach 
seiner  eigenen  Aussage,  im  ersten  Jahre  der  Regierung  Ju- 
lians (362  nach  Chr.)  sechzehn  Jahre  alt  w'ar,  so  zahlte 
er  41-1  nicht  mehr  als  achtundsechzig  Jahre. 

, Durch  das  vaticanische  Palimpsest  wird  die  Nachricht 
des  Photius  1 bestätigt,  dafs  wir  in  der  Geschichte  des  Zosimus 
(von  Cap.  41.  des  ersten  bis  Cap.  12.  des  fünften  Buches)  ei- 
gentlich einen  Auszug  aus  der  Chronik  des  Eunapius  be-* 
sitzen.  Was  Photius  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Chro- 
nik sagt,  wird  durch  das,  was  von  derselben  übrig  ist,  kei- 
neswegs bestätigt.  Die  Chronologie  hat  Eunapius  vernach- 
lässigt, und  sich  sogar  geringschätzig  über  die  Genauigkeit 
anderer  Historiker  in  Rücksicht  der  Zeitangaben  ausgesprochen. 

Vielleicht  ist  man  einmal  so  glücklich,  das  ganze  Werk 
des  Eunapius  wieder  zu  entdecken,  denn  zu  Murets  Zeiten 
soll  eine  Handschrift  desselben  in  der  vaticanischen  Biblio- 
thek vorhanden  gewesen  sein,  und  eine  andere  soll  sich  ehe- 
dem in  der  Bibliothek  der  Augustiner  ad  Carbonariam  zu 
Neapel  befunden  haben. 

Die  früher  bekannten  Fragmente  des  Eunapius  sind  im  zwei- 
ten Tbeile  der  Eaecerpta  de  Legationibus  von  Dav.  Hoeschel , Augs- 
burg, 1603- 4.,  u.  von  K.Hnnnib.  Fabrol,  Paris,  1648.  fol.,  herausge- 
geben j auch  finden  sie  sich  bei  des  Eunapius  Yitae  sophistarum 
von  Andreas  Schott  und  von  Boissonade , welcher  die  von  Suidas 
erhaltenen  Stellen  gesammelt  und  hinzugefugt  hat  Ang.  Mai  hat 
diese  Fragmente  zugleich  mit  den  neu  aufgefundenen  Excerpten  in 
seiner  vaticanischen  Sammlung,  Vol.  II.  p.  247 — 318.  mit  einer 
neuen  Uebersetzung  drucken  lassen.  Zuletzt  sind  dieselben  in 
dem  ersten  Bande  der  neuen  Ausgabe  der  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber, welcher  von  Beider  und  Niebuhr  besorgt  ist,  Bonn, 
1829.  8.  gedruckt  worden. 

Olympiodorüs  von  Theben  in  Aegypten  setzte  die  Chro- 
nik des  Eunapius  bis  zum  Jahre  425  fort.  Aus  seinen  zwei- 
undzwanüg  Geschichtsbüchern,  ’lgoqixoi  koyot  xfi1,  welche 
er,  vermutblich  der  äufserst  nachlässigen  Darstellung  wegen, 
geschichtliche  Materialien,  "Yb}  Igoqiag,  nannte,  ist  uns  nur 

* Cod.  XCVlll. 
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ein  Auszug  iu  dem  Myriobiblon  des  Pkotius  erhalten.  Wir 
bemerken,  dafs  Olympiodorus  ein  Heide  war;  denn  iu  der 
Periode,  welche  wir  gegenwärtig  behandeln,  ist  es  nötkig, 
von  einem  jeden  Historiker  zu  wissen,  welcher  Religion  er 
zugelhan  gewesen  sei.  Er  nennt  sich  selbst,  wie  Pkotius 
berichtet,  einen  Chemiker  (m>*  171175);  als  solchen  werden 
wir  ihn  unten  (Abschnitt  CXVI.)  wieder  erwähnen. 

Der  Auszug  des  Photius  aus  dem  Olympiodor  wurde  früher, 
als  das  Myriobiblon  bekannt  gemacht  war,  in  der  historischen 
Sammlung  von  F.  Sylburg  gedruckt;  auch  steht  er  in  Labbei 
Eclogae  hist,  bygant. 

Der  Sophist  Priscus  von  Panium  in  Thracicn,  welcher 
zu  Constantinopcl  lebte,  und  von  Theödosius  dem  Jüngern 
als  Botschafter  an  Attila  gesandt  wurde,  schrieb  ein  Buch 
von  dem  Kriege  des  Attila  im  Jahre  440,  und  eine  byzanti- 
nische Geschichte , welche  bis  zum  Jahre  474  reichte.  Aus 
diesem  Werke  ist  nur  die  Stelle,  in  welcher  Priscus  seine 
Sendung  an  Attila  erzählt,  in  den  Excerpta  de  Legalionibus 
erhalten. 

Wir  verweisen  auf  die  Ausgaben  dieser  Excerpta. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Geschichtschreiber,  in 
dessen  günstiger  oder  ungünstiger  Be.urtheilung  man  sich 
nicht  ganz  von  Partheilichkeit  frei  erhalten  hat,  nämlich 
Zosimus.  Euagrius,  Photius  und  Niccphorus,  welche  ihn 
als  Schriftsteller  heftig  tadeln,  wissen  von  seinem  Charakter 
nichts  Nachlhciliges  zu  sagen,  und  lassen  uns  überhaupt  so- 
wohl über  die  Zeit,  ab  über  die  Umstände  seines  Lebens  in 
völliger  Ungcwifshcit.  Nur  dafs  er  zwischen  430,  wo  Syrianus, 
den  er  nnführt,  lebte,  und  591,  wo  Euagrius  schrieb,  geblüht 
haben  mufs,  Iäfst  sich  mit  Sicherheit  bestimmen;  und  auf 
das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  pafst  am  besten  seine 
Schilderung  des  griechischen  Reiches,  dessen  Städte  Verödet 
lagen,  und  dessen  Provinzen  sich  zum  Theil  in  den  Händen 
der  Barbaren  befanden.  Lebte  er  um  diese  Zeit,  so  ist  es 
kein  Wunder,  dafs  hundert  Jahre  später  Euagrius  von  sei- 
ner Person  keine  Nachricht  mehr  hatte.  Aus  der  Ueber- 
schrift  seines  Werkes  wissen  wir,  dafs  er  Comes  und  Exad- 
vocatus  fisci  (Köprjs  xcti  änoifioxoovvrjyoQOS)  war.  Die 
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sechzig  Advocaten  der  kaiserlichen  Kammer  wurden  beti- 
telt Vfri  spectabiles  und  gehörten  zu  den  Comites  consisto- 
riani.  Da  Zosimus  ein  öffentliches  Amt  in  Constantinopel 
bekleidete,  so  mufs  man  sich  über  die  Freimüthigkeit  und 
Kühnheit  wundern , mit  welcher  er  von  den  christlichen  Kai- 
sern spricht;  allein  eben  diefs  begünstigt  die  Vermuthung, 
dafs  sein  Werk  erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben  wurde. 

Wie  Polybius  die  Ereignisse  erzählt  hatte,  durchweiche 
das  römische  Reich  zu  seiner  Gröfse  gediehen  war,  so  wollte 
Zosimus  die  Ursachen  seines  allmähligen  Verfalles  schildern; 
allein  wenn  er  auch  keinen  unzweckmäßigen  Weg  einschlug, 
so  fehlte  es  ihm  doch  an  dein  Scharfsinne  und  der  Darstel- 
lungsgabe seines  Vorgängers.  Indem  er  auf  die  Umgestaltung, 
welche  die  römische  Verfassung  durch  Augustus  erlitt,  als 
die  erste  Ursache  des  Verfalls,  zurückgeht,  giebt  er  im  er- 
sten Buche  eine  kurze  Uebcrsicht  der  drei  frühesten  Jahr- 
hunderte des  römischen  Kaiserthums;  sowie  er  sich  derZeit 
nähert,  deren  Geschichtschreiber  er  eigentlich  sein  will,  so 
wird  er  ausführlicher,  und  die  Ereignisse  des  vierten  Jahr- 
hunderts bilden  den  Inhalt  des  zweiten,  dritten  und  vierten 
Buches.  Hierauf  geht  er  zu  seinem  eigentlichen  Gegenstände 
über,  und  schildert  den  Verfall  des  Reiches  unter  Hunorius, 
Arkadius  und  Theodosius  dem  Jüngern.  Die  Ereignisse  der 
fünfzehn  Jahre  von  395  bis  410  füllen  das  fünfte  und  sechste 
Buch.  So  sehr  im  Ganzen  diese  Anordnung  zu  billigen  ist, 
so  verliert  doch  Zosimus  über  dem  Bestreben,  den  Polybius 
nachzuahmen,  nicht  selten  den  richtigen  Gesichtspunct,  und 
erzählt  Ereignisse  der  persischen,  griechischen  und  rnaccdo- 
uischcn  Geschichte,  welche  mit  dem  Verfalle  des  römischen 
Reiches  nichts  gemein  haben.  . . 

Von  dem  sechsten  Buche  besitzen  wir  nur  einen  Theil; 
auch  Euagrius  und  Photi.us  kannten  nicht  mehr  von  demsel- 
ben. Da  nun  Zosimus  die  Absicht  äufsert,  seine  Geschichte 
bis  auf  seine  Zeit  fortzuführen,  aber  sein  Werk  schon  neun- 
zig Jahre  vor  dem  Schlüsse  des  fünften  Jahrhunderts,  den 
er  erlebt  zu  haben  scheint,  abbricht,  so  mufs  man  glauben, 
daß  es  unvollendet  geblieben  ist,  und  diese  Vermuthung 
wird  durch  einige  Nachlässigkeiten  des  Stils  bestätigt,  welche 
bezeugen,  daß  dem  Werke  die  letzte  Feile  noch  fehlt.  In 
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den  vier  ersten  Büchern  hat  Zosimus  nur  die  Erzählungen 
seiner  Vorgänger  compilirt  und  abgekürzt.  Das  hauptsäch- 
lichste Verdienst,  welches  er  Bich  bei  diesem  Geschäfte  er- 
werben konnte,  nämlich  Klarheit  der  Darstellung,  ist  ihm 
nicht  abzusprechen,  und  wenn  er  zuweilen  etwas  undeutlich 
wird,  so  geschieht  diefs  nur  durch  das  Bestreben  nach  ge- 
drängter Kürze.  Aber  sein  Hauptfehler  ist  die  Vernachlässi- 
gung der  Chronologie.  In  dem  fünften  Buche  wird  er  prag- 
matischer Geschichtschreiber.  Er  wählt  Und  verbindet  die 
Begebenheiten  mit  gleicher  Geschicklichkeit;  er  erforscht 
ihre  Ursachen  und- entwickelt  ihre  Folgen;  er  zeigt  eine  nicht 
geringe  Kenntuifs  der  Menschen-  und  der  Hülfsmittel  und 
Stützen  einer  weisen  Regierung;  er  übertrifft  endlich  alle 
Geschichtschreiber  seiner  Zeit  au  Freimüthigkeit.  Leider  se- 
hen wir,  da  der  Schlufs  seines  Werkes  fehlt,  die  Ursachen 
des  Verfalls,  welche  er  einzeln  ziemlich  gut  angiebt,  nicht 
unter  Einem  Gcsichtspuncte  vereinigt. 

Die  Quellen  des  Zosimus  sind:  bis  zum  einuudvierzig- 
sten  Capitel  de»  ersten  Buches  Herennhts  Dexippus;  von'  da 
bis  zum  elften  Capitel  des  fünften  Buches  Eunapius;  in  dem 
folgenden  Olyrnpiodor.  Der  Theil,  in  welchem  er  wahr- 
scheinlich die  Ereignisse  seiner  Zeit  erzählen  wollte,  ist 
nicht  vorhanden.  Indem  Zosimus  drei  ausgezeichnete  Schrift- 
steller zu  Führern  wählt,  begnügt  er  sich  nicht,  ihre  Ge- 
schichtswerke abzukürzen ; er  vergleicht  sie  mit  anderen,  und 
hält  sich  an  diese,  wenn  sie  ihm  glaubwürdiger  erscheinen. 
So  hält  er  die  Mitte  zwischen  dem  blofsen  Epitomator  und 
dem  Geschichtschreiber. 

Wir  gehen  jetzt  zu  der  wichtigen  Frage  üben,  in  wel- 
chem Grade  Zosimus  Glauben  verdiene.  Euagrius,  Nice- 
phorus  Kallistus,  Photius,  und  unter  den  Neueren  der  Car- 
dinal Caesar  Baronius,  haben  ihn  von  Seiten  seiner  Wahr- 
heitsliebe heftig  angegriffen.  Ihrem  Beispiele  sind  Laelius 
Bisciola,  Casp.  v.  Barth  und  J.  Dan.  Bitter  gefolgt.  Dagegen  ist 
die  Unparteilichkeit  des  Zosimus,  derjenigen  Schriftsteller  nicht 
zu  gedenken,  die  ihn,  blofs  weil  er  ein  Feind  der  christli- 
chen Religion  war,  erheben,  oder  welche,  wie  Gibbon,  eine 
ähnliche  Gesinnung  blicken  lassen,  von  mehreren  ebenso 
einsichtsvollen  als  christlich  gesinnten  Männern  vertheidigt 
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worden.  Als  solche  nennen  wir  J.  Tjoewenhlau , der  ihn  zu- 
erst durch  eine  Ueberselzung  bekannt  machte,  Georg  Bene- 
dict von  Schirach,  J.  Matth.  Schroeckh 1 , und  seinen  letz- 
ten Herausgeber  Reitemeier. 

Um  diesen  Streit  mit  Unparteilichkeit  schlichten  zu 
können,  mufs  man  vornehmlich  auf  den  Umstand  achten, 
dals  die  Ereignisse,  welche  Zosimus  zu  erzählen  hatte,  ganz 
dazu  geeignet  waren,  einen  edeldenkenden,  patriotisch  ge- 
sinnten Mann  mit  Bitterkeit  zu  erfüllen.  Zosimus  scheint  so 
lebhaft  von  ihnen  ergriffen  zu  sein,  dafs  er  über  die  Ur- 
heber derselben  schonungslos  aburtheilt.  Diese  Urheber  wa- 
ren aber,  man  kann  es  nicht  leugnen,  vorzüglich  die  christ- 
lichen Kaiser.  Durch  eine  Verwechselung  der  Religion  selbst 
mit  ihren  Bekennern,  welche  jedoch  keinesweges  in  ihrem 
Sinne  handelten,  zählt  Zosimus  den  Untergang  des  Heiden- 
thums und  die  Einführung  der  neuen  Lehre  unter  die  Ur- 
sachen, welche  den  Verfall  des  römischen  Reiches  her- 
beiführten. Wenn  diefs  ein  Irrthum  ist,  der  aus  einem  Man- 
gel an  Urtheil  herrührt,  so  ist  es  darum  noch  keine  Verfäl- 
schung der  Geschichte;  und  man  mufs  immer,  wenn  Reli- 
gion, Nationalstolz  und  Vorurtheile,  welche  mit  der  Mutter- 
milch eingesogen  werden,  einen  Geschichtschreiber  irre  lei- 
ten, hierin  nur  eine  Aeufserung  der  allgemeinen  menschli- 
chen Schwachheit  erkennen.  So  sehr  auch  Zosimus  an  dem 
alten  Glauben  hing,  so  war  er  doch  weit  entfernt,  den  Un- 
tergang der  heidnischen  Religion  für  die  einzige  Quelle  alles 
Unheils  anzusehen,  das  er  schildert.  Er  entwickelt  scharf- 
sinnig auch  alle  übrige  Ursachen  des  Verfalles,  und  begeht 
hierbei  vielleicht  nur  den  zwiefachen  Fehler,  dafs  er  man- 
che Uebel  auf  Rechnung  der  Religion  schreibt,  an  welchen 
sie  unschuldig  war,  und  dafs  er  meint,  die  Vereinigung  aller 
Gewalt  in  den  Händen  eines  Einzigen  habe  die  Auflösung 
des  römischen  Reiches  zur  Folge  gehabt.  Wir  haben  im 
Gegentheile  zahlreiche  Beweise,  dafs  ein  grofses  Reich, 
besonders  wenn  Gefahren  von  aufsen  drohen,  nur  durch 
die  monarchische  Gewalt  vor  dem  Untergange  bewahrt  wer- 
den kann.  Aber  Zosimus  ist  zu  entschuldigen,  denn  er  hatte 
nur  den  Mifsbrauch  der  kaiserlichen  Herrschaft  vor  Augen, 

1 Allgemeine  Biographie,  Bd.  IV.  Berlin,  1772.  8. 
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und  wufste  nicht,  dafs  der  aristokratische  and  noch  mehr 
' der  demokratische  Despotismus  weit  schrecklicher  ist,  als  der 
monarchische.  Einen  deutlichen  Beweis  seiner  Unpartei- 
lichkeit und  Wahrheitsliebe  giebt  Zosiitius,  wenn  er,  bei 
der  Zeit  des  Stilicho  angelangt,  seinen  bisherigen  Führer 
Eunapius,  den  Feind  dieses  Ministers  und  seiner  Gemahlin 
Serena,  als  eine  trügliche  Autorität  verläfst,  und  jene  bei- 
den gegen  verläumderiscbe  Beschuldigungen  in  Schulz  nimmt. 
Wenn  man  den  Zosiiuus  von  einer  allzu  grofsen  Strenge  in 
der  Beurteilung  Constanlins  des  Grofsen  nicht  frei  sprechen 
kann,  so  mufs  man  zngeben,  dafs  er  in  ihm  nicht  den  Chri- 
sten liafst,  sondern  den  Urheber  alles  des  Unheils,  welches 
über  das  Reich  hereingebrochen  war. 

Eine  Stelle  aus  der  Geschichte  des  Zosimus  ist  von  sei- 
nen Feinden  als  ein  Beweis  angeführt  worden,  dafs  er  selbst 
Erdichtungen  nicht  scheue,  um  ein  nachtheiliges  Licht  auf 
Constantin  zu  werfen.  Da  auch  de  Sainte-Croix  diese  Stelle 
in  einer  besonderen  Abhandlung1  tils  ein  Zcugnifs  von  der 
geringen  Glaubwürdigkeit  des  Zosimus  betrachtet  hat,  so 
glauben  wir  gegen  ein  so  gewichtvolles  Urteil  Einiges  ein- 
wenden zu  müssen.  Die  Stelle  des  Zosimus,  um  die  cs  sich 
handelt,  steht  Buch  II.  cap.  29.  Zosimus  erzählt  daselbst, 
dafs  Constantin  nur,  weil  die  heidnischen  Priester  ihn  von 
dem  doppelten  Morde,  den  er  an  seinem  Sohne  Crispus  und 
an  seiner  Gemahlin  Fausta  begangen  hatte,  nicht  reinigen 
wollten,  zum  Christen  turne  übergetreten  sei.  Er  habe  näm- 
lich von  einem  Aegypter,  der  mit  den  Frauen  im  kaiserli- 
chen Pallast  eine  vertraute  Bekanntschaft  angeknüpft,  und 
sich  Zugang  zu  Constantin  selbst  zu  verschaffen  gewufst 
hätte,  vernommen,  dafs  der  christliche  Glaube  eine  jede 
'Sünde  auslösche,  und  die  Verlieifsung  habe,  alle  Vergehen 
seiner  Bekenner  auf  der  Stelle  zu  sühnen.  Nun,  sagt  de 
Sainte-Croix,  bekannte  sich  Constantin  schon  im  Jahre  312 
zum  Christentums,  die  Ermordung  seines  Sohnes  fand  aber  erst 
326  statt;  also  liegt  der  Anachronismus,  welchen  sich  Zosi- 
mus zu  Schulden  kommen  läfst,  am  Tage.  Wenn  de  Sainte- 
Croix  weiter  fortfährt,  dafs  Constantin  mehr  unglücklich  als 
schuldig  zu  nennen  sei,  so  stützt  sich  diefs  einzig  auf  die 


1 Memoire*  de  l’Acad.  de*  Iajcr.  tt  bell«  - teures.  Vcd.  XL  LA.  p.  466. 
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unglaubwürdige  Behauptung  einiger  Schriftsteller  des  Mittel- 
alters, welche  in  Constantin  nur  den  Verbreiter  des  Chri- 
stcnthuins  sahen.  Was  aber  jenen  Anachronismus  des  Zosi- 
mus  betrifft,  so  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Ermordung 
des  Crispus  erst  326  erfolgte;  aber  es  fragt  sich  noch,  ob 
Constantin  schon  312  Christ  geworden  sei;  dieses  Datum 
ruht  blofs  auf  der  sehr  bezweifelten  Legende  von  Constan- 
tins  wunderbarer  Bekehrung.  Man  weifs  aber,  dafs  sich 
derselbe  nicht  mit  Einem  Male  von  seinem  alten  Glauben 
losgerissen  hat;  wenn  er  312  schon  einige  Edicte  zu  Gun- 
sten der  Christen  erliefs,  so  bekannte  er  sich  doch  erst  324, 
nach  dem  Tode  des  Licinius,  zu  ihrem  Glaubensgenossen. 
Hieraus  folgt  allerdings,  dafs  Constantin  jene  Gewaltthat 
erst  nach  seinem  Uebertriltc  begangen  hat , und  die 
Glaubwürdigkeit  der  obigen  Erzählung  des  Zosimus  läfst 
sich  nur  durch  die  Annahme  unterstützen,  dals  der  von  sei- 
nem Gewissen  gequälte  Kaiser  noch  später  zwischen  beiden 
Religionen  geschwankt  habe;  allein  man  wird  wohl  den  Ana- 
chronismus zugeben  müssen,  ohne  jedoch  den  Zosimus  für 
den  Urheber  der  Verläumdung  anzusehen,  welche  durch  den 
Umstand  Wahrscheinlichkeit  erhielt,  dafs  Constantin  erst  in 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  durch  die  Taufe  förmlich 
in  das  Christenthum  aufgenommen  wurde.  Ja  man  sieht  aus 
einer  Stelle  des  Sozomenus1,  dafs  die  Erzählung  des  Zosi- 
mns  schon  lange  vor  ihm  für  wahr  gehalten  wurde,  und  cs 
bleibt  ihm  daher  der  einzige  Vorwurf,  was  in  seinen  Augen 
wahrscheinlich  war,  für  Wahrheit  angenommen  zu  haben. 

Wir  fügen  noch  Schroeckhs 1 Urtheil  über  Zosimus 
hinzu.  „Weit  gefehlt,  dafs  man  cs  ihm  verargen  könnte, 
vieles  an  den  christlichen  Kaisern  getadelt  zu  haben,  ist 
man  ihm  vielmehr  dafür  Dank  schuldig,  dafs  er  manche  ih- 
rer Fehltritte  oder  Ausschweifungen,  von  denen  die  christli- 
chen Schriftsteller  gar  nicht,  oder  gleichsam  nur  ira  Vorbei- 
gehen, wohl  gar  als  von  löblichen  Handlungen  reden,  frei 
darstellt,  wie  er  sie  gefunden  zu  haben  glaubt.  Sollten  sie 
auch  nicht  völlig  so  schändlich  sein,  als  er  sie  abschildert; 
so  hilft  doch  die  Vergleichung  seiner  Erzählung  mit  andern, 


1 Lib.  I.  eap.  3. 

* Christliche  Kirchcngesch.  Bd.  VIT.  S.  68. 
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sie  desto  genauer  beurtheilen.  Die  Geschichte  dieser  Für- 
sten selbst  bestätigt  mehrmals,  ohngeachtet  aller  Lobsprflche, 
die  ihnen  ertheilt  worden  sind,  das  Nachtheilige,  was  er  von 
ihnen  berichtet  Es  scheint  nicht,  dafs  er  einiges  zu  ihrer 
Beschimpfung  ersonnen,  oder  geflissentlich  anders  erzählt 
habe,  als  er  wufste,  dafs  es  vorgefallen  war”. 

Ehe  noch  der  griechische  Text  des  Zosimus  gedruckt  war,  gab 
J.  Loewenklau  (Leunclavius)  eine  lateinische  Uebersetzung  nebst 
einer  Vertheidigung  dieses  Schriftstellers  zu  Basel,  1576.  fol.  heraus. 

H.  Stephanus  liefs  blofs  die  beiden  ersten  Bücher  des  Zosi- 
mus  mit  der  Uebersetzung  von  Loewenklau  bei  seinem  Herodian, 
Paris,  158t.  4.  drucken;  wiederholt  zu  Lyon  1611  und  1624. 

Die  erste  vollständige  Ausgabe  des  Zosimus  lieferte  F.  Sylburg 
nach  zwei  Handschriften,  mit  Loewenklau’s  Uebersetzung,  im  IHten 
Bande  der  Scriptores  hist.  Rom.  min.  Sie  ist  die  einzige,  welche 
kritischen  Werth  hat. 

Oxford,  1679.  8.,  besorgt  von  Th.  Spark  (nach  Anderen  von 
Th.  Smith);  gefällige,  aber  fehlerhafte  Ausgabe. 

Zeitz,  1679.  8.,  mit  guten  historischen  und  geographischen 
Noten  von  Chph.  Cellarius. 

Oxford,  1696.  8.,  Abdruck  der  ersten  oxforder  Ausgabe,  mit 
den  Noten  von  Cellarius. 

Jena,  1713,  und  1729-  8.;  Abdruck  der  zeitzer  Ausgabe. 

Bis  zum  Jahre  1784  wurde  Zosimus,  den  eine  ungerechte  Kri- 
tik verschrieen  hatte,  nicht  wieder  gedruckt,  ungeachtet  man  neun 
noch  völlig  unbenutzte  Handschriften  desselben  in  Italien,  Frank- 
reich und  Spanien  kennt 

J.  F.  Reitemeier,  ein  Schüler  von  Heyne,  liefs  1784.  8.  za 
Leipzig  eine  gute  Handausgabe  des  Zosimus  drucken,  zu  welcher 
zwar  keine  Manuscripte  verglichen,  aber  die  Bemerkungen  Heyne’s 
und  anderer  Gelehrten  trefflich  benutzt  sind.  Der  Text  ist  von 
der  berichtigten  lateinischen  Uebersetzung  und  einem  guten  histo- 
rischen Commentar  begleitet  Voraus  gebt  eine  Abhandlung  über 
Zosimus  und  seine  Glaubwürdigkeit 

Eine  kritische  Ausgabe  des  Zosimus  ist  noch  ein  Bedürfnis. 

Vebers.  Des  Zosimus  Geschichte,  a.  d.  Gr.  übers,  uud  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  D.  Cp.  Seybold  und  K.  Ch.  Heylcr, 
Frankfurt  a.  M. , 1802  — 1804.  2 Bde.  8. 

Die  Geschichte  des  Priscus  wurde  durch  Malchus  von 
Philadelphia  in  Syrien,  einen  christlichen  Sophisten,  der  zu 
Constantinopel  lebte,  fortgesetzt.  Malchus  schrieb  eine  by- 
zantinische Geschichte,  Bv^avuaxd,  in  sieben  Büchern, 
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welche  von  474,  wo  Priscus  schlofs,  bis  480  reichte;  wahr- 
scheinlich verfafste  er  auch  ein  zweites  Geschichtswerk,  wel- 
ches die  Zeit  von  Constantin  dein  Grotsen  bis  auf  Anasta- 
sius, der  491  den  Thron  bestieg,  umfafste.  Aus  dein  erstem 
Werke  sind  zwei  Fragmente  in  den  Excerpta  de  legationi- 
bus  erhalten.  Photius,  der  aus  den  Bvzantiaka  einen  kurzen 
Auszug  giebt,  nennt  die  Schreibart  des  Malchus  rein,  unge- 
künstelt, klar  und  blühend. 

Pethus  von  Thcssalonich,  welcher  bei  Prokopius 1 ein 
Illyrier  genannt  wird,  unstreitig,  weil  Macedonien  unter  dein 
Praefectus  praetorio  per  Illyricum  stand,  war  Christ,  und 
lebte  zu  Constantinopel , wo  er  sich  als  Rhetor  und  Sach- 
walter durch  Beredsamkeit  und  Kcnntnifs  der  Gesetze  aus- 
zeichnete. Im  Jahre  534  wurde  ihm  eine  Gesandtschaft  an 
Amalasuntha,  die  Tochter  Theoderichs,  übertragen;  als  er  in 
Italien  anlangte,  war  diese  jedoch  schon  durch  Theodat  des 
Thrones  entsetzt  und  ermordet  worden.  Nachdem  ihn  Theo- 
dat mehrere  Jahre  laug  gewaltsam  fest  gehalten  hatte,  kehrte 
er  nach  Constantinopel  zurück,  wo  inan  ihn  durch  Ehren- 
stellen belohnte;  er  wurde  Patricias  und  Magister  officio- 
rum,  auch  finden  wir  ihn  Exconsul  und  Re/erendarius  ge- 
nannt. Nachdem  er  auf  einer  Gesandtschaft  an  Chosroe's  im 
Jahre  552  vergeblich  über  einen  Waffenstillstand  unterhandelt 
hatte,  gelang  es  ihm  zehn  Jahre  später,  einen  Frieden  mit 
den  Persern  zu  Stande  zu  bringen.  Er  starb  kurz  darauf. 
Unter  den  Excerpta  de  legationibus  sind  uns  mehrere  Stellen  aus 
seiner  Geschichte  erhalten.  Die  erste  derselben  gehört  in 
die  Regierung  des  Tiberius,  die  letzte  in  die  Zeit,  wo  Ju- 
lianus sich  als  Caesar  in  Gallien  aufhielt.  Dafs  jedoch  die 
Geschichte  des  Petrus  Magister  schon  mit  der  Zeit  des  Au- 
gustus  und  des  letzten  Triumvirats  begann,  geht  aus  zwei 
anderwärts  erhaltenen  Stellen“  hervor;  und  allem  Vermu- 
then  nach  schlofs  sie  erst,  wo  Eunapius  ausführlich  zu  er- 
zählen anfing.  Wahrscheinlich  hat  Peter  den  Dio  Cassius 
abgekürzt,  und  vielleicht  sind  die  von  Mai  bekanntgemach- 
ten Excerpte  einer  Fortsetzung  des  Dio8  aus  seinem  Werke 
entnommen  *. 

* Goth.  I.  3.  p.  316.  ed.  Pa™.  I * S.  Bd.  II.  S.  438. 

* ln  der  Schrift  IIlpl  ouvtiiitiof  | 4 S.  liekkers  und  NiehuhrS  Am- 

in Imm,  Bekkers  Anccd.  Vol.  I.  p.  I gäbe  des  Dexippus,  Eunapius,  Petrus 
117.  tq.  | Patriciiu  etc.  p.  XXI. 
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Aufser  der  Geschichte  hat  Petras,  nach  dem  Zengnisse 
des  loannes  Lydus  1 , auch  von  dem  Magisteriwn  officiorum 
geschrieben,  welches  das  Ministerium  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten, die  Aemtcr  des  Hofmarschalls,  Ccrimonienmei- 
sters  und  Generalpostmeisters,  und  die  Direction  der  Ge- 
wehrfabriken begriff1.  Aus  diesem  Werke  des  Petrus  ist 
ohne  Zweifel  hergenommen,  was  Constantinus  Porphyrogen- 
netus  de  cerimoniis  aulae  byzantinae  lib.  I.  c.  84  — 95.  über 
denselben  Gegenständ  schreibt. 

Ang.  Mai  hat  Fragmente  eines  Werkes  von  der  Staats- 
wissenschaft, JTsqI  nohtixTfi  imgrjfiTjs,  bekannt  gemacht, 
welche  nach  seiner  Vermuthung,  die  jedoch  nur  wenig  für 
sich  hat,  ebenfalls  dem  Petrus  angehören.  Photius  las  ein 
anonymes  Werk  TIsqI  nofoTixtjg  in  sechs  Büchern,  aus  de- 
ren viertem  und  fünften  die  erhaltenen  Bruchstücke  wahr- 
scheinlich entlehnt  sind.  Die  Sprache  ist  in  denselben  üu- 
fserst  rein,  dahingegen  Peter  fast  kein  besseres  Griechisch 
schreibt,  als  man  zu  seiner  Zeit  etwa  im  gemeinen  Leben 
sprechen  mochte. 

Die  erhaltenen  Fragmente  aus  Malchus  und  aus  Peter  stehen 
in  dem  zweiten  Thcilc  der  Exeerpta  de  legalionibus,  und  sind  zu- 
letzt im  ersten  Bande  der  byzantinischen  Geschichtschreiber,  Bonn, 
1829.  8.  gedruckt.  Die  Fragmente  des  Werkes  von  der  Siaatswis- 
senschaft  stehen,  blofs  griechisch,  in  Mais  vaticanischer  Sammlung, 
VoL  IL  p.  571  — 609. 

Candidus  der  Isaurier  hat  die  Geschichte  der  Jahre 
457  bis  491  in  drei  Büchern  beschrieben;  sein  Stil  ist  über- 
trieben poetisch;  Suidas  und  Photius  haben  uns  Fragmente 
von  ihm  erhalten. 

Sie  stehen  in  den  Ausgaben  der  Exeerpta  de  legalionibt*:. 

Durch  Photius  besitzen  wir  auch  Fragmente  aus  dem 
Werke  des  Nonnosus,  der  von  Justinian  als  Gesandter  zu 
' den  Aethiopiern,  Momenten,  Sarazenen  und  anderen  arabi- 

schen Stammen  geschickt  wurde,  und  die  Geschichte  dieser 
Gesandtschaften  geschrieben  hat. 

Die  Fragmente  des  Nonnosus  sind,  wie  die  des  Candidns,  in 

Hehlers 

’ De  magütratib.  lib.  H.  c.  25. 

* S.  Belkers  u.  Niebuhrs  Au, gäbe  de»  Dcxippu»,  Eimapius,  etc.  p.  XXI. 
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Bellers  und  Niebuhrs  Ausgabe  des  Dexippus,  Eunapius,  etc.  auf- 
genojnmen. 

Wir  kommen  zu  einem  der  berühmtesten  byzantinischen 
Geschichtschreiber,  niimlich  Prokopius  von  Caesarea  in  Pa- 
lästina. Er  war,  wie  uns  Suidas  meldet,  Rhetor  und  Sophist. 
Welcher  Religion  er  angehört  habe,  ist  ungewifs;  Manche 
haben  ihn  für  cinert  Heiden  gehalten,  auch  ist  die  Meinung 
aufgestellt  worden,  dafs  er,  wie  damals  die  meisten  Einwoh- 
ner seiner  Vaterstadt1 2 *,  ein  Jude  gewesen  sei.  Wenn  er 
ein  Christ  war,  so  mufs  die  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  er 
über  die  damaligen  Streitigkeiten  der  Kirche  hinweg  geht, 
auffallen,  indessen  ist  es  möglich,  dafs  er  jene  kleinlichen 
Zänkereien  keiner  Erwähnung  in  seiner  Geschichte  der  poli- 
tischen Ereignisse  für  würdig  hielt.  Seit  dem  Jahre  527  be- 
gleitete er  mit  geringer  Unterbrechung  zweiundzwanzig  Jahre 
hindurch  den  Belisarius  als  Rechtsbeistand  (Assessor)4  auf 
seinen  Feldzügen,  und  diente  zugleich  demselben  als  Gc- 
hrimschreiber.  Auf  der  Insel  Sicilien  besorgte  er  im  Auf- 
träge des  Feldherrn  den  Einkauf  von  Proviant  und  zog  Er- 
kundigungen über  die  Feinde  ein;  im  Jahre  538  theilte  er 
mit  des  Belisarius  Gemahlin,  Antonina,  das  Geschäft,  in 
Campanien  Truppen  zu  sammeln,  und  Getreide  auf  Schiffen 
nach  dem  belagerten  Rom  zu  schaffen.  Theophanes  erwähnt 
einen  Prokopius,  welcher  im  Jahre  562  Präfcct  der  Stadt 
Constantinopel  war ; vielleicht  ist  dieser  verschieden  von  dem 
Geschichtschreiber  Prokopius,  welcher  von  demselben  Chroni- 
sten zu  wiederholten  Malen  mit  dem  unterscheidenden  Prädicat 
avyyqacpevs  belegt  wird.  Wenn  indessen  Suidas  nicht  irrt, 
indem  er  unserm  Prokopius  den  Titel  Illust rius  ertheilt,  so 
mufs  derselbe  wirklich  eine  hohe  Würde  im  Staate  beklei- 
det haben. 

In  der  Geschichte  seiner  Zeit,  Tüv  xatf  airchv  iqoQiiiiv  . 
ßtßl.ta  oxuü,  in  acht  Büchern,  von  denen  die  vier  ersten 
Persika,  die  letzten  Gothika  betitelt  sind,  beschreibt  Proko- 


1 Theophanes  a<l  ann.  Justini- 
ani  XXIX.  p.  194.  d.  cd.  Par. 

2 Einen  solchen  juristischen  Bei- 
sitzer (avyxaSeJpof,  von  Prokopius, 

Vanial.  I,  14.,  in  edlerem  Grie- 
chisch TTtlpfdpOf  genannt),  weither 

THEIL  III. 


seit  dem  Kaiser  Alexander  Severns 
aus  der  Staatseassc  besoldet  wurde, 
pflegte  sich  ein  jeder  Statthalter  und 
Kriegshefehlshaber  zu  wählen,  um  in 

i’ uristischen  Angelegenheiten  seinen 
lath  zu  hören. 

16 
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pius  die  Kriege  des  byzantinischen  Reiches  mit  den  Persern, 
Vandalen,  Mauren  und  Gothen,  und  knüpft  daran  die  Ge- 
schichte der  gleichzeitigen  Ereignisse.  In  den  beiden  ersten 
Büchern  handelt  er  von  den  persischen  Kriegen  seit  407, 
wo  Arkadius  den  König  von  Persien  zum  Vormund  seines 
Sohnes  Theodosius  eingesetzt  hatte;  und  nach  der  Behaup- 
tung zweier  Orientalisten 1 schöpfte  hier  Prokopius  seine 
[Nachrichten  über  Persien  und  Armenien  aus  dem  armeni- 
schen Werke  des  Bischofs  Puzani  Posdus,  der  in  Constan- 
tinopel  von  griechischen  Aeltern  geboren  war,  und  eine  ar- 
menische Geschichte  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  das 
Jahr  390  in  sechs  Büchern  geschrieben  halte,  von  denen  die 
vier  letzten  erhalten  sind 2.  In  dem  dritten  und  vierten 
Buche  erzählt  Prokopius  die  afrikanischen  Kriege  von  395 
bis  545.  Biese  beiden  Bücher  werden  zuweilen  unter  dem 
Rainen  V andalika  oder  Libyka  angeführt;  ja  es  scheint,  als 
seien  ursprünglich  die  vier  ersten  Bücher  sämmtlich  unter 
dem  Namen  Libyka  begriffen  gewesen;  wenigstens  citirt  Eu- 
stathius  einmal  die  Libyka  des  Prokopius  für  eine  Stelle, 
welche  sich  im  ersten  Buche  der  Persika  befindet.  Die  vier 
letzten  Bücher  sind  dem  Kriege  gegen  die  Gothen  in  Italien, 
von  dem  Feldzuge  Theodorichs,  487,  bis  zu  dem  Frieden 
im  Jahre  522,  gewidmet. 

Prokopius  erzählt  Ereignisse,  die  entweder  vor  seinen 
Augen  geschehen  waren,  oder  über  welche  er  sich  bei  den 
handelnden  Personen  selbst  unterrichtet  hatte;  er  erzählt  sie 
den  Zeitgenossen,  welche  ihn  bei  jeder  kleinen  Abweichung 
von  der  Wahrheit  Lügen  strafen  konnten.  Er  ist  daher  voll- 
kommen glaubwürdig,  und  verdient  nur  dann,  wenn  von 
Justinian,  seiner  Gemahlin  Theodora,  und  Belisarius  die 
Rede  ist,  kein  gröfsercs  Zutrauen,  als  jeder  Historiker,  der 
unter  den  Augen  des  Fürsten,  Feldherrn,  oder  Ministers 
schreibt,  dessen  Thaten  er  der  Nachwelt  überliefert  Viel- 
leicht ist  sein  Geschichtswerk  hauptsächlich  aus  den  authen- 
tischen Berichten  erwachsen,  welche  Belisarius,  wie  alle  F eld- 
herren  und  Statthalter,  von  Zeit  zu  Zeit  an  Justinian  ein- 


1 Chahan  de  Cirbied  und  F. 

Martin  in  ' ihren  Rerherches  sur 
l’hist.  ancicnne  de  l’Aiic  puisce*  dans 
les  manuscrits  orientaux  de  la  Bil>l. 


de  Paris.  Paris,  1806.  8.  p.  294. 

* Sic  sind  gedruckt  zu  Constan* 
tinopcl , 4730.  4. 
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senden  mufste.  Dafs  die  ersten  sieben  Bücher  noch  wäh- 
rend der  Feldzüge  des  Belisarius  entworfen  sind,  geht  aus 
einer  Stelle  1 hervor,  welche  offenbar  im  Jahre  545  nieder- 
geschrieben ist.  Die  Beendigung  des  gothischen  Krieges 
durch  Narses  erzählt  Prokopius  in  dem  achten  Buche,  wel- 
ches er  vermuthlich  später,  um  das  Jahr  553,  herausgab. 
Sein  Stil  ist  klar  und  rein  von  barbarischen  Formen,  nur  bis- 
weilen etwas  weitschweifig.  In  vielen  Ausdrücken  und  Wen- 
dungen glaubt  man  eine  Nachbildung  Herodots  zu  erkennen, 
an  dessen  religiöse  Ideen  man  häufig  bei  Prokopius  erin- 
nert wird. 

Die  vier  ersten  Bücher  der  Geschichte  des  Prokopius  erschie- 
nen in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Raphael  von  V olierra, 
Rom,  1509.  fol.  bei  Eucharius  Silber;  die  vier  letzten  waren 
ebendaselbst  1506.  fol.  in  einer  Uebersetzung  von  Chph.  Persona 
bei  J.  llesicken  gedruckt  worden.  Beide  Uebersetzungen  wurden 
später  oft  wieder  aufgelegt. 

Die  erste  griechische  Ausgabe  besorgte  Dav.  Hoeschel , Augs- 
burg, 1607.  fol. 

Der  Jesuit  Claudius  Maltrait  lieferte  eine  correctere  Ausgabe 
mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  in  den  sämmtlichen  Werken 
des  Prokopius,  Paris,  1662 — 63.  2 Vol.  fol.,  welche  zu  der  pariser 
Sammlung  der  Byzantiner, gehört. 

In  der  Bonner  Ausgabe*  der  byzantinischen  Geschichtschreiber 
werden  die  Schriften  des  Prokopius,  mit  Benutzung  von  pariser 
Handschriften,  welche  jedoch  nur  wenig  Ausbeute  liefern,  durch 
W.  lUndorf  besorgt,  erscheinen. 

Uebers.  Des  Prokopius  von  Caesarea  Geschichte  seiner  Zeit, 
übersetzt  und  mit  Erläuterungen  versehen  von  Pi.  P.  Kanngiefser , 
Greifswald,  1827—1829.  3 Bde.  8. 

Mit  den  Lobpreisungen,  welche  Prokopius  in  der  Ge- 
schichte seiner  Zeit  den  Hauptpersonen  des  kaiserlichen  Ho- 
fes spendet,  steht  die  Art,  wie  dieselben  in  seiner  geheimen 
Geschichte,  idvtxdoza,  behandelt  werden,  im  auffallendsten 
Widerspruche.  In  den  dreifsig  Capiteln  dieses  Werkes, 
welches  wahrscheinlich  kurz  vor  seinem  Tode  verfafst  wurde, 
und  bis  zum  Jahre  553  geht,  bringt  Prokopius  die  Wahr- 
heit, welche  er  in  seinen  Geschichtsbüchern  zu  verleugnen 
genöthigt  war,  an  den  Tag,  indem  er,  getreu  nach  dem  Le- 

1 Cot  hie  a II.  5.  | * S.  Absclm.  LXXXVII.  zu  Ende.  ' 
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ben,  den  heuchlerischen  Justinian,  die  rachsüchtige  Theo- 
dora, den  zum  Sclaven  eines  ränkevollen  und  ausschweifen- 
den Weibes  erniedrigten  (leiden  Belisarius  schildert.  Diese 
Geschichte  liefert  ein  Zeugnifs,  dafs  die  Mächtigen  der  Erde 
die  Wahrheit  den  Augen  der  Nachwelt  nicht  zu  entziehen 
im  Stande  sind.  Allerdings  kann  die  Unzufriedenheit  des 
Prokopius,  welche  durch  seine  Erzählung  durebschiinmerf, 
Zweifel  "an  seiner  Glaubwürdigkeit  erregen;  aber  von  der 
andern  Seite  tragen  die  Greuel,  welche  er  aufdeckt,  den 
Charakter  der  Wahrheit  an  sich,  und  werden  auch  durch 
Nachrichten,  die  uns  auf  anderen  Wegen  zugekommen  sind, 
bestätigt.  Die  Anekdota  des  Prokopius  sind  übrigens  das 
erste  Beispiel  und  das  Muster  der  geheimen  Memoiren,  au 
welchen  die  neuere  Zeit  so  reich  ist. 

Wir  wollen  hören,  wie  Prokopius  sich  selbst  gegen  den 
Vorwurf  rechtfertigt,  entweder  in  der  Geschichte  seiner  Zeit 
die  Wahrheit  verhüllt,  oder  in  den  Anekdota  seine  Zeitge- 
nossen verleumdet  zu  haben:  „Was  mich  veranlafst,  dieses 
Werk  zu  schreiben,  ist,  dafs  cs  unmöglich  war,  die  Ereig- 
nisse in  ihrem  wahren  Lichte  darzustellen,  so  lange  die  Ur- 
heber derselben  noch  lebten.  Ich  hätte  den  Spähern , die  mich 
umgaben,  nicht  zu  entgehen  vermocht,  und  der  schmählichste 
Tod  hätte  mir  bevorgestanden,  wenn  ich  entdeckt  worden  wäre; 
ja  selbst  auf  meine  nächsten  Verwandten  durfte  ich  mich  nicht 
verlassen.  Von  Vielem,  was  ich  in  meinem  ersten  Werke 
erzählte,  mufste  ich  die  Ursache  geheim  halten;  die  Ereig- 
nisse nun,  die  ich  damals  verschwiegen  habe,  und  die  Ursa- 
chen der  schon  erzählten  Begebenheiten,  bleiben  mir  jetzt 
aufzudecken'  übrig.  Aber  im  Begriffe,  dieses  zweite  schwie- 
rige Unternehmen  zu  beginnen,  erfafst  mich,  wenn  ich  das 
Leben  des  Justinian  und  der  Theodora  überdenke,  eine 
Angst  und  Beklommenheit.  Da  ich  schreiben  mufs,  was  der 
Nachwelt  weder  glaublich  noch  wahrscheinlich  dünken  kann, 
zumal  wenn  mit  der  Länge  der  Zeit  das  Audenken  daran 
veraltet,  so  fürchte  ich,  dafs  man  cs  für  eine  Fabel  halten, 
und  mir  keinen  gröfsern  Glauben  schenken  wird,  als  etwa 
den  tragischen  Dichtern.  Aber  in  sofern  kann  ich  muthig 
ans  Werk  gehen,  als  meine  Erzählung  auf  sichere  Zeugnisse 
gestützt  ist”. 

Gegen  die  Aechtheit  der  Anekdota  hat  man  sowohl  frü- 
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her1,  als  in  der  neuesten  Zeit*  Bedenken  erhoben,  welche 
wir  jedoch  keinesweges  thcilen  können. 

Die  erste  Ausgabe  der  geheimen  Geschichte,  von  NH.  Alc- 
mnnnus,  erschien,  griechisch  und  lateinisch,  zu  Lyon,  1623.  fol., 
nnd  wurde  zu  Coln  1669.  fol.  wieder  aufgelegt 

J.  Eichel  lieferte  die  zweit©  Ausgabe  zu  Helmstaedt,  1634.  4., 
und  fügte  auf  dem  Titel  hinzu:  Nunc  plerisque  in  locis  avyxQovtav 
testimoniis  falsitatis  convicta.  Daran  findet  sich  mit  einem  be- 
sondern  Titel  von  demselben  Jahre  Th.  Rivü  defensio  Justiniani. 

Maltraii  nahm  die  geheime  Geschichte  in  seine  Ausgabe  der 
Werke  des  Prokopius  auf. 

Zwei  früher  ungedruckte  Stellen  über  die  Ausschweifungen 
der  Kaiserin  Theodora  sind  zuerst  griechisch  und  lateinisch  her- 
ausgegeben von  Bern,  de  la  Monnoie  in  den  Menagiana,  Paris, 
i*15.  12.  Yol.  I.  p.  347—352. 

Diese  Stellen  sind  auch  in  die  griechisch -lateinische  Ausgabe 
der  geheimen  Geschichte  von  J.  Conr.  Orelli , Leipzig,  1827.  8. 
aufgenommen,  welche  die  kritischen  und  historischen  Noten  von 
Alemannus,  Maltrait,  Reinhard,  Toup  und  Anderen,  nebst  denen 
des 'Herausgebers  enthält.  Des  Prokopius  Beschreibungen  der  Pest 
und  der  Hungersnot!)  aus  der  Geschichte  seiner  Zeit  finden  sich 
ebenfalls  in  dieser  Ausgabe. 

Uehers.  Eine  nicht  untreue,  jedoch  besonders  in  Hinsicht  des 
Ausdruckes  keinesweges  mehr  genügende  Uebersetzung  der  gehei- 
men Geschichte  hat  J.  P.  Reinhard  im  Jahre  1753.  zu  Erlangen 
und  Leipzig  8.  herausgegeben. 

In  einem  dritten,  vor  der  geheimen  Geschichte  verfafs- 
ten  Werke  TIsqI  riör  xov  deannxav  ’lovctnavov  y.rta^iaxiov. 
Von  den  Gebäuden  des  Kaisers  Justimanvs , in  sechs  Bü- 
chern, beschreibt  Prokopius  die  Städte,  Tempel,  Klöster, 
Brücken,  Strafsen  und  Mauern,  welche  dieser  Kaiser  entwe- 
der hatte  bauen  oder  wieder  in  Stand  setzen  lassen. 

Dieses  Werk  ist  zuerst  in  einem  ziemlich  unvollkommenen  Zu- 
stande von  Beatus  Rhenanus  in  einer  lateinischen  Ausgabe  des 
Prokopius  und  Agathias,  bei  J.  Ilervag  in  Basel,  1531.  fol.,  grie- 
chisch bekannt  gemacht  worden. 


1 S.  Reflexion*  contre  l’idee  ge- 
nrrale  que  Procopc  e*t  l’autcur  de 
l'histoire  secrete  de  J usiinien , p.ir 
Lcvestjue , in  den  Memoire*  de  IV\- 
rad.  de,  iuscr.  el  belle, -lettre*.  Vol. 


XII.  p.  73. 

J S.  Pt.  F.  Kanngirfiers  Vor- 
rede eil  seiner  UeberaeUung  de, 
Prokopiu*. 
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Vollständiger  und  correcter  ist  es  in  Maitraits  Ausgabe  des 
Prolcopius  gedruckt. 


ABSCHNITT  LXXXIV. 


Von  den  byzantinischen  Geschichtschreibern  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  von  der  ersten  CJasse  derselben. 


Nach  Prokopius  beginnt  die  eigentlich  sogenannte  Reihe 
der  byzantinischen  Geschichtschreiber , deren  Werth  fast 
einzig  darin  besteht,  dafs  sie  die  ausschliefslichen  Quellen 
der  mittleren  Geschichte  sowohl  des  byzantinischen  Kaiser- 
thumes,  als  der  angränzenden  Länder  sind.  Nur  wenige 
zeichnen  sich  vor  den  übrigen  durch  reineren  Stil  und  ge- 
schmackvollere Darstellung  aus;  fast  alle  compiliren  ohne 
Plan,  Urtheil  uud  Geschmack;  Parteilichkeit  macht  ihre 
Werke  oft  unglaubwürdig,  durch  Bigotterie  werden  sie  dem 
Leser  zuwider.  Mehrere  unternahmen  es,  eine  allgemeine 
Geschichte  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  ihre  Zeiten 
herab  zu  verfassen;  sic  vermengten  heilige  und  Profange- 
srhichte,  und  schrieben,  ohne  zu  citircn,  ganze  Seiten  von 
ihren  Vorgängern  ab.  Am  meisten  freilich  verdienen  sie 
Glauben,  wenn  sie  von  der  gleichzeitigen  Geschichte  des 
byzantinischen  Reiches  handeln;  aber  immer  lassen  sie  es  an 
Zusammenhang  und  an  der  rechten  Verbindung  fehlen,  und  in 
sofern  sind  ihre  Geschichtswerke,  wie  sich  de  Sainle-Croix 1 
ausdrückt,  gewissermaafsen  den  Handlungen,  die  in  ihnen 
berichtet  werden,  analog,  in  denen  man  auch  oft  keine  Ab- 
sicht, keinen  Plan  und  keine  Haltung  sicht.  Auch  die  blo- 
fsen  Annalisten,  deren  Zahl  in  diesen  Zeiten  der  Barbarei 
sich  mehrte,  sind  ebenso  urtheilslos;  sie  schreiben  sich  ein- 
ander aus,  und  häufen  dabei  Fehler  auf  Fehler,  ln  der  al- 
ten Chronologie  verwirren  sie  selbst  das  Einfachste,  ge- 


1 Examen  tlcj  liist  d' Alexandre  - le  - Grand,  p.  153.  »4 
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schweige  dafs  sie  Lücken  und  Widersprüche  zu  bemerken 
und  Schwierigkeiten  aufzulösen  im  Stande  wären.  Wenn 
man  sie  aber  als  blofses  Material  betrachtet,  und  sie  kritisch 
benutzt,  so  liefern  sie,  besonders  für  die  Zeiten  nach  Con- 
stantin  dem  Grofsen,  eine  nicht  geringe  Ausbeute. 

Diejenigen  unter  den  byzantinischen  Geschichtschrei- 
bern, welche  die  erwähnten  Fehler  am  wenigsten  besitzen, 
sind  Zonaras,  Agathias,  Constantinus  Porphyrogennetus,  Ni- 
cephorus  Bryennius,  Anna  Komnena  und  loannes  Cinnamus. 

Man  theilt  die  byzantinischen  Geschichtschreiber  in  meh- 
rere Classen.  Zonaras,  Nicetas  Akominatus,  Nicephorus  Gre- 
goras  und  Laonikus  Chalkondyläs  machen  die  erste  Classc, 
oder  das  sogenannte  Corpus  historiac  byzantinae  im  engem 
Sinn  aus;  denn  sie  bilden  zusammen  eine  vollständige  Ge- 
schichte der  Zeit  von  Gonstantin  dem  Grofsen  bis  auf  die  t 
Eroberung  von  Constanlinopel. 

Ioannes  Zonaras  von  Constantinopel , Grofs-Drunga- 
rius  1 und  erster  kaiserlicher  Geheimschreiber,  wurde  später 
Mönch  auf  dem  Berge  Athos,  wo  er  nach  dem  Jahre  1118 
starb.  Seine  Annalen,  welche  von  dem  einen  Herausgeber 
in  drei  Abtheilungen,  von  dem  andern  in  achtzehn  Bücher 
getheilt  sind,  gehen  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  1118, 
dem  Todesjahre  Alexius  des  Ersten.  Sie  haben  ein  doppel- 
tes Interesse;  für  die  älteren  Zeiten  hat  Zonaras  neben  Eu- 
trop  und  Dio  Kassius  mehrere  für  uns  verlorene  Schriftstel- 
ler benutzt;  und  in  der  Folge  erzählt  er  als  Augenzeuge. 
W'enn  ihm  gleich  kritischer  Scharfblick  abgeht,  so  hat  ihn 
doch  seine  gesunde  Einsicht  geleitet,  wenn  er  die  Auszüge  ’ 
aus  älteren  Schriftstellern  nicht  umarbeitete,  sondern  nur 
durch  kurze  Uebergänge  mit  einander  verknüpfte.  Das  wun- 
derliche Gemisch  der  Schreibart,  welches  hieraus  entspringt, 
verzeiht  man  ihm  gern;  nur  ist  zu  bedauern,  dafs  Zonaras  __ 
die  Schriftsteller  nicht  genau  citirt,  aus  welchen  er  eine  jede 
Stelle  entnommen  hat  In  dem  letztem  Theile  seines  Wer- 
kes, wo  er  eigentlicher  Geschichtschreiber  ist,  gilt  er  für 
unpartheiisch. 

1 Drungus  (ftoofyyo?)  hiefs  ein  gesetzt.  Bei  Einigen  wird  Zon.iras 
Corps  Truppen,  und  drun garius  ein  ein  Drungarius  vigiliae,  oder  Ober- 
Kriegsoberster,  ein  Chiliarrh.  Der  ster  der  Kaiserlichen  Leibwache  ge- 
GroU-Drungariiu  war  über  die  Flotte  nannt. 
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Erste  Ausgabe,  auf  Anton  Fuggers  Kosten,  durch  Hi.  W olf, 
gricch.-lat.,  Basel,  1557.  3 Vol.  fol.,  nach  fünf  Handschriften, 
unter  denen  eine  zu  Wien  befindliche  am  vollständigsten  war. 

Für  das  Corpus  Byzantinum 1 , Paris,  1686.  2 Vol.  fol.  Text 
und  Uebersetzung  sind  von  Ducnnge  mit  Benutzung  von  fünf  pa- 
riser Handschriften  verbessert. 

Nicetas  Akominatus  aus  Chonae  oder  Kolossae  in  Phry- 
gien,  daher  Choniates  genannt,  bekleidete  am  Hofe  zu  Con- 
stanlinopcl  mehrere  hohe  Würden,  und  unter  anderen  die 
eines  LogotJfetcn.  Der  Kaiser  Isaak  Angelus  ernannte  ihn 
um  das  Jahr  118.9  zum  Statthalter  von  Philippopolis.  Durch 
Alexius  V.  Murtzuflos  verlor  er  diese  Stelle.  yioyol}trt]g, 
eigentlich  Rechnungsführer,  ward  die  Bezeichnung  einer  ho- 
hen Würde,  wie  bei  uns  Kanzler,  und  scheint  zuletzt  am 
byzantinischen  Hofe  ein  blofser  Ehrentitel  gewesen  zu  sein. 

Nicetas  starb  im  Jahre  1216  zu  Nicaea,  wohin  er  nach 
der  Eroberung  von  Constantinopel  durch  die  Franken  ge- 
flüchtet war.  Seine  Geschichte  der  byzantinischen  Kaiser  in 
einundzwanzig  Büchern,  welche  zehn  verschiedene  Werke 
bilden,  beginnt  mit  1118  und  reicht  bis  1206.  Das  erste 
Werk,  welches  aus  einem  einzigen  Buche  besteht,  enthält 
die  Geschichte  des  Ioannes  Komnenus  oder  Kalojoannes, 
1118  — 1113;  das  zweite  Werk,  in  sieben  Büchern,  ist  der 
Geschichte  des  Manuel  Komneuus,  1113  — 1180,  gewidmet; 
das  dritte,  in  Einem  Buche,  handelt  von  der  kurzen  Regie- 
rung des  Alexius  II.  Komnenus,  der  als  ein  sechzehnjähriger 
Jüngling,  verlobt  mit  Agnes  von  Frankreich,  Tochter  Lud- 
wigs Vif.,  im  Jahre  1183  erdrosselt  wurde.  Sein  Mörder, 
Audronikus  II.  Komnenus,  bildet  den  Gegenstand  des  vier- 
ten Werkes,  in  zwei  Büchern,  1183  — 1185;  das  fünfte  er- 
zählt in  drei  Büchern  die  Ereignisse  der  ersten  Regierung 
des  Isaak  II.  Angelus,  1185  — 1195;  die  Geschichte  seines 
Bruders  Alexius  III.,  1195  — 1203,  ist  iu  dem  sechsten 
Werke,  von  drei  Büchern,  enthalten;  die  zweite  Regierung 
Isaaks  II.  wird  nebst  der  seines  Sohnes  Alexius  IV.,  1203  — 
1201,  iu  einem  einzigen  Buche  erzählt,  welches  das  siebente 

1 Wir  werden  später  eine  Nach-  | S u , I Kit'  Byzantinac.  bekannt  ist;  wir 
rieht  von  der  zu  Paris  erschienenen  I bezeichnen  dieselbe  im  Folgenden 
Sammlung  gehen,  welche  unter  dem  ^ durch  die  Buchstaben  f.  d.  C.  li. 
Namen  des  Corpus  scriptoruui  lii- 
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Werk  bildet;  in  dem  achten  Werke,  oder  dem  neunzehnten 
Buche,  ist  die  Geschichte  Alexius  V.  Murtzuflos  enthalten; 
das  neunte  Werk  begreift  die  Zeit  von  der  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Lateiner  bis  auf  die  Erwählung  Balduins 
zum  Könige;  das  zehnte  die  Regierung  desselben,  1204  — 
4206. 

Nicetas  ist  ein  feingebildeter,  geistreicher  Schriftsteller; 
man  würde  ihn  mit  Wohlgefallen  lesen,  wenn  er  nicht  durch 
einen  Hang  zur  Satire,  durch  declainatorischen  Ton  und 
Künstlich  poetische  Schreibart,  mifsliele.  Das  Unglück  des 
Reiches,  welches  auch  ihn  persönlich  betraf,  erzeugte  in  sei- 
nem Charakter  eine  gewisse  Bitterkeit,  und  er  galt  für  einen 
der  Schriftsteller,  welche  den  Hafs  zwischen  den  Griechen 
und  Lateinern  unterhielten  und  nährten.  Doch  wird  man 
seine  Schilderung  des  Unheils,  welches  er  selbst  erlebte, 
nicht  übertrieben  finden,  wenn  man  sie  mit  der  Geschichte 
Aillchardouins  vergleicht,  der  viele  derselben  Ereignisse,  je- 
doch als  kalter  Zuschauer,  berichtet. 

Wir  Besitzen  unter  dem  Titel  Monodia  ein  Leben  des 
Nicetas  von  seinem  Bruder  Michael  Akominatus,  Metropo- 
liten von  Athen. 

Erste  Ausgabe  des  Nicetas,  vorzüglich  nach  einer  auf  Kosten 
Anton  Fuggers  zu  Constantinopel  gekauften  Handschrift,  besorgt 
durch  Hi.  Wolf,  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung,  Basel, 
1557.  fol. 

Abdruck,  Genf,  1593.  4.,  mit  beigefiigter  Chronologie,  In- 
haltsangaben und  Noten  von  'Simon  Goulart.  (Auch  in  Histor.  re- 
rum  in  Oriente  gestarum,  Frankf  a.  M.  1587-  fol.). 

F.  d.  C.  B. , Paris,  1647-  fol.  durch  Hannib.  Fabroi.  Die 
Fehler  des  Textes  scheinen  sich  nicht  hinlänglich  aus  Handschrif- 
ten verbessern  zu  lassen.  Indessen  liefern  die  auf  der  königl.  Bi- 
bliothek zu  Paris  befindlichen  MSS.  des  Nicetas  No.  1722  und 
1778,  wie  uns  eine  Probe  gelehrt  bat,  einige  nicht  ganz  unbe- 
trächtliche Berichtigungen. 

Eine  Handschrift  der  bodlejanischen  Bibliothek  zu  Oxford 
(No.  22.  der  von  Thomas  Roe  im  Jahre  1628  an  diese  Sammlung 
geschenkten  Manuscripte)  enthält  unter  Anderm  die  Nachricht  des 
Nicetas  Choniatcs  von  der  Eroberung  C'onstantinopels  durch  die 
Franken.  Diese  Nachricht  ist  in  zwei  Bücher  gctheilt,  und  giebt 
sich  als  eine  spätere  Bearbeitung  des  schon  in  dem  gröfsern  Werke 
von  Nicetas  behandelten  Gegenstandes  zu  erkennen.  Unter  den 
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Zusätzen,  durch  welche  diese  spätere  Bearbeitung  besonders  wich- 
tig wird,  sind  eine  Nachricht  über  den  ersten  lateinischen  Patri- 
archen von  Constantinopel , Namens  Thomas,  und  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  der  von  den  Kreuzfahrern  zertrümmerten  Kunst- 
werke, die  bedeutendsten.  Jene  Nachricht  und  der  Anfang  dieser 
Beschreibung  sind  auch  in  einer  vaticanischen  Handschrift  erhal- 
ten, von  welcher  sich  ein  Apographon  zu  Güttingen  befindet 
Aus  letzterm  hat  Heyne  die  Nachricht  vom  Patriarchen  Thomas 
in  den  Commentat.  Soc.  Scient.  Reg.  Gotting,  ad  a.  1793  et  1794. 
Vol.  XII.  dass,  hist  et  philoL  p.  307.  bekannt  gemacht  Die  Be- 
schreibung der  zerstörten  Kunstwerke  wurde,  nachdem  Lnmbectus 
in  seinen  Anmerkungen  zu  Georgii  Codini  excerpt.  de  antiq.  Con- 
stant  drei  Bruchstücke  derselben  aus  der  vaticanischen  Handschrift 
hatte  abdrucken  lassen,  vollständig  gr.  u.  lat  aus  Copieen  des 
bodlejanischen  Codex  mitgetheilt  in  Ans.  Bandurü  Iniper.  Orient 
T.  I.  P.  3.  p.  107  — 117.  und  in  Fabricii  Bibi.  gr.  (alle  Ausg.) 
Lib.  V.  cap.  5.  p-  405  — 418.  Zuletzt  hat  F.  TFilken  die  Nach- 
richt vom  Patriarchen  Thomas  und  die  Beschreibung  der  zerstör- 
ten Denkmäler  aus  dem  bodlejanischen  Codex  selbst  mit  kritischen 
und  erläuternden  Anmerkungen  im  fünften  Bande  seiner  Geschichte 
der  Kreuzzüge,  Lcipz.  1829.  8.?  Beilagen,  S.  12  — 42,  mit  einer 
deutschen  Uebersetzung,  und  besonders,  Leipzig,  1830.  8.,  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung,  berichtigt  herausgegeben. 

Das  Leben  des  Niceias,  oder  die  Klagerede  über  seinen  Tod, 
ist  nur  lateinisch  gedruckt  in  der  Biblioth.  Patrum  maxima.  Lugd. 
Vol.  XXII.  p.  180. 

Nicephobus  Gregobas  von  Ilcrahlea,  welcher  iu  der 
Rhetorik  den  Patriarchen  Ioannes  Glykys,  in  der  Astronomie 
den  Grofslogotheten  Theodoras  Mctochita  zum  Lehrer  hatte, 
erhielt  von  Andronikus  dem  Aeltern  die  Würde  eines  Char- 
tophylax  der  Kirche.  Derselbe  Kaiser  übertrug  ihm  1325 
eine  Gesandtschaft  an  den  König  von  Servicn.  Gregoras 
blieb  seinem  Herrn,  als  dessen  Enkel  Andronikus  III.  ihn 
vom  Throne  gestofsen  hatte,  getreu,  und  leistete  ihm  vier 
Jahre  später  auf  seinem  Sterbebette  Beistand. 

Da  Gregoras  als  heftiger  Gegner  der  Palamilen  auftrat, 
einer  fanatischen  Secte,  welche  die  Kirche  beunruhigte,  so 
liefs  ihn  der  Patriarch  Kallistus  im  Jahre  1351  auf  einer  Syn- 
ode zu  Constantinopel  verurtheilen,  und  in  ein  Kloster 
einsperren,  wo  er  starb. 

Er  hat  eine  byzantinische,  oder  wie  er  sic  nennt,  rö- 
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mische  Geschichte,  ‘PcopaixT]  IgoQia,  in  achlunddrcifsig  Bü- 
chern geschrieben,  von  denen  nur  die  ersten  vierundzwan- 
zig, welche  von  1204  bis  1331  reichen,  gedruckt  sind.  Die 
vierzehn  übrigen,  welche  wir  noch  handschriftlich  besitzen, 
schliefsen  mit  dein  Jahre  1359.  Gregoras  ist  eitel,  einge- 
nommen und  parteiisch;  sein  Stil  ist  affectirt,  mit  Figuren 
und  besonders  Hyperbeln  überhäuft,  und  voll  von  Wieder- 
holungen. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  Nicephorus  der  Verfas- 
ser einer  Schrift  von  den  Abenteuern  des  Odysseus  ist, 
welche  gewöhnlich  dem  Porphyrius  zugeschrieben  wird. 

Ui.  Wolf  gab  die  ersten  elf  Bücher  des  Nicepborus  Gregoras 
griechisch  und  lateinisch  mit  einigen  meist  kritischen  Noten  zu  Ba- 
sel, 1562.  fol.  heraus;  wiederholt  in  Byzant.  hist  script.  tres, 
Genf,  1615.  fol. 

j F.  d.  C.  B. , Paris,  1702.  2V0I.  fol.,  von  J.  Boium  besorgt. 
Im  ersten  Bande  befindet  sich  Wolfs  Text  und  Uebersetzung  der 
ersten  elf  Bücher  aus  mehreren,  besonders  pariser  Handschriften, 
berichtigt  und  vervollständigt;  im  zweiten  stehen  die  dreizehn  fol- 
genden Bücher,  welche  hier  zum  erstenmale  gedruckt  erschienen, 
mit  Boivins  Uebersetzung.  Die  vierzehn  letzten  Bücher  sollten  im 
dritten  und  vierten  Bande  ihre  Stelle  finden,  welche  jedoch  nicht 
erschienen  sind.  Diese  Bücher  befinden  sich  handschriftlich  theils 
in  der  vaticanischen , theils  in  der  pariser  Bibliothek;  K.  Bernd. 
Hase  hat  Hoffnung  gemacht,  sie  herauszugeben. 

Die  venetianische  Ausgabe  ist  ein  blofser  Abdruck  der  beiden 
zu  Paris  erschienenen  Bände.  , 

In  der  von  Niebuhr  veranstalteten  Ausgabe  der  byzantinischen 
Geschichtschreiber  ist  der  pariser  Text  des  Nicepborus  mit  Be- 
nutzung der  von  Boivin  theils  am  Rande  beigefügten,  theils  nach- 
träglich mitgetheilten  Varianten  durch  L.  Scliopen  berichtigt  wor- 
den. Der  erste  Baud  dieser  Ausgabe,  welcher  Buch  I — XL  ent- 
hält, ist  zu  Bonn,  1829.  8.,  erschienen. 

Der  vierte  Geschichtschreiber  in  dem  eigentlich  so  ge- 
nannten Corpus  historiae  Byzantinae  ist  Laonikus  1 Chal- 
kokondylas  oder  Chalkondylas  von  Athen,  der  eine  Ge- 
schichte der  Türken  und  des  Unterganges  der  griechischen 
Herrschaft,  von  1297  bis  1462,  in  zehn  Büchern  verfafst 
hat,’  welche  von  einem  Ungenannten  bis  zum  Jahre  1565 

1 oder  Nikolaus;  denn  beides  ist  synonym. 
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fortgesetzt  Fjorden  ist.  Die  Erzählung  des  Chalkoudylas  ist 
gehaltreich,  aber  er  verräth  bisweilen  eine  grofsc  Leicht- 
gläubigkeit. 

Eine  lateinische  Ucbersetzung  des  Chalkondylas  von  Kr.  Clau- 
ser  wurde  zu  Basel,  1556  und  1562.  fol.,  und  in  der  Historia  re- 
rum  in  Oriente  gestarum,  Frankfurt,  1587.  fol.  gedruckt. 

Die  erste  griechisch  - lateinische  Ausgabe  erschien  zu  Genf, 
1615.  fol. 

JF.  ä.  C.  D. , Paris,  1650.  fol.,  durch  K.  Hannib.  F abrot, 
mit  Clausers  Uebersetzung.  In  demselben  Bande  stehen  die  An- 
nales  Sultanorum,  welche  durch  J.  Loewenklau  aus  der  deutschen 
Ucbersetzung  des  kaiserlichen  Dolmetschers  Johann  Oaudier,  ge- 
nannt Spiegel,  zu  Wien,  in  das  Lateinische  übertragen  sind. 

Jos.  v.  Hammer  hat  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  De  by- 
zantinae  historiae  ultimis  scriptoribus  ex  historia  Osmanica  eluci- 
dandis  et  corrigendis,  welche  im  sechsten  Bande  der  Commenta- 
tiones  recentiores  der  göttinger  Societ'ät,  1823  — 27,  CI.  hist,  et 
phil.  p.  233 — 252.  gedruckt  ist,  das  Ende  des  dritten  Buches  des 
Chalkondylas,  wo  dieser  von  den  Nachfolgern  Timurs  handelt, 
kritisch  commentirt. 
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Von  der  zweiten  Classe  der  byzantinischen  Geschichtschreiber,  oder 
den  Chronisten. 


Unter  der  zweiten  Classe  der  byzantinischen  Historiker 
begreifen  wir  eine  Reihe  von  Schriftstellern,  welche  den  Na- 
men von  Geschichtschreibern  nicht  eigentlich  verdienen,  und 
gemeiniglich  Chronisten  genannt  werden,  weil  sic  Universal- 
geschichten von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  ihre  Zeit  ver- 
fafst  haben.  Wenn  Zonaras  ebenfalls  von  Adam  zu  erzählen 
beginnt,  so  unterscheidet  er  sich  doch  genugsam  von  den 
Chronisten,  indem  er  in  dem  spätem  Theile  seines  Werkes 
eine  ausführliche  Geschichte  seiner  eigenen  Zeit  liefert,  wäh- 
rend die  Chronisten  von  Anfang  bis  zu  Ende  blofs  compilirt 
haben,  und  nur  insofern  eine  Wichtigkeit  für  uns  gewinnen, 
al3  sic  aus  Quellen  schöpften,  die  für  uns  versiegt  sind. 
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Georgius,  mit  dein  Beinamen  Syncellus,  den  er  von 
der  kirchlichen  Würde  erhielt,  welche  er  zur  Zeit  des  Pa- 
triarchen Tarasius  bekleidete,  starb  um  das  Jahr  800.  Seine 
Chronographie,  'ExXoyrj  ynnvnyQarpiag , das  erste  Werk  die- 
ser Art,  beginnt  mit  der  Erschaffung  der  Welt,  und  sollte 
bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  herab  reichen,  allein  Syncel- 
lus  konnte  sie  nur  bis  auf  die  Regierung  Diocletians  fortfüh- 
ren, da  ihn  der  Tod  überraschte.  Er  ist  unkritisch,  allein 
bei  allen  Mängeln  behält  sein  Werk  doch  grofse  Wichtig- 
keit für  die  alte  Chronologie,  welche  die  meisten  griechi- 
schen und  lateinischen  Schriftsteller  vernachlässigt  haben. 
Die  Chronik  des  Eusebius  ist,  wie  wir  seit  der  Entdeckung 
einer  armenischen  Uebersctzung  ihres  ersten  Buches  wissen, 
von  Svncellus  in  dem  Grade  benutzt  und  ausgeschrieben 
worden,  dafs  man  ihren  Text  aus  den  bei  Synccllus  zerstreu- 
ten Bruchstücken  fast  wiederherstellen  kann. 

Die  Chronographie  des  Syncellus  ist  f.  d.  C.  B. , Paris,  1652. 
fol.,  mit  Koten  und  einer  lateinischen  Uebersctzung  von  Jak.  Goar 
herausgegeben  worden. 

Eine  neue  Recension  nach  zwei  sehr  brauchbaren  pariser 
Handschriften  hat  Jf  r.  Dindorf  für  die  Bonner  Sammlung  gelie- 
fert, 1829.  2 Vol.  8. 

Theophakes  Isaacius,  oder  des  Isaacius  Sohn,  aus  Con- 
stantinopel,  setzte  die  Chronik  des  Syncellus  von  285  bis 
813  fort  Er  war  Abt  eines  griechischen  Klosters  und  trägt 
den  Namen  Confessor,  weil  er  als  ein  Verthcidigcr  der  Bil- 
der gefangen  gesetzt  und  von  Leo  dem  Armenier  nach  der 
Insel  Samothrace  verwiesen  wurde,  wo  er  817  in  einem  Al- 
ter von  ungefähr  sechzig  Jahren  starb.  Seine  Chronik  um- 
fafst  sowohl  die  kirchlichen  als  politischen  Ereignisse.  Er 
sagt  selbst  in  seiner  Vorrede:  „Ich  habe  aus  den  alten  Hi- 
storikern und  Logographen  eine  Auswahl  getroffen,  und  in 
möglichster  Ordnung  den  Ereignissen  eines  jeden  Jahres 
ihre  gehörige  Stelle  angewiesen,  damit  die  Leser  übersehen 
können,  was  sich  in  jedem  Jahre  eines  Regenten  im  Kriege, 
in  der  Kirche  und  im  Staate  ereignttt  habe”.  Nach  der  An- 
ordnung, in  welcher  die  Chronik  des  Theophan\;s  auf  uns 
gekommen  ist,  stehen  vor  den  einzelnen  Jahren  chronologische 
Tabellen,  welche  die  Zahl  des  jedesmaligen  Jahres  der  Welt, 
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nach  Christi  Geb.,  eines  römischen  Kaisers,  eines  persischen  Kö- 
nigs, eines  Beherrschers  von  Palästina,  eines  Papstes,  eines  Pa- 
triarchen von  Constantinopel,  von  Jerusalem,  von  Alexandria 
und  von  Antiochia  angeben.  Diese  Tabellen  würden  brauch- 
bar sein,  wenn  nicht  eine  so  grofsc  Verwirrung  in  ihnen 
herrschte,  dafs  inan  sie  kaum  dem  Theophanes  selbst  zu- 
schreiben mag. 

Es  giebt  ein  Leben  des  Theophanes,  welches  sein  Zeit- 
genosse, Theodorls  Studita  (der  Abt  von  Studium)  ver- 
fafst  hat. 

Erste  Ausgabe , f.  d.  C.  B. , Paris,  1655.  fol.  griechisch  und 
lateinisch,  besorgt  durch  Jak.  Goar  und  nach  dessen  Tode  durch 
Fz.  Combiffis. 

Der  Text  ist  mancher  Verbesserungen  aus  Handschriften  fähig. 
Er  wird  in  der  Sammlung  von  NiebuAr  vornehmlich  durch  den  zu 
Paris  befindlichen  Cod.  Coislin.  133.  berichtigt  erscheinen ; doch 
befinden  sich  auch  in  diesem,  so  wie  in  den  übrigen  pariser  Hand- 
schriften des  Theophanes,  die  Zeittafeln  in  der  gröfsten  Verwirrung. 

Ioannes  von  Antiochia,  genannt  Malalas  1 , wodurch  im 
Syrischen  ein  Rhetor  oder  Sophist  bezeichnet  wird,  lebte 
im  neunten  Jahrhundert,  und  schrieb  eine  Chronik  von 
Adam  bis  auf  das  Jahr  566,  von  der  wir  nur  einen  Theil 
besitzen,  welcher,  mitten  unter  Fabeln  und  Irrlhümem, 
die  werthvollsten  Nachrichten  aus  verlorenen  Schriftstellern 
enthält. 

Malalas  fehlt  in  der  pariser  Sammlung  der  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber. Er  ist  zuerst  in  Oxford,  1691.  8.  mit  der  Ueber- 
setzung  und  den  Noten  des  1583  verstorbenen  Edm.  Chiltnead 
und  mit  gelehrten  Prolegomenen  von  Humphr.  Hodius  erschienen. 
Zum  zweiten  Male  hat  ihn  J.  Bapt.  Pasquali  in  der  venetianischen 
Sammlung  der  Byzantiner,  1733.  fol.  drucken  lassen.  In  dem  zu 
Bonn  erscheinenden  Corpus  script  bist.  byz.  wird  die  Chronik  des 
Malalas  von  Lud.  Bindorf  herausgegeben  werden. 

Das  Werk  des  Theophanes  wurde  durch  Ioannes  Scy- 
litzes  fortgesetzt.  Dieser  trägt  den  Beinamen  Thracesim, 


1 Von  Malalas  ist  Malaxas  aus 
Nauplia  eu  unterscheiden,  von  wel- 
chem sich  handschriftlich  eine  Ge- 
schichte des  griechischen  Kaiserthums 
von  Constantia  dem  Grofscn  bis  auf 
den  letzten  der  Palaeologcn  nebst  ei- 


ner kurzen  Nachricht  von  den  tür- 
kischen Kaisern,  unter  No.  112.  des 
ungedruckten  Catalogue  des  supple- 
mens  in  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Paris  befindet«  Kinc  Ausgabe  dieses 
Werkes  wird  gegenwärtig  vorbereitet. 
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weil  er  Statthalter  (av&vnatos)  von  Kleinasien  war,  welches 
damals  OQaxrjaUov  &ifia  hiefs;  auch  bekleidete  er  verschie- 
dene andere  Würden  am  byzantinischen  Hofe;  er  war  Pro- 
tovestiarius 1 , hierauf  Drungarius  Vigiliae,  und  endlich  Kuro- 
palates1,  daher  er  auch  häufig  mit  dem  Namen  Ioannes  Ku- 
ropalates  bezeichnet  wird.  Als  Protovestiarius  schrieb  er 
eine  kurze  Geschichte,  Knitofirj  igoQiüv,  von  811  bis  1057, 
welche  von  Georgius  Cedrenus  benutzt  und  ausgeschrieben 
worden  ist.  Als  er  später  zu  höheren  Würden  gelangt  war, 
arbeitete  er  seine  Geschichte  völlig  um,  und  setzte  sie  bis 
zunr  Jahre  1081  fort. 

Das  erstere  Werk,  oder  die  erstere  Recension  des  Scylitzes 
ist  nie  griechisch  gedruckt  worden,  aber  in  einer  lateinischen  Ue- 
kersetzung  von  J.  Bapt.  Gabius  zu  Venedig,  1510.  fol.  erschienen. 

• K.  Hunnib.  Fnbrot  hat  zu  Paris,  1677.  fol.  an  dem  Cedrenus 
f.  d.  C.  B.  nur  den  Theil  des  zweiten  Werkes,  welcher  die  Fort- 
setzung des  ersten  bildet,  herausgegeben.  Die  Vorrede  des  Scy- 
litzes ist  blofs  in  Monifaucons  Bibliolheca  Coisliniana,  p.  202.  ge- 
druckt. Zu  einer  vollständigen  Ausgabe  des  Scylitzes,  welche  noch 
nicht  vorhanden  ist,  findet  man  gute  Handschriften  in  Paris. 

Ein  anderer  Fortsetzer  des  Theophanes  ist  Leo  Gram- 
matikus,  auch  Asianus  oder  Kar  genannt;  seine  Geschichte 
von  813  bis  919  ist  betitelt:  XqovoyQafia  tu  twv  viiov  ßa- 
aütwv  neQUxovoa , Chronik  der  letzten  Kaiser. 

Hcrausgegeben  von  F.  (Jombifis  am  Theophanes. 

Die  Chronik  des  Georgius  Monachus  umfafst  dieselben 
Jahre,  deren  Geschichte  von  Leo  erzählt  wird. 

Eine  andere  anonyme  Chronik  geht  von  886  bis  920. 

Beide  sind  herausgegeben  von  Combifis,  Paris,  1685.  fol. 
f.  d.  C.  B. 

Nachdem  wir  an  Sy'nccllus  seine  Fortsetzer  bis  zum 
zehnten  Jahrhundert  gereiht  haben,  wollen  wir  von  einer 
Chronik  reden,  deren  erster  Theil  wenigstens  vor  diese 
Epoche  gehört.  Sic  trägt  den  Namen  Chrorükon  Paschale, 
weil  sie  nach  dem  in  verschiedenen  Städten  und  Provinzen 
beobachteten  Kanon  des  Osterfestes  verfafst  ist.  Sie  heilst 

1 Die  Ts  bezeichnet  ein  kirchliche« 

Amt.  Der  Protovestiarius  war  der 
Vorgesetzte  der  Vestiarii,  welchen  die 
Sorge  über  die  heiligen  Gewänder 


übertragen  war. 

3 Der  Kuropaiates  führte  die  Auf- 
sicht über  die  kaiserlichen  Gebäude. 
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auch  die  alexandrinische  Chronik,  weil  Einige  sie  dem  Bi- 
schöfe Georgius  von  Alexandria,  der  im  siebenten  Jahrhun- 
derte lebte,  zugeschrieben  haben.  Endlich  hat  man  sic  auch 
Fasti  Siculi  genannt,  weil  die  Handschrift  derselben  in  Sici- 
lien  gefunden  worden  ist.  Sie  hat  drei  verschiedene  Verfas- 
ser, welche  nach  einander  an  ihr  gearbeitet  haben;  der  er- 
ste hat  sie  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  Jahr  354 
nach  Chr.  ausgearbeitet;  der  zweite  hat  sie  bis  630  fortge- 
setzt; der  dritte  endlich  hat  ein  Verzeichnifs  der  Kaiser  bis 
auf  1042  hinzugefügt. 

Erste  Ausgabe,  von  Matth.  Rotier,  München,  1615.  4. 

F.  d.  C.  B.  griechisch  und  lateinisch,  von  C.  Ducange , Paris, 
1688.  fol. 

Georgics,  mit  dem  Beinamen  Hamahtoixs,  oder  der 
Sündige,  war  Mönch  und  Archiinandril.  Seine  Chronik, 
welche  bis  zum  Jahre  812  reicht,  ist  noch  ungedruckt. 

Nur  die  Vorrede  hat  Leo  Allatius , welcher  das  ganze  Werk 
herauszugeben  versprach , in  der  Diatribe  de  Georgiis  bekannt  ge- 
macht; Ign.  Hardt  Uufserte  vor  geraumer  Zeit,  bei  der  Nachricht, 
welche  er  von  der  münchener  Handschrift  des  Ilamartolus  gab 
(Catal.  codd.  Mss.  bibl.  reg.  Bav.  II.  p.  103.  cod.  139.),  dafs  er 
denselben  lateinisch  übersetzt  und  zum  Drucke  vorbereitet  habe. 
In  Paris  befinden  sich  mehrere  Handschriften  dieses  Chronisten, 
unter  denen  der  Cod.  coislin.  305.  sich  auszeichnct. 

Ioannes  aus  Sicilien  schrieb  im  neunten  Jahrhundert 
eine  Chronik  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  Jahr 
/ 866,  welche  noch  tingedruckt  ist.  In  einer  Handschrift  der 
kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  befindet  sich  an  derselben 
eine  anonyme  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  1222. 

Nicephorus,  welcher  durch  den  Beisatz;  der  Patriarch 
von  anderen  Schriftstellern  desselben  Namens  unterschieden 
wird,  bekleidete  anfangs  die  Stelle  eines  Notarius  oder  kai- 
serlichen Geheimschrcibers,  lebte  dann  im  Kloster,  und  wurde 
im  Jahre  806  zum  Patriarchen  von  Constantinopel  ernannt. 
Da  er  sich  eifrig  der  Bilderverehrung  annahm,  so  verlor  er 
im  Jahre  815  seine  Stelle  und  mufstc  in  das  Kloster  zurück- 
kehren, wo  er  828  starb. 

Nicephorus  hat  zwei  Werke  hinterlassen.  In  seiner  kur- 
zen Chronographie  (Breviaritnn  chronographicum),  welche 

von 
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von  Adam  bis  auf  den  Tod  des  Verfassers  geht,  und  von 
einem  Ungenannten  noch  etwas  weiter  fortgesetzt  ist,  wer- 
den die  Patriarchen,  Richter,  Priester  und  Könige  der  Ju- 
den; die  persischen  und  ägyptischen  Regenten;  die  römi- 
schen Kaiser  nebst  ihren  Gemahlinnen;  endlich  die  Bischöfe 
und  Patriarchen  von  Rom,  Alexandria,  Constantinopel,  Je- 
rusalem und  Antiochia  aufgczählt.  Sie  ist  durch  Anastasius 
Dibüothecarius  in  das  Lateinische  übertragen  worden. 

Sein  zweites  Werk,  welches  gewöhnlich*  unter  dem  Na- 
men Bveviarium  historicum,  'Igoqia  avvzofiog,  angeführt  wird, 
enthält  die  Ereignisse  der  Jahre  602  bis  770,  und  bildet  ei- 
nen der  besten  Theile  der  byzantinischen  Sammlung;  Schade 
nur,  dafs  es  nicht  ausführlicher  ist. 

Die  Uebersetzung  der  Chronographie  des  Nicephorus  durch 
Anastasius  Bibliothecarius  steht  in  der  ßibliotheca  magna  vett.  pa- 
trum  etc.,  Paris,  1654.  fol.  Vol.  VII.;  in  der  cölner  Ausgabe,  Vol. 
IX.;  in  der  Bibliotheca  maxinia  veterum  patrum  etc.  von  PA.  j Des- 
pont,  Lyon,  1677.  Vol.  XIV.,  und  ist  besonders  herausgegeben 
durch  Anton  Contius , Paris,  1574.  4. 

Eine  zweite  Uebersetzung,  von  Joach.  Cameranus , ist  zu  Ba- 
sel, 1561.  fol.  und  zu  Leipzig,  1573.  4.  herausgegeben  worden, 
und  steht  auch  in  der  Hist,  miscella,  Basel,  1569.  8. 

Der  griechische  Teert  ist  zum  ersten  Male  herausgegeben  durch 
Jos.  Scaliger  in  seinem  Thesaurus  temporum,  Leiden,  1606  und 
1658.  fol.;  und  f.  d.  C.  B. , mit  Uebersetzung  und  Noten,  von 
Jak.  Goar,  bei  dem  Georgius  Syncellus,  Paris,  1652.;  endlich  an 
der  Ausgabe  des  Syncellus  von  Jf'.  Dindorf,  Bonn,  1829.  2 Vol.  8. 

Das  Breviarium  historicum  erschien  zum  ersten  Male  mit  einer 
lateinischen  Uebersetzung  von  Di.  Betau , Paris,  1616.  8-,  und  f. 
d.  C.  B.  Paris,  1648.  fol. 

Der  christliche  Schriftsteller  Julius  Pollux,  llohvöevxqg, 
ist  von  dem  Verfasser  des  Onomastikon 1 zu  unterscheiden. 
Er  hat  eine  Chronik  verfafst,  welche  besonders  ausführlich 
von  der  Erschaffung  der  Welt  handelt,  und  daher  ’lgoqia 
(pvaixrj  betitelt  ist.  Ungeachtet  die  kirchlichen  Ereignisse 
den  Hauptgegenstand  derselben  bilden,  so  stellen  wir  sie 
doch  hieher,  weil  sie  eine  Lücke  in  der  byzantinischen 
Geschichte  ausfüllt.  Die  beiden  Handschriften,  aus  wel- 
chen sie  herausgegeben  ist,  endigen  zwar  bei  der  Re- 

1 S.  Bd.  n.  S.  516. 

THE1L  III.  17 
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gierung  des  Valens,  allein  in  einem  Mannscriptc  der  pariser  , 
Bibliothek  ist  sic  bis  auf  den  Tod  des  Jüngern  Romanus, 
963,  fortgesetzt,  und  enthält  also  was  am  Schlüsse  der  ano- 
nymen Fortsetzung  des  Constantinus  Porphyrogennetns  fehlt 

Fast  das  ganze  Werk  wird  durch  Auszüge  ans  Simeon  • 
Logotheta,  aus  Theophanes,  und  aus  dem  ungenannten  Fort- 
setzer des  Constantinus  gebildet. 

Die  Chronik,  des  Pollux  ist  nach  einer  z«  Mailand  befindli- 
chen Handschrift  durch  J.  B.  Bianconi  unter  dem  Titel  Anonymi 
scriptoris  hist,  sacra,  Bononiae,  1779.  fol.  herausgegeben  worden. 

Ign.  Hardt  fand  dasselbe  Werk  vollständiger  und  mit  dem 
Namen  des  Pollux  in  der  miinchener  Bibliothek,  unef  gab  es,  in 
' der  Meinung,  dafs  es  unedirt  sei,  zu  München,  1792.  8.  unter  dem 
Titel:  Julii  Polucis  hist  pbys.  nunc  primum  gr.  et  lat  ed.  heraus. 

Georgies  Cedrenes,  ein  Mönch  des  elften  Jahrhunderts, 
hat  aus  früheren  Werken,  besonders  aus  dem  des  Scylitzes, 
eine  Chronik,  Svvotptg  tgoQixr; , von  der  F.rschaffung  der 
Welt  bis  auf  das  Jahr  1057  zusammengcschricben.  Sie  ent- 
hält viele  Erdichtungen  und  gehört  zu  den  unbedeutendsten 
Theilen  der  byzantinischen  Sammlung. 

W.  Xylander  gab  diese  Chronik  zuerst  nebst  einer  lateini- 
schen Uebersetzung  zu  Basel,  1566.  fol.  heraus. 

Vollständiger  und  correctcr  ist  die  Ausgabe  f.  d.  C.  B.  von 
Jak.  Goar  und  K.  Hannib.  Fabrot,  Paris,  1647.  fol. 

Simeon,  der  den  Beinamen  Metaphrastes  trägt,  weil  er 
eine  neue  Bearbeitung  oder  Metaphrase  des  Lebens  der  Hei- 
ligen verfafst  hat,  bekleidete  mehrere  hohe  Würden  am 
Hofe  von  Constantinopcl.  Im  Jahre  904  wurde  er  an  den 
arabischen  Fürsten  Leo  von  Tripolis,  welcher  Thessalonich 
erobert  hatte,  gesendet,  und  bewog  denselben,  diese  Stadt 
unversehrt  zu  lassen.  Für  dieses  Verdienst  wurde  Simeon 
vom  Kaiser  durch  die  Stelle  eines  ersten  Geheimschreibers 
und  durch  die  Würde  eines  Patricicrs  belohnt;  auch  erlangte 
er  den  Rang  eines  Logothcten,  und  dieser  Beiname  unter- 
scheidet ihn  auch  vou  anderen  Schriftstellern  seines  Namens. 
Seine  Chronik  reicht  bis  auf  Nicephorus  Phokas,  der  963 
den  Thron  bestieg. 

Die  Chronik  des  Simeon  hat  den  besondern  Werth, 
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dafs  sie  aus  den  Werken  von  zehn  verlorenen  Autoren  ent- 
lehnt ist,  die  zwischen  Leo  dein  Grammatiker  und  Michael 
Psellus  gelebt  haben.  Sie  ist  bis  auf  Constantin  Dukas,  der 
1059  zur  Regierung  kam,  fortgesetzt  worden. 

Die  Chronik  des  Simeon  von  Leo  dem  Armenier  bis  auf  Ni- 
cephorus  Phokas  ist  f.  d.  C.  B.  herausgegeben  von  Fz.  CombJfis, 
in  Hist.  Byzant.  Script,  post  Theophanem,  Paris,  1685.  fol.;  die 
Fortsetzung  ist  ungedruckt 

Hippolytus  von  Theben , der  zu  Ende  des  zehnten  und 
zu  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  lebte,  hat  eine  Chronik 
von  Christi  Geburt  bis  auf  seine  Zeit  hinterlassen. 

Fragmente  aus  dieser  Chronik  stehen  in  Fm.  Schchtraten  An- 
tiquitas  eccles.  iilustr.  Roniae,  1692.  fol-,  und  in  Vol.  I.  der 
Werke  des  h.  Hippolytus,  der  auch  für  den  Verfasser  eines  Ca- 
non pascludi s gilt;  Fabricius  hat  sie  zu  Hamburg,  1716.  fol.  her- 
ausgegeben. 

Michael  Glykas  hat  ein  Zeitbuch,  Bißlog  xQovixtj,  hin- 
terlassen,  welches  bis  auf  das  Jahr  1118  reicht.  Seine  Le- 
benszeit ist  unbekannt;  nach  Einigen  gehört  er  in  das  fünf- 
zehnte, nach  Anderen  in  das  zwölfte  Jahrhundert  In  meh- 
reren Handschriften  wird  er  ein  Sicilianer  genannt;  andere 
geben  ihm  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  Constantinopel  zur 
Vaterstadt.  Sein  Werk  ist  in  vier  Bücher  gelheilt,  welche 
von  der  Erschaffung  der  Welt,  von  der  vorchristlichen  Zeit, 
von  der  Geschichte  seit  Christus  bis  auf  Constantin  den 
Grofsen,  und  von  der  Epoche  zwischen  diesem  und  dem 
Jahre  1118  handeln.  Es  Ist  gleich  werthvoll  für  die  Ge- 
schichte und  BibelerklSrung. 

J.  JLocwenklau  hat  zu  Basel,  1572.  8.  eine  lateinische  Ueber- 
setzung  Rieses  Zeitbuches  herausgegeben. 

J.  Meursius  liefs  den  Tbeil  des  griechischen  Textes,  welcher 
von  Julius  Caesar  bis  auf  Constantin  reicht,  mit  einer  lateinischen 
IJebersetzung  zu  Leiden,  1618.  8.  drucken;  allein  er  hielt  den 
Thcodorus  Metocliita  für  den  Verfasser. 

Das  Werk  ist  vollständig  herausgegeben  f.  d.  C.  B.,  von  Phil. 
Labte,  Paris,  1660.  fol. 

CoNSTANTiNtis  Manasses,  aus  der  Mitte  des  zwölften 
Jahrhunderts,  hat  eine  Chronik,  Svvoipig  xqovixti,  in  politi- 
schen Versen  geschrieben,  welche  bis  zum  Jahre  1081  reicht. 
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Sie  ist  lateinisch  herausgegeben  von  J.  Loewenklau,  Basel, 
1573.  8. 

Griechisch  und  lateinisch  von  J.  Meursius , Leiden,  1616.  4. 

F,  d.  C.  B.  von  K.  Hannib.  Fitbrot , Paris,  1655.  fol. 

Eine  Chronik  in  jambischen  Versen  von  Ephraemius, 
vielleicht  dem  Sohne  des  Patriarchen  loannes  XII.  von  Con- 
stantinopel 1 , begreift  die  Geschichte  der  Kaiser  von  Julius 
Caesar  bis  auf  die  Wiederherstellung  des  griechischen  Kai- 
serthums zu  Constantinopel,  und  Dt  vorzüglich  aus  Zonaras, 
Nicetas  Choniates  und  Georgius  Akropolita  entlehnt.  Auf 
die  Kaisergeschichte  folgt  eine  Geschichte  der  Patriarchen  von 
Constantinopel  bis  1313.  Das  Ganze  besteht  aus  zehntausend 
vierhundert  und  zehn  Versen. 

Die  Chronik  des  Ephraemius  ist  herausgegeben  von  Ang.  Mai 
in  der  vatic.  Sammlung,  VoL  111.,  Rou»,  1628.  4.  p.  1 — 245. 

Die  kurze  Chronik  des  Joel  enthält  eine  Uebersicht  der 
Regierungen  und  der  Ereignisse  von  Erschaffuug  der  Welt 
bis  auf  die  Eroberung  Constantinopels  durch  die  Franken 
im  Jahre  1204.  , 

F.  d.  C.  B.  hcrausgegeben  von  Leo  Allatius,  bei  dem  Geor- 
gius Akropolita,  Paris,  1651.  fol. 

Theodosius  von  Mclite  hat  ebenfalls  eine  Chronik  hin- 
lerlassen,  welche  noch  ungedruckt  ist. 

Der  Professor  Tafel  in  Tübingen  hat  unter  dem  Titel:  De 
Theodosio  Meliteno  ineditp  historiae  ßyzantinae  Scriptore,  Tu- 
bingae,  1828.  4.,  eine  litterarische  Notiz  über  diesen  Schriftsteller 
aus  der  Handschrift  gegeben , welche  im  Jahre  1578  durch  St. 
Gerlach  von  Constantinopel  nach  Tübingen  gebracht  worden  ist, 
wo  sie  sich  noch  gegenwärtig  befindet.  Martin  Crusius  hatte  aus 
dieser  Handschrift  die  Erzählung  von  der  im  Jahre  830  gefeierten 
Vermählung  des  Kaisers  Theophilus  und  der  Theodora  bekannt  ge- 
macht, welche  mit  den  Nachrichten  der  übrigen  Byzantiner  völlig 
iibereinstiinmt*. 


1 S.  Pachtmeres,  T.  II.  Hb.IV.ll. 
* S.  Mart.  Crusii  Acthiop.  Ilc- 
Iiodori  hist,  epitorae.  Francof.  1584. 
8-  p.  357.  Crusius  theilt  daselbst, 
p.  363.,  eine  noch  romanhaftere  Be- 


schreibung desselben  Ereignisses  aus 
einer  neugriechischen  Chronik  mit, 
welche  ebenfalls  durch  Gerlach  aus 
Constantinopel  gekommen  war. 
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Von  der  dritten  Glosse  der  byzantinischen  Historiker,  oder  von  den 
Biographen. 


In  die  dritte  Classe  der  byzantinischen  Historiker  stel- 
len wir  diejenigen,  welche  Geschichten  besonderer  Ereig- 
nisse und  Zeitabschnitte,  oder  Biographien  einzelner  Kaiser 
verfafst  haben.  Sie  erzählen  meistens  als  Augenzeugen,  und 
sind  insofern  wichtiger,  als  die  Chronisten.  Einige  von  ih- 
nen sind  schon  oben  von  uns  behandelt  worden,  nämlich 
Malchus,  Petrus  Patricius,  Candidus  und  ISonnosus;  die 
übrigen  wollen  wir  nach  der  Zeitfolge  aufzählen. 

Io annes  von  Epiphania  hat  eine  Geschichte  des  persischen 
Krieges  im  Jahre  591  geschrieben,  welche  von  Theophylaktus 
Simokatta  in  seinem  vierten  und  fünften  Buche  und  von  Anna 
Koinnena  in  mehreren  Stellen  ihrer  Alexias  benutzt  worden 
ist.  Die  einzige  bekannte  Handschrift  dieses  Werkes,  die 
jedoch  nur  den  ersten  Theil  desselben  enthält,  stammt  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhundert,  und  gehört  der  heidelberger 
Sammlung,  in  welche  sie  1816  zurückgekehrt  ist,  nachdem 
sie  fast  zwei  Jahrhunderte  in  Born  und  einige  Jahre  hin- 
durch in  Paris  gewesen  war. 

Hase  hat  in  seinen  Prolegomena  in  librum  loannis  I.ydi  de 
magistr.  rom.  p.  XVII.  Nachrichten  über  diese  Handschrift  mitge- 
thcilt,  und  später  das  Fragment  des  Ioannes  in  seiner  Ausgabe  des 
Leo  üiakonus  bekannt  gemacht. 

Agathias  1 von  Myrina  in  Aeolis,  ein  christlicher  Dich- 
ter und  Geschichtschreiber,  den  wir  schon  als  Verfasser  ei- 
ner Anthologie  kennen  gelernt  haben,  eröffnet  die  Reihe 
der  Biographen,  deren  Werke  erhalten  und  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  sind.  Nachdem  er  zu  Alexandria  den 


1 Was  die  Quantität  dieses  Namens 
betrifft,  *o  mufs  er  m einem  Epi- 
gramme ( Ami».  gr.  cd.  Jacobs.  IX., 


y vy  — t * 

662.)  ttyadtttg,  in  einem  andern  (1,36.) 
# 

üytc&itiC  gesprochen  werden. 
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Grund  zu  seiner  Bildung  gelegt  hatte,  kehrte  er  554,  unge- 
fähr in  seinem  achtzehnten  Jahre,  nach  Constanlinopcl  zu- 
rück, wo  er  sich  dem  Rechtsstudium  widmete,  und  sich  bald 
durch  seine  Beredsamkeit  als  Anwalt  hervorthat.  Er  erhielt 
daher  den  Beinamen  Scholastikus,  welcher  damals  einen 
Advocaten  bezeichnete.  Seine  Geschichte  in  fünf  Büchern l, 
'IgoQuov  tofioc  e',  umfafst  die  Jahre  553  bis  559  aus  Justi- 
nians  Regierung,  und  schliefst  sich  an  das  Werk  des  Pro- 
kopius  an.  Da  Agathias  von  Mauricius  als  von  einem  Pri- 
vatmanne spricht,  so  mufs  er  sein  Werk  vor  dessen  Regie- 
rungsantritt, 582,  geschlossen  haben,  wahrscheinlich  durch 
den  Tod  an  der  Vollendung  desselben  gehindert,  wie  uns 
Menander  zu  verstehen  giebt.  Agathias  ist  einer  der  wich- 
tigsten byzantinischen  Geschichtschreiber,  sofern  er  Thatsa- 
chen  meldet,  die  uns  ohne  ihn  unbekannt  geblieben  sein 
' würden.  An  Geist  und  Einsicht  in  die  Verhältnisse  des 
Krieges  und  Friedens  überlrifft  er  zwar  seine  Nachfolger, 
steht  aber,  wie  Gibbon  richtig  urtheilt,  dem  Prokopius  bei 
weitem  nach;  sein  Stil  ist  incorrect,  schwülstig,  und  voll 
poetischer  Floskeln.  Besonders  interessant  ist  er,  wo  er 
Nachrichten  über  die  Gebräuche  und  Einrichtungen  der  Per- 
ser aus  den  Archiven  dieses  Volkes  mittheilt,  oder  sich  über 
die  Sitten  der  Franken  und  Gothen  und  die  Genealogie  der 
persischen  Könige  ausläfst. 

Dem  Tadel  einer  allzu  poetischen  Schreibart  scheint  A- 
gathias  selbst  in  der  Vorrede  begegnen  zu  wollen,  wenn  er 
sagt:  „Ich  glaubte  anfangs,  dafs  ich  es  nicht  unternehmen, 
oder  auch  nur  versuchen  dürfte,  dieses  Werk  zu  schreiben; 
denn  von  Jugend  auf  habe  ich  mehr  der  Poesie  angehört, 
und  an  ihren  Reizen  Wohlgefallen  gehabt”.  Hierauf  er- 
wähnt er  seine  Sammlung  von  Sinngedichten,  und  ruft  end- 
lich aus:  ,^a,  eine  heilige  und  göttliche  Sache  ist  die 
Dichtkunst!” 

Die  lateinische  IJebmetzung  des  Agathias  von  Chph.  Personn, 


1 Die  von  Vulcanius  gewählte 
Ueberschrift,  Von  der  Regierung 
Justinians  9 II&qX  Ttjg  'lovgivtavov 
ßacfiXiiag , giebt  weder  die  Ausdeh- 
nung, welche  das  Buch  wirklich  hat, 
noch  die,  welche  es  nach  des  Ver- 
fassers Absicht  haben  sollte,  richtig 


an ; Agathias  schrieb  weder  die  ganze 
Regierungsgeschichte  Justinians,  noch 
wollte  er  sein  Werk  mit  dessen  Tode 
schliefsen,  sondern  er  verspricht  so- 
gar, Ereignisse  des  Jahres  577  su  er- 
zählen. 
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welche  zu  Rom,  1516.  fol.,  dann  zu  Augsburg,  1519.  4.  und  später 
zu  wiederholten  Malen  gedruckt  wurde,  ist  nach  einer  guten  Hand- 
schrift, jedoch  mit  unverzeihlicher  Nachlässigkeit,  gearbeitet. 

Die  erste  Ausgabe  des  Textes  nebst  einer  Uebersetzung  lie- 
ferte Donau.  Vulcanius , Leiden,  1594.  4.  Sie  wurde  f.  d.  C.  B. 
wiedergedruckt  zu  Paris,  1660-  fol. 

Hugo  Grolius  hat  das  erste  Buch  und  einen  Theil  des  zwei- 
ten übersetzt  in  seiner  Historia  Gothorum,  Vandalorum  et  Longo- 
bardorum,  Amsterdam,  1655.  8. 

Eine  neue  Recension  des  Textes,  sowohl  nach  der  jetzt  zu 
Leiden  befindlichen  Handschrift  des  Vulcanius,  als  nach  dem  weit 
besseren  Codex  Rehdigeranus  in  Breslau,  hat  B.  G,  Niebubr  zu 
Bonn,  1828.  8.  geliefert. 

Ein  SchriftstelleV,  der,  soweit  wir  ihn  bcnrtheilen  kön- 
nen, den  meisten  seiner  Zeitgenossen  überlegen  war,  ist 
Menander  von  Constaniinopel,  mit  dem  Beinamen  Protector  *, 
welcher  die  Geschichte  des  Agathias  bis  zum  Jahre  582  fort- 
geführt hat.  Die  Auszüge,  welche  uns  aus  dieser  Fortsez- 
zung  in  dem  von  Gonstantinus  Porphyrogennetus  veranstal- 
teten Werke,  welches  wir  im  nächsten  Abschnitte  behan- 
deln werden,  erhalten  sind,  verbreiten  ein  nicht  geringes 
Licht  über  die  Geschichte  der  Hunnen,  der  Avaren,  und 
anderer  Völkerschaften  des  Nordens  und  Ostens;  aber  das 
Wichtigste,  was  wir  aus  ihnen  kennen,  ist  der  Vertrag  zwi- 
schen Justinian  und  Chosroes,  und  die  Beschreibung  von 
der  Auswechselung  der  beiderseitigen  Urkunden.  Dieses 
Document  ist  eines  der  werthvolisten  Ueberbleibsel  der 
Vorzeit 

In  der  Anthologie  findet  sich  ein  Epigramm  des  Menan- 
der  auf  einen  Perser,  der  zur  christlichen  Religion  übertrat, 
und  ein  Märtyrer  derselben  wurde.  Suidas  führt  eine  Stelle 
des  Menander  an,  in  welcher  er  sagt,  daCs  er  in  seiner  Ju- 
gend sich  mit  der  Rechtswissenschaft  beschäftigt,  aber  aus 
einem  Hange  zu  Vergnügungen  einen  grofsen  Theil  seines 
Lebens  im  Geräusche  der  Welt,  unter  den  Unruhen  der  Cir- 
cuspartheien (ot  öÖQvßoi  tüv  XQiotiorciüv)  und  in  der  Palästra 
zugebracht  hätte,  bis  er,  bei  der  Thronbesteigung  des  wis- 


* Diese  Benennung , welche  ei-  rentilcl  geworden.  S.  I’rokop.  Antcd. 
gendich  den  kaiserlichen  Leibwachen  24.  p.  71. 
lukam,  war  au  einem  btofsca  Eh- 
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scnschafllichen  Kaisers  Mauricius  seiner  Trägheit  überdrüfeig 
geworden,  und  auf  den  Gedanken  gekommen  sei,  die  Ge- 
schichte des  Agalhias  fortzusetzen. 

Die  in  den  Excerpta  de  legationibus  erhaltenen  Bruchstücke 
des  Menander  stehen  im  zweiten  Theile  dieser  Auszüge  gedruckt. 
Andere,  jedoch  unbedeutendere  Fragmente,  welche  sich  in  den 
Excerpta  de  Sententiis  finden,  hat  Mm  in  der  vaticanischen  Samm- 
lung Vol.  II  p.  352.  bekannt  gemacht.  Alles,  was  von  Menander 
erhalten  ist,  findet  sich  in  der  Ausgabe  des  Dexippus,  Eunapius 
etc.  von  Bekher  und  Niebuhr,  Bonn,  1829.  8.  vereinigt 

Theophylaktus  Simokatta  blühte  um  das  Jahr  629. 
Seine  Universalgeschichte,  Jgoqia  oixovftevtxrj , in  acht  Bü- 
chern, beginnt  mit  dem  Tode  des  Kaisers  Tiberius  II.,  im 
Jahre  582,  und  reicht  bis  zur  Ermordung  des  Mauricius  und 
seiner  Kinder  durch  Phokas,  im  Jahre  602.  In  den  fünf 
ersten  Büchern  erzählt  er  den  Perserkrieg,  in  den  übrigen 
den  Krieg  der  Avaren  und  Slavcn  und  den  Tod  des  Mauri- 
cius. Nach  dem  Sturze  des  Tyrannen  las  Theophylaktus  in 
einer  öffentlichen  Versammlung  seine  Beschreibung  von  dem 
Tode  des  rcchtmäfsigen  Kaisers  vor,  und  rührte,  wie  er  uns 
sagt,  hiedurch  die  Zuhörer  bis  zu  Thränen.  Vor  seinem 
Werke  steht  ein  Dialog  zwischen  der  Philosophie  und  der 
Geschichte,  die  sich  über  die  Vernachlässigung  beklagen, 
welche  sie  von  Phokas  erfahren  haben,  und  dagegen  die  Für- 
sorge des  Heraklius  und  des  Patriarchen  Sergius  rühmen. 
Der  Stil  des  Theophylaktus  ist  oratorisch,  reich  an  Senten- 
zen, wo  er  Reden  in  seine  Geschichte  verwebt,  aber  an  vie- 
len Stellen  frostig  und  tactlos. 

Erste  Ausgabe  mit  einer  Uebersetzung,  von  Jak.  Pontauus, 
Ingolstadt,  1604.  4. 

F.  ä.  C.  B.,  Paris,  1648.  durch  K.  Hmtnib.  Fabrot. 

Ioannes,  Mönch  in  Jerusalem,  und  vermuthlich  derselbe, 
■welcher  von  705  bis  751  in  eben  dieser  Stadt  Patriarch  war, 
ist  der  Verfasser  einer  kurzen  Geschichte  der  Bilderstürme- 
rei, welche  in  einigen  Handschriften  dem  h.  Ioannes  von 
Damaskus  beigelegt  wird.  Wir  stellen  ihn  unter  die  Pro- 
fanschriftsteller, sowohl'  wegen  des  verderblichen  Einflusses, 
den  der  Bilderstreit  auf  die  politischen  Verhältnisse  des 
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griechischen  Reiches  ausübte,  als  weil  das  Werk  in  die 
Sammlung  der  Byzantiner  aufgenommen  ist. 

Es  steht  nebst  einer  anonymen  Schrift  gegen  Constantin  IV., 
welche  vielleicht  demselben  Ioannes  angehört,  in  dem  Bande,  wel- 
chen Fs.  Combifis  unter  dem  Titel:  Historiae  byz.  scriptores  post 
Thcophanem , herausgegeben  hat 

TnEODOsrus,  ein  Mönch  des  neunten  Jahrhunderts  und 
Mitglied  der  Geistlichkeit  von  Syrakus,  hat  unter  der  Form 
eines  Briefes  an  Leo  Diakonus,  der  von  dem  Historiker  zu 
unterscheiden  ist,  eine  Geschichte  der  Eroberung  von  Syra- 
kus durch  die  spanischen  Araber  verfafst. 

Eine  lateinische  Uebersetznng  dieses  Briefes  von  dem  Mönche 
Joasaph  steht  in  den  Sammlungen  der  Geschichtschreiber  von  Ita* 
lien  und  Sicilien.  Hase  hat  das  griechische  Original  zum  ersten 
Male  bei  dem  Leo  Diakonus  herausgegeben. 

Der  Kaiser  Constantinus  VI.  Porphyrogennetus  1 , ein 
eifriger  Beschützer  der  Wissenschaften  im  zehnten  Jahr- 
hundert, aber  ein  äufserst  mittelmäfsiger  Regent,  bestieg 
den  Thron  911,  in  einem  Alter  von  zehn  Jahren,  und  unter 
der  Vormundschaft  seiner  Mutter.  Acht  Jahre  später  tiber- 
liefs  er  die  Zügel  der  Regierung  seinem  Schwiegervater  Ro- 
manus, welchen  er  kurz  darauf  zu  seinem  Mitregenten  er- 
klärte. In  der  Folge  rifs  seine  Gemahlin  Helena  die  ober- 
ste Gewalt  an  sich.  Im  Jahre  959  starb  er,  von  seinem  Sohne 
vergiftet. 

Constantin  hat  mehrere  Werke  verfafst,  von  welchen 
wir  später  handeln  werden;  hier  erwähnen  wir  sein  Leben 
des  Kaisers  Basilius  des  Macedoniers,  seines  Grofsvaters, 
' IgoQtxTj  di  f/rjoig  toü  ßiov  xai  xüv  TZQa&ojv  ßaaileiov  tov 
doidifiov  ßaaO.tiog,  von  867  bis  886,  ein  nach  den  Verhält- 
nissen ziemlich  gutes  Buch,  welches  freilich  mehr  in  ora- 
torischem  als  historischem  Stile  geschrieben  ist.  Der  Ver- 
fasser läfst  sich  über  seine  Absicht  selbst  in  der  Vorrede 
also  aus:  „Schon  lange  war  es  mein  Wunsch  und  mein  Ver- 
langen, was  ich  erfahren  und  kennen  gelernt  habe,  durch 


1 Einige  Historiker  nennen  ihn 
Constantin  VII.,  indem  sie  den  Con- 
stantin in  der  Reibe  der  Kaiser  mit- 
zähten,  welcher  von  den  brittuuu- 


srhen  Legionen  ira  Jahre  407  zum 
Oberhaupte  gewählt,  aber  in  Arles 
gefangen  genommen,  und  411  mH 
seinen  Söhnen  enthauptet  wurde. 
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die  unvergängliche  Stimme  der  Geschichte  den  Wifsbcgicri- 
gen  zu  überliefern;  ich  wollte,  wenn  es  in  meinen  Kräften 
gestanden  hätte,  aus  der  ganzen  Zeit  der  römischen  Herr- 
schaft in  Byzanz  die  merkwürdigsten  Thaten  der  Kaiser,  ih- 
rer Beamten,  Heerführer  und  Unterfcldhcrren  im  Einzelnen 
aufzeichnen.  Weil  diefs  aber  viele  Zeit,  anhaltende  Mühe, 
einen  Reichthum  an  Büchern,  und  Freiheit  von  Geschäften 
erforderte,  woran  es  mir  mangelt:  so  habe  ich  mich,  uoth.- 
gedrungen,  zu  dem  geringem  Geschäfte  augeschickt,  die 
Thaten  und  das  Leben  eines  einzigen  Kaisers,  welcher  die 
Kaiserwürde,  die  er  im  Namen  trug,  gehoben  und  die  römi- 
sche Macht  und  Herrschaft  gestützt  hat,  von  Anfang  bis  zu  Ende 
zu  erzählen,  damit  die  Nachwelt,  wenn  der  Stamm  des  Ba- 
silius lange  gedauert  hat,  dessen  erste  Wurzel  kenne,  und 
damit  seinen  Abkommen  von  Hause  aus  eine  Regel  und  ein 
Bild  der  Tugend  aufgestellt  sei,  das  sie  zum  Muster  nehmen 
mögen.  Wenn  aber  nocli  einige  Lebenszeit  mir  zugemessen 
wird,  wenn  ich  etwas  von  Krankheit  frei  bleibe,  und  durch 
die  äufseren  Verhältnisse  nicht  gehindert  werde,  so  gedenke 
ich,  die  fortlaufende  Geschichte  dieses  Geschlechts  vielleicht 
bis  auf  mich  herab  zu  führen”. 

Leo  AUatius  machte  das  Leben  des  Basilius  zuerst  in  seiner 
Sammlung  bekannt.  Fi.  C'ombdJ'is  liefs  einen  nach  Handschriften 
verbesserten  Text  mit  veränderter  Capiteleintheilung,  nebst  einer 
neuen  Uebersetzung  in  den  Historiae  byzantinae  scriptores  post 
Tbeophanem , Paris , 1685.  fol.  f.  d.  C.  B.  drucken. 

Constantin  wünschte,  dafs  die  Lebensbeschreibung  des 
ersten  Kaisers  seiucs  Hauses,  welche  er  verfafst  hatte,  ein 
biographisches  Werk  zur  Einleitung  erhielt,  das  die  Vor- 
gänger dieses  Kaisers,  nämlich  Leo  den  Armenier,  Mi- 
chael 11.,  Theophilus  und  Michael  111.,  welche  in  den  Jah- 
ren 813  — 867  regierten,  zum  Gegenstände  hätte.  Joseph 
Genesius  von  Byzanz,  schrieb  ein  solches  Werk  in  vier 
Büchern. 

Genesius  fehlt  in  der  pariser  Sammlung  der  byzantinischen 
Geschichtschreiber.  Aus  einer  zu  Leipzig  befindlichen  Handschrift 
bereiteten  mehrere  deutsche  Gelehrte  eine  Ausgabe  seines  Werkes 
vor,  und  J.  Burkh.  Menden , in  dessen  Händen  sich  die  Arbeiten 
derselben  befanden,  übcrliels  sie  an  den  Buchhändler  in  Venedig, 
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welcher  einen  Abdruck  der  pariser  Sammlung  der  Byzantiner  be- 
sorgte. Pasqwdi,  der  vermulblich  keinen  geschickten  Herausgeber 
fand,  nahm  diese  Materialien  unausgearbeitet  in  seine  äuiserst  feh- 
lerhafte Ausgabe  des  Genesius,  1733.  fol.,  auf. 

Aufser  Genesius  wurde  auch  Leontius  von  Byzanz 
durch  Constantin  beauftragt,  ein  Werk  als  Einleitung  zu 
seinem  Leben  des  Basilius  zu  schreiben.  Leontius,  welcher 
durch  den  Beinamen  der  Jüngere  von  zwei  anderen  Schrift- 
stellern desselben  Namens  unterschieden  wird,  welche  beide 
den  Titel  Scholastikus  führen,  und  von  denen  der  eine  als 
epigrammatischer  Dichter  bekannt  ist,  der  andere  Uber  die 
Secten  oder  Ketzereien  geschrieben  hat,  umfafste  in  vier  Bü- 
chern genau  dieselbe  Epoche,  welche  von  Genesius  beschrie- 
ben worden  ist. 

Erste  Ausgabe,  f.  d.  C.  B.  von  Fz.  Combtfis , in  den  Hist, 
byz.  seripL  post  Theophanem. 

Wir  besitzen  auch  eine  anonyme  Fortsetzung  zu  dem 
Werke  des  Constantinus  Porphyrogennctus,  von  886  — 963, 
welche  das  Leben  von  Leo  VL,  dem  Sohne  des  Macedo- 
niers  Basilius,  von  seinem  Bruder  Alexander,  von  Constan- 
tin VL  selbst,  und  von  dessen  Sohne  Romanus  II.  dem  Jün- 
gern, enthält. 

Herausgegeben  von  Fz.  Combijis  bei  dem  Leontius. 

Ioannes  Kameniata  von  Thessalonich , der  im  Anfänge 
des  zehnten  Jahrhunderts  Kubuklesius 1 des  Erzbischofs  sei- 
ner Vaterstadt  war,  wurde  von  den  Saraccnen  904  bei  der 
Eroberung  von  Thessalonich  gefangen,  und  erkaufte  sich 
und  seiner  Familie  das  Leben,  indem  er  den  Siegern  einen 
Ort,  an  welchem  man  Schätze  verborgen  hatte,  verrielh.  Er 
wurde  nach  Tarsus  gebracht,  um  den  Griechen  gegen  Ge- 
fangene ausgeliefert  zu  werden.  Dort  schrieb  er  eine  Ge- 
schichte der  Eroberung  von  Thessalonich. 

Zuerst  herausgegeben  in  den  Zv/iftutta  des  Leo  Allatius;  dann 
von  Fz.  Combif  k,  f.  d.  C.  B.,  in  den  Scriptores  post  Theophanem. 

Leo  Biakonus  aus  KaloS  am  Gebirge  Tmolus  wurde 
um  das  Jahr  950  geboren,  bildete  sich  zu  Constantinopcf, 

1 Der  Kubuklesius  trug  bei  feierlichen  Gelegenheiten  den  Bischofsstab  - 
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und  erhielt  daselbst  das  Amt  eines  Diakonus,  in  welchem  er 
dem  Kaiser  Basilius  in  den  Krieg  gegen  die  Bulgaren  folgte; 
diefs  ist  fast  alles,  was  wir  von  seiner  Person  wissen.  Er 
schrieb  eine  Geschichte  der  Kaiser  Komanus  II.,  Nicepliorus 
Phokas  und  Ioannes  Tzimisces  (959  — 975)  in  zehn  Büchern; 
allein  er  war  dem  schwierigen  Geschäfte,  die  Begebenheiten 
seiner  Zeit  richtig  zu  würdigen  und  der  Nachwelt  zu  über- 
liefern, nicht  gewaclisen.  Wie  alle  Schriftsteller  jener  Epo- 
che, war  er  von  seinen  Mustern  abhängig;  die  siebenzig 
Dolmetscher,  Homer  und  Agathias  sind  es,  von  denen  er 
die  meisten  seiner  Ausdrücke  entlehnt;  bisweilen  bedient  er 
sich  einer  Sentenz  des  Prokopius;  aber  von  einer  Nachah- 
mung der  würdigsten  Vorbilder,  eines  Thucydides  oder  Po- 
lybius,  ist  keine  Spur  bei  ihm  zu  finden.  Indessen  ist  er 
als  Augenzeuge,  der  sich  offen  und  frei  über  die  Ereignisse 
seiner  Zeit  äufsert,  gar  sehr  zu  schätzen,  und  man  kann  ihm 
astrologischen  Aberglauben  und  Unkennluifs  der  Geographie 
und  der  alten  Geschichte  gern  verzeihen,  wenn  er  nur  Licht 
auf  sein  Zeitalter  wirft.  In  der  Geschichte  der  sechzehn 
, Jahre,  welche  er  beschreibt,  ist  er  die  Quelle  des  Zonaras 
und  des  Scylitzes. 

Es  ist  nur  Eine  Handschrift  von  dem  Werke  des  Leo 
bekannt,  welche  sich  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Pa- 
ris befindet. 

Combtfis  war  mit  einer  Ausgabe  des  Leo  Diakonus  beschäf- 
tigt; nach  seinem  Tode,  der  im  Jahre  1679  erfolgte,  übernahm 
Mich.  Lequien  die  Vollendung  seiner  Arbeit.  Der  Druck  begann, 
wurde  aber  durch  die  Unruhen  des  spanischen  Erbfolgekrieges  un- 
terbrochen, und  Lequien  starb  1733  ohne  das  Unternehmen  zu 
Ende  geführt  zu  haben;  selbst  die  damals  gedruckten  Bogen  sind 
gänzlich  verloren  gegangen.  Endlich  gab  K.  Dencd.  Hase  die  Ge- 
schichte des  Leo,  von  welcher  er  schon  in  den  Notices  et  extraits 
des  Mss.  de  la  bibliotheque  du  Roi  de  France,  Yol,  VIII.  p,  254—— 
296  Nachrichten  und  Proben  mitgetheilt  batte,  auf  Kosten  des 
kaiserl.  russischen  Kanzlers,  Grafen  Nik.  von  Romanzoff,  zu  Paris, 
1819.  fol.  mit  wcrthvollen  historischen  und  kritischen  Noten  heraus. 

Da  die  meisten  Exemplare  dieser  Ausgabe  durch  einen  Schiff- 
bruch  im  baltischen  Meere  verloren  gegangen  sind,  so  ist  der  Ab- 
druck derselben,  Bonn,  1828.  8-,  um  so  erwünschter. 

Wir  besitzen  interessante  Bruchstücke  aus  dem  Berichte 
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eines  Ungenannten,  welcher  sich  zur  Zeit,  als  Wladimir  der 
Grofse  Cherson  eroberte,  also  um  das  Jahr  987,  als  Befehls- 
haber einer  StÄdt  am  Dniepr  aufhielt.  Der  traurige  Zu- 
stand der  nördlichen  Provinzen  des  byzantinischen  Reiches, 
welche  den  Einfällen  der  Barbaren  ausgesetzt  waren,  wird 
darin  lebendig  geschildert. 

Herausgegeben  von  Hase  bei  dem  Leo  Diakonus,  p.  254. 

Michael  Constantia  Pseu.cs,  der  schon  mehrmals  von 
uns  crwilhnt  worden  ist,  hat  eine  Geschichte  verfafst,  wel- 
che sich  an  die  des  Leo  Diakonus  anschliefst;  sie  geht  von 
dem  Tode  des  loannes  Tzimisces,  975,  bis  auf  die  Regie- 
rung des  Constantin  Dukas,  1039.  » 

Die  Geschichte  des  Pscllus  ist  noch  ungedruckt;  aber  Hase 
hat  versprochen  sie  herauszugeben. 

Nicephohus  Bbyennius  aus  Orestias  in  Macedonien,  der 
Eidam  des  Kaisers  Alexius  Komneuus,  von  welchem  er  den 
mit  Caesar  gleichbedeutenden  Titel  Panhyperscbastos  erhielt, 
war  der  Enkel  des  >iicephorus  Bryennius,  welcher  nach  der 
kaiserlichen  Krone  getrachtet  hatte.  Im  Jahre  1096  leitete 
er  die  Verteidigung  von  Constantinopel  gegen  einen  An- 
griff der  Kreuzfahrer;  später,  im  Jahre  1108,  bewog  er  den 
Fürsten  Boemund  von  Antiochien,  mit  dem  Kaiser  Frieden 
zu  scbliefseu.  Nach  dem  1118  erfolgten  Tode  des  Alexius 
wollten  ihn  seine  Schwiegermutter  Irene  und  seine  Gemah- 
lin Anna  Komnena  bewegen,  sich  auf  den  Thron  zu  schwin- 
gen; allein  durch  seine  Unthätigkcit  und  das  kluge  Verfah- 
ren des  rechtmäfsigen  Thronerben  loannes  Komneuus  wurde 
der  Plan  der  ehrsüchtigen  Frauen  vereitelt.  Damals  soll, 
wie  Nicetas  erzählt,  Anna  sich  beklagt  haben,  dafs  die  Na- 
tur nicht  sic  zum  Manne  und  ihren  Gatten  zum  Weibe  ge- 
schaffen habe.  Nicephorus  starb  1137. 

Er  hatte  auf  Antrieb  seiner  Schwiegermutter,  der  Kaise- 
rin Irene,  eine  Geschichte  der  Komneuen  zu  schreiben  be- 
gonnen, von  welcher  er  die  ersten  vier  Bücher  unter  dem 
Titel  "Hij  igoQiag,  historische  Materialien,  hinterlassen  hat. 

Er  geht  darin  auf  Isaak,  den  ersten  Fürsten  aus  dem  Hause  der 
Komnenen,  zurück,  der  nur  von  1057  bis  1059  regierte, 
ohne  den  Thron  auf  seine  Familie  vererben  zu  können.  Erst 
1081  nahm  Alexius  I.  Komnenus  denselben  wieder  ein.  Blofs 
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bis  zu  diesem  Zeitpuncte  führte  Nicephorus  die  Geschichte 
seines  Schwiegervaters;  der  Tod  hinderte  ihn  an  der  Voll- 
endung seines  Werkes,  an  welchem  man  die  letzte  Feile 
vermifst,  ungeachtet  cs  sich  hinsichtlich  des  Ausdruckes  un- 
tcr  den  Werken  der  Byzantiner  vortbeilhaft  auszeichnet 
Die  besten  Hülfsquellen  standen  zwar  dem  Verfasser  offen, 
aber  man  glaubt  sich  auf  seine  Unparteilichkeit  nicht  ver- 
lassen zu  können. 

Erste  Ausgabe,  f.  d.  C.  B. , von  Pi.  Poussines , Paris,  1661. 
fol.  Mit  ihr  muCs  man  die  Noten  von  Ducange  in  dessen  Aus- 
gabe des  Georgius  Cinnamus  verbinden. 

Das  Werk  des  Nicephorus  wurde  durch  seine  Gemahlin 
Anna  Komnena,  die  Tochter  des  Kaisers  Alexius  I.  Komne- 
nus,  der  im  Jahre  1081  durch  eine  Revolution  auf  den 
Thron  gekommen  war,  zu  Ende  geführt.  Anna  wurde  im 
Jahre  1083  geboren.  Ihr  Vater  vermählte  sie  nach  dem 
Tode  des  Constantin  Dukas,  welchem  sie  verlobt  gewesen 
war,  mit  Nicephorus  Bryennius,  einem  Manne  von  den  fried- 
lichsten Gesinnungen,  welchen  sie  ohne  seine  Mitwirkung 
durch  eine  Verschwörung  auf  den  Thron  zu  heben  suchte, 
den  ihr  Bruder  Kalojoannes  im  Jahre  1118  eingenommen 
hatte.  Der  Plan  wurde  entdeckt,  und  Kalojoannes  liefe, 
ganz  gegen  die  Art  der  damaligen  Zeit,  seine  Schwester  am 
Leben.  Anna  zog  sich  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  in  ein 
Kloster  zurück,  und  schrieb  daselbst  in  einem  Alter  von 
sechzig  Jahren  eine  Biographie  ihres  Vaters,  in  welcher  sie 
uns  ein  Denkmal  ihrer  grofsen  Talente,  aber  auch  ihrer 
Schwäche,  besonders  ihrer  Ehrsucht,  hinterlasscn  hat.  Ihr 
Charakter  spiegelt  sich  in  folgender  Stelle  der  'Vorrede: 
„Ich,  des  Kaisers  Alexius  und  der  Kaiserin  Irene  im  Purpur 
geborene  Tochter,  Anna,  fühle  mich  bewogen,  die  Thaten 
meines  Vaters,  jene  sowohl,  die  er  noch  vor  Erlangung  des 
Diadems  unter  fremden  Befehlen,  als  diejenigen,  welche  er 
aus  eigner  Macht  und  Wiilkühr  als  Herrscher  vollführt  hat 
— beide  würdig  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden  — 
schriftlich  zu  verzeichnen.  Dafs  ich  in  der  Kunst  zu  schrei- 
ben nicht  ganz  unerfahren  bin,  dafs  ich  mir  eine  Fertigkeit 
in  der  griechischen  Sprache  erworben,  in  der  Redekunst 
mich  fleifsig  geübt,  die  Bücher  des  Aristoteles  und  ”Plafo  mit 
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Eifer  studirt,  und  keine  der  vier  Wissenschaften  vernachläs- 
sigt habe,  sollte  ich  zwar  nicht  selbst  von  mir  rühmen;  aber 
damit  man  Vertrauen  zu  mir  fasse,  damit  man  urtheilen  möge, 
ob  ich  diesem  Unternehmen  gewachsen  war,  glaube  ich  die 
Vortheile  anführen  zu  dürfen,  womit  die  Güte  des  Himmels 
und  ein  günstiges  Geschick  meine  Fähigkeit  und  meinen 
Fleifs  unterstützt  haben.  'Nicht  um  mit  meinen  Gaben  zu 
prahlen,  sondern  um  die  merkwürdigen  Zufalle  auf  die  Nach- 
welt zu  bringen,  womit  das  Leben  meines  Vaters  durchflocb- 
ten  war,  eines  Mannes,  der  gleich  bewährt  im  Glück  und 
im  Unglück,  sowohl  wie  man  herrschen,  als  wie  man  gehor- 
chen soll,  in  That  und  Beispiel  gezeigt  hat,  habe  ich  mich 
diesem  Werke  unterzogen” l. 

Das  Werk  der  Anna  Komnena,  welches  aus  fünfzehn 
Büchern  besteht  und  die  Jahre  1069  bis  1118  umfafst,  trägt 
den  Titel  Alexias,  der  eher  ein  Epos,  als  eine  Geschichte 
anzudeuten  scheint.  Ihr  Geist  war  durch  eine  feine  Erzie- 
hung und  ein  ileifsiges  Studium  der  classischen  Autoren  ge- 
bildet; sic  schreibt  daher  gewandt  und  kunstreich,  aber  oft 
zu  poetisch;  man  sieht,  dafs  sie  eine  gefällige  Darstellung 
für  das  erste  Erfordcrnifs  eines  Geschichtswerkes  hält;  bei 
jedem  Gedanken  verweilt  sie,  um  ihn  mit  den  Künsten  der 
Beredsamkeit  auszuschmücken;  sie  trägt  oft  an  der  Unrechten 
Stelle  ihre  Gelehrsamkeit  zur  Schau,  und  verräth  ihre  Eitel- 
keit gleich  auf  den  ersten  Seiten  ihres  Buches.  Es  läfst 
sich  erwarten,  dafs  eine  Tochter  die  Handlungen  ihres  Va- 
ters nicht  mit  der  strengsten  Unparteilichkeit  berichten 
wird;  aber  wenn  Anna  mit  ernster  Miene  das  Gaukelspiel 
einer  demüthigen  Büfsung  erzählt,  das  ihr  Vater  dem  Hofe 
gab,  so  ist  man  versucht,  diefs  für  Heuchelei  zu  hallen,  und 
überhaupt  wird  es  schwer,  der  geistvollen  Frau,  die  durch 
ihre  Talente  weit  über  ihre  Zeit  erhaben  war,  so  viel  Su- 
perstition zuzutrauen,  als  sie  ausspricht.  Die  Schilderung  des 
Eindruckes,  welchen  die  geraden  Sitten  der  ersten  Kreuzritter 
an  dem  überbildeten  Hofe  von  Byzanz  hervorbrachten,  ge- 
hört zu  den  interessantesten  Theilen  ihres  W'erkcs.  Selbst 
die  Namen  der  Helden  aus  dem  Occident  klangen  ihr  so 


1 ANJtAB  Komw.  Alex.  Praef.,  rischer  Memoircs,  herausgeg,  von  F. 

übers,  in  der  AUgem.  Samml.  histo-  Schiller , Ud.  1.  S.  1.  / 
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barbarisch  und  uuarticulirt,  dafs  sie  anstand,  dieselben  zu 
nennen,  um  ihrer  Sprache  nicht  Gewalt  anzuthun.  Uebri- 
gens  wird  der  Geschichtsforscher  durch  eine  Vergleichung^ 
ihrer  Nachrichten  mit  den  einseitigen  Berichten  der  occidenta- 
lischcn  Schriftsteller  in  den  Stand  gesetzt,  das  Benehmen 
des  Alexius  richtiger  zu  beurtheilen. 

Die  erste  Ausgabe  der  Alexias,  von  Dav.  Hoesche /,  Augsburg, 
1610-  4.,  enthält  nur  die  ersten  acht  Bücher;  manche  Exemplare 
tragen  die  Jahrzahl  1618  auf  dem  Titel. 

Eine  vollständige  Ausgabe,  f.  d.  C.  B.,  lieferte  Pt.  Poussines, 
Paris,  1651.  fol.  Zu  derselben  gehört  ein  Band  historischer  und 
kritischer  Noten,  der  erst  1670  erschien. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  der  Alexias  steht  in  der  Allgemei- 
nen Sammlung  historischer  Memoires,  herausgeg.  von  F.  Schüler, 
erste  Abth.,  Bd.  1.  u.  2.,  Jena,  1790.  8. 

Ioannes  Cinnamüs,  der  zu  Ende  des  zwölften  Jahrhun- 
derts lebte , war  kaiserlicher  Notarius  ( F(>a[XfxaTixb$  ßaoih- 
xog)  zu  Constantinopel.  Er  begleitete  den  Kaiser  Manuel 
Komnenus  auf  seinen  Feldzügen,  und  war  zugegen,  als  der 
König  Balduin  III.  von  Jerusalem  auf  einer  Jagd,  die  er  im 
Jahre  1159  bei  Antiochia  veranstaltet  hatte,  sich  durch  einen 
Sturz  vom  Pferde  verwundete,  und  von  dem  in  der  Wund- 
arzeneikunst  erfahrenen  Kaiser  verbunden  wurde.  Er  schrieb 
ein  Leben  des  Kaisers  Manuel  und  seines  Vaters  Kalojoan- 
nes, von  1118  bis  1176,  das  sich  also  als  Fortsetzung  an 
die  Werke  des  Nicephorus  Bryennius  und  der  Anna  Ko- 
mnena  anschliefst.  Nach  einer  verschiedenen  Einthcilung 
enthält  die  Geschichte  des  C.innanius  entweder  vier  oder 
sechs  Bücher.  Sie  ist  in  Rücksicht  des  Stils,  der  nach  Xe- 
nophon  gebildet  ist,  lobcnswerlh,  allein  Cinnamüs  ist  par- 
theiisch  und  zeigt  sich  besonders  gegen  den  König  Roger 
von  Sicilien  üulscrst  ungerecht.  Indessen  hat  man  seine 
Geschichte,  wie  die  Werke  des  Nicephorus  und  der  Anna, 
nur  mit  den  Berichten  der  abendländischen  Geschichtschrei- 
ber zu  vergleichen,  um  zu  einer  richtigem  Ansicht  von  der 
interessanten  Zeit  der  Kreuzzüge  zu  gelangen. 

Erste  Ausgabe,  von  Com.  Tollius,  Utrecht,  1652.  4. 

Zweite,  weit  correctere  Ausgabe,  f.  d.  C.  B .,  von  Ducange , 
Paris,  1670.  fol. 

Gf.or- 
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Georgius  Akropoiita  wurde  im  Jahre  1220  in  einer  mit 
dem  kaiserlichen  Hause  verwandten  Familie  zu  Constaniino- 
pel  geboren.  In  einem  Alter  von  siebzehn  Jahren  begab  er 
sich  nach  Nicaca,  welches  die  Griechen,  da  Constantinopel 
sich  unter  lateinischer  Botmäfsigkeit  befand,  für  den  Sitz  des 
byzantinischen  Kaiserthums  ansahen,  und  wo  die  Familien 
Laskaris  und  Dukas  herrschten,  während  sich  unter  den  Ko- 
innenen  zu  Trapezunt  ebenfalls  ein  Schatten  der  alten  Herr- 
schaft erhielt.  Georgius  wurde  von. Ioannes  Dukas  zum  Grofs- 
logotheten  ernannt,  und  unterrichtete  dessen  Sohn  Theodor, 
welcher  ihm  1255  auf  dem  Throne  folgte,  in  der  Logik.  Er 
hatte  das  Unglück,  diesen  Fürsten  durch  einige  kühne  Ant- 
worten in  einer  öffentlichen  Versammlung  zn  beleidigen,  was 
er  mit  einer  körperlichen  Züchtigung  büfsen  mufste , wurde 
aber  dessenungeachtet  kurz  darauf  zum  Befehlshaber  des 
erhaltenen  Theiles  von  Macedonien  ernannt.  Er  vertbei- 
digte  Prillapon  gegen  den  Fürsten  Michael  Angelus  von  La- 
rissa, als  sich  dieser  wider  den  Kaiser  von  Nicaea,  dessen 
Oberherrschaft  er  zuvor  anerkannt  hatte,  empörte.  Prillapon 
fiel  aber  durch  Verrath  in  die  Hände  des  Fürsten  von  La- 
rissa, und  Georgius  Akropoiita  gerieth  in  Gefangenschaft. 
Zwar  bot  Michael  Palacologns,  der  1260  den  Ioannes,  letz- 
ten Kaiser  aus  dem  Hause  Laskaris,  überwand,  dein  Fürsten 
von  Larissa  Verzeihung  an,  wenn  er  die  Gefangenen,  und 
vorzüglich  den  kaiserlichen  Verwandten  Georgius  Akropoiita 
befreite,  allein  Michael  verweigerte  diefs,  und  Georgius  er- 
hielt erst  bei  der  Eroberung  von  Arta , wo  man  ihn  einge- 
schlossen hielt,  seine  Freiheit  wieder. 

In  demselben  Jahre  schickte  ihn  Michael  Palaeologus  als 
Gesandten  an  Constantin,  Fürsten  der  Bulgaren.  Als  der  Kai- 
ser von  Nicaea  1261  Constantinopel  wieder  erobert  hatte,  so 
beauftragte  er  den  Georgius,  die  öffentlichen  Dankgebetc  zu 
verfassen,  welche  bei  seinem  Einzuge  gehalten  werden  soll- 
ten. Er  ernannte  ihn  zum  Rhetor  der  Kirche  (in  welcher 
Würde  ihm  Holobolus  folgte),  und  sandte  ihn  1274  nach 
Lyon,  wo  er  vor  dem  Concilium  im  Namen  des  Kaisers  die 
Kirchenspaltung  abschwor,  ein  Schritt,  der  bei  den  ortho- 
doxen Griechen  grofses  Mifsfallen  erregte.  Als  einer  der 
heftigsten  Feinde  der  Union  stand  der  eigene  Sohn  des  Ge-  * 
orgius,  Constantin  Akropoiita  auf,  welchen  der  Kaiser  auch 
THEIL  UI.  18 
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seitdem  von  seiner  Person  entfernte.  Im  Jahre  1282  wurde 
Georgias  an  loannes,  König  der  Bulgaren  gesendet,  um  ihm 
die  Hand  der  Eudocia,  der  dritten  Tochter  des  Kaisers,  an- 
zutragen. Er  starb  noch  in  demselben  Jahre,  wenige  Mo- 
nathe  vor  dem  Kaiser. 

Es  giebt  zwei  Werke,  welche  den  Namen  des  Gcorgius 
Akropolita  tragen;  beide  gehen  von  1204,  wo  die  Franken 
Constantinopel  eroberten,  bis  1261,  wo  sie  daraus  vertrie- 
ben wurden.  Von  dem  erstem,  der  Chronographie , Xgo- 
nxrj  avyygacprj,  ist  das  zweite,  oder  die  kurze  Chronik  der 
letzten  Ereignisse,  Xqovixov  wg  ev  ovvorpu  züv  iv  vgegotg, 
nur  ein  Auszug,  der  vielleicht  den  Gcorgius  nicht  selbst 
zum  Urheber  hat.  Ein  drittes  Werk  desselben,  Von  den 
Jahren  seit  Erschaffung  der  Welt,  und  von  den  Regenten 
bis  auf  die  Einnahme  von  Constantinopel  durch  die  Fran- 
ken, liegt  xwv  anb  xzlaeug  xbapov  ezüv  xai  nt  gl  zwv  ßa- 
cilevaüvTiov  pty.Qig  dldaewg  KiovgavtivovnbXtiog,  ist  noch 
nicht  gedruckt. 

Der  Auszng  wurde  zu  Leiden,  1614.  8.  durch  Theod.  Dousa 
zuerst  bekannt  gemacht,  und  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  zu 
Genf,  fol.  abgedruckt. 

Eeo  AHaiius  hat  das  gröfscre  Werk  Paris,  1651.  f d.  C.  B. 
herausgegeben , und  den  Auszug  aus  einer  bessern  Handschrift  hin- 
zugefiigt. 

Georgiüs  Pachymeres  wurde  1242  zu  Nicaea  geboren, 
wahrend  Byzanz  unter  lateinischer  Botmhfsigkeit  stand.  Nach 
der  Wiedererobernng  der  Hauptstadt  durch  die  Palacologen 
bekleidete  er  hohe  Kirchen-  und  Staatsämter  zu  Constanti- 
nopel *.  Später  werden  wir  von  seinen  philosophischen 
Werken  handeln;  hier  geht  »ins  zunächst  seine  byzantinische 
Geschichte  an,  welche  in  dreizehn  Büchern  die  Jahre  1258 
bis  1308  begreift,  und  sich  an  die  Werke  des  Gcorgius  A- 
kropolita  anschliefst  Pachymeres  ist  nicht  ohne  Einsicht 
und  Wahrheitsliebe,  allein  es  fehlt  ihm  an  Geschmack;  sein 
Stil  ist  dunkel  und  schwer. 

Er  hat  auch  eine  metrische  Geschichte  seines  Lebens, 

1 Er  war  ' hoouvi)tt(t>v } Tlycait-  I als  Protcktlkus  war  er  Anwalt  der 
xtixog  und  duutiotpvXal;.  Ah  Hie-  | Kirche;  aU  Dikacophylax  vertrat  er 
romnernon  hatte  er  für  den  heiligen  1 den  Fiicui. 

Schmuck  de*  Patriarchen  zu  sorgen;  | 
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Ta  xa&  tavrov,  in  neun  Büchern  geschrieben,  woraus  Ma- 
karius Chrysocephalus  Fragmente  erhalten  hat.  Seine  Vor- 
bilder waren,  wie  Villoison  bemerkt  *,  Homer  und  der  h.  Grc- 
gorius  von  Nazianzus,  welche  er  nicht  ohne  Glück  nachahmt 

Die  byzantinische  Geschichte  des  Georgius  Pachymcres  wurde 
zuerst  vollständig  herausgegeben  f.  d.  C.  B.,  von  Pt.  Poussinas 
Rom,  1666  und  1669.  2 Vol.  fol. 

Ioannes  Kantakuzenus,  der  von  mütterlicher  Seite  mit 
den  Palaeologen  verwandt  war,  bekleidete  zuerst  unter  An- 
dronikus  II.  eine  Würde  am  Hofe,  verlor  jedoch  die  Gunst 
des  Kaisers,  weil  er  dessen  Enkel,  Andronikus  IU.,  unter- 
stützte. Dieser  machte  ihn  zum  Magnus  Doiuesticus  und 
zum  Statthalter  von  Thracien;  ja  er  wollte  ihn  sogar  zum 
Mitregenten  erheben.  Ioannes  weigerte  sich  zwar,  die  Re- 
gierung mit  seinem  Wohlthäter  zu  theilen,  verwaltete  aber 
dieselbe  nach  dessen  Tode  als  Vormund  des  jungen  Kaisers 
Ioannes.  Nicht  sowohl  durch  Herrschsucht,  als  durch  die 
bedenkliche  Lage  der  Dinge,  und  besonders  durch  die  Ränke 
der  verwittweten  Kaiserin  Anna,  getrieben,  bemächtigte  er 
sich  im  Jahre  1317  selbst  des  Thrones,  nahm  jedoch  später 
seinen  Mündel  Ioannes  zum  Mitregenten  an.  Dergleichen 
gewaltsame  Regierungswechsel  waren  in  Byzanz  nichts  selte- 
nes; Kantakuzenus  selbst  wurde  im  Jahre  1355  durch  seinen 
Mündel  Ioannes  I.  Palacologus,  der  sich  mit  Hülfe  des  ge- 
nuesischen Abenteurers  Francesco  Gasteluzzi  der  Hauptstadt 
bemächtigte,  geuöthigt,  abzudankeu  und  in  ein  Kloster  zu 
gehen,  wo  er  unter  dem  Namen  Joasaph  oder  Joseph  noch 
über  zwanzig  Jahre  lebte.  Dort  schrieb  er  eine  by&aiitinische 
Geschichte  in  vier  Büchern,  welche  bei  1320,  dem  Todes- 
jahre des  Michael  Palaeologus,  den  sein  Vater  Andronikus  II. 
zum  Mitregenten  angenommen  hatte,  beginnt,  und  mit  dem 
Jahre  1357  endigt;  sie  begreift  folglich  die  letzten  Jahre  des 
altern  Andronikus,  die  Regierung  seines  Enkels  Androni- 
kus HL,  die  des  Verfassers  selbst,  und  den  Anfang  der  Re- 
gierung des  jungen  Ioannes  I.  Palacologus,  Kantakuzenus 
ist  im  Ganzen  glaubwürdig,  um  so  mehr,  als  er ‘von  den 
Ereignissen,  die  er  beschreibt,  besser  als  jeder  Andere  un- 
terrichtet sein  konnte  nur  sein  eigenes  Benehmen  and  das 
seiner  Freunde  beschönigt  er. 

1 Anecd.  gr.  Vol.  U.  p 77. 
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Eine  lateinisihe  Ueberselzung  des  Kantakuzenus  von  dem  Je- 
suiten Jak.  Pontanus  mit  Noten  von  Jak.  Greiser , erschien  zu  In- 
golstadt, 1603.  fol. 

Der  griechisch-lateinischen  Ausgabe,  f.  d.  C.  ß , Paris,  1645. 

3 Vol.  fol.  liegt  eine  Handschrift  von  Pt  Seguier  zum  Grunde. 

Die  Bonner  Sammlung  wird  einen  berichtigten  Abdruck  dieser 
Ausgabe,  3 Vol.  8.,  enthalten;  Vol.  I.  ist  1828  erschienen,  be- 
sorgt von  Liudw.  Schopen. 

Ioannes  Dukas,  aus  der  kaiserlichen  Familie  der  Dukas, 
flüchtete  nach  der  Eroberung  von  Constautinopel  durch  die 
Türken  zu  den  beiden  Fürsten  Gasleluzzi  auf  Lesbos,  wel- 
che sich  noch  neun  Jahre  nach  der  Zerstörung  des  ostrümi- 
schen  Kaiserthumes  den  Besitz  dieser  Insel  erhielten.  Von 
ihnen  wurde  er  mehrmals  als  Gesandter  au  die  Türken  ge- 
schickt. Nachdem  Lesbos  im  Jahre  1462  von  Mohammed  II. 
erobert  worden  war,  schrieb  Dukas  eine  byzantinische  Ge- 
schichte, in  welcher  er  zwar,  nach  Art  der  Chronisten,  von 
Adam  beginnt,  allein  bis  auf  das  Jahr  1341,  wo  Ioannes 
Kantaknzenus  Vormund  des  jungen  Paiäeologus  wurde,  nur 
eine  kurze  Uebersicht  der  Wcltbegebenheiten  liefert.  Hier- 
auf wird  seine  Erzählung  ausführlicher,  und  endigt  mit  der 
Eroberung  von  Lesbos;  sie  kann  daher  für  eine  Fortsetzung 
der  Geschichte  des  Kantakuzenus  gelten,  deren  Glaubwür- 
digkeit sie  bestätigt.  Dukas  war  mit  der  Staatskunst  ver-  i 

traut.  Das  Unglück,  welches  er  erlebte,  führte  ihn  zum 
Nachdenken  über  die  Ereignisse  und  ihre  Ursachen,  wo- 
durch seine  Darstellung  in  gewissem  Grade  pragmatisch  wird. 

Sein  Werk  ist  ziemlich  schlecht  stilisirt. 

P.d.  C.B.  herausgegeben  von  Ism.  BouUliaud,  Paris,  1649-  foL 
Aus  einer  alten  italiänischen  Ueberselzung  in  der  Markusbibliothek 
läfst  sich  der  Text  vervollständigen.  S.  Anlol.  Fior.  1825-  n.  57. 

Ioannes,  mit  dem  Beinamen  Anagnostes  oder  Lector, 
hat  eine  Geschichte  der  Eroberung  von  Thessalonich,  seiner 
Vaterstadt,  welche  den  Venetianern  im  Jahre  1430  durch 
die  Türken  entrissen  wurde,  und  eine  Klage  über  eben  das- 
selbe Ereignifs  hinterlassen. 

Nur  in  den  Sammlungen  von  Leo  Allatius  und  von  PasquaJi 
herausgegeben. 

Ioannes  Kananus  ist  der  Verfasser  einer  Geschichte  des 
Krieges  von  Constautinopel  gegen  Murad  IL,  im  Jahre  1420; 
Airjyrjots  nspl  tov  tv  Ku)vgaviivov:i6).ci  yeyovoros  nokipov. 
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Herausgegeben  in  den  Sammlungen  von  Leo  AUatius  und  von 
Pasqiutli. 

Georgius  Phranza  ( Qi^avitTig)  wurde  1401  in  einer  mit 
den  Palaeologen  verwandten  Familie  geboren.  Unter  Ma- 
nuel Palaeologus  und  seinen  Söhnen  Ioannes  III.  und  Con- 
stantin  bekleidete  er  ira  Kriege  und  Frieden  die  höchsten 
Würden  des  Reiches;  er  rettete  in  eiuem  Gefechte  bei  Patrae 
im  Jahre  1429  dem  Kaiser  Constanlin  Palaeologus  mit  eige- 
ner Gefahr  das  Leben,  und  wurde  statt  des  Kaisers  gefan- 
gen genommen.  Nachdem  er  seine  Freiheit  wieder  erlangt 
hatte,  wurde  er  1432  Protovesliarius,  1446  Praefect  von 
Sparta,  und  1448  Grofslogothet.  Bei  der  Eroberung  von 
Constantinopel  gerieth  er  in  türkische  Gefangenschaft,  und 
wurde  als  Sklave  verkauft;  doch  erhielt  er  seine  Frei- 
heit wieder,  und  fand  bei  Thomas  Palaeologus,  dem  Für- 
sten des  Peloponnes,  ein  Unterkommen;  als  aber  die  Tür- 
ken auch  diesen  Theil  Griechenlands  unterjochten,  flüchtete 
er  nach  Italien;  endlich  wurde  er  1468  zu  Corcyra  Mönch 
und  nahm  als  solcher  den  Namen  Gregorius  an.  Hier 
schrieb  er  seine  Chronik  in  vier  Büchern.  Sie  umfafst  die 
ganze  Geschichte  der  Palaeologen,  und  geht  von  1260  bis 
1477,  also  über  den  Untergang  des  griechischen  Kaiserthums 
hinaus.  Das  Werk  des  Phranza  ist  für  die  Geschichte  jener 
Zeit  unentbehrlich,  allein  es  wird  durch  unnütze  Digressio- 
nen,  in  welchen  er  sich  über  den  Ursprung  der  Kometen, 
über  die  Kirchenspaltung,  die  vier  Monarchien,  das  nicaei- 
6che  Bekenntnifs  und  verschiedene  religiöse  Gegenstände  aus- 
läfst,  so  wie  durch  die  gänzlich  verderbte  Sprache  und  den 
äufserst  unklaren  Stil  dem  Leser  lästig.  Heftige  Ausfälle  ge- 
gen den  Propheten  seiner  Feinde  wird  man  dem  Verfasser 
nicht  verargen. 

Ein  lateinischer  Auszug  dieses  Werkes  von  J.  Pontanus  er- 
schien bei  dem  Theophylaktus , Ingolstadt,  1604.  4.,  und  wurde  in 
der  Sanunlung  von  Ptrsquali  abgedruckt. 

De*  griechischen  Text  hat  J.  F.  Aller  ziemlich  iucorrect  zu 
Wien,  1796.  fol.  herausgegeben. 

In  der  Sammlung  von  Niebuhr  wird  Phranza  shs  einer  un- 
längst nach  Paris  gekommenen  Handschrift  (No.  80.  des  unge- 
drucklen  Catalogue  des  supplt'mens),  welche  einen  von  Alters 
Ausgabe  bedeutend  abweichenden,  weit  bessern  Text  enthält,  von 
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J.  A.  Buchon,  dem  Herausgeber  der  Collection  des  Chroniques 
nationales  fran^aises  1 , besorgt , erscheinen. 

Theodoeus  Gaza  von  Thessalonich  ist  der  Verfasser  ei- 
nes Briefes  an  Franciscus  Philelphus  über  den  Ursprung 
der  Türken,  Jleqi  aQ%aioyoviag  Tovqxwv. 

Gedruckt  in  den  Sammlungen  von  AUatius  und  von  Pasquati. 


ABSCHNITT  LXXXVII. 


Werte  Classe  der  byzantinischen  Geschichtschreiber. 


, Unter  der  vierten  Classe  der  byzantinischen  Historiker 
begreifen  wir  diejenigen,  welche  über  Verfassung,  Altertü- 
mer und  verschiedene  statistische  Gegenstände  geschrieben 
haben. 

Hieher  gehört  das  oben  erwähnte  Werk  des  Pbokopius 
von  den  durch  Justinian  errichteten  oder  wiederhergestell- 
ten Gebäuden,  so  wie  die  metrische  Beschreibung  der  So- 
phienkirche von  Paulus  Silentiarius,  die  unter  den  Dich- 
tungen dieser  Periode  genannt  worden  ist 


1 fn  dieser  Chronikensammlung 
hat  Buchon  auch  eine  aus  dem  An- 
fänge des  vierzehnten  Jahrhunderts 
stammende  Chronik  der  Kriege 
der  franken  in  Botuanien , und 
besonders  in  JMorea,  XQoytxa  itoy 
iv  'P(otictv(ct  xal  ft  uh  za  iv  t^üA/w- 
q(ci  7 lolfuujy  iwy  ff\>(tyxujy,  welche 
in  barbarischem  Griechisch  und  in 
politischen  Versen  geschrieben  ist, 
aus  zwei  pariser  Handschriften  be- 
kannt gemacht.  Diese  Chronik  be- 
steht aus  zwei  Büchern;  das  erste, 
von  tausend  einhundert  und  neun- 
undachtzig  Versen,  beschäftigt  sich 
vorzüglich  mit  der  Eroberung  von 
Constantinopel  durch  die  Franken; 
das  zweite , von  siebentausend  und 
zwei  Versen,  erzählt  die  Geschichte 
des  Peloponnes  «eit  der  Eroberung 


desselben  irn  Jahre  1205  durch  Wil- 
helm von  Champlittc  und  Gottfried 
von  Ville- Hardouin,  den  Neffen  des 
bekannten  Marschalls  der  Champagne, 
bi«  auf  die  Regierung  der  Isabelle 
von  VHle  - Hardouin  in  den  ersten 
Jahren  des  vierzehnten  Jahrhundert«; 
es  wirft  ein  Licht  auf  Ereignisse, 
über  welche  uns  die  übrigen  byzan- 
tinischen Geschichtswerke  fast  gänz- 
lich im  Dunkeln  lassen.  Buchon  hat 
in  seiner  Chronikcnsaminlung  den 
griechischen  Text  des  ersten  Buches 
und  eine  französische  Ueherselzuog 
beider  Bücher  unter  dem  Titel: 
Chroniquc  de  la  conquete  de  Con- 
Staulinople  et  de  l’&ahHsscment  des 
Fran^ais  cn  Moree  etc.  zu  Paris, 
1825.  8.  herausgegeben. 
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Ioannes  Laurentius,  gewöhnlich  genannt  Lydus,  weil  er 
aus  Philadelphia  in  Lydien  gebürtig  war,  bekleidete  zu  An- 
fang des  sechsten  Jahrhunderts  verschiedene  bürgerliche 
Acmter,  und  gelangte  unter  Justinian  zu  der  Würde  eines 
Cornicularius.  Er  galt  für  einen  Gelehrten  und  stand  als 
Dichter  und  prosaischer  Schriftsteller  in  Ansehn.  Er  ver- 
fafste  unter  Andcrm  drei  Bücher  Von  den  römischen  Magi- 
straten, Ihpi  aQxiöv  T/js  'Pwpaiav  Ttoi.tzdctq.  Dieses  für  die 
Kenntnifs  der  römischen  Alterthümer  äufserst  wichtige  Werk 
galt  für  verloren,  bis  im  Jahre  17S4  der  französische  Ge- 
sandte zu  Constantinopel,  Graf  Choiseul-Goufficr , und  der 
berühmte  Gelehrte  Villoison  eine  Handschrift  desselben  in 
der  Bibliothek  des  fürsten  Constanlin  Morusi  entdeckten. 
Diese  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  stammende  Handschrift 
befindet  sich  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris. 

Ein  zweites  Werk  des  Lydus  ist  betitelt:  Jlepi  dioarpiEiüv, 
Von  den  göttlichen  Zeichen.  In  demselben  ist  alles,  was  sich 
von  der  etruskischen  und  römischen  Wissenschaft  der  Auguren 
bis  zur  Zeit  Justinians  erhalten  hatte,  zusammengestellt.  Man 
kannte  davon  lange  Zeit  blofs  den  lateinischen  Auszug  des  Beda 
Venerabilis,  und  zwei  griechische  Fragmente,  deren  eines, 
über  den  Donner,  ’EcprpieQog  pQnvzooxoTtia  zoruxrj  n pdg  rijv 
aeh^vrjv,  aus  dem  lateinischen  Werke  des  P.  Nigidius  Figu- 
lus,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  übersetzt  ist;  das  andere 
trögt  den  Titel:  Von  den  Erdbeben,  IIeqi  aeiapüv.  Endlich 
war  noch  ein  drittes  Bruchstück,  jedoch  nur  in  einer  latei- 
nischen Ueberectzung,  vorhanden,  welches  einen  Calcnder 
enthält.  Das  Werk  TIsq'i.  öi oorpuiüv  ist  indessen  nicht  ver- 
loren: es  exislirt,  wiewohl  verstümmelt,  in  demselben  Manu- 
scriptc  von  Choiscul-Gouffier,  durch  welches  die  Schrift 
von  den  Magistraten  bekaunt  geworden  ist. 

Der  Fürst  Morusi  schenkte  die  Handschrift  des  Lydus  den» 
Grafen  Choiseul - Gouffler , von  welchem,  nach  Viüoisons  Tode, 
Fufs  und  Hase  beauftragt  wurden,  die  Schrift  de  magislratibus 
herauszugehen.  Ihre  Ausgabe  erschien  zu  Paris,  1812.  8.  Mit 
derselben  ist  zu  verbinden:  J.  Dm.  Fufs  ad  Car.  Ben.  Ilase  Epi- 
stola, in  quo  Ioann.  Laur.  Lydi  de  Magistr.  imp.  roui.  opusculi 
textus  et  versio  einend. , etc.  Bonnae,  1821.  8.  Reuveits  hat  das 
vierte  Capitel  seiner  Collcctanea  Litteraria,  Leiden,  1818.  8.  p. 
20 — 87.  ebenfalls  der  Schrift  des  Lydus  De  magislratibus  gewidmet. 
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Das  Fragment  vom  Donner  steht  in  Jani  Rutgerm  \ariae  lc- 
ctiones,  Lugd.  Bat,  1618.  4.  p.  247.;  das  Fragment  von  den  Erd- 
bebeti,  in  Schau*  Ausgabe  der  Schrift  des  Ly  das  von  den  Mona- 
then,  deren  wir  unten,  Abschn.  XCI. , gedenken  werden.  Die 
Uebersetzung  des  Calenders  von  Nil.  Leonicus , der  ihn  für  ein 
Werk  des  Ptolemaeus  hielt,  stebt  in  Petavii  Uranologion,  Paris, 
1630.  fol.  p.  94.  Im  Jahre  1823  machte  Hase  zu  Paris,  8.,  das 
ganze  Werk  de  Ostentis  aus  dem  in  der  künigl.  Bibliothek  zu  Pa- 
ris befindlichen  Manuscripte  des  Grafen  Choiseul  - Gouffier  bekannt. 
Unter  den  genau  nach  der  Handschrift  abgedruckten,  leider  sehr 
verstümmelten  und  lückenhaften  Text  setzte  er  denselben  mit  Be- 
richtigungen und  Vervollständigungen,  und  begleitete  ihn  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung  und  trefflichen  kritischen  No- 
ten. Auch  eine  Stelle  aus  der  später  zu  erwähnenden  Schrift  De 
mensibus  befindet  sich  in  dieser  Ausgabe.  Hase  verspricht  die 
Quellen  des  Lydus  in  einem  besondcrn  Bande  zu  behandeln,  und 
verschiedene  ungedruckte  Fragmente  anderer  Schriftsteller  über  die 
Anzeichen  und  Erscheinungen  des  Himmels  bekannt  zu  machen. 

Hierokles,  den  man  zum  Unterschiede  von  dem  Philo- 
sophen desselben  Namens  den  Grammatiker  nennt,  hat  eine' 
Beschreibung  der  vierundsechzig  Provinzen  des  ostrOmischen 
Reiches,  und  der  neunhundert  und  fünfunddreifsig  darin  ge- 
legenen Städte  unter  dem  Titel  2wixdrjpog,  Reisegefährte, 
oder  Handbuch  für  Reisende,  bekannt  gemacht.  Man  hält 
-den  Hierokles  für  einen  Zeitgenossen  des  Justinian;  mit  Si- 
cherheit wissen  wir  nur,  dafs  er  vor  dem  zehnten  Jahrhun- 
derte gelebt  hat. 

Hcransgegeben  in  Car.  a S.  Paulo  Gcograpbia  sacra,  Paris, 
1641.,  und  Amst.  1704.  fol.;  vollständiger  in  Em.  Schelstraten,  An- 
tiquitas  eccles.  illustr. , Bomae,  1697.  fol.,  Vol.  II.;  in  der  Samm- 
lung von  Banduri ; und  in  den  Itineraria  veterum  Rom.  ed.  Wes- 
seling, Amst.  1735.  4. 

He sy ui ii.s  von  Milet,  der  von  der  Würde,  welche  er 
bekleidete,  Illustris  oder  Illustriüs  genannt  wird,  und  von 
dein  oben 1 erwähnten  Lexikographen  Hesvchius  zu  unter- 
scheiden ist,  hat  vcrmulhlich  unter  den  Kaisern  Justinus  und 
Justinianus  gelebt.  Er  ist  der  Verfasser  einer  Weltgeschichte, 
* IgoQixov  cog  iv  ovroxf/st  xooptxrtg  igoQiae,  von  dem  assyri- 
schen Könige  Belus  bis  auf  den  Tod  des  Kaisers  Anasta- 

i S.  S.  191.  dieses  Band'». 
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sius  I.  Dieses  Werk,  welches  die  Geschichte  von  elfliün- 
dert  und  neunzig  Jahren  urofafsle,  war  in  sechs  Abschnitte, 
T^icnu,  getheilt,  nämlich  1)  bis  auf  den  trojanischen 
Krieg;  2)  bis  auf  die  Erbauung  von  Rom;  3)  bis  auf  die 
‘Vertreibung  der  römischen  Könige;  4)  bis  auf  Julius  Cae- 
sar; 5)  bis  auf  Constantin  den  Grofsen;  6)  bis  auf  den  Tod 
des  Anastasius.  Dieser  letzte  Abschnitt,  aus  welchem  wir 
ein  werthvolles  Fragment  über  den  Ursprung  von  Constanti- 
nopel,  TlävQia  KüJvguvziyovTtöleiog,  übrig  haben,  ist  von 
Georgius  Kodinus  bei  seiner  Beschreibung  dieser  Stadt  be- 
nutzt worden. 

Ein  zweites  Werk  des  Hesychius,  welches  die  Ge- 
schichte des  Justinus  und  die  ersten  Regierungsjahre  des  Ju- 
stinianus  enthielt,  ist  völlig  verloren  ‘. 

Das  Fragment  des  llesychius  ist  unter  dem  Namen  des  Kodi- 
nus  herausgegeben  von  Georg  Dousa,  Heidelberg,  1596.  8.,  und 
befindet  sich  auch. in  den  Opuscula  des  Llesychius,  auf  deren  Aus- 
gaben wir  zurückkommen  werden. 

Der  Kaiser  Constantinus  VI.  Porphyhogennetus,  den 
wir  schon  oben  als  Biographen  des  Basilius  genannt  ha- 
ben, hat  auch  verschiedene  in  die  Classe  der  Alterthümer 
und  der  Statistik  gehörige  Werke  hinterlassen. 

Die  Schrift  über  die  Staatsverwaltung,  welche  er  im 
Jahre  952  verfafste,  ist  überschrieben:  JTpog  rov  l'diov  vihv 
’PiD/.tavbv  rov  &eoge<prj  xai  7ioo(pvQoytvvijzov  ßaoilta,  an  sei- 
nen Sohn  Romanus,  denselben,  welcher  ihn  sieben  Jahre 
später  vergiftete.  Sie  enthält  Nachrichten  über  den  Ursprung, 9 
die  Sitten  und  die  Unternehmungen  der  Petschenegen,  Rus- 
sen, Chazaren,  Araber,  Türken,  Bulgaren,  Dalmatier,  Sla- 
ven  und,  anderer  barbarischer  Völkerschaften,  mit  welchen 
das  Reich  damals  zu  kämpfen  hatte.  Constantinus  spricht 
seinen  Zweck  selbst  in  der  Einleitung  folgendermaafsen  aus: 
„Ich  ertheilfc  dir  diese  Belehrung,  auf  dafa  du,  mit  Erfah- 
rung und  Einsicht  ausgestattet,  immer  die  richtigen  Rath- 
schlüsse zu  fassen  und  das  gemeine  Beste  wahrzunehmen 
vermögest.  In  wiefern  jedes  Volk  den  Römern  nützlich,  und 
in  wiefern  schädlich  werden  könne;  welche  Eigenschaften  es 

1 Wir  werden  den  Hesyrhius  I phie  im  XCII.  Abschnitte  wieder 
»U  G esrhichuchreiber  der  Philoso-  | nennen. 
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habe,  und  mittelst  welcher  andern  Nation  es  zu  bekriegen 
und  zu  unterwerfen  sei;  die  unersättliche  Habgier,  die  un- 
verschämten Forderungen  desselben;  die  Unterschiede  ein- 
zelner Nationen,  ihre  Abstammung,  ihre  Lebensweise,  die 
Lage,  das  Klima,  die  Grenzen  und  die  Gröfse  ihres  Landes, 
die  Ereignisse,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  zwischen  ihnen 
und  den  Römern  vorgefallen  sind,  endlich  die  Veränderun- 
gen, welche  sich  in  meiner  Regierung  und  während  der  gan- 
zen römischen  Herrschaft  bei  ihnen  zugetragen  haben:  diefs 
alles  habe  ich  bei  mir  überdacht,  und  dich , mein  geliebter 
Sohn,  damit  bekannt  zu  machen  beschlossen,  dafs  du  den 
Unterschied  der  Völker,  und  die  Art,  wie  man  sie  behan- 
deln und  gewinnen,  oder  bekriegen  und  abwehren  müsse, 
kennen  lernest”.  In  dem  folgenden  giebt  Constantin  seinem 
Sohne  unter  Anderm  diesen  Rath:  wenn  die  Barbaren, 
wie  sie  schon  öfters  gethan  hätten,  das  griechische  Feuer 
verlangen  würden,  so  möge  er  sie  mit  der  Antwort  zurück- 
weisen, dafs  ein  Engel  dem  Kaiser  Constantin  dem  Groüscn 
die  Bereitung  desselben  offenbart  habe,  mit  dem  strengen 
Befehle,  dafs  es  nur  von  Christen  in  der  Kaiserstadt  verfer- 
tigt, und  durchaus  keinem  Fremden  mitgetheilt  werden  dürfe. 
Der  schreckliche  Fluch,  der  auf  der  Ucbertretung  dieses 
Gebotes  stehe,  sei  schon  an  einem  Verräther  in  Erfüllung 
gegangen,  welchen  ein  himmlisches  Feuer  verzehrt  habe. 

Das  Buch  über  die  Staatsverwaltung  ist  von  J.  IMeursius , mit 
einer  Uebersetzung,  Leiden,  1611.  8.;  dann  von  demselben,  nebst 
"anderen  Schriften  des  Constantin,  unter  dem  Titel:  Constantini 
Porphyrogennetae  Imperatoris  opera1,  Lugd.  Bat.  1617.  8.;  und  in 
der  Sammlung  von  Banduri  herausgegeben  worden. 

Die  zwei  Bücher  des  Constantinus  von  der  kaiserlichen 
Hof  Ordnung,  'Ex&tatq  tijg  ßaoileiov  zägtwg 2 , beschreiben 
die  Gebräuche,  welche  am  Hofe,  in  der  Kirche,  im  Feldla- 
ger und  bei  öffentlichen  Spielen  beobachtet  wurden.  Meh- 
rere Stellen  dieses  Werkes  können  nicht  vor  dem  Tode 


1 Manchen  Exemplaren,  in  wel- 

chen sich  keine  Dcdicaüon  findet, 
und  auf  deren  Titel  Op&scnla  statt 
Opera  steht,  fehlt  die  Schrift  von  der 
Staatsverwaltung;  bisweilen  jedoch 
sind  die  Titel  der  Exemplare  ver- 
wechselt. 


* Dieser  Titel  des  unter  dem  Na- 
men De  eerimoniis  aulae  byzantinae be- 
kannten Werkes  findet  sieb  in  der 
Vorrede  angedeutet  und  ist  von  de® 
letzten  Herausgeber  aufgenommen  wor- 
den ; der  leipziger  Codex  tra^t  die  un- 
bestimmtere L1  Überschrift  XvYtayfiv» 
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Constantins  VI.  geschrieben  sein;  man  mufs  sie  entweder 
für  Interpolationen  halten,  oder  das  Ganze  dem  Enkel  Con- 
stantins zuschreiben,  welcher  ebenfalls  den  Namen  Constan- 
tinus  Porphyrogennetus  trug.  Das  zweiundfunfzigste  Capitel 
des  zweiten  Buches  wird  durch  ein  besonderes  Werk  über 
die  Gebräuche  bei  dem  kaiserlichen  Mahle  gebildet,  welches 
im  Jahre  der  Welt  6408,  d.  i.  900  nach  Chr.,  von  dem  Pro- 
tospatkarius  und  Trikiinius  Philotheus  geschrieben  ist  Phi- 
lotheus mufs  von  einem  Arzte  desselben  Namens  unterschie- 
den werden,  der  im  siebenten  Jahrhunderte  lebte,  und  eben- 
falls die  Würde  eines  Protospatharius  bekleidete.  Das  vier- 
undfunfzigste  Capitel  desselben  Buches  bildet  ein  von  dem 
Erzbischof  Epiphamus  von  Cvpem  verfafstes  Verzeichnifa 
der  Sprengel  der  Patriarchen  und  Metropoliten,  welches 
den  Umfang  sämintlicher  morgenländischen  Diücesen  angiebt. 
Das  einzige  bekannte  Manuscript  des  interessanten  Werkes 
De  cerimouiis  au'ae  byzantinae  befindet  sich  zu  Leipzig, 
wohin  es  aus  derl_  bliothek  von  Matthias  Corvinus  gekom- 
men ist. 

Die  Herausgabe  des  Werkes  De  eerimonüs  aulae  byzantinae 
wnrde  durch  J.  M.  Leich  begonnen,  und  nach  seinem  Tode  durch 
J.  Jak.  Reiste  fortgeführt.  Die  beiden  Bände,  weiche  zu  Leip. 
zig,  1731  und  1734.  fol.,  erschienen  sind,  enthalten  Text  und  Ue- 
bersetzung  beider  Bücher,  und  einen  Commentar  zu  dem  ersten 
Buche.  Der  dritte  Band,  weicher  den  übrigen  Commentar  und 
die  Indices  enthalten  sollte,  ist  nicht  erschienen. 

In  der  von  Niebuhr  veranstalteten  Sammlung  ist  der  Text, 
nach  dem  leipziger  Ms.  berichtigt,  nebst  der  Uebersctzung  zu  Bonn, 
1829.  8.  erschienen ; ein  zweiter  Band  wird  Kciske’s  Commentar 
zu  beiden  Büchern,  dessen  letzterer  Theil  bisher  ungedruckt  in 
der  kopenbagener  Bibliothek  lag,  vollständig  enthalten. 

Von  der  Vcrtheilung  der  Streitkräfte  des  Reiches. 
IleQi  ■Jtpcnoiv,  in  zwei  Büchern.  Oepaia  nannte  man  da- 
mals die  Abtheilungen  der  Truppen,  welche  an  die  Stelle 
der  früheren  Legionen,  vdypata,  getreten  waren.  Con- 
stantin  liefert  eine  Beschreibung  der  Provinzen,  in  welchen 
die  Truppen  lagen,  und  knüpft  an  dieselbe  verschiedene  für 
die  Kenntnifs  der  Verfassung  wichtige  Nachrichten.  Auch 
durch  Anführung  von  Dichtern  wird  diese  Geographie  des 
Reiches  interessant. 


Digitized  by  Google 


284  SECHSTE»  ZEITRAUM.  LXXXVIE  ABSCHNITT. 

Das  erste  Buch  der  Themata  erschien  mit  der  Ucbersetzung 
von  JBonau.  V ulcamus  zu  Leiden,  1588.  8.;  das  zweite  mit  der 
Uebersetzung  von  F.  Morel,  zu  Paris,  1609.  8.;  beide  sind  ver- 
einigt in  den  Werken  des  Constantinus,  welche  J.  Meursius  zu 
Leiden,  1617.  8-  herausgegeben  hat,  und  in  der  Sammlung  von 
Banduri. 

Auf  das  taktische  Werk  des  Constantinus  werden  wir 
zurückkommen.  So  wenig  er  den  Regierungsgescliäflen  lebte, 
so  eifrig  wirkte  er  für  die  Wissenschaften.  Von  ihm  wur- 
de Simeon  der  Metaphrast  veranlagst , die  Geschichten  der 
Heiligen  in  ein  grofses  biographisches  Werk  zusammen  zu 
fassen ; er  veranstaltete  die  unter  dem  Namen  der  llippialrika 
und  Oeoponika  bekannten  Sammlungen;  ferner  beauftragte 
er  den  Theophanes  Nonnus,  einen  Inbegriff  der  Arzeneiwis- 
senschaft  zu  schreiben;  endlich  liefs  er  durch  verschiedene 
Gelehrte  ein  grofses  encyklopädisches  Werk  in  dreiundfunf- 
zig  Theileu,  KecfaXauodiov  vrto&ioewv  ßißXia  vy,  anfertigen, 
welches  in  einer  Auswahl  von  Stellen  der  classischen  Histo- 
riker den  ganzen  Reichthum  der  Geschichte  ( anaaav  igopixijv 
peyalovQyiav)  in  sich  fassen,  und  dem  Besitzer  statt  einer 
vollständigen  historischen  Bibliothek  dienen  sollte.  Unstreitig 
war  dieses  Unternehmen,  das  man  durchaus  nicht  nach  den  heu- 
tigen Verhältnissen  beurtheilen  darf,  ganz  dazu  geeignet,  die 
Wissenschaft  zu  einem  Gemeingute  des  Volkes  zu  machen,  wel- 
che zuvor  in  einer  Menge  von  Büchern,  die  ihres  hohen  Preises 
wegen  nicht  in  die  Hände  des  Privatmannes  kamen,  ver- 
schlossen blieb.  Auch  war  der  Gedanke  des  Constantinus, 
eine  Art  historischer  Pandccten  zu  veranstalten,  nicht  völlig 
neu;  in  der  Rechtswissenschaft  war  man  längst  einem  ähnli- 
chen Bedürfnisse  entgegen  gekommen.  Hie  historische  En- 
cyklopädie  war  methodisch  in  dreiundfunfzig  Abtheilungen 
geordnet;  in  einer  derselben  war  z.  B.  von  der  Folge  der 
Könige,  in  einer  andern  von  der  Fcldherrnkunst,  in  einer 
dritten  von  den  Erfindungen  1 die  Rede.  Hie  in  eine  sol- 
che Rubrik  gehörigen  Stellen  eines  Geschichtschreibers  wa- 
ren in  derselben  zusammengereiht,  und  die  einzelnen  Schrift- 
steller folgten  sich  in  einer  nicht  streng  chronologischen 
Ordnung.  Leider  ist  diese  Encyklopädic,  welche  uns  einen 

1 Die«  drei  Titel  sind  erst  neuerlich  durch  Mai  bekannt  geworden. 
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kleinen  Ersatz  für  viele  classische  Geschichtswerke  gewäh- 
ren könnte,  deren  Untergang  sie  vielleicht  befördert  hat, 
fast  gänzlich  verloren  gegangen.  Von  den  Titeln  der  drei- 
undfunfzig  Bücher  sind  nur  sechsundzwanzig,  und  von  den 
Büchern  selbst  nur  drei  in  einem  mehr  oder  weniger  unvoll- 
kommenen Zustande,  auf  uns  gekommen.  Diese  drei  sind 
betitelt:  Von  Gesandtschaften , flcoi  nQtoßuwv,  Von  Tu- 
gend und  Laster,  JJtQi  ä(ierijg  xcä  xaxiag,  und  Von  Sen- 
tenzen, rieQi  yyuftwv. 

Die  Auszüge  Von  Gesandtschaften,  welche  zwischen 
den  Römern  und  fremden  Völkern  statt  gefunden  haben, 
sind  zum  Theil  aus  Polybius,  Dionysius  von  Halikarnassus, 
Diodorus  Siculus,  Appianus  und  Dio  Cassius  genommen,  und 
füllen  viele  Lücken  dieser  gröfstentheils  erhaltenen  Schrift- 
steller; ein  anderer  Theil,  und  zwar  der  werthvollere,  weil 
die  Quellen  desselben  verloren  sind,  besteht  aus  Fragmen- 
ten des  Dexippus,  Eunapius  von  Sardes,  Priskus  von  Pa- 
nium,  Malrhus  von  Philadelphia,  Petrus  Patricius,  Menander 
Protector  und  Theophylaktus  Simokatla. 

Das  Buch  Von  Tugend  und  Laster,  auch  Fragment a 
Pciresciana  genannt,  weil  das  einzige  Manuscript,  in  wel- 
chem es  uns  erhalten  ist,  dem  grofsen  Beschützer  der  Wis- 
senschaften Nie.  Claude  Fahre  de  Peircsc  gehörte,  enthält 
Fragmente  aus  Polybius,  Diodorus  Siculus,  Nicolaus  Dama- 
sccnus,  Dionysius  von  Halikarnassus,  Appianus,  ,Dio  Cassius 
nnd  loannes  von  Antiochia. 

Das  Buch  Von  Sentenzen,  JIsqI  yvioiuov , welches  ver- 
lorene Theile  des  Polybius,  Diodorus  Siculus,  Appianus, 
Dio  Cassius,  Iamblichus,  Dexippus,  Eunapius  und  Menander 
enthält,  ist  erst  vor  Kurzem  von  -ding.  Mai  aus  einem  vati- 
canischen  Palimpseste  bekannt  gemacht  worden. 

Der  erste  Theil  der  Excerpta  de  legationibus  wurde,  wie  wir 
hei  Gelegenheit  des  Polybius  erwähnt  haben,  von  Fidvio  Orsi/ii 
zu  Antwerpen  1582.  4.  ohne  eine  Uebersetzung,  aber  von  Noten 
begleitet,  herausgegeben.  Da  die  darin  enthaltenen  Fragmente 
von  Schriftstellern  in  der  Folge  in  sämmtliche  Ausgaben  derselben 
übergegangen  sind,  so  läfst  sich  gegenwärtig  dieser  Band  entbehren. 

Den  zweiten  Theil  der  Excerpta  de  legationibus  gab  Hau, 
Hoeschel  zu  Augsburg,  1603.  4.  heraus,  jedoch  ohne  die  Frag- 
mente des  Theophylaktus,  welche  er  übersah,  ungeachtet  schon 
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1599  eine  von  dem  frühzeitig  verstorbenen  englischen  Gelehrten 
Jak.  Kimedonk  besorgte  Ausgabe  zu  Antwerpen,  8.  erschienen 
war.  K.  Hannib.  Fabrot  lieferte  den  vollständigen  zweiten  Theil 
(die  Fragmente  des  Dexippus,  Eunapius,  Petrus  Patricias, 
Priskas,  Malchus,  Menander  und  Theophylaktus)  mit  den  Noten 
von  Henry  de  Valois  und  der  zu  Paris,  1609.  8.  erschienenen  Ue- 
bersetzung  von  K . Cantoclarus. 

Die  Excerpta  de  virtutibus  et  vitüs  oder  die  Fragmenta  Pei- 
resciana  gab  Henry  de  Valois  zugleich  mit  anderen  von  den  Scho- 
liasten  und  Lexikographen  erhaltenen  Bruchstücken  unter  dem  Titel: 
Polybii,  Diodori  Siculi,  etc.  Excerpta  ex  collectaneis  Constantini 
Aug.  etc.  zu  Paris,  1634.  4.  heraus.  Diese  Ausgabe  ist  aus  dem- 
selben Grunde,  wie  die  Sammlung  von  Orsini,  entbehrlich  ge- 
worden. 

Die  Excerpta  de  sententüs  sind  herausgegeben  von  Ang.  Mai 
im  zweiten  Bande  der  Scriptorum  veterum  nova  collectio,  Born, 
1827.  4. 

Ein  grofser  Theil  der  Excerpta  de  legationibus  und  de  senlen- 
iüs  findet  sich  vereinigt  in  dem  ersten  Bande  der  neuen  Ausgabe 
der  Byzantiner,  unter  dem  Titel:  Dexippi,  Eunapii,  Petri  Patricii, 
Prisci,  Malchi,  Menandri  historiarum  quae  supersunt  e receusione 
Imm.  Bekkeri  et  B.  G.  Niebuhrii  etc.  Bonnae,  1829.  8. 

Theophylaktus,  welcher  tun  das  Jahr  1070  Erzbischof  von 
A chris  in  der  Bulgarei  war,  ist  der  Verfasser  eines  Buches  von  der 
Prinzenerziehung , natdeia  ßaailixq , welches  zunächst  für 
den  jungen  Constantinus  Porphyrogennetus,  den  Sohn  des 
Michael  VII.  Parapinaces  und  der  Kaiserin  Maria,  bestimmt 
war.  Ungeachtet  es  kein  geschichtliches  Werk  ist , so  er- 
wähnen wir  es  doch  hier,  weil  es  einen  Theil  der  byzanti- 
nischen Sammlung  bildet 

Der  Jesuit  Poussines  gab  es  mit  einer  Uebersetzung  zu  Paris, 
1651.  4.  heraus,  worauf  es  Banduri  in  seine  Sammlung  aufnahm. 

Der  Kaiser  Alexius  I.  Komnenls,  welcher  1081  den 
Thron  bestieg,  verfafste,  nach  dem  Vorgänge  des  Aogustus, 
ein  Verzeichnis  der  Staatseinkünße,  welches  in  einer  Hand- 
schrift der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  erhalten  ist. 

Es  ist  unter  dem  Titel  Novum  Rationarium  herausgegeben  m 
der  Sammlung  der  Benedictiner,  Paris,  1688.  4.  p.  367 — 392. 

Ein  Mönch,  dessen  Namen  wir  nicht  kennen,  verfafete 
um  die  Zeit  des  Alexius  Komncnus  vier  Bücher  von  den 
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Alterthümcm  Constantinopel* ; sie  enthalten  eine  Beschrei- 
bung der  Gebäude  und  Denkmale  der  drei  Quartiere,  in 
welche  er  die  Stadt  theilt. 

Herausgegeben  in  der  Sammlung  von  Banduri. 

Wir  erinnern  hier  an  die  beiden  in  politischen  Versen 
geschriebenen  Werke  des  Mönches  Matthaeus  Blastares 
über  die  A ernte r des  Palatiums  in  Constantinopel  *. 

Georgiüs  Kodinus  trägt  den  Beinamen  Curopalates, 
entweder  weil  er  wirklich  das  Amt  eines  Curopalaten  unter 
den  letzten  Kaisern  von  Constantinopel  bekleidet  hat,  oder 
weil  er  der  Verfasser  eines  Werkes  Von  den  Hof-  und 
Kirchcnümtem , Heql  t iüv  oipcpixiaXiwv  zov  naXXaziov  Kutv- 
gavzivovnoXetog  ßaoiX&uv  xai  zmv  oqxpixiwv  zrjg  peyuXqg 
ixxXqaiag,  ist.  Seine  Nachrichten  erstrecken  sich  nur  über 
die  letzte  Epoche  des  byzantinischen  Reiches.  Aufserdem 
besitzen  wir  von  Kodinus  Auszüge  aus  der  Chronik  des 
llesychius  von  den  Ursprüngen  Constantinopel* , Tlapexßo- 
Xcd  ix  zqg  ßißXov  zov  xqohxov  txsqi  zwr  nazqüoy  zqg  Koiv- 
garzivovnoXeiog. 

Bas  erstere  Werk  hat  Pz.  du  Jon  (Junius)  unter  dem  er- 
dichteten Namen  Nadabus  Aginomus  nebst  einer  Uebersetzung  zu 
Lyon,  1588.  8.  herausgegeben.  Dieser  äufserst  mangelhaften  Edi- 
tion fügte  Commehn  einige  Bogen  nebst  einem  neuen  Titel,  Hei- 
delberg, 1596-,  hinzu. 

Eine  bessere  Ausgabe  lieferte  der  Jesuit  Jak.  Greiser,  Paris, 
1625.  fol.;  sie  liegt  der  Ausgabe  f.  d.  C.  B.,  von  Jak.  Goar , Pa- 
ris, 1648.  fol.  zum  Grunde. 

Das  zweite  Werk  des  Kodinus  wurde  zuerst  herausgegeben 
von  Georg  Dousa,  gr.  u.  lat,  Heidelberg,  1596.  8.;  dann  mit  No- 
ten von  J.  Meursius,  Genf,  1607.  8.;  endlich,  f.  d.  C.  B. , von 
Pt.  JLambecms,  1655. 

Der  Kaiser  Manuel  Palaeologus,  welcher  von  1391 
bis  1-125  regierte,  schrieb  über  Prinzenerziehung , 'Yno&rjxcu 
ßaoiXixijg  ctyioyijg,  in  hundert  Capiteln,  an  seinen  Sohn  Io- 
annes  III.  Er  war  in  dem  Geschraacke  seiner  Zeit  litera- 
risch gebildet,  und  verfalsle  mehrere,  zum  Theil  theologi- 
sche Werke.  Eine  ungedruckte  Schrift  von  ihm,  welche 
eine  Unterredung  mit  einem  Türken  enthält,  JuxXoyog  ov 

1 S.  S.  88.  dieses  Bandes. 
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inoirjaaTo  iuta  zivog  IUqoov  Iv  L/yxi'pp  xrtq  TaXcn lag,  ge- 
winnt durch  manche  Aeufserungen  über  den  Zustand  des 
' Reiches  zu  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eine  histo- 
rische Wichtigkeit.  Die  Scene  des  Dialogs  ist  Ancyra.  So 
tief  war  das  byzantinische  Kaiserthum,  welches  sich  noch 
immer  das  römische  Reich  nannte,  gesunken,  dafs  Manuel 
dem  ottomanischen  Sultan  Bajazeth  mit  einem  Heere  von 
Hülfstruppen  zuziehen  mufste.  In  den  Winterquartieren, 
die  er  damals  zu  Ancyra  hielt,  schrieb  er  jenes  Gespräch. 

Auch  die  Sechsundsechzig  ungcdrucktcn  Briefe  Manuels, 
welche  sich  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  befinden, 
sind  für  die  Zeitgeschichte  interessant1. 

Nachdem  wir  die  byzantinischen  Geschichtschreiber  aufgezählt 
'haben,  bleibt  uns  von  der  Sammlung  ihrer  Werke,  welche  unter 
dem  Namen  des  Corpus  historiae  Byzantlnae  bekannt,  ist,  zu  spre- 
chen übrig.  Wir  schicken  jedoch  der  bibliographischen  Notiz  eine 
Tabelle  voraus,  in  welcher  wir  die  Geschichtsquellen  der  einzelnen 
Regierungen  von  Constantin  dem  Grofsen  herab  verzeichnen. 
Diejenigen  Historiker,  welche  die  Geschichte  eines  Kaisers  insbe- 
sondere behandeln,  unterscheiden  wir  hiebei  von  den  Geschicht- 
schreibern gröfsercr  Perioden  und  von  den  blofsen  Chronisten.  Die 
Namen  der  ersten  stehen,  mit  Cursivlettern  gedruckt,  voraus;  auf 
sie  folgen  die  Geschichtschreiber  der  zweiten  Gattung;  die  Namen 
der  Chronisten  endlich  sind  in  Klammern  eingcschlossen. 


Jahre 

nach 

Chr. 

Geb. 

| 

Namen  der  Kaiser. 

Namen 

der 

Geschichtschreiber. 

306. 

> 

Constantin  der  Grosse 

Eusebius.  Zosimus . Die  Frag- 
mente des  Malchus.  Joannes  Zo- 
naras.  (Theophanes  Confessor. 
> Das  Chronikon  Paxchale.  Nirc- 
phorus.  Ioannes  Malalas.  Jubua 
Pollux.  Georgius  Cedrcnus.  Si- 
meon Metaphrastes.  Michael  Gly- 
kas.  ConjtantinusManasscs.  Joel) 

Zosimus , Die  Fragmente 

>■  IVIalchus.  Zonaras.  (^Dic  oben- 
genannten Chronisten.) 

Jahre 

337. 

CoNSTAKTIN II.  CoNSTANTIlTS,  CON-' 
STANS  I . . 

340. 

350. 

354. 

1 

Tod  des  Constans 

Ende  des  ersten  TheiU  des  Chro- 
nikon  Paschale.  _ 

1 S.  K.  Bd.  Hase  in  den  No-  I la  biblioth.  du  roi,  VoL  IX.  p. 
treu  et  Extraits  des  rnanuscrits  de  ] 
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Jahre 

nach 

Chr. 

Geb. 


Namen  der  Kaiser. 


Namen 

der 

Geschichtschreiber. 


360. 

362. 

363. 

364. 
367. 

375. 

378. 

379. 

383. 

395. 

408. 

410. 

450. 

457. 

474. 

476. 

477. 
491. 
618. 

527. 


565. 

578. 


582. 

602. 

610. 

641. 


66a 

685. 

695. 

698. 

705. 

711. 

7ia 

716. 

717. 
741. 
770. 


JULIANUS ' 

Ende  des  «weiten  Thcils  des  Chro- 

nikon  Paschale 

Jovi  anus 

Ende  der  Chronik  des  Pollux. 

VAUSirrtNiANUs  und  Valens ‘ 

Gratianus  mit  Valentinianu*  und 

Valens 

Tod  Valcntinians  des  I.  Valens, 
Gratian  und  Yalentinian  II.  . . 

Tod  des  Valens 

Theodosius  der  Grosse,  Kaiser 

des  oströmischen  Reiches 

Theodosius  nimmt  den  ARKAD1US 

zum  Mitregenten  an.  

Arkadius  allein  Kaiser  des  oströ- 
mischen Reiches 

Theodosius  der  JCngere 

Ende  des  Werkes  von  Zosimus. 

Mahclanus ' 

1.EO  I 

Leo  II.  der  JCngere  und  Zeno 

DER  ISAUfUBR.  

Basiuskus.  .' 

Zeno  O.  Isaurier  wieder eingesetzt. 
Anastasius 

JuSTINUS  I.  DER  AELTERE.  ... 


Zosimus,  Die  Prag  mente  des 
V Malchus.  Zonar. vs,  (Die  oben- 
genannten Chronisten.) 


Zosimus.  Die  Fragmente  des 
Priskus  und  Malchus.  Zona- 
. ras.  (Die  obengenannten  Clironi- 
' tten  mit  Ausnahme  des  Polluz, 
an  dessen  Stelle  sein  ungedruck- 
ter Fortsetzer  tritt ) 


Die  Fragmente  des  Malchus  und 
Y Kandidus.  Zonaras.  (Die  oben- 
genannten Chronisten. ) 


■ Zonaras.  (Alle 
( Chronisten. ) 


obengenannte 


Prokopius.  Agathias.  Zona- 
JUSTINIANUS  I.  )-  ras.  (Die  obengenannten  Chroni- 

sten.) 

IJusttnus  IT.  DER  JÜNGERE ^Zonar«.  (Die  obeogenann.t  Chro- 

Tirerius  II.  Constantinus r MaUlas  )USn  Io"' 

Theophylaktus  Simokatta.  Jo- 
anncs  von  Epiphania.  Zo- 
naras. (Die  obengenannten  Chro- 
nisten.) 


Mauricius. 


Phokas 

IIeraklius 

CONSTANTIN  II. 
HERAKtBONAS. 


Breviar.  hist,  des  Nicephorus. 

Coxstans  II S*  Zonaras.  (Die  obengenannt.  Cbro- 

CONSTAKTIN  III.  POGONATUS | nisten.) 

Justin ian  II.  Rhinotmetus.  ... 

I.EONTIÜS 

Absimarus  Tiberius 

JuSTINLAN  II.  wiedereingesetzt 

Phiuppikus  Rardanes 

Anastasius  II 

Theodosius  ITT 

Leo  III.  der  Isaurier. 

CONSTANTIN  IV.  Ko  PRO  NYMUS.  . .1  Breviar.  hist,  des  Nicephorus. 
Ende  des  Breviar.  hist  des  Niee-V  Joannes  von  Jerusalem.  Zonaras. 
phortts ......... ..J  (Die  obengenannten  Chronisten.) 

THEIL  III.  19 


Breviar.  hist,  des  Nicephorus, 
Zonaras.  (Die  obengenaunt  Chro- 
nisten.) 
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Ja]  irr 
nach 
Chr. 
Geh. 


Namen  der  Kaiser. 


Namen 

der 

Geschichtschreiber. 


775. 

780. 

802. 


811. 


813. 

820. 


829. 

842. 


867. 


886. 

91t. 

913. 

920. 

921. 
928. 


931. 

946. 


l.EO  IV.  ChAZARUS 

Constantin  V.  Porphyrogenne- 

tus  und  Irene 

Nickphorus 


Stauracius 

Michael  Curopalates. 


Leo  V.  df.r  Armenier. 
Michael  II.  der 


l Z onaraj.  (Die  obengenannten  Chro- 
* nisten.} 

Zonara«.  (Theophanes  Confewor. 
Das  Chronikon  Paschale.  Die 
nngedruckte  Fortsetzung  des  Ju- 
y lius  Pollux.  Niecjjhonu.  Geor- 
gius  Cedrcnus.  Simeon  Mctaphr. 
Michael  Glvkas.  Constanlinus  Ma- 
nassrs.  JoFl.  loanncs  Schlitzes.) 
Theodosius  aus  Sicilien.  Zo- 
naras.  (Das  Chronikon  Paschale. 
Die  ungedruekte  Fortsetzung  des 
Julius  Pollux.  Nicephorus.  Ge- 


Theophiuis. 
Michael  UI. 


Basilius  der  Macedonier. 


Leo  der  Philosoph ^ 

ALEXANDER  und  CONSTANTIN  VI. 

PORPHYROGENNKTUS 

Tod  des  Alexander.  

CONSTANTIN  VI.  und  RoMANUS 

I.EKAPENCS 

C ONST AKTIN  VI,,  Roraanus  Lcka- 

penus  und  Christophorus 

Constantin  VI.,  Romanus  Leka- 
penus,  Chn’stophonis,  Stepha- 
nus und  Constantin  VII.  Por- 

PHYROGENNETUS , fünf  Kaiser.  . . . 

Tod  des  Christophorus. 

Constantin  VI.  allein 


ENIF.R  l "uuus  «viiux.  f.YKxjjiioru>,  uc- 

^TiMMt  vä r orgiuaCedrenu«.  Simeon  Mctaphr. 

STAMMLER j Michael  Glykas.  Constantimis  Ma- 

nasses. Joel,  loannes  Scylitxcs. 
Leo  Graimnalikus.  Georgius  Mo- 
nacliua.  Genestus-  Leontius.) 
Zonaras.  ( Chronikon  Paschale. 
Die  ungedruckte  Fortsetzung  des 
Pollux.  Georgius  Cedrcnus  . Si- 
racon  Mctaphr.  Michael  Glykas. 
| Constantinus  Mannssei  Joel,  lo- 
annea  Scylitecs.  Leo  Gravnmati- 
kua.  Georgius  Monaehus.  Gc- 
nesius.  Leontius.) 

Constantin  Yl.  Porphyrogcnne- 
tus,  loannes  Cameniata , Zo- 
naras. (Chronikon  Paschale.  Die 
ungedruckte  Fortsetzung  des  Pol- 
lux. Georgius  Cedrcnus.  Simeon 
Metaphr.  Michael  Glykas.  Con- 
stantinus  Manasses.  Joel,  loannes 
Scyützcs.  Leo  Grammatikus.  Ge- 
orgius Monaehus.  Zwei  Unge- 
genannte.) 


Zonaras.  ( Chronikon  Paschale, 
Die  ungedruekte  Forschung  des 
Pollux.  Georgiuj  Cedrcnus.  Si- 
I racon  Metaphrastes.  Michael  Gly- 
kaa. Constantinus  Manasses.  Joül. 
loannes  Scylitxes.  Leo  Grarama- 
tikuj.  Georgius  Monaehus.  Zwei 
Ungenannte.) 
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Jahre 

nach 

Chr. 

Geb. 


959. 


963. 

969. 

975. 


4025. 

4028. 

4034. 

4041. 

4042. 

1056. 

1057. 
1059 

1067, 

1068. 

1071.1 

1078. 

1081. 

’ina 

1143. 

1180. 

1183. 

1185. 

1195. 

1203. 

1204. 


1206 

1222. 

1255. 

1259. 

1261. 


Namen  der  Kaiser. 


Romasus  II.  der  Jüngere. 


Nicephorus  Phoxas 1 

Ioannes  I.  Tzimisces  nebst  Basi- 
lius II.  und  CoNSTAvrm  VHI. 

Tod  des  Ioannes  I.  Tzimisccs; 
Basilius  II.  und  Constantia  VIII. 
allein 


Namen 

der 

Geschichtschreiber. 

Leo  Diakonus.  Zonaras.  (Chro- 
niken Paschale.  Die  ungedruckte 
Fortsetzung  des  Jul.  Pollux.  Ge- 
orgius  Cedrenus.  Simeon  Meta- 
phrastes.  Michael  Glykas.  Con- 
stantimis  Manasses.  Joel.  Ioan- 
nes Schlitzes.  Ein  Ungenannter.) 


Constantin  VIII.  allein. 

Romanus  II.  Argyrus. 

Michael  IV.  der  Paphlagonibr. 


Leo  Diakonus.  Zonaras.  (Chro- 
nikon  Paschale.  Gcorgius  Cedre- 
■ nus.  Michael  Glykas.  Constan- 
Joel.  Ioannes 


tinus  Manasses. 
Scylit7.es.) 


Michael  Psellus.  Zonaras.  (Chro- 
nikon  Paschale.  Georgius  Cedre- 
nus. Michael  Glykas.  Constan- 

Michael  V.  KALAPHATES I Gnus  Manasses.  Joel.  Ioannes 

< Schlitzes.) 

Constantin  IX.  Monomachus.  I Michael  Psellus.  Zonaras  (Ge- 

Michael  VI.  Stratiotixus > ?r«,ui  C*d™  ,TM,ct‘a5'  «ly- 

I kas.  Comtanünus  lYLinasjcs.  Joel. 

Isaax  Komnenus "j  Io4nn“  Sc>l;uc5) 

Constantin  X.  Dukas I 

Eudocia,  mit  Michael  VII.,  An-! 
dromkusI.  und  Constantin  XI. 


Eudocia,  Michael  VII.,  und  Ho- 
rn ANUS  IV 


v Nicephorus  Bryennius.  Zonaras. 
( Michael  Glykas.  Constantinus 
Mauasses.  Joel.) 


Michael  VII.,  Parapinacks  al- 
lein  

Nicephorus  Botaniates 


Nicephorus  Bryennius.  Anna 
Komnena.  Zonaras.  ( Michael 
Glykas.  Constantinus  Manasses. 
Joel.) 

so,™  i.  k„™, -Vss  (Mi- 

’üZ,“™  c‘7rr<  •*—  *• 

Manuel  Komnenus / lomm4tu3'  ( JocI'  > 

Alexius  II.  Komnenus.  < 


Andronikus  I.  Komnenus  der 

Aeltere.  

Isaak  II.  Angelus 

Alexius  III 

Isaak  II.  mit  Alexius  IV 

Alexius  Dukas  Murtzuphlus.  .. 
Eroberung  von  Constantinopel 

durch  die  Lateiner.  

Theodorus  Lasearis  I.,  Kaiser) 

zu  Nicaea.  

Ioannes  Dukas  Vatazes.  . . . 
Theodorus  Laskaris  II.  ... 
Ioannes  Laskaris  und  Michael) 

VIII.  Palaeologus 

Wiederherstellung  der  griechi- 
schen Herrschaft  zu  Constantinopel. J 


>Nicetas  Akominatus.  (Joel. ) 


1 Georgius  Akropolita.  Phranza, 
^ Nicephorus  Gregoras. 

Georgius  Akropolita.  Phranzti. 
y Georgius  Pachymeres.  Nice- 
phorus Gregoraa. 
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Jahre 

Dach 

Chr. 

Geh. 


Namen  der  Kaiser. 


Namen 

der 

Geschichtschreiber. 


1282. 


1308. 

1332. 

1311. 

1316. 

1351. 


1354.1 


1355. 

1391. 


1425. 

1448. 

1453. 


ANDRONIIüS  II.  Palaeologus  der 

\ ELTF.RE 

Ende  der  Geschichte  des  Gcor- 

gius  Parhyracres 

Androniius  III.  Palaeologus  der 
Jüngere.  

Io  ANNES  I.  PALAEOLOGUS 

Io  ANNES  KANTAKUZENUS 

Ende  der  Geschichte  des  Nice- 

phorus  Grtgoras 

Ioannes  Kantakuzenus  und  MAT- 

THAEÜS  KANTAKUZENUS 

lOANNES  I.  PALAEOLOGUS  allein.  . . 

Manuel  Palaeologus 


Ioannes  II.  Palaeologus 

COXSTANTOIUS  XII.  PaLAEOLOCIS.' 
Erobernngvon  Constantinopel.  En- 
de des  griechischen  Reiches.  • • ■ • 


Phranza,  Georgias  Pachymeres. 
Ioannes  Kantakuzenus.  Nice- 
phorus  Gregoras.  Chalkondylas. 


Ioannes  Dukas.  Phranza.  Io - 
armes  Kantakuzenus . Hie  un- 
gedrurkten  Theile  des  Nicepho- 
rns  Gregoras.  Laonikus  Chal- 
kondylas. 

Ioannes  Dukas.  Phranza.  Io- 

■ annes  Kananus.  Laonikus  Chal- 
kondylas. 

Ioannes  Dukas.  Phranza.  Io- 

■ annes  dnagnostes.  Laonikus 
Chalkondylas. 

Ioannes  Dukas.  Phranza.  Lao- 
nikus Chalkondylas. 


Die  auf  Befehl  Ludwigs  XIV.  von  Frankreich  veranstaltete 
Sammlung  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  ging  in  den  Jah- 
reir  1645  — 1711  prachtvoll  ausgestattet  aus  der  königl.  Druckerei 
im  Louvre  hervor.  Der  gelehrte  Jesuit  Phil.  Labbe  leitete  den 
Druck  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1667.  Die  Gelehrten,  wel- 
che ihm  zur  Seite  standen,  oder  das  Werk  nach  seinem  Tode  fort- 
setzten, sind: 

Claudius  Maltrait,  Jesuit,  gestorben  1674. 

Karl  Hannibrd  F abrot,  Professor  der  Rechte  zu  Aix  in  der 
Provence,  gestorben  1659.  » 

Karl  du  Fresne,  Seigneur  du  Cange , Advocat  im  Parlament 
zu  Paris,  gestorben  1688- 

Jakob  Goar,  Dominikaner,  gestorben  1653. 

Franz  Combdfis,  Dominikaner,  gestorben  1679. 

Peter  Poussines  (Possinus),  Jesuit,  gestorben  1686. 

Dionysius  Petau , Jesuit,  gestorben  1652. 

Leone  AUazzx  (Leo  Aliatius),  Bibliothekar  des  Vaticans,  ge- 
storben 1669. 

Ltmael  Bouilliaud,  berühmt  als  Mathematiker,  gestorben  1694. 

Johann  Boioin,  königlicher  Bibliothekar  zu  Paris,  gestorben 

1726. 

Anselm  Banduri,  Bibliothekar  zu  Florenz,  gestorben  1743. 
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Mehrere  der  byzantinischen  Geschichtschreiber  waren  unedirt, 
und  erschienen  im  Louvre  zum  erstenmale;  zu  den  bereits  ge- 
druckten wurden  neue  Handschriften  benutzt;  man  verbesserte  den 
Text,  berichtigte  die  Uebersetzung,  behielt  die  Noten  der  früheren 
Herausgeber  bei,  und  vermehrte  sie  durch  neue.  Die  Samm- 
lung besteht  aus  ungefähr  vierzig  Theilen  grofs- Folio , von  denen 
zwei  in  Rom,  die  übrigen  in  Paris  gedruckt  sind.  Die  chronolo- 
gische Ordnung  ist  bei  der  Herausgabe  nicht  beobachtet:  biswei- 
len finden  sich  mehrere  Schriftsteller  aus  verschiedenen  Zeiten  in 
Einem  Bande  vereinige  Die  Anordnung  und  Zahl  der  Bände  lälst 
sich  nicht  mit  Genauigkeit  angeben,  da  gewöhnlich  verschiedene 
Theile  nach  dem  Gutdünken  der  Käufer  zusammengebunden  sind. 

In  Eberls  bibliographischem  Lexikon  werden  die  Bände  in 
derjenigen  Reihenfolge  aufgezählt,  welche  sie  in  Cramoisy's  Ver- 
zeichnissen von  den  Jahren  1675  und  1685  haben;  allein  ihre  Stel- 
lung in  diesen  Katalogen  ist  vollkommen  zufällig.  Wir  ordnen  sie 
alphabetisch,  beginnen  jedoch  die  Reihe  mit  dem  einleitenden 
Werke  von  Labbe.  So  oft  mehrere  Schriftsteller  in  Einem  Bande 
herausgegeben  sind,  führen  wir  den  vollständigen  Titel  nur  das 
erstemal  an,  und  begnügen  uns,  später  auf  denselben  zu  verweisen. 

1.  De  Byzantinae  historiae  scriptoribus , sub  felicissimis  Ludovici 
XIV.  etc.  auspiciis  publicam  in  lucem  e Luparaea  typographia 
emittendis  ad  omnes  per  orbem  e ruditos  7tQotQt7mxir,  propo- 
nente  Phil.  Labbe.  Paris,  1648. 

2.  Agathiae  Scholastici  de  imperio  et  rebus  gestis  Justiniani 
imp.  iibri  V.,  gr.  et  lat.,  interpr.  Bonav.  Pulcanio , c.  n.  ejusd. 
Access,  ejusd.  Agathiae  epigrammala,  c.  vers.  lat  Paris,  1660. 
AgAPETUS.  S.  Banduri. 

3.  Anastasii  Bibliothecarii  Historia  ecclesiastica,  s.  chronographia 
tripartita,  ad  fidem  veterum  libr.  emendata:  aceed.  notae  Car. 
Annib.  Fabroti,  item  glossaria  II.  Paris,  1649- 

4.  5.  Annae  Comnenae  Porphyrogenitae  Caesarissae  Alexias, 
lib.  XV,  a Pel.  Possino  lat.  Interpret,  glossario  etnotis  illustraii; 
accesserunt  pradjationes  ac  notae  Dav.  HoescheliL  Paris,  1651-  — 
Notae  historicae  et  pliilol.  in  Annae  Comnenae  Alexiadem»  Pa- 


ris, 1670. 

Anonymus  continuator  Theophanis.  S.  Combtfis. 

Anonymi  Excerpta  de  Antiqu.  Constantinep.  S.  Georgias  Codinus. 
Anonymi  Urbis  Constantinopol.  descriptio.  ^ . 

Anonymi  Breves  demonstr.  chronogr.  / 

6.  7.  Bandurii  ( Anselm* ) Imperium  orientale,  s.  Antiquitates  Con- 
stantinopolitanae  in  quatuor  partes  distributae,  quac  ex  variis 
script.  gr.  operibus  et  praesertim  ineditis  adornatae,  commentar. 
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geogr.  aliisque  quam  plurimis  monumentorum  ac  numismatum 
tabellis  illustrautur  etc.  Paris,  1711.  2 VoL 
Diese  beiden  Bände  enthalten: 

VoL  I.  CONSTANTINI  PORPHYROGENNETAE  de  thematibus 
Orientis  et  Occidenüs  lib.  — Hieroclis  Gramtnatici  Synecde- 
mus.  — CONSTANTINI  PorPUYROG.  de  administrando  imperio 
Uber.  — Agapeti  Diacom  capita  admonitoria  ad  Justinianum 
itap.  — Basu.II  imp.  capita  exhortationum  ad  Leonem  filium.  — 
Tueophyeacti  arcbiep.  Bulg.  institutio  regia  ad  Constanti- 
num  Porphyrog.  — Anonymi  origines  Constantinopolitanae 
ac  descriptio  acdis  Sophianae.  — Breves  Demonstratioues  cbro- 
nograpbicae  incerti  auctoris.  — Nicetae  Choniatae  narratio 
de  statuis  Constantinopolitanis,  quas  Latin!  capta  urbe  in  nio- 
nctam  conflaverunt  ‘ etc. 

V ol.  II.  Ans.  Bandurii  Animadversiones  in  Constantini 
Porpbyrog.  libros  de  thematibus  et  de  administrando  imperio; 
ac  breves  notae  ad  opuscula  Agapeti  Diaconi,  Basilii  Macedo- 
nis  et  Tbeopbylacti  etc. 

Basiui  imp.  exhortationes.  S.  Banduri. 

CANDIDI  Fragmcnta.  S.  Bxcerpta. 

Chronicon  Aiexandrinum.  S.  Pascbaiion. 

8.  Combefisü  (Franc.)  Historiae  Byzantinae  scriptores  post  Thco- 
phanein , partim  nunc  primum  editi , partim  recensiti  et  nova 
versione  adomati.  Paris  1685. 

Dieser  Band  enthält: 

Chronic!  jussu  Constantini  Porphyrogenncti  conscripti  a 
Leone  Armenio  usque  ad  Michaelem  Theoph.  CI.  libri  IV.  — 
Constantini  Porphyrogenneti  Basilius  Macedo.  — Ano- 
nymus continuator  Theophanis.  — Orthodoxorum  invectiva  adv. 
Iconomachos.  — Ioannis  Ierosolymitani  narratio  de  Icono- 
machis.  — Ioannis  Cameniatae  narratio  de  excidio  urbis 
Thessalonicac.  — Demetru  Cydonu  Monodia  occisorum 


Thessalonicae.  — Symeoms  Magislri  ac  Logotbetae  Anna- 
les.  — Georgu  Monachi  Vitae  recentior.  imp.  a Leone  Arme- 
nio  usque  ad  Constantinum  Porphyrogennetum. 

Constantini  Porphyrogenneti  Basilius  Macedo.  S.  CombSßs. 
Constantini  Porphyrog.  de  administr.  imp.  n _ _ , . 

Constantini  Porphyrog.  de  thematibus.  / 

9.  Constantini  Manassis  Breviarium  historicum  gr.  et  lat.  ex  in- 


1 Diese  Erzählung  des  Nicetas  ist 
vollständiger  herausgegeben  unter  dem 
Titel Nirctae  Arominati  Choniatae 
narratio  de  statuis  antiquis,  quas 


Franci  post  cantam  anno  1201  Con- 
stantinopolin  destruxerunt,  Ex  codiee 
fiodleiano  emendatitis  edita  a Fridt - 
rico  (Silken,  Lipsiae,  1830.  8. 
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terpr.  Io.  Leunclavii,  cum  ejusd.  et  Io.  Meursä  notis ; acced.  var. 
lect  libeilus , cura  Leon.  AUatii  et  Car.  Annib.  Fabroti.  Pa- 
ris, 1655. 

Demetrii  Cydonu  Monodia.  S.  Combtfis.  ' 

Dexippi  (Herennii)  Fragments.  S.  Excerpta. 

10.  Hu  Fresne  (Car.)  Lhti  Ducange  Historia  Byzanlina,  duplici 
commentario  illustrata,  prior  famiiias  ac  stemmata  imperatorum 
Constantinop.  cum  eorundem  numismatibus  et  aliquot  iconibus ; 
alter  descriptionem  urbis  Constantinopolitanae  sub  im  pp.  chri- 
stianis  contio.  Paris,  1680- 

11.  Excerpta  de  legationibus  ex  Dexippo  Atheniense,  Eunapio 

Sardiano,  Petro  Patricio,  Prisco  SophisU,  Malcho  Phila- 
delpb. , Menandho  Protect,  Theophylacto  Simocatta.  O- 
mnia  e codd.  mss.  a Dcw.  Hoeschelio  edita,  interpr.  Car.  Canto - 
claro.  Acced.  notae  et  anim.  Henrici  Vatcsii  (Ed.  C.  A.  Fa- 
brotus).  Item  Eclogae  historicorum  de  rebus  Byzantinis,  quo- 
rum  integra  scripta  aut  injuria  temporum  interciderunt,  aut  plura 
continent  ad  Constant  historiam  minus  spectantia.  Selegit,  in- 
terpretationem  recensuit  notisque  brevibus  illustravit  Phil.  Labbe. 
(Recensio  auctorum,  qui  in  hiscc  eclogis  continentur:  Olym- 

piodorus  Thebaeus,  Candidus  Isaurus,  Thkophanes  By- 
zantius  de  bello  Justini  adv.  Persas,  IIesycoius  Milesius  de  re- 
bus patriis  Constantinopoleos.)  Paris,  1648. 

12.  Georgii  Acropojlitae  Historia;  Joelis  Chronograpbia  com- 
pendiaria,  et  Io.  Canani  narratio  de  bello  Constantinopolitano ; 
Leone  Allatio  interpr  et  e,  c.  ejusd.  notis  et  Theod.  Douzae  ob- 
scrvationibus.  Access.  Diatriba  ejusd.  Leonis  Allatii  de  Georgio- 
rum  scriptis.  Paris,  1651. 

13.  Georgxi  Cedrem  Compendium  histor.  ex  vers.  Qu.  Xylandri, 
cum  ejusd.  annolationibus.  Acced.  notae  Jac.  Qoar,  et  C.  A. 
Fabroti  Glossarium.  Item  Ioannes  Scylitzes  Curopaiales  exci- 
piensubi  Cedrenus  desinit,  nunc  primum  editus.  Paris,  1647*  2Vol. 

14.  Georgii  Codixi  et  alterius  cujusdam  Anonymi  Excerpta  de 
antiquitatibus  Constantinopolitanis,  edita  Studio  Petri  Lambecii, 
c.  lat  vers.  et  animadv.  Acced.  Man.  Chrysolorae  Epistolae  III 
de  comparatione  veteris  et  novae  Romae.  Imp.  Leonis  Oracula 
etc.  interpr.  Bern.  Medonio.  Paris,  1655. 

15.  Georgius  Codinüs  Curopalata  de  officiis  magnae  ecclesiae 
et  aulae  Constantinopol.  ex  vers.  Jac.  Qretseri , cum  ejusd.  in 
Codinum  commentarior.  libris  III  et  de  imaginibus  non  manu 
factis  opere.  Praeter  comparatum  cum  mss.  graccum  texlum  et 
reparatam  lat.  versionem  acccsserunt  ex  Regia  et  Mazar.  bibliotb. 
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Officialium  catalogi  et  ad  Codini  mcntem  locupletes  notae  etc. 
cura  Jac.  Goar.  Paris,  1648. 

Georgii  Monachi  Vitae  recentiorum.  S.  Combtfis. 

16.  Georgii  Paciiymeris  Michael  Palaeologus,  s.  hist,  rerum  a 
Mich.  Palaeol.  ante  Imperium  et  in  imperio  gestarum,  interprete 
Petro  Possino.  Access,  ejusdem  Observationum  libri  III  et  ap- 
pendix:  Specimen  sapientiae  Ihdorum  veterum.  Romae,  1666. 

17.  Georgii  Pachymeris  Andronicys  Palaeologus,  s.  hist,  rerum 
ab  Andronico  seniore  in  imperio  gestarum  usque  ad  annuni 
ejus  aetatis  XLVIII.,  interpr.  Pet.  Possino.  Access,  ejusd.  Observ. 
libri  III.  Romae,  1669. 

18.  Georgii  Monachi  et  Tarasii  patriarchae  Constant.  qnondam 
Syncelei  Chronographia  ab  Adarao  usque  ad  Diocietianum , et 
Nicephori  patriarchae  Constant  Breviarium  chronographicum 
ab  Adamo  ad  Michaelis  et  ejus  filii  Theophili  tempora,  gr.  et  lat. 
cura  Jac.  Goar.  Paris,  1652. 

Hesychius  Milesius  de  reb.  patr.  Constantinop.  S.  Excerpta. 
IIieroclis  Synecdemus.  S.  Banduri. 

Joelis  Chronographia.  S.  Georg.  Acropol. 

Ioannis  Cameniatae  Narrat  de  excidio  urbis  Thessalonicae. 
S.  CombJfis. 

Ioannis  Canani  Narrat.  de  bello  Constantin.  S.  Georg.  Acropol. 
19-  Ioannis  Cantacuzeni  Eximperatoris  historiar.  libri  IV.  Jac. 
Pontanus  lat.  vertit  et  notas  suas  cum  Jac.  Gretseri  adnotationi- 
bus  addidit;  gr.  nunc  primum  prodeunt  Paris,  1645.  3 Vol. 

20.  Ioannis  Cinnami  Ubtoriarum  libri  VI.  s.  de  rebns  gestb  a 
loanne  et  Manuele  Comnenis.  Access.  Car.  du  Fresne  Dni  du 
Cange  in  Nicephori  Bryennii  Caes.,  Annae  Comnenae  et  ejusd. 
Io.  Cinnami  hbt.  Comncnicam  notae  bist,  et  pbilol.  Adjungitur 
PaüLI  Silentiaru  descriptio  Sanctae  Sophiae.  Paris,  1670. 

21.  Ioannis  Ducae  Historia  ßyzantina,  res  in  Graecorum  impe- 
rio gestas  complectens  a loanne  Palaeologo  I.  ad  Mehemctem  II. 
Acc.  Chronicon  breve,  quo  Graecorum,  Venetorum  et  Turco- 
rum  aliquot  gesta  continentur.  Nunc  primum  cdita,  vers.  lat  et 
notis  illustr.  Studio  Jstn.  Bullialdi.  Paris,  1649. 

Joannes  Hierosolymitanüs.  S.  L'omießs. 

Ioannes  Scylitzes.  S.  Georg.  Cedrenus. 

22.  Ioannis  Zonarae  Annales;  Car.  du  Fresne  Dom.  du  Cange 
Wolfianam  edit.  cum  scriptis  codd.  contulit,  lat  vers.  recens., 
annales  notis  illustravit  Paris,  1686 — 87.  2 Vol. 

23-  Laonici  Chaecocondyeae  Hbtoriarum  libri  X,  interpr.  Conr. 
Clausero.  Cum  annaiihus  Sultanorum  Othmanidarum  a Turcis 
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Kngua  sua  scriptis,  ex  interpr.  Io.  Leunclavü.  Access.  Index  glos- 
sarum  Laonici,  Studio  Car.  Ann.  Fabroii.  Paris,  1650. 

Leo  GramihATICUS.  S.  Theophanis  Chronogr. 

Leonis  imp.  Oracuia.  S.  Georg.  Codinus. 

M vi.chi  Fragm.  S.  Excerpta. 

Makuelis  Ciirysolorae  Epistolae.  S.  Georg.  Cod. 

Menandri  Fragm.  S.  Excerpta. 

24.  Michaelis  Glycae  Siculi  Annales  a mundi  exordio  usque  ad 
obitum  Alexii  Comneni  Imp.  IV  in  partes  tributi.  Phil.  Labbe 
textiun  gr.  ex  pluribus  mss.  codd.  primus  in  lucem  edidit,  I. 
Lewnclavii  interpretationem  recensuit  etc.  Paris,  1660. 

25.  Nicephori  Caes.  Bryennii  Commentarii  de  rebtis  Byzantinis, 
gr.  et  lat.  stud.  Petri  Possmi.  Paris,  1661. 

26.  27.  Nicephori  Gregorae  Byzantina  historia,  gr.  et  lat  Tom.  I., 
libri  XI  ab  Hieran.  Jf'olfio  lat  facti  et  in  lucem  editi;  iidem 
nunc  auctiorcs  et  castigatiores.  Tom.  II.  libri  XIII  nunc  primum 
c codd.  mss.  eruti  et  typis  mandati;  ex  his  libros  fere  XI  latine 
vertit  lo.  Boivin , codd.  contulit,  notas  et  alias  appendices  adje- 
cit  Paris,  1702. 

Nicephori  Pathiarchae  Breviarium  chronogr.  S.  Georgius 
Syncellus. 

28.  Nicephori  Patriarchae  Breviarium  historicum,  de  rebus  ge- 
stis  ab  obitu  Mauricii  ad  Constant  usque  Copronymum,  gr.  et 
lat  interpr.  Dionys.  Pefatno  c,  ejusd.  notis.  Paris,  1648. 

Durch  einen  Schmuztitel  wird  dieses  Werk  nebst  No.  35. 


mit  No.  11.  zu  Einem  Bande  vereinigt 
29-  Nicetae  Acominati  Choniatae  historia,  gr.  et  lat  Hier. 
JPolfiq  interprete,  editio  glossario  graeco  - barbaro  auctior  et 
ope  mss.  emcndatior,  cura  Car.  Ann.  Pabroti.  Paris,  1647. 
Nicetae  Acominati  Narratio  de  statuis  Constant  S.  Banduri. 
Olympiodori  Fragmenta.  S.  Excerpta. 

30.  irnaytciiov,  s.  Chronicon  Paschale  a mundo  condito  ad  Hc- 
raclii  Imp.  a.  20:  opus  hactenus  Fasforum  Siculorum  nomine 
laudatum,  deindc  chronicae  temporum  epitomes,  kc  deuique  Chro- 
nici  Alexandrini  lemmale  vulgatum,  nunc  tandem  auctius  et 
cmendatius , c.  nova  lat  vers.  et  notis  chron.  et  bist  cura  Car. 
du  Fresne  Dni  du  Cange.  Paris,  1688. 

Pauli  Silentiaru  Descriptio  S.  Sophiae.  S.  Io.  Cinnam, 
Petri  Patricu  Fragm.  \ s.  ^ e ta. 

Prisci  Fragm.  / r 

31.  Procopu  Caesanensis  historiar.  sui  temp.  libri  VIII  gr.  et 
lat  interpr.  CI.  Maltreio.  Paris,  1662. 

32.  Procopii  Caesariensis  de  acdificiis  dn.  Justiniani  libri  VI,  gr. 
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et  lat  auctiores  quam  ante  et  emendatiores , interpr.  VI.  Mal- 
treto.  Paria,  1663. 

33-  Procopu  Caesariensis  Arcana  historia,  gr.  et  lat  Nie.  Ale- 
tnannus  lat  reddidit  Recoguovit,  var.  lect  adjecit  et  lacunas  fere 
omnes  implevit  CI.  Maltrcius.  Paris,  1663. 

Symeonis  Logothetae  Annales.  S.  Combfyis. 

34.  Theophanis  Vhronographia ; Leonis  Gramm.  Vitae  recentio- 
nim  imp.  Jac.  Goar  lat.  reddidit,  Theophanem  notis  illustravit, 
var.  lect  adjecit;  Fr.  Gombijis  notis  posterioribus  Theopha- 
nem, ifitegris  Leonem  Grammat.  discussit  exq.  fide  codd.  auxit, 
emendavit  Paris,  1655. 

Theophanes  Byzant.  de  bello  Justini  adv.  Persas.  S.  Excerpta. 

35.  Theophylacti  Simocattaf,  historiarum  libri  VIII  Mauricii 
imp.  res  gestas  continentes,  interpr.  Jac.  Pontano.  Ed.  priore 
castigatior  et  glossar.  gr.  barb.  auctior,  stud.  C.  Arm.  Fabroli. 
Paris,  1647. 

Durch  einen  Schrauztitel  wird  dieses  Werk  mit  No.  11. 
und  28.  zu  Einem  Bande  vereinigt 
1 Theophylactus  Simocatta  de  legationibus.  S.  Excerpta. 
Theophylacti  Archicp.  Bulgar.  Institutio  regia.  S.  Bandttri. 

36.  Chronicon  Orientale  (ex  arabico  ms.)  latinitate  donatum  ab 
Abrah.  EcchellensL  Access,  supplem.  histor.  Orient  ab  eodem 
concinnatum.  Paris,  1651. 

Diese  Chronik  des  Abu-ben- Roheit  wird  als  ein  Theil  des  Cor- 
pus histor.  Byzant  betrachtet 

Mit  den  genannten  Werken,  aus  welchen  die  pariser  Samm- 
lung der  byzantinischen  Geschichtschreiber  besteht,  pflegen  Samm- 
ler noch  eine  Anzahl  anderer  zu  verbinden,  welche  wir  weiter 
unten  angeben  werden. 

Der  holländische  Buchhändler  Fz.  Halma  wollte  diese  ziem- 
lich seltene  und  theure  Sammlung  mit  Zusätzen  und  Verbesserun- 
gen, und  ohne  Zweifel  in  einer  systematischen  oder  chronologi- 
schen Ordnung,  unter  der  Leitung  von  J.  G.  Graevius  und  Lm- 
dolph  Küster,  abdrucken  lassen;  allein  er  mufste  sein  Vorhaben, 
thcils  weil  Graevius  schon  1703  starb,  theils  wegen  der  Unruhen, 
welche  der  damalige  Krieg  verursachte,  wieder  aufgeben.  Später 
kam  ein  gleiches  Unternehmen  zu  Venedig  durch  den  Buchhändler 
Barthol.  Javarina,  und  nach  dessen  Tode  durch  Bonini  zur  Aus- 
führung. Leider  war  kein  geschickter  Gelehrter  dabei  thätig;  der 
Abdruck  ist  voll  von  Druckfehlern,  und  selbst  für  das  Auge  nicht 
angenehm.  Die  venetianisebe  Sammlung  enthält  dreiundzwanzig 
Bände,  die  zum  Theil  aus  mehreren  Abtheilungen  bestehen;  wenn 
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diese  besonders  gebunden  sind,  so  kann  die  Bändezahl  bis  auf 
funfunddreifsig  wachsen. 

Bei  allen  Mängeln  bat  indefs  die  venetianische  Sammlung  auch 
einige  Vorzüge  vor  der  Originalausgabe.  In  Vol.  XVIII.  befindet 
sich  ein  Abdruck  der  Notitia  dignitatum  omniura  tarn  civiiium  quam 
xnilitarium  imp.  rom.  ex  nova  recens.  Phil.  Labbe,  Paris,  1651.  12., 
eines  Birdie  byzantinische  Geschichte  äufserst  wichtigen  Werkes,  wel- 
ches die  Besitzer  der  pariser  Ausgabe  ungeachtet  des  verschiede- 
nen Formats  mit  derselben  za  verbinden  pflegen;  in  Vol.  XIX.  ist 
das  zu  Paris  1651.  4-  erschienene  Werk  des  Erzbischofs  Theophy- 
laktus  mit  der  Uebersetzung  von  Pt  Poussines  aufgenommen,  das 
ebenfalls  mit  der  pariser  Sammlung  verbunden  zu  werden  pflegt, 
ungeachtet  es  sich  auch  in  dem  ersten  Bande  von  Bandurfs  Imperium 
orientale  findet;  ferner  ist  das  Chronicon  orientale  von  Aburben-Ra- 
heb  (S.  oben  No.  36.)  in  der  venetianischen  Ausgabe  durch  Ab- 
handlungen von  Jos.  Sim.  Assemantti  ansehnlich  bereichert;  je- 
doch der  wichtigste  Vorzug  der  venetianischen  Ausgabe  besteht  in 
einer  Sammlung  mehrerer  in  dem  pariser  Corpus  hist  byzant  feh- 
lenden Werke,  welche  der  Buchhändler  J.  Bapt.  Pasquali  dersel- 
ben als  dreiundzwanzigsten  Band  im  Jahre  1733  hinzufügte.  Die 
Titel  dieser  Werke  sind  folgende: 

1.  Jos.  Genesii  de  rebus  Constantinopolitanis  a Leone  Armeno  ad 
Basil.  Maced.  libri  IV,  nunc  primum  editi. 

2.  Georgii  Phrantzae  Chronicon,  blofs  in  dem  lateinischen  Aus- 
zuge von  Jak.  Pontanus  und  mit  dessen  Noten.  Dazu  gehören: 
Andronici  jun.  Imp.  Diploma  pro  Monerobasiotis,  gr.  — Bes- 
sarionis  Card.  Epistola  ad  paedagogum  filiorum  Thomae  Pa- 
laeologi,  gr.  — Georgii  Trapezuntii  Epistola  qua  Ioannem  Pa- 
laeologum  cohortatus  est  in  Italiam  ad  Synodum  (Basiliensem) , gr. 

3.  Ioannes  Antiocheni  cognoraento  Maealae  historia  chronica, 
gr.  lat;  Abdruck  der  Ausgabe  von  Edm.  Chilmead. 

4.  Leonis  Allatii  Zvfipuna.  Den  Inhalt  dieses  Werkes,  welches 
1653  erschienen  war,  haben  wir  Bd.  I.  Einleit.  S.  XXIII.  an- 
gegeben. 

Man  mufs  demnach  mit  der  Originalausgabe  der  byzantinischen 
Geschichtschreiber  den  von  Pasquali  herausgegebenen  Band  ver- 
binden; aber  auch  folgende  fünf  Werke,  welche  später  in  dem- 
selben Formate  erschienen,  sind  zue  Vervollständigung  derselben 
erforderlich. 

1.  Constantini  Porphyrogenneti  libri  II.  de  cerimonüs  aulae 
Byzantinac,  gr.  et  lat  ed.  J.  H.  Leich  et  J.  Jac.  Baske,  Lip- 
siae,  1751.,  2 Vol.  fol. 

2.  Corporis  Historiae  Byz.  nova  appendix:  opera  Georgii  Pisidae, 
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Tueodosii  diaconi,  et  Corippi  Africani  complectens,  (gr.  et 
lat.  c.  notis  ed.  Petr.  Franc.  Fogginius ) Romae,  1777.  fol. 

3.  Anonymi  (i.  e.  Julii  Pollucis)  Historia  sacra  ab  orbe  condito 
ad  Valentin,  et  Valentem  Impp.  & vetere  cod.  gr.  descripta;  J. 
B.  Bianconi  lat.  vertit  et  nonnulia  adnotavit-  Bononiae,  1779.  fol. 

4.  Xmyixoy  rESlPTIOY  •PPAXTZH  rö  nnwToße^taQCov  elf  llooaqa  ßt- 
ßlla  Suaqtd-fy.  Nvv  -nniüiov  IxäoSiy  Iniptltitf  ‘l\myx(axov  Kaqolov 

“.iiriQ.  'Er  litlvyy,  1796.  fol. 

5.  Leonis  Diaconi  Caloi-nsis  historia , scriptoresque  ad  res  Byzan- 
tinas  pertinentes  etc.  Ed.  Car.  Ben.  Hase.  Paris,  .1819.  fol. 

Die  wichtigsten  Werke,  welche  mau  ungeachtet  dieser  Nach- 
träge noch  in  den  Sammlungen  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber vermiet,  sind  folgende:  Die  vierzehn  letzten  Bücher  des 
Nicephorus  Grregoras ; die  Chronik  des  Georgius  Hamariolus ; die 
Chronik  des  loannes  von  Sicilien;  die  Annalen  des  Michael  Psel- 
Jus;  die  anonyme  Fortsetzung  der  Chronik  des  Simeon  Meiaphrm- 
stes;  die  vollständige  Chronik  des  Hippolytus  von  Theben ; das  dritte 
Werk  des  Georgius  Akropoliia;  die  Fortsetzung  des  Julius  Pollux ; 
das  Werk  des  Alexius  Komnenus , welches  nur  in  der  Sammlung 
der  Benedictiner  gedruckt  ist;  die  Werke  des  Manuel  Palaeologus. 

Die  ganze  byzantinische  Sammlung  mit  allen  später  hinzuge- 
kommenen Zusätzen  und  wahrscheinlich  auch  durch  einige  noch 
ungedruckte  Werke  vermehrt,  wird  sich  in  einer  neuen,  von  B. 
G.  Niebuhr  zu  Bonn  veranstalteten  Ausgabe  befinden,  welche  zwar 
anfangs  nur  als  ein  correcter  Abdruck  der  pariser  Sammlung  oder 
der  Originalausgaben  angekündigt  wurde,  deren  bereits  erschienene 
Bände  jedoch  gröfstcntheils  neue  Recensionen  nach  Handschriften 
enthalten.  Der  gemeinsame  Titel  dieser  Ausgabe  ist : Corpus  Scri- 
ptorum  historiae  byzantinae.  Editio  emendatior  et  copiosior,  con- 
silio  B.  G.  Niebuhrii  C.  F.  instituta,  opera  ejusdem  Niebuhrii, 
Imm.  Bekkeri , L.  Schopeni,  G.  Bindorfii  aliorumque  philologo- 
rum  parata.  Bonnae,  impensis  Ed.  If'eberi , 1828.  sq.  8.  Die 
Ausstattung  ist  äuiserst  geschmackvoll.  Erschienen  sind  bis  jetzt: 

P.  1.  Dexippi,  Eunapii,  Petri  Patricii,  Prisci,  Malchi,  Menandri  hi- 
storiarum  quae  supersunt  e recensione  Imm.  Bekkeri  et  B.  G. 
Niebuhrii  C.  F.  Cum  versione  latina  per  Io.  Classenum  emendata. 
Accedunt  eclogae  Pbotii  ex  Olympiodoro,  Candido,  Nonnoso  et 
Theophane,  et  Procopii  Sophistae  panegyricus,  graece  et  latine, 
Prisciani  panegyricus,  annotationes  Henrici  Yalcsii,  Labbei  et  Vil- 
loisonis,  ej  indices  Classeni.  1829.  , 

P.  3.  Agathiae  Myrinaei  historiarum  libri  V cum  versione  latina  et 
annotationibus  B.  Vulcanii.  B.  G.  Niebuhrius  C.  F.  gracca  re- 
censuit.  Accedunt  Agathiae  Epigrammata.  1828. 
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P.  11.  Leonis  Diaconi  Caloensis  historiae  libri  X et  Uber  de  veli- 
tatione  bellica  Nicephori  Augusti  e recensione  Cttr.  Ben.  Hasii. 
addita  ejusdem  versione  atque  annotationibus  ab  ipso  recognitis. 
Accedunt  Thcodosii  Acroascs  de  Creta  capta  e rec.  F.  Jacobsii 
et  Luitprandi  legatio  cnm  aliis  libellis,  qui  Nicephori  Phocae  et 
Ioannis  Tzimiscis  historiam  iliustrant.  1628.  - 

P.  19.  Nicephori  Gregorae  byzantina  Uistoria,  graece  et  latine, 
cum  annotationibus  Hier.  Wolfii,  Car.  Ducangii,  Io.  Boivini  et 
CI.  Capperonnerii.  Cura  Lud.  Schopeni.  Vol.  I.  1829. 

P.  20.  Ioannis  Cantacuzeni  eximperatoris  historiarum  libri  IY. 

graece  et  latine.  Cura  Lud.  Schopeni.  Vol.  I.  1828. 

Georgius  Syncellus  et  Nicephorus  Cp.  e rec.  Guilieltni  Dindorfü. 

2 Vol.  1829. 

Constantini  Porphyrogeniti  imperatoris  de  Cerimoniis  aulae  by- 
„ zantinac  libri  duo , graece  et  latine,  e recensione  Io.  Jac.  Reiskii, 
cnm  ejusdem  conimentariis  integris.  Yol.  I.  1829. 

Zunächst  sollen  Nicephorus  Gregoras,  Vol.  II.,  Io.  Cantacu- 
zenus,  Vol.  II.,  Constant  Porphyrog.  de  cerim.,  Vol.  II.,  ferner 
Procopius  e rec.  Guii.  Dindorfü  und  Malalas  e rec.  Lud.  Din- 
dorjii,  darapf  Anna  Komnena,  das  Chronicon  Alcxandrinum  und 
Theophanes  die  Presse  verlassen. 

Wir  haben  schon  bemerkt,  dafs  Sammler  eine  Anzahl  ande- 
rer Bücher  mit  den  byzantinischen  Geschichtschreibern  zu  verbin-  , 
den  pflegen;  diese  Bücher  sind,  nach  ihrem  verschiedenen  For- 
mate geordnet,  folgende: 

1.  Histoire  de  l’empire  de  Constantinople  sous  les  empereurs  fran- 
ko», par  Geoffroy  de  Viele  Hardouin,  avec  les  notes  de 
Ch.  du  Fresnedu  Cange , Paris,  1657.  foL  ; auch  in  d.  venet.  Samml. 

2.  Jac.  Bongarsii  Gesta  Dei  per  Francos,  s.  orientalium  cxpeditio- 
num  et  regni  Francorum  Hierosolymitani  hist  Hanov.,  1611. 

2 Bände  fol. 

3.  Anselmi  Bandurii  Numismata  imperatorum  romanorum  a Trajano 
Decio  ad  Palaeologos.  Paris,  1718.  2 Bände  fol. 

4.  Mich.  Lequien  Oriens  christianus,  Paris,  1740.  3 Bände  fol. 

5.  Petri  Boschii  T raclatus  de  patriarchis  Antiochenis.  Venetiae,  1748.  fol. 

6.  Guii.  Cuperi  Trac latus  de  patriarchis  Constantinopolitanis.  Ve- 
netiis,  1751.  fol. 

7.  Hier.  Taninii  Numismatum  imperatorum  romanorum  a Bandurio 
editorum  supplementum.  Romae,  1791.  fol. 

8.  Theophylacti  Archiepisc.  Institutio  regia,  interpr.  Petr.  Pos- 
sino.  Paris,  1651.  4. 

9.  Phil.  Cypru  Chronicon  cccles.  gr.  cd.  M.  Blancard.  Franeq.,  1679. 4. 
Philippus  von  Cypern  ist  ein  Schriftsteller  des  siebzehnten  Jahrh. 
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10.  - C.  du  Fresne  dom.  du  Cange  Dissertatio  de  imperator.  Con- 
stantinop.  numismat.  Romae,  1755.  4. 

11.  Notitia  dignitatum  imperii  romani,  ed.  Phil.  Laibe.  Paris,  1651.  8. 

12.  Leonis  Allatii  Zvfifuxut,  Romae,  1653.  8.  j 

13.  Julix  Poixucis  Historia  physica,  ed.  J.  Hardt,  Monachi, 
1792.  8. 

14.  Ioannes  Laur.  Lydus  de  magistratibus  ed.  J.  B.  Fuss  et  C. 

B.  Hase.  Paris,  1812.  8.,  nebst  J.  B.  Fuss  ad  C.  B.  Hase  E- 
pistola.  Bonnae,  1821.  8. 

Demnach  mufs  ein  Exemplar,  tim  vollständig  zu  sein,  aus  mehr 
als  fünfzig  Bänden  fol. , drei  Bänden  4.,  und  vier  Bänden  8.  be- 
stehen. 

Einen  gedrängten  Auszug  aus  den  byzantinischen  Geschicht- 
schreibern enthält  folgendes  Werk:  Io.  Gotthilf  Stritten  memo- 

riae  populorum  olim  ad  Danubium,  Pontum  Euxinum,  Paludem 
Maeotidem,  Caucasum,  mare  Caspinm  et  inde  tnagis  ad  Septemtrio- 
nes  incolentium,  e scriptoribus  historiae  byzantinae  erutae  et  di- 
gestae.  Petrop.,  1771  — 1779.  4 Vol.  4. 

Eine  Auswahl  der  wichtigsten  byzantinischen  Geschichtschrei- 
ber findet  sich  übersetzt  in  der  Ilistoire  de  Constantinople  depuis 
le  ri'gne  de  l’ancicn  Justin  jusqu’ä  la  fin  de  l’empire,  traduite  sur 
les  originaux  grecs  par  L.  Cousin.  Paris,  1672.  8 Vol.  4.,  und 
1685,  11  Vol.  12. 

Zur  Erläuterung  der  byzantinischen  Schriftsteller,  nicht  blofs 
in  sprachlicher  Rücksicht,  dient  Car.  du  Fresne  Dom.  du  Cange 
Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  Graecitatis,  Lugduni, 
1688.  2 Vol.  fol. ; welches  sich  vervollständigt  auch  in  der  von 
Niebuhr  veranstalteten  Ausgabe  des  Corpus  ßyzantinüm  befinden 
wird.  Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch  Phil.  Krugs  kritischen 
Versuch  zur  Aufklärung  der  byzantinischen  Chronologie,  Peters- 
burg, 1810.  8*  i und  Edw.  Gibbon's  History  of  the  decline  and  fall 
of  the  Roman  empire,  London , 1777  — 1788.  6 Vol.  4.  und  öf- 
ter, ein  Werk,  welches  vornehmlich  auf  die  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber gestützt  ist. 
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Von  einigen  anderen  Geschichtschreibern,  welche  nicht  in  das 
Corpus  ßyzantinum  gehören. 


In  den  vier  bisher  behandelten  Classen  der  byzanti- 
nischen Geschichtschreiber  hat  ein  Historiker,  dessen  Werk 
sich  nicht  auf  das  oströmische  Reich  bezieht,  keine  Stelle 
gefunden,  nämlich  Ioannes  Xiphilinls  von  Trapezunt.  Er 
ist  mit  einem  andern  Xiphilinus,  welcher  von  1064  bis  1075 
Patriarch  von  Coustantinopel  war,  und  von  welchem  die 
Kaiserin  Eudocia  ihr  schriftliches  Versprechen,  sich  nicht 
wieder  zu  vermählen,  durch  eine  List  zurück  erhielt ',  lange 
verwechselt  worden,  ungeachtet  er  uns  selbst  sagt,  dafs  er 
der  Neffe  dieses  Patriarchen  sei.  Xiphilinus  verfafste  im 
Kloster,  auf  Befehl  des  Kaisers  Michael  Dukas,  einen  Aus- 
zug aus  der  Geschichte  des  Dio  Cassius.  Er  hielt  sich  hie- 
bei nicht  an  die  ursprüngliche  Anordnung  dieses  Werkes 
nach  Büchern,  sondern  theilte  seinen  Auszug  in  Abschnitte 
(t p.rpata'),  derer  jeder  die  Regierung  Eines  Kaisers  ent- 
hielt. Bisweilen  wagte  cs  Xiphilinus,  sein  Original  zu  ver- 
bessern und  zu  ergänzen;  dagegen  vernachlässigte  er  die  von 
Dio  so  streng  beobachtete  Zeitrechnung.  Nur  vom  fünfund- 
dreifsigsten  Buche  des  Originals  an  ist  sein  Auszug  erhalten. 

Erste  Ausgabe,  blofs  griechisch,  von  Hob.  Stephanus , Paris, 
1551.  4-  In  demselben  Jahre  druckte  Stephanus  die  lateinische 
Uebersetzung  von  W.  Blanc. 

Text  und  Uebersetzung  stehen  in  den  Varii  hist  rom.  Scripto- 
res,  1568.,  von  H.  Stephanus. 

Eine  neue  Recension  nach  einer  Handschrift  lieferte  F.  Syl- 
burg  in  seiner  historischen  Sammlung,  Vol.  III.  In  den  Ausgaben 
des  Dio  Cassius  von  Reimarus  und  von  Sturz  findet  er  sich  eben- 
falls. 

Uebers.  Das  Leben  des  M.  Aurelius  Antoninus  ist  aus  Xiphi- 


1 S.  S.  218.  diesei  Bandes. 
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Iinus  und  Herodlanus  übersetzt  von  J.  And.  Benign.  Bergstrasser, 
Hanau,  1770.  4. 

Unter  dem  Titel:  BlerdcpQaaig  eig  trjv  tov  Evvponiov 
^wfiaixfjv  IgoQiav  besitzen  wir  eine  griechische  Ueberselzung 
des  Breviavium  historiae  Romanae  des  Eutropius,  deren  V er- 
fasset sich  Paeanius  nennt  Sie  ist  nicht  ohne  Geschmack 
gearbeitet,  und  im  Allgemeinen  treu,  wiewohl  sich  der  Ue- 
bersetzer  einige  Zusätze  und  Hinweglassungen  erlaubt  bat 
So  fügt  er  z.  B.  Lib.  IX.  cap.  15.,  wo  er  von  dem  Perser- 
könige Narses  spricht,  die  Worte  hinzu:  Er  ist  der  Grofsva- 
ter  des  Sapores  und  Hormisdas,  welche  in  meiner  Jugend  noch 
am  Leben  waren.  Hieraus  läfst  sich  schliefsen,  dafs  Paea- 
nius zu  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  kurz  nach  Eutropius 
geblüht  habe.  Suidas  führt  eine  jetzt  verlorene  Metaphrase 
des  Eutropius  von  dem  Lycier  Capito  an,  welcher  bei  Ste- 
phanus von  Byzanz  genannt  wird,  und  kurz  vor  Justinian 
gelebt  hat. 

Paeanius  ist  zuerst  herausgegeben  von  F.  Sylburg,  in  seiner 
historischen  Sammlung,  1590. 

Dann  in  den  Ausgaben  des  Eutropius  von  Chph.  Celfarius, 
Zeiz,  1678.  8.;  von  Thom.  Hettme , Oxford,  1703.  8.;  von  Sigb. 
Havercamp,  Leiden,  1729.  8. ; und  von  H.  Ferheyk , Leiden,  1762.  u. 
1793.  8. 

Besonders,  1736.  8.  zu  Lauenburg,  durch  Chr.  F.  Schmid ; 1763. 
8.  zu  Braunschweig;  und  1780.  8.  zu  Gotha,  durch  J.  F.  Sol. 
Kaltwasser,  mit  den  Noten  der  früheren  Herausgeber  und  einem 
Wörterbuche. 

Eine  neugriechische  Uebersetzung  des  Paeanius  von  Neophjlos 
Dukas  ist  zu  Wien,  1807.  2 Vol.  8.  erschienen. 

Endlich  haben  wir  noch  von  der  lateinischen  Iliade  zu 
sprechen,  welche  den  Namen  des  Phrygiers  Dares  trägt. 
Dieser  aus  Homer  bekannte  trojanische  Priester  soll  eine 
Hias  verfafst  haben , von  welcher  Aelian  behauptet ' , sie  sei 
noch  vorhanden.  Ohne  Zweifel  war  die  dem  Aelian  be- 
kannte Iliade  nichts  anderes,  als  das  Machwerk  irgend  eines 
späten  Sophisten.  Sie  existirt  nicht  mehr;  allein  man  hielt 
ehedem  ein  lateinisches  Werk  in  Prosa,  welches  wir  noch 
besitzen,  für  eine  Uebersetzung  derselben,  als  deren  Ver- 
fasser 

* Var.  hist.  XI.  2. 
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fasser  man,  ungeachtet  ihres  unclassischen  Stils,  den  Cornelius 
Nepos  betrachtet  hat.  In  der  That  aber  stammt  sie  aus  dem 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  und  ist  die  Arbeit  des  eng- 
lischen Dichters  Joseph  aus  Isca,  dem  heutigen  Exeter  in 
Devonshire,  daher  er  die  Beinamen  Iscanus  oder  Devonius 
führt.  Sie  ist  auch  nicht  aus  dem  Griechischen  übersetzt, 
sondern  der  Entwurf  zu  einem  lateinischen  Gedichte  in  sechs 
Gesängen,  welches  Joseph  Iscanus  unter  dem  Titel  De  betto 
Trojano  vertatst  hat l *. 

Die  vermeintliche  Uiade  des  Dares  und  ein  ähnliches 
Werk  des  Diktys  1 liegen  einem  berühmten  Ritterromane 
zum  Grunde,  weicher  in  dem  Mittelalter  und  noch  in  den 
ersten  Zeiten  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  in 
grofsem  Ansehen  stand.  Ein  bekannter  Rechtsgelehrter  und 
Dichter  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Guido  dallc  Colonne 
aus  Messina,  welchem  jene  beiden  Werke  in  die  Hände 
fielen,  gab  ihnen  den  romantischen  Anstrich,  dessen  sie  be- 
durften, um  in  dem  Jahrhundert,  wo  das  Ritterthum  seinen 
höchsten  Glanz  erreicht  hatte,  zu  gefallen.  Er  wufste  Zwei- 
kämpfe, Turniere,  und  mancherlei  Abenteuer  im  Gcschmacke 
seiner  Zeit  darein  zu  verweben.  Aufgemuntert  durch  den 
Beifall,  welchen  seine  Arbeit  fand,  schrieb  er  in  lateinischer 
Prosa  einen  Roman  von  dem  trojanischen  Kriege,  in  wel- 
chem er  zugleich  den  Kampf  der  Sieben  gegen  Theben 
und  die  Argonautenfahrt  erzählte.  Geschichte  und  Mytholo- 
gie, griechische  und  arabische  Sitten  sind  darin  bunt  ver- 
mengt; die  Helden  verstehen  Alchimie  und  Astronomie,  sie 
sind  in  dem  Trivium  und  Quadrivium  unterrichtet,  und  ken- 
nen Zauberer,  Drachen  und  Greifen.  Der  Roman  des  Guido, 
der  zweite  dieser  Art,  von  dem  man  weifs3,  wurde  in  alle 
europäische  Sprachen  übersetzt,  und  erweckte  allgemeinen 
Enthusiasmus.  Seitdem  rechneten  es  sich  die  Fürsten  des 
Mittelalters  zu  der  höchsten  Ehre,  ihr  Geschlecht  von  einem 


1 Die  angebliche  Ilias  du  Da- 
re»  werde  zugleich  mit  dem  Weile 

de»  Diktys  zu  Mailand,  1477.  fol.; 
dann  von  Jos.  Mercier,  Pari»,  1618. 
12. ; ferner  mit  der  Hebers,  u.  den  Noten 
von  Anna  Darier,  Amaterd.  1702*  4. 
u.  8.,  und  öfter  herausgegeben.  Deut- 
sche Uebersetzungen  erschienen,  0. 

THE1L  HI. 


O.  n.  J.;  Augsburg,  1474.;  Strasburg, 
1489.;  von  Markus  Tatius  Aipi- 
nus , Augsburg,  1536.  fol.;  und  von 
J.  Ad.  Hermstädt,  Leipzig,  1774.  8. 

» S.  Bd.  II.  S.  382. 

3 Von  dem  ersten  werden  wir 
im  XCVten  Abschnitt,  bei  Gelegen- 
heit des  Simeon  Seth,  handeln. 
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Helden  des  trojanischen  Krieges  herzuleiten,  und  die  Mönche 
setzten  eifrig  Stammbäume  aus  griechischen  und  römischen 
Namen  zusammen,  welche  einige  Aehniichkeit  mit  den  Na- 
men der  regierenden  Häuser  hatten. 


ABSCHNITT  LXXXIX. 

Von  der  Kirchengeschichte. 


In  dieser  Periode  bildete  sich  ein  neuer  Zweig  der  Ge- 
schichte, nämlich  die  Kirchenhistorie. 

Der  Bischof  Eusebius  von  Caesarea,  dessen  Verdienste 
um-  die  Chronologie  wir  bereits  kennen  gelernt  haben,  ist 
der  Verfasser  des  ersten  hieher  gehörigen  Werkes,  welches 
uns  erhalten  ist ; ja  man  kann  sagen,  er  war  der  erste,  der 
es  unternahm,  eine  Kirchengeschichte  zu  schreiben.  Zwar- 
hatten Papias,  Justinus  Martyr,  Clemens  von  Alexandria, 
Dionysius  der  Gro/se,  Obigenes  und  andere  Kirchenväter 
einzelne  geschichtliche  Nachrichten  aufgezeichnet,  allein  diese 
waren  noch  nicht  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden.  Von 
der  Chronographie  des  Sextus  Julius  Afbicanus  waren 
kirchliche  Ereignisse  nicht  ausgeschlossen.  Im  zweiten  Jahr- 
hundert schrieb  Hegksippüs  fünf  Bücher  kirchengeschichtlicher 
Nachrichten  (vnogv^iara)  von  Christi  Leiden  bis  auf  seine 
Zeit , aus  welchen  uns  Fragmente  bei  Eusebius  und  Photius 
erhalten  sind;  allein  er  scheint  keinen  umfassenden  Plan  be- 
folgt zu  haben;  denn  Eusebius  behauptet,  indem  er  als  Kir- 
chenhistoriker auftrete,  eine  völlig  neue  Laufbahn  zu  eröffnen. 

Da  wir  den  Hegesippus  erwähnt  haben,  bemerken-  wir, 
dafs  unter  dem  Namen  dieses  zum  Christenthume  bekehrten 
Juden  eine  Geschichte  der  Zerstörung  von  Jerusalem  unter 
der  Aufschrift  De  hello  Judaico  et  urbis  Uierosolymitanae  exci- 
dio  in  lateinischer  Sprache  vorhanden  ist.  Dem  Hegesippus, 
welcher  in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte, 
gehört  sie  offenbar  nicht  an,  und  scheint  nichts  anderes  zu 
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sein,  als  eine  etwas  erweiterte  Uebersetzung  des  Joscphus. 
In  einer  za  Mailand  befindlichen  Handschrift  wird  der  h. 
Ambrosius  als  ihr  Verfasser  genannt;  vielleicht  nicht  mit  Un- 
recht, denn  sein  Stil  ist  dem  dieses  Buches  sehr  ähnlich. 
Es  kann  nicht  nach  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  ver- 
fafst  sein,  denn  das  weströmische  Reich  wird  darin  als  noch 
bestehend  betrachtet,  aber  auch  nicht  vor  dem  Anfänge  des 
vierten  Jahrhunderts,  denn  man  findet  darin  die  Namen 
der  Sachsen  und  Schotten. 

Die  Fragmente  der  hi rch engesch ich tlichen  Nachrichten  des  He- 
gesippus  sind  herausgegeben  in  J.  Em.  Grabü  Spicileg.  SS.  Pa- 
trum,  Oxon.,  1698.  Vol.  II.  p.  205.;  ferner  von  P.  Halloix , de 
scriptorum  orientalium  vitis,  VoL.  II.  p.  703.;  und  in  Am.  Gal- 
landi  Biblioth.  gr.  lat  vet  Patr.  Yen.  1788.  fol.  Vol.  II.  p.  59. 

Die  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  ist  unter  dem  Namen  des 
h.  Ambrosius  herausgegeben  von  G.  Hittorp , Cöln,  1525.  fol.; 
1530.  fol.;  und  1575.  8.  Diese  letzte  Ausgabe  ist  mit  Noten  von 
Com.  Gualther  versehen.  Dasselbe  Werk  steht,  ebenfalls  unter 
dem  Namen  des  h.  Ambrosius,  in  der  angeführten  Sammlung  von 
Galland,  Vol.  VII.  p.  655. 

Uebers.  Die  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  erschien  ver- 
deutscht von  Kasp.  Hcdio,  Strasburg,  1532.  fol.;  von  Dav.  Kiber , 
Frankfurt,  1552.  fol.,  und  Erfurt,  1560.  8.;  von  G.  Wolf,  Ursel, 
1557.  4. ; und  von  Kunz  Lautenbach,  Strasburg,  1575  und  1630.  fol. 

Doch  wir  kommen  auf  Eusebius  zurück.  Seine  Kir chcn- 
geschichte,  ’Exxhrjaiagixr]  igoqla,  in  zehn  Büchern,  geht  von 
dem  Ursprünge  des  Christenthums  bis  auf  das  Jahr  324,  und 
schliefst  also  unmittelbar  vor  dem  Zeitpuncte,  in  welchem 
die  katholische  Kirche  ihren  Sieg  über  die  Arianer  davon 
trug.  Es  ist  keine  Dogmengeschichte;  der  Verfasser  be- 
stimmt selbst  im  Eingang«  seinen  Plan  dahin,  die  Nachfol- 
ger der  Apostel  und  die  Männer,  welche  der  Kirche  in  den 
berühmtesten  Gemeinen  würdig  vorgestanden  und  die  gött- 
liche Religion  mündlich  oder  schriftlich  verbreitet  haben,  so 
wie  von  der  andern  Seite  die  Stifter  falscher  Lehrineinungen 
kennen  zu  lehren;  ferner  die  Unglücksfälle,  welche  das  jü- 
dische Volk  zur  Strafe  für  seine  Versündigung  an  dem  Hei- 
lande betroffen  haben,  zu  beschreiben;  endlich  die  Verfol- 
gungen der  Gläubigen,  und  die  Verherrlichung  des  Christen- 
thums durch  Constantin  zu  schildern.  Zugleich  wollte  Euse- 


Digitized  by  Google 


308  SECHSTER  ZEITRAUM.  LXXXIX.  ABSCHNITT. 

bius  der  Nachwelt  litterarische  Nachrichten  von  den  Schriftstel- 
lern überliefern,  welche  vor  ihm  einzelne  Theile  der  Kir- 
chengeschichte behandelt  batten.  Er  schrieb  nicht  sowohl 
zur  Belehrung  und  Erbauung  der  Gläubigen,  als  in  der  Ab- 
sicht, die  Heiden  von  den  Irrthümern  ihrer  Systeme  und  von 
den  Vorurtheilcn  ihrer  Erziehung  zurückzubringen.  Wenig- 
stens darf  man  diesen  Zweck  voraussetzen,  wenn  man  be- 
merkt, dafs  sein  Buch  viele  jedem  Christen  bekannte  Nach- 
richten, zum  Beispiel  über  die  Person  des  Heilandes  und 
die  Aechtheit  der  heiligen  Schriften,  enthält,  und  wenn  man 
auf  die  Kunst  achtet,  mit  welcher  er  das  Christenthum  gel- 
tend zu  machen  weife,  ohne  doch  das  Heidenthum  anzugrei- 
fen; denn  alle  Polemik  ist  von  seinem  Werke  fern. 

Da  Eusebius  der  Unruhen  nicht  gedenkt,  welche  der 
Arianismus  in  der  Kirche  erregte,  so  hat  man  vermuthef, 
dafs  er  seine  Geschichte  wenigstens  sechzehn  Jahre  vor  sei- 
nem Tode,  der  340  erfolgte,  also  noch  vor  der  nicäischcn  Kir- 
chenversammlung, verfafet,  und  in  demselben  Jahre  324,  wo 
sie  schliefst,  vollendet  habe.  Diese  Annahme  wird  durch 
den  Umstand  unterstützt,  dafs  der  Bischof  Paulinus,  welchen 
Eusebius  zu  Anfänge  des  zehnten  Buches  anredet,  im  Jahre 
325  gestorben  ist  \ Aber  es  gab  einen  andern  Grund,  wel- 
cher den  Bischof  bewegen  konnte,  seine  Geschichte  gerade 
hier  abbrechen  zu  lassen,  nämlich  den,  dafs  er  der  ariani- 
schen  Irrlehre  nicht  in  gleichem  Grade  feind  war,  wie  die 
Väter  der  nicäischen  Kirchenversammlung.  Er  hatte  anfangs 


1 Dicfs  ist  die  Ansicht  von 
Martin  Hankey  De  byzantinarum 
renim  scriptoribna  (Lips. , 1677.  4.), 
. I.  c.  i §.  m C\  A.  Kesiner 
at  in  seiner  Commentatio  de  Euse- 
bii  hist  eccleaiast  auctoris  auctoritate 
et  fide  diplomatica,  Gotting.,  1816.  4. 
zu  beweisen  gesucht,  dafs  die  Kir- 
chengeschichte des  Eusebius  nach  dem 
Jahre  332  verfafst  sei,  diese  Meinung 
aber  in  seinem  Versuch  einer  Schil- 
derung der  Agape,  Jena,  1819.  8.,  zu- 
rückgenommen, und  dagegen  behaupt 
tet,  dafs  sie  kurz  vor  dem  nicäischen 
Concilium  auf  Antrieb  des  Constan- 
tinus,  welcher  sich  damals  zum  Ari- 
anismus neigte,  in  der  Absicht  ge- 
schrieben sei,  den  Heiden  den  Ein- 


flufs  zu  verbergen,  welchen  der  nach 
seiner  Meinung  von  Clemens  Roma- 
nus gestiftete  geheime  Bund  auf  das 
Christenthum  geäufsert  habe.  Ueber 
die  Kirchengeschichte  des  Eusebius 
kann  inan  noch  vergleichen:  J.  JVIoel- 
Ur  Diss.  de  fide  Eusebii  Caes.  in  re- 
bus  christ  enarrandis.  Havniac,  1813. 
8.;  wiederholt  in  desselben  Biblioth 
TheoUT.  IV.  und  in  Staudlin  und 
Tzschirner,  Archiv  f.  alte  und  neue 
Kirchengesch.  T.  III.  H.  1.;  J.  T*.  L 
Danty  de  Eusebio  Caes.  ejusque  fide 
hist  recte  aestimenda,  pars  I.  Jenae» 
1815.  8.;  und  H.  Reutorilahlf  De 
fontibus  historiae  eccles.  Euseb.  Lon- 
dini  Gothorum  1826,  8. 
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sich  selbst  za  dieser  Lehre  geneigt,  und  sich  geweigert,  das 
ilicäische  ßckenntnifs  zu  unterschreiben.  Später  entschied  er 
sich  dazu  aus  keinem  andern  Beweggründe,  als  aus  innerer 
Ueberzcugung;  allein  da  er  ungeachtet  dieses  Beitrittes  sich  . 
nie  mit  der  Bestimmtheit  und  Strenge  der  katholischen  Kir- 
che über  den  orthodoxen  Glauben  aussprach,  so  hat  man 
geargwohnt,  dafs  er  wenigstens  von  semiarianischen  Grund- 
sätzen angesteckt  sei.  Im  Ganzen  war  Eusebius  in  seinen 
Ansichten  gemäfsigt  und  unpartheiisch ; gleichwohl  bedürfen 
einige  Theile  seiner  Kirchengeschichte  einer  kritischen  Prü- 
fung, bevor  man  ihnen  historische  Gültigkeit  zuerkennt. 

Die  Kircbengeschichte  des  Eusebius  ist  durch  Rufiwus, 
einen  Priester  zu  Aquileja,  im  vierten  Jahrhundert  lateinisch 
übersetzt  worden.  Rufmus  hat  Verschiedenes  hinweggelas- 
sen oder  hinzugesetzt,  und  eine  Fortsetzung  bis  auf  den  Tod 
Theodosius  des  Grofsen  in  zwei  Büchern  daran  gefügt. 
Diese  Fortsetzung  ist  durch  Gelashjs  aus  Cyzikus 1 um  476 
in  das  Griechische  übersetzt  worden.  Die  Arbeit  des  Rufi- 
nus ist  erhalten,  die  griechische  LTebersetzung  seines  Sup- 
plementes aber  verloren  gegangen.  Sokrates,  von  welchem 
wir  sogleich  sprechen  werden,  hat  dasselbe  benutzt  Nice- 
phorus  Kallistus,  ein  Compilator  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts, hat  das  Werk  des  Eusebius  gröfstentheils  seiner  Kir- 
chengeschichte einverleibt. 

Wir  haben  noch  einige  andere  Schriften  des  Eusebius 
zu  nennen,  welche  mit  seiner  Kirchengeschichte  in  Verbinr 
düng  stebeD. 

JIsqI  tüv  iv  Ilakaigir/]  (iaQTVQrjoävuov , Von  denen, 
welche  in  Palästina  (während  der  Verfolgungen  unter  Dio- 
cletianus  und  Maximinus,  303  — 309)  den  Märtyrertod  er- 
litten haben. 

Aoyoq  ZQiaxortaeztjQtxog , Rede  zur  Feier  der  dreißig- 
jährigen Regierung  Constantins , im  Jahre  335. 

IIeqL  % ov  xertä  d-eov  ßiov  tqv  fxaxaQiov  Kwvgartivov  tov 


* Fabricius  nennt  (Bibi.  gr.  VIII. 
p.  445.)  den  Cyrillus  von  Jerusalem 
als  Ueberjeteer  de»  Rufinus.  Allein 
Pbotiua,  auf  den  er  *icb  beruft,  bringt 
nur  die  Nachricht  eines  Dritten  bet 
(Ced.  69-),  dafs  Cyrillus  und  Gela- 


sihs  den  Rnfrau*  überseta*  hätten; 
was  jedoch  nicht  sein  kann , da  Cy- 
riHus  386  gestorben,  das  Supplement 
d«  Rufinus  aber  erst  nash  395  er- 
schienen ist. 
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ßaatlitog  h'jyoi  8,  vier  Bücher  Von  dem  Leben  Constantins, 
in  panegyrischem  Tone. 

. Tüv  aQxaiwv  ftafnvqitav  owaytiyyrj , Sammlung  der  älte- 
ren Märtyrergeschichten;  ein  verlorenes  Werk,  aus  wel- 
chem uns  aber  unstreitig  viele  Stellen  in  späteren  Lebens- 
beschreibungen der  Heiligen  erhalten  sind. 

Ein  Leben  des  Pamphilus,  von  welchem  wir  ein  Frag- 
ment besitzen. 

Hefti  vüv  xcrcu  öiarpnQovg  xaiQovg  iv  dictcpoQoig  noleotv 
aSlrjauvcutv  ayitov  pafnvQwv,  Von  den  heiligen  Märtyrernt 
welche  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenen  Städten  ge- 
litten haben. 

Die  Kirchengeschichte  des  Eusebius  und  sein  Leben  Constantins 
stehen  griechisch  in  der  Sammlung  von  Robertus  Stephanus , Pari*, 
1544.  fol. , und  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  von  J.  L’hristo- 
pkorson  in  dem  genfer  Abdruck,  1612.  fol. 

Mit  einer  neuen  Uebersetzung  stehen  beide  Werke  in  den 
Sammlungen  von  11.  de  Valois  und  JV.  Reading. 

F.  Andr.  Stroth  hat  eine  treffliche  Ausgabe  zu  besorgen  be- 
gonnen, von  der  jedoch  nur  der  erste  Theil,  welcher  sieben  Bü- 
cher der  Kirchengeschichte  enthält,  zu  Halle,  1779.  8.  erschie- 
nen ist 

E,  Zimmermann  hat  beide  Werke  zu  Frankfurt,  1822.  8.,  als 
ersten  Band  einer  Sammlung  der  griechischen  Kirchenväter  her- 
ausgegeben. 

Am  besten  ist  der  griechische  Text  der  Kircbengeschiehte  ohne 
Uebersetzung,  aber  mit  kritischen  und  erläuternden  Noten,  Excur- 
sen  und  Registern  von  F.  Adf.  Heimchen  zu  Leipzig,  1827-1828. 
3 Vol.  8.  herausgegeben  worden.  Vor  dem  dritten  Bande  befin- 
det sich  die  von  E.  Ghf.  Gersdorf  dem  Herausgeber  mitgctheilte 
Collation  einer  dresdener  Handschrift.  In  einem  hesondern  Bande, 
Leipzig,  1830.  8.  hat  Heinichcn  das  Leben  Constantins  mit  der 
Lobrede  auf  denselben  drucken  lassen. 

Das  Fragment  aus  dem  Leben  des  Pamphilus  hat  Papebroch 
*n  den  Acta  Sanctorum  Junii  Vol.  I.  herausgegeben. 

Die  zuletzt  angeführte  Schrift  über  die  Miirtyrer  ist  von 
Iriarte  im  Catalogus  codd.  mss.  bil>l.  Matrit.,  Vol.  I.  p.  548.  be- 
kannt gemacht  worden. 

Rufins  lateinische  Uebersetzung  der  Kirchengeschichte  ist  zu- 
erst o.  O.  u.  J.,  vielleicht  von  Conrad  Fyner  zu  Eslingen;  dann 
zu  Utrecht,  1474.  fol.,  durch  Ketelaer  und  de  Lempt;  zu  Rom, 
1476.  durch  Ulrich  Hahn;  und  zu  Mantua,  1479.  durch  den 
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Doctor-  der  Arzneikunde  Johann  Schall,  der  das  Buch  für  nncdirt 
hielt,  gedruckt  worden.  Später  ist  es  noch  häufig  erschienen, 
z.  B.  besorgt  von  P.  Th.  Cacciari,  Rom,  1741.  2 Vol.  4. 

Uebcrs.  Eine  ziemlich  treue  und  geschmackvolle  deutsche  Ueber- 
setzung  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius  und  seiner  Biogra- 
phie Constantins  hat  F.  Antlr.  Stroth  mit  Anmerkungen  versehen 
zu  Quedlinburg,  1777.  2 Bde.  8.  herausgegeben. 

Wir  haben,  als  wir  zuerst  von  Eusebius  redeten,  Nach- 
richten über  ein  theologisches  Werk  desselben  initzutheilen 
versprochen.  Dasselbe  gehört  zwar  der  kirchlichen  Lit- 
teratur  an,  enthält  aber  nicht  nur  eine  Menge  von  wichtigen 
Belehrungen  über  Gegenstände  der  Mythologie  und  Philoso- 
phie, sondern  auch  zahlreiche  Bruchstücke  aus  mehr  als 
vierhundert  zum  Theil  verlorenen  Profanschriftstellern. 

Dieses  Werk  des  Eusebius,  welches  aus  fünfzehn  Bü- 
chern besteht,  trägt  den  Titel  Evayyehxrjg  dnoöel^Sfog  txqo- 
naQaaxevtj , Vorbereitung  zu  der  evangelischen  Beweisfüh- 
rung, und  ist  an  den  Bischof  Thcodotus  von  Laodicea  ge- 
richtet. Eusebius  sucht  darin  durch  philosophische  Ausein- 
andersetzung die  Lpser  für  die  Erkenntnifs  der  evangelischen 
Wahrheit  empfänglich  zu  machen,  und  durch  Zusammenstel- 
lung der  Ansichten  heidnischer  Autoren  darzuthun,  wie  viel 
das  Christenthum  vor  anderen  Religions -Systemen  voraus 
habe.  In  den  ersten  sechs  Büchern  zeigt  er  die  Ungereimt- 
heit dieser  Systeme;  die  neun  übrigen  sind  bestimmt,  die 
Gründe  zu  entwickeln,  aus  welchen  die  Christen  der  jü- 
dischen Lehre  den  Vorzug  vor  der  heidnischen  ertheilt 
haben. 

In  dem  ersten  Buche  erzählt  Eusebius  die  Meinungen 
der  Griechen  von  dem  Ursprünge  der  Welt;  dann  verweilt 
er  insbesondere  bei  der  phönicischen  Theologie,  und  theilt 
bei  dieser  Gelegenheit  das  berühmte  Fragment  des  Sanchu- 
niathon1  mit.  In  dem  zweiten  Buche  führt  er  die  Religions- 
lehren der  Acgypter  zum  Theil  aus  Manctho,  und  dio  der 
Griechen  aus  Diodorus  Siculus,  Euemerus  und  Clemens  Alc- 
xandriuus  an.  Er  behauptet,  dafs  die  Theologie  Plato’s 
nicht  conscquentcr  sei,  als  die  gemeine  Volksreligion,  und 
dafs  die  allegorischen  Deutnngen,  welche  die  Griechen  ihren 

• s.  b iT.  &.  m ‘ " .! 


Digifeed  by  Google 


312  SECHSTER  ZEITRAUM.  LXXXIX.  ABSCHNITT. 


Fabeln  gaben,  von  den  Römern  selbst  verworfen  worden 
seien.  In  dem  dritten  Buche  zeigt  er  die  Unzulänglichheit 
aller  von  scharfsinnigen  Männern  versuchten  Erklärungen 
der  ägyptischen  und  griechischen  Göttergeschichte  aus  der 
Naturkunde  und  Sittenlehre.  Mit  dieser  Auseinandersetzung 
fährt  er  im  vierten  und  fünften  Buche  fort,  und  sucht  zu 
beweisen,  dafs  die  vermeintlichen  Götter,  welchen  die  Grie- 
chen opferten,  nichts  anders,  als  die  Dämonen  gewesen 
seien,  von  denen  Christus  die  Welt  gereinigt  habe.  Das 
sechste  Buch  widerlegt  die  heidnische  Meinung  von  dein 
Schicksale  und  dem  Einflüsse  der  Gestirne  auf  die  mensch- 
lichen Handlungen,  und  unterstützt  die  Lehre  von  der  Frei- 
heit des  menschlichen  Willens. 

Im  siebenten  Buche  entwickelt  Eusebius  das  jüdische 
Religionssystem  und  zeigt  seine  Vorzüge  auf.  Im  achten 
Buche  kommt  er  auf  die  Quellen  der  jüdischen  Religion, 
und  erzählt  nach  Aristeas  die  Geschichte  der  alexandrini- 
schen  Uebersetzung.  In  den  fünf  folgenden  Büchern  sucht 
er  zu  beweisen,  dafs  alles  Gute,  was  die  Griechen,  und  ins- 
besondere Plato,  in  der  Philosophie  gelehrt  haben,  von  den 
Hebräern  entlehnt  sei.  Im  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Buche  macht  er  auf  die  Unsicherheit  und  die  Widersprüche 
in  den  Lehren  der  heidnischen  Philosophen  aufmerksam  *. 

Eine  schlechte  lateinische  Uebersetzung  der  Pracparatio  evan- 
gelica  von  Georg  von  Trapezunt,  wurde  zu  Treviso,  1470.  fol.  ge- 
druckt, und  ebendaselbst,  so  wie  zu  Venedig  und  zu  Cöln,  öfters 
wiederholt. 

Den  griechischen  Text  gab  zuerst  Robert  Stephanus  zu  Paris, 
1544.  fol.  heraus. 

Fs.  Figier  (Vigerus)  lieferte  eine  zweite  Ausgabe,  Paris, 
1628.  fol.  Er  verbesserte  den  Text  nach  zwei  Handschriften  und 
fugte  eine  gute  lateinische  Uebersetzung  hinzu.  Seine  Ausgabe 
wurde  im  Jahre  1688.  fol.  zu  Leipzig  (wiewohl  Cöln  auf  dem 
Titel  steht)  nachgedruckt 


1 Auf  diese  Vorbereitung  liefs  Eu- 
sebius einen  Beweis  von  der  fFahr- 
hsit  des  Evangeliums , Evayyihxr\ 
«nodfifij,  ju  zwanzig  Büchern  fol- 
gen, von'  denen  sich  jedoch  nur  sehn, 
erhalten  haben.  Dieser  Beweis  wird 
eigentlich  gegen  die  Juden  geführt, 
<md  ist  aus  ihren  heiligen  Schriften 


hergenommen.  Das  Werk  ist  grie- 
chisch herausgegeben  von  Rob.  Ste- 
phanus, Paris,  1546.  fol.;  und  mit 
einer  lateinischen  Uebersetzung  von 
Rieh.  Montaigu  , Paris,  1628.  fei- 
lt ir.  letztere.  Ausgabe  ist  zu  Leipzig, 
1688.  fol.  abgedruckt  worden. 
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Das  fünfte  Jahrhundert  -war  an  griechischen  Kirchenge- 
schichtschreibem  fruchtbar. 

Philostorgius  aus  Kappadocien,  ein  Anhänger  der  ari- 
anischen  Parthei  und  insbesondere  des  Eunomius,  philoso-  ' 
phisch  gebildet,  und  reich  an  geographischen  und  astrono- 
mischen Kenntnissen,  schrieb  eine  Kirchengeschichte  in 
zwölf  Büchern,  von  dem  Ursprünge  der  arianrschen  Ketzerei 
bis  zum  Jahre  425.  Photius  hat  eine  Nachricht  über  dieses 
Werk  geliefert,  in  welcher  er  dem  Verfasser  Partheiliehkeit 
für  die  Ketzer  und  Ungerechtigkeit  gegen  die  Rechtgläubi- 
gen, mit  Ausnahme  des  einzigen  Grcgorius  von  Nazianzus, 
vorwirft.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  man 
das  Werk  des  Philostorgius  hat  verloren  gehen  lassen. 

Der  Auszug  des  Photius  ist  mit  gelehrten  Erläuterungen  be- 
sonders herausgegeben  worden  von  Joe.  Godefroi,  Genf,  1645.  4.; 
und  findet  sich  berichtigt  nebst  Noten  und  einer  neuen  Ueberscz- 
zung,  in  den  Sammlungen  von  Henry  de  Valois  und  Reading. 

Photius  hat  uns  auch  eine  Nachricht  über  Philippus  von 
Sida  in  Painphylien  ( Sidetes ) aus  derselben  Zeit  erhalten, 
welcher  ein  weitschweifiges  Geschichtswerk,  das  von  der  Er- 
schaffung der  Welt  begann,  unter  dem  Titel  einer  christli- 
chen Geschichte,  Xqigiavixrj  'igoqla,  in  vierundzwanzig  Bü- 
chern verfafste. 

Die  Kirchengeschichte  des  Hesychius,  welcher  zu  Je- 
rusalem Priester  war,  und  um  das  Jahr  428  starb,  ist  eben-  / 
falls  verloren. 

Einen  Theil  der  Kirchenhistorie  bildet  die  Geschichte 
der  Ketzereien.  Ein  berühmtes  Werk,  welches  diesen  Ge- 
genstand behandelt,  ist  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahrhun- 
derts auf  uns  gekommen.  Ungeachtet  dasselbe  zunächst  der 
kirchlichen  Litteratur  angehört,  so  erwähnen  wir  es  doch, 
weil  viele  Schriftsteller,  welche  wir  in  der  Folge  nennen 
werden,  hauptsächlich  aus  demselben  geschöpft  haben.  Sein 
Verfasser  ist  der  durch  Frömmigkeit  und  Religionseifer  be- 
rühmte Kirchenlehrer  Epiphanius,  welcher  zwischen  den 
Jahren  310  und  320  bei  Eleutheropolis  in  Palästina  geboren 
wurde,  seit  367  die  Würde  eines  Bischofs  von  Salamis  oder 
Constantia,  der  Hauptstadt  der  Insel  Cypern , bekleidete, 
und  403  auf  seiner  Rückreise  von  Constantinopcl,  wo  er 
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»ich  bemüht  halte,  den  loa  an  es  Chrysoslomus  gegen  die 
Lehrsätze  des  Origenes  einzuuchmen,  in  einem  hohen  Alter 
4tarb.  . . .*  i.  •• 

j Nachdem  Epiphanias  im  Jahre  374  eine  Glaubenslehre 
geschrieben  batte,  welche  er  AyxvQunov,  Ancoralus,  be- 
nannte, weil  sie,  wie  er  anderwärts  sagt,  dem  Rechtgläubi- 
gen in  djen  stürmischen  Wollen  der  Ketzereien  gleichsam  als 
Ankör , dienen  sollte:  so  wurde  er  von  zwei  Archimandriten 
gebeten,  die  zahlreichen  Irrlehren  der  Ketzer,  deren  er  in 
seine»!  Ancoratus  Lrwithunng  gethan,  in  einem  besondem 
Werke  aufzuzeichnen  und  zu  beleuchten.  Auf  ihre  Veran- 
lassung schrieb  er,  im  Jahre  335  eine  Darstellung  und  Wi- 
derlegung der  Ketzereiein  in  drei  Büchern  oder  sieben  Ab- 
schnitten, und  benannte  sie  llavÜQinv , worunter  er  einen 
Schatz  von  Heilmitteln  versteht  Achtzig  Ketzereien  beschreibt 
und  bestreitet  er  in  diesem  Werke.  Zwanzig  derselben  ge- 
hören in  die  Zeiten  vor  Christi  Geburt.  Unter  diesen  wer- 
den von  Epiphanius  fünf  als  Hauptgattungen  angegeben, 
nämlich  der  Barbarismus,  in  der  Zeit  von  Adam  bis  auf  die 
Sülidiliith,  der  diesen  Namen  trage,  weil  die  damaligen  Men- 
schen keinen  Anführer  gehabt,  noch  mit  einander  übereingc- 
stimmt  hätten;  der  Scyihismus , der  über  die  Zeit  des  baby- 
lonischen Thunnbaucs  hinaus,  bis  auf  Phaleg  und  llcgu,  die 
nach  Scythicn  gingen,  gedauert  habe;  der  Hellenismus,  oder  die 
eigentliche  Abgötterei  in  verschiedenen  Seelen  ( atQeaeis); 
der  Samaritanismus , in  vier  Partheien,  nämlich  der  Parthei 
der  Essener,  der  Scbuäcr,  der  Gorthener  und  der  Dosithecr; 
endlich  der  Judaismus,  dessen  Anhänger  in  sieben  Classen 
zerfielen,  nämlich  die  Sadducäer,  die  Schriftgelehrtcn,  die 
Pharisäer,  die  Ilcinerobaptisten,  die  Nasaräer,  die  Ossener 
und  die  Herodianer. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  sechzig  Ketzereien  der 
christlichen  Zeiten  aufzuzählen,  welche  Epiphanius  in  seinem 
Pauarium  ziemlich  obenhin  widerlegt;  aber  zur  Probe  voa 
der  Art,  wie  er  seinen  Gegenstand  behandelt,  setzen  wir 
seine  Charakteristik  der  vier  Evangelisten  hieher. 

Die  Evangelisten  haben  ihre  besondere  Eigentümlich- 
keit von  Gott  empfangen;  daher  die  Uebereinstiinmung  ihrer 
Erzählungen  zwar  hiureicht,  ihre  gemeinsame  Quelle  zu  er- 
kennen zu  geben,  ein  jeder  aber  Einiges  meldet,  was  der 
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andere  mit  Stillschweigen  übergeht.  So  ertheilte  Matthäus 
vornehmlich  über  die  Geburt  und  Herkunft  Christi  Nach- 
richt, wodurch  Cerinthus  verleitet  wurde,  in  ihm  blofs  ei- 
nen Menschen  zu  sehen.  Dreifeig  Jahre  später  ward  auf 
Eingebung  des  heiligen  Geistes  ein  zweites  Evangelium  von 
Markus  geschrieben,  einem  der  zweiundsiebzig  Jünger  des 
Herrn,  welche  sich  zerstreut  hatten,  weil  sie  seine  Verord- 
nung nicht  begriffen,  sein  Fleisch  zu  essen,  und  sein  Blut 
zu  trinken.  Weil  aber  auch  er  sich  nicht  deutlich  genug 
über  die  göttliche  Natur  des  Heilandes  aussprach,  und  die 
Ketzer  nur  noch  in  ihrem  Irrthume  bestärkt  wurden,  so  trieb 
Gottes  heiliger  Geist  den  Lukas,  zu  verkünden,  was  in  den 
beiden  Evangelien  noch  fehlte.  Doch  auch  er  vermochte  die 
Irrenden  nicht  auf  den  rechten  Pfad  zu  leiten ; und  Gott  be- 
geisterte den  Johannes,  der  als  neunzigjähriger  Greis  von 
der  Insel  Patmos  zurückgekehrt  war,  ein  viertes  Evangelium 
zu  schreiben.  Er  hatte  nicht  mehr  nöthig,  lange  bei  den  äu- 
feeren  Umständen  zu  verweilen,  welche  von  seinen  Vorgän- 
gern bereits  aufgezeichnet  waren,  und  wendete  seinen  gan- 
zen Eifer  darauf,  über  die  göttliche  Natur  des  Heilandes 
richtigere  Ansichten  zu  verbreiten.  * 

Die  ausgedehnte  Belesenheit  des  Epiphanitis  und  sein 
Eifer  im  Zusammentragen  .der  zerstreuten  Nachrichten  sind 
nicht  zu  verkennen,  allein  es  fehlt  seinem  Werke  völlig  an 
Ordnung  und  Plan,  seine  Gedanken  sind  oft  ungenau,  und 
seine  Urtbeile  schief.  ■ Er  hat  selbst  einen  Auszug  aus  dem 
Panarium  unter  dem  Titel  ldvaxsq>akai(ootg , Wiederholung, 
verfafst,  welcher  ebenfalls  erhalten  ist. 

Die  drei  genannten  Werte  des  Epiphanius  sind  nebst  seiner 
später  zu  erwähnenden  Schrift  von  den  Gewichten  und  Maafsen 
zuerst  herausgegeben  worden  von  J.  Oporin,  Basel,  bei  Hervag, 
1544.  fol.  Ein  Jahr  zuvor  hatte  der  Herausgeber  in  derselben  Of- 
ficin  die  lateinische  Uebersetzung  von  Janus  Comarius,  foL  druk- 
ken  lassen.  Diese  Werke  wurden  mehrmals  zu  Basel  und  zu  Pa- 
ris wiederaufgelegt. 

Eine  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  des  Epiphanius  lieferte 
Di.  Petau  nebst  einer  neuen  Uebersetzung,  zu  Paris,  1622.  2 Vol. 
fol.;  sie  wurde  zu  Leipzig,  mit  .der  Aufschrift  Cöln,  1682.  2 Vol. 
fol.  unter  der  Leitung  von  JaJc.  Thomasius  abgedruckt. 

Wir  kehren  zu  der  eigentlichen  Kirchengcscbichtc  zurück. 
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Gelasius  »er  Jüngere  von  Gyzifcum  schrieb  um  das  ' 
Jahr  475  eine  Geschichte  der  nicäischen  Kirchenversamm- 
lung und  der  späteren  kirchlich«»  Ereignisse  bis  zum  Tode 
Constanüns  des  Grolsen,  in  drei  Büchern.  Er  behauptet, 
sich  auf  die  Acten  dieser  Versammlung,  welche  er  in  einer 
gleichzeitigen  Handschrift  gefunden  habe,  zu  gründen,  und 
den  Inhalt  derselben  aus  EuSebius  und  Rufinus  zu  vervoll- 
ständigen, deren  letztem  er  jedoch  sonderbarer  Weise  auf 
der  Kirchenversammlung  zu  Nicaea  im  Jahre  325  erscheinen 
littst,  ungeachtet  er  damals  noch  nicht  geboren  war. 

Gelasius  von  Cyzikum  ist  bisweilen  mit  dem  Bischöfe 
Gelasius  von  Caesarea  in  Palästina  verwechselt  worden.  Die- 
sem schreibt  auch  Photius  die  Geschichte  der  nicäischen 
Kirchenvers^mmlung  zu;  allein,  da  er  sagt,  Gelasius  habe 
den  Rufinus  benutzt,  der  doch  weit  später  lebte,  als  der  Bi- 
schof Gelasius  von  Caesarea  in  Palästina,  so  mufs  inan  an- 
nehmen, dafs  Gelasius  von  Cyzikum  wirklich  Bischof  von 
Caesarea  gewesen  sei,  aber  wahrscheinlich  von  Caesarea  in 
Bithynien.  Diese  Vermuthung  wird  durch  den  Umstand  be- 
stärkt, dafs  Gelasius  in  der  Vorrede  seines  Werkes  sagt,  er 
habe  es  in  dieser  Stadt  verfallt.  Das  dritte  Buch  desselben 
scheint  unvollständig  zu  sein.  ^ 

Erste  Ausgabe , mit  der  Uebersetzung  und  den  Noten  des 
Schotten  Rob.  lialforeus , Park,  1599.  8.  bei  F.  Morel. 

, In  dem  Zvyrayfta  riüy  xarä  ttjy  ly  fftxata  iytav  aivotov  n<>u)r!Hv- 
tu >y  x.  r.  1.  bei  Commelin,  1604.  fol.,  mit  der  Uebersetzung  von 
Balforeus,  . .. 

Auch  gr.  und  lat.  in  Labbei  Collect.  Concil.  T.  II.  p.  105.; 
und  in  Harduini  Collect.  Concil.  T.  I.  p.  345. 

Um  die  Mitte  des  fünfteruJahrhunderts  schrieb  Sokrates 
mit  dem  Beinamen  Scrolastikds  oder  der  Sachwalter,  ein 
Schüler  der  beiden  Grammatiker  Ammonius  und  Heiladius, 
welche  sich  nach  der  Zerstörung  der  alcxandrinischen  Tem- 
pel nach  Constantinopel  begeben  hatten,  eine  Kirchenge- 
schichte in  sieben  Büchern  von  306  bis  439.  Anfangs  hatte 
er  den  Rufinus  zu  seinem  Führer  gewählt;  als  er  jedoch 
später  aus  den  Werken  des  Athanasius  und  den  Briefen  ei- 
niger anderen  Kirchenväter  sich  Überzeugte,  durch  jenen  zu 
groben  Irrthümern  verleitet  worden  zu  sein , so  sah  er  sich 
genötbigt,  die  beiden  ersten  Bücher  seines  Werkes  umzuar- 
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beiten.  Er  schreibt  einfach  und  mit  kritischer  Genauigkeit. 
Von  der  Seite  der  strengen  Orthodoxen  ist  ihm  bald  vorge- 
worfen worden , dafs  er  sich  zu  den  Lehnneinungen  der  No- 
vatianer  hinueige,  bald,  dafs  er  sich  bisweilen  durch  einen 
gewissen  Sabinus  irre  leiten  lasse,  welcher  der  Secte  der  Ma- 
cedoniancr  angehörte  und  eine  Sammlung  von  Acten  der 
Kirchcnversammlungen  veranstaltet  hatte.  Beide  Vorwürfe  sind 
ungegründet,  und  beweisen  nur,  dafs  Sokrates  nicht  für  eine 
Parthei  eingenommen  war.  Er  spricht  allerdings  bisweilen 
günstig  von  den  Novatianern;  aber  ungeachtet  er  die  Strenge 
ihrer  Lehren  billigt  und  gegen  ihre  talentvollen  Schriftstel- 
ler Achtung  zeigt,  so  stellt  er  sie  doch,  sobald  es  auf  die 
Glaubenslehre  ankommt,  anderen  Ketzern,  nämlich  den 
Arianern,  Maccdonianern  und  Eunomiancrn,  gleich.  Unge- 
achtet er  die  Sammlung  des  Sabinus  benutzt  hat,  so  sieht 
man  doch,  dafs  er  dcnUrtheilen  desselben  nicht  traute,  denn 
er  wirft  ihm  öfters  Partheilichkcit,  Inconsequcnz  und  selbst 
Unredlichkeit  vor.  Im  Ganzen  also  bcsafs  Sokrates  alle  Ei- 
genschaften eines  guten  Historikers,  und  seine  Mängel  sind 
nur  die  seines  Jahrhunderts,  über  welches  er  sich  nicht  er- 
heben konnte. 

• Erste  Ausgabe  in  der  Sammlung  von  Robertus  Stephanus , 
1544- ; und  mit  der  Uebersetzung  von  Christophorson  in  dem  genfer 
Abdruck,  1612.  Text  und  Uebersetzung  stehen  in  den  Sammlun- 
gen von  Henri  de  V alois  und  TV.  Readitie;. 

Saaamanes  Hermias  Sozomenus,  nach  Anderen  Hermias 
Sozomenus  von  Salamis  auf  Cypern,  oder  Hermias,  Sohn 
des  Sozomenus,  war  vcrmuthlich  aus  Gaza  in  Palästina  ge- 
bürtig. Er  bekleidete,  wie  sein  Zeitgenosse  Sokrates,  das 
Amt  eines  Sachwalters  zu  Constantinopel,  und  schrieb  eine 
Kirchengeschichte  in  neun  Büchern,  von  323  bis  439.  ln 
Rücksicht  seines  Stils,  welcher  dem  Xenophon  nachgebildet 
ist,  übertrifft  er  den  Sokrates,  steht  diesem  jedoch  in  allen 
übrigen  Stücken  nach.  Da  beide  Schriftsteller  dieselben  Er- 
eignisse, und  fast  auf  gleiche  Weise,  beschreiben,  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  einer  von  ihnen  das  Werk  des 
andern  gekannt,  und,  ohne  es  zu  nennen,  benutzt  habe.  Auf 
Sozomenus,  welcher  etwas  jünger  war,  fällt  zunächst  der 
Verdacht,  und  überhaupt  läfst  sich  vermuthen,  dafs  der  mit- 
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lelmäfsigc  Autor  den  bessern  ausgeschrieben  habe.  Sozomc- 
nus  setzt  zwar  hin  und  wieder  der  Erzählung  des  Sokrates 
etwas  hinzu;  allein  die£s  ist  von  geringer  Bedeutung,  und 
betrifft  vorzüglich  die  Geschichte  der  Einsiedler  und  Mön- 
che, gegen  welche  er  in  unzeitigen  Abschweifungen  eine 
grenzenlose  Bewunderung  ausspricht  Im  Ganzen  fehlt  es 
ihm  an  Urtheil,  und  er  begeht  manchen  Verstofs  gegen  die 
Zeitrechnung.  Das  neunte  Buch  seines  Werkes  gehört  fast 
ganz  der  politischen  Geschichte  an. 

Die  Kirchengeschichte  des  Sozomenus  findet  sich  in  allen  Aus- 
gaben des  Sokrates. 

Theodoretus  oder  Theodoritus,  geboren  zu  Antiochia 
um  das  Jahr  393,  ein  Schüler  des  Theodorus  von  Mopsue- 
slia  und  Ioannes  Chrysoslomus,  wurde  423  wider  seinen 
Willen  zuin  Bischof  von  Cyrrhus  in  Syrien  ernannt.  Die 
Synode  zu  Ephesus  im  Jahre  449  verurtheiltc  ihn  als  einen 
Ketzer,  weil  er,  ohne  jedoch  die  Lehre  des  Neslorius  zu 
billigen,  gegen  das  Concilium  zu  Ephesus  vom  Jahre  431 
geschrieben  hatte.  Die  chalcedonischc  Kirchenversammlung 
sprach  ihn  im  Jahre  451  wieder  los,  allein  er  blieb  fort- 
während in  dem  Verdachte  der  Heterodoxie. 

Aufser  mehreren  theologischen  Werken  schrieb  Theo- 
doretus auch  eine  Kirchengcschichte  in  fünf  Büchern,  von 
325  bis  zu  dem  Todesjahre  des  Theodorus  von  Mopsuestia, 
429.  Nach  der  Meinung  von  Henry  de  Valois  wollte  Theo- 
doretus den  Sokrates  und  Sozomenus  ergänzen  und  berichti- 
gen. Pagi  dagegen  glaubt1,  dafs  diese  drei  Schriftsteller 
ungefähr  zu  gleicher  Zeit  schrieben,  dafs  aber  Sokrates  und 
Sozomenus  sich  auf  die  ihnen  zunächst  stehende  Gemeine 
von  Constantinopd  beschränkten,  während  der  gelehrtere 
Theodoretus  von  einem  höhern  Standpuncte  aus  sein  Au- 
genmerk auf  die  Angelegenheiten  der  morgenländischen  Kir- 
che richtete.  Der  lateinische  Priester  Gennadius  aus  dem 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  versichert  in  seinem  Werke 
von  den  Kirchenschriftstellem,  dafs  die  Geschichte  des  Theo- 
doretus aus  zehn  Büchern  bestanden,  und  sich  bis  zum  Jahre 
457  erstreckt  habe;  allein  kein  anderer  Schriftsteller  weifs 


1 Crit  Anna!.  Baron,  ad  p.  429.  no.  16. 
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von  mehr  als  fQnf  BUehern  dieses  Werkes.  Theodoretus  ist 
als  ein  zuverlässiger  und  iinpartheiischer -.Geschichtschreiber, 
der  uns  mehrere  sonst  nirgends  erhaltene  Nachrichten  ertheilt, 
äufserst  schätzbar.  . ■ , ' . : 

Von  seiner  gottseligen  Geschichte,  Oüodtos  igOQia,  ei- 
ner Lebensbeschreibung  von  dreifsig  berühmten  Einsiedlern, 
deren  zehn  noch  zu  seiner  Zeit  lebten  und  ihm  zuin  Theil 
persönlich  bekannt  waren,  wollen  wir  nicht  ausführlich  spre- 
chen, da  sie  der  kirchlichen  Litteratur  angehört. 

Rein  historischen  Inhaltes  ist  dagegen  seine  Ketzerge- 
schichte, welche  er  auf  Veranlassung  des  Sporacius,  des  kai- 
serlichen Bevollmächtigten  auf  der  451  zu  Chalcedon  gehal- 
tenen Kirchcnversammlung,  verfafste.  Sie  trägt  den  Titel: 
Gegen  alle  Ketzereien,  oder  Unterscheidung  der  Lüge  und 
der  Wahrheit,  Kata  naaiüv  tüv  aiQiaeiov,  r/  tptvöovs  x°i 
ab)&eias  didyviooig,  und  besteht  auS  fünf  Büchern.  In  das 
erste  Buch  hat  er  diejenigen  gestellt,  welche  mehr  als  Ein 
höchstes  Grundwesen  annehmen,  und  dem  Sohne  Gottes  nur 
eine  scheinbare  menschliche  Natur  zueignen;  in  das  zweite 
diejenigen,  welche  die  Gottheit  Christi  leugnen;  in  das  dritte 
sechs  andere  Irrlehren;  in  das  vierte  die  letzten  Ketzereien 
von  Arius  bis  auf  die  Nestorianer  und  Pelagianer.  Das 
fünfte  endlich  enthält  einen  kurzen  Begriff  der  göttlichen 
Lehren.  Theodoretus  ist  anderen  Verfassern  von  Ketzerge- 
schichten überlegen,  und  hält  sich  insbesondere  von  der 
Schwatzhaftigkeit  des  Epiphanius  frei. 

Erste  Ausgabe  der  Kircbengeschichte , Basel,  1535.  fol.  bei  HL 
Frohen;  übersetzt  von  Joach.  Camerarius , ebendaselbst,  1536. 
Ferner  in  den  Sammlungen  von  Hob.  Etienne , Henri  de  Palais 
und  W.  Reading , so  wie  auch  in  den  Werken  des  Theodoretus, 
welche  am  besten,  gr.  und  lat,  von  J.  L.  Schuhe,  Halle,  1769- 
1774,  in  fünf  Bänden  oder  zehn  Theilen  8.  herausgegeben  sind. 

Die  Ketzergeschichte  wurde  zuerst  griechisch  herausgegeben 
von  Camillus  Peruscus,  Rom,  1547.  4.  Gentian  Nervet  liefs  eine 
lateinische  Uebersetzung  derselben  za  Basel,  1549.  drucken.  Iu 
die  Werke  des  Theodoretus  ist  sie  ebenfalls  aufgenommen. 

Nach  diesen  drei  Kirchengeschichtschreibern  haben  wir 
eine  lateinische  Uebersetzung  ihrer  Werke  zu  erwähnen, 
welche  Epiphanius  Scholasticus  zu  Anfang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts verfafst  hat.  Er  machte  auf  den  Wunsch  seines 
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Freundes  Cassiodor  lateinische  Auszüge  aus  Sokrates,  Sozo- 
menus  und  Theodoretus.  Cassiodor  selbst  vereinigte  sie  in 
Ein  Werk,  mit  welchem  man  im  Mittelalter  noch  Rufins 
Uebertragung  und  Fortsetzung  des  Eusebius  verband.  Das 
Ganze  besteht  aus  zwölf  Büchern,  und  wurde  unter  dem 
Namen  Historia  tripartita  das  gewöhnliche  Handbuch  der 
Kirchengeschichte  im  Occident 

Erste  Ausgabe,  o.  J.  Paris,  8.  bei  Regnault. 

Correcter,  Basel,  1523,  besorgt  von  Beatus  Rhenanus. 

Am  besten,  in  Cassiodori  Opera,  ed.  Garet,  Rouen,  1679.  fol. 

Die  Kirchengcschichte  des  Ioannes  von  Aegae  in  zehn 
Büchern,  deren  fünf  erste,  von  der  Verdammung  des  Nesto- 
rius  bis  auf  das  Jahr  483,  Photius  noch  las,  ist  verloren. 
Dasselbe  gilt  von  der  Kirchengeschichte  des  Rhetors  Zacha- 
rias, welche  die  Jahre  450  bis  491  begriff,  und,  nach  dem 
Urthcile  des  orthodoxen  Euagrius,  den  Nestorianem  allzu- 
günstig war.  Unter  den  Platonikern  des  sechsten  Jahrhun- 
derts werden  wir  einen  Zacharias  mit  dem  Beinamen  Schola- 
stikus  kennen  lernen,  welcher  jedoch  von  dem  Kirchenge- 
schichtschrciber  verschieden  zu  sein  scheint.  Der  Philo- 
soph Zacharias  war  zu  Mitylene,  der  Rhetor  zu  Melitene 
Bischof.  Von  der  verlorenen  Kirchengeschichte  des  letztem 
soll  eine  syrische  Uebersetzung  existiren. 

ThEodokus,  der  zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts 
die  Stelle  eines  Anacnostes  oder  Lector  der  Kirche  zu  Con- 
stantinopel  bekleidete,,  hat  aus  den  Kirchengeschichten  des 
Sokrates,  Sozomenus  und  Theodoretus  einen  Auszug  in  zwölf 
Büchern  unter  dem  Titel  ’Exloyrj  ix  riöv  IxxlrjGiagtxwv  tgo- 
Qtwv  verfafst,  welcher  handschriftlich  erhalten  ist.  Als  Fort- 
setzung hiezu  schrieb  Theodorus  eine  Kirchengcschichte  in 
zwei  Büchern,  welche  von  439  bis  auf  den  Kaiser  Juslinus 
den  Aeltem  ging.  Wir  besitzen  aus  ihr  nur  die  dürfti- 
gen Auszüge  des  Nicephorus  Kallistus. 

Sie  befinden  sich  bei  den  Ausgaben  der  Kirchenhistoriker,  von 
welchen  wir  gesprochen  haben. 

Eine  andere  Fortsetzung  des  Sokrates  und  Theodoretus 
verfafste  Euagrius  von  Epiphania  in  Coelesyrien,  welcher 
als  Sachwalter  oder  Scholastikus  zu  Antiochia  in  grofsem 
Ansehen  stand.  Dort  schrieb  er  seine  Kirchengeschichte  in 
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sechs  Büchern , welche  bei  der  ephesischen  Kirchcnvcrsamm- 
lung  beginnt,  und  mit  dem  Jahre  593  endet.  Wenige  Jahre 
später  scheint  Euagrius  gestorben  zu  sein.  Bei  vieler  Bele- 
senheit ist  er  äufserst  leichtgläubig,  aber,  nach  des  Photius 
Bemerkung,  zugleich  orthodoxer,  als  alle  übrige  Kirchen- 
historiker. 

Euagrius  findet  sich  in  allen  Ausgaben  des  Theodoretus. 

Nach  Euagrius  giebt  es  keine  griechische  Kirchenge- 
schichtc  weiter,  denn  die  Compilation  des  Nicephorus  Kal- 
listus, von  welcher  wir  sogleich  handeln  werden,  verdient 
diesen  Namen  nicht.  Allein  wir  haben  von  einem  Schrift- 
steller zu  sprechen,  der  nach  dem  Beispiele  des  Epiphanius 
und  Theodoretus  im  Orient  und  des  Philastrius  und  Augu- 
stinus im  Occident,  über  die  Ketzereien  geschrieben  hat, 
nämlich  Leontius  von  Byzanz,  mit  dem  Beinamen  Schola- 
stikus,  welcher  sowohl  von  seinem  Zeitgenossen,  dem  epi- 
grammatischen Dichter  Leontius  Scholastikus,  als  von  dem 
obengenannten  Leontius  dem  Jüngern  von  Byzanz 1 zu  un- 
terscheiden ist.  Er  war  Münch  in  dem  Kloster  St.  Sabas  in 
Palästina,  und  schrieb  nach  dem  Jahre  610  ein  Werk  über 
die  Secten  unter  dem  Titel  SyoXta  ano  q>wvrtg  OeodojQov  ' 
tov  xieoiptXtgärov  aßßä  xal  ooipurtcdöv  cpiloootpov  trjv  te 
üeiav  xai  i^urcixrjv  (piXnaixprjaavzog  ypafpry,  Scholien  aus 
dem  Munde  des  Altes  Thcodorus.  Das  Werk  ist  in  zehn 
nQÜ$eig  (actiones)  oder  Vorträge  getheilt.  Leontius  liefert 
darin  nicht  eigentlich,  wie  Epiphanius  und  Theodoretus,  eine 
Geschichte,  sondern  vielmehr  eine  Widerlegung  der  Ketze- 
reien; daher  sein  Werk  fast  ganz  der  kirchlichen  Litteratur 
angehört. 

Das  Werk  des  Leontius  erschien  zuerst  in  der  Sammlung  von 
Loetvenklau  (S.  Einleit  S.  XLI.);  dann  in  dem  Auctarium  Bibli- 
oth.  Patrum , Paris,  1624.  fol.  Vol.  I.;  und  in  Gallandi  Bibi.  Pa- 
tram.  Vol.  XV. 

Ein  berühmter  Rechtsgelehrter  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts, Constantinus  Harmenopulus,  hat  einen  kurzen  Abrifs 
der  Ketzergeschichte  unter  dem  Titel  IIiq'i  utv  oi  xaxa  xat- 
Qoiig  aiQezixoi  edo^av,  Von  den  Meinungen  der  Ketzer  zu 

1 S.  S.  267.  diese«  Bande«. 

THE1L  ni.  21 


Digitized  by  Google 


322  SECHSTER  ZEITRAUM.  I.XXXIX.  ABSCHNITT. 


verschiedenen  Zeiten,  hinterlassen.  Ohne  sich  an  die  Zeit- 
ordnung zu  binden,  ertheilt  er  darin  Nachrichten  über  neun- 
zehn Classen  von  Ketzern,  nämlich  die  Arianer;  die  Mace- 
donianer;  die  Sabellianer;  den  Apollinarius;  den  Eutvches 
und  Dioskorus;  den  Paulus  von  Samosata;  die  Nesloriancr; 
die  Monotheleten  Sergius  und  Pyrrhus ; die  Origenianer;  Pe- 
ter Fullon;  die  Marcioniten  und  Manichäer;  Marcellus,  Pho- 
tinus  und  Sophronius;  die  Eunomianer;  die  Novatianer;  die 
Sabbatianer;  die  Montanisten;  die  Donatisten;  die  Massalia- 
ner,  welche  auch  Enthusiasten  und  Valentinianer  genannt 
werden;  und  die  Bogomilen. 

Dieses  Werk  befindet  sich  in  den  angeführten  Ausgaben  hin- 
ter dem  Leontius. 

In  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  schrieb  Ni- 
cephorus,  Sohn  des  Kallistus,  mit  (lein  Beinamen  Xahtho- 
puLts,  eine  Kirchengeschichte  in  achtzehn  Büchern,  welche 
neben  wichtigen  Stellen  aus  verlorenen  Autoren  eine  Menge 
von  Erdichtungen  enthält. 

Er  benutzte  zu  dieser  Arbeit  die  Bibliothek  der  So- 
phienkirche, iu  deren  Local  er  einen  grofsen  Theil  seines 
Lebens  zubrachte.  Seine  Geschichte  geht  von  der  Geburt 
Christi  bis  auf  das  Jahr  610.  Von  fünf  späteren  Büchern, 
welche  bis  zum  Jahre  911  gereicht  haben  sollen,  sind  In- 
haltsangaben auf  uns  gekommen,  die  jedoch  einem  andern 
Verfasser  anzugehören  scheinen. 

Derselbe  Nicephorus  hat  in  iainbischen  Versen  Ver- 
zeichnisse der  griechischen  Kaiser,  der  Patriarchen  von  Con- 
stantinopcl  und  der  Kirchenväter,  einen  Abrifs  der  heiligen 
Geschichte,  und  ähnliche  Schriften  verfafst. 

Endlich  haben  wir  von  ihm  eine  Beschreibutig  der  Kir- 
che der  heiligen  Jungfrau  an  der  Quelle,  und  der  dort  ge- 
wirkten Wunder,  IltQi  ovgdaecog  rov  oeßaofiiov  oXxov  tijs 
iv  KovgavtivovnoXu  Cwodöxov  nrjyrjs  x.  r.  X.  Von  dieser 
Kirche  haben  wir  oben  1 bei  Gelegenheit  eines  Gedichtes  des 
Manuel  Philes  gesprochen. 

Eine  lateinische  Uehersetzung  der  Kirchengcschichie  des  Nice- 
phorus, von  J.  Lang,  erschien  zuerst,  Basel,  1553.  fol.;  ein* 
deutsche  von  Marx  Fugger,  Ingolstadt,  1588.  2 Bde.  fol. 

1 S.  S.  92.  dieses  Bandes.  • 
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Die  erste  Ausgabe  de*  Textes  lieferte  Fronton  du  Duc  (Du- 
caeus),  mit  der  Uebersetzung  von  Lang,  Paris,  1630.  2 Vol.  fol. 
Du  Duc  und  Lang  bedienten  sich  beide  derselben  wiener  Hand- 
schrift, welche  die  einzige  ist,  die  man  kennt. 

Die  metrischen  Verzeichnisse  stehen  bei  den  Epigrammen  de* 
Theodorus  Prodromus,  Basel,  1536.  6. 

Die  Beschreibung  der  Kirche  der  heiligen  Jungfrau  ist  aus  der 
einzigen  bekannten  Handschrift,  welche  sich  ebenfalls  zu  Wien 
befindet,  blofs  griechisch,  von  Ambr.  Pampereus , Wien,  1802. 
8.  bekannt  gemacht  worden.  In  dieser  Ausgabe,  welche,  nach 
Ebert , nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  befindet  sich  auch 
ein  Leben  des  Bischofs  der  Bulgaren  r Clemens,  das  den  Theophy- 
laktus  zum  Verfasser  hat. 

Der  letzte  griechische  Kirchenhistoriker  ist  der  Grofs- 
Ekklesiarch  Silvester  Syropulus  oder  Sgeropulus,  der  Ver- 
fasser einer  Geschichte  der  florentinischen  Kirchenversanun- 
lung  von  1139,  welcher  er  selbst  beigewohnt  hatte.  Syropu- 
lus  ist  ein  erklärter  Feind  der  Kirchenvereinigung  und 
schreibt  daher  im  Sinne  einer  Partlnp. 

v 

Gr.  und  lat  herausgegeben  von  Bob.  Creyglhon , im  Haag, 
1660.  fol. 

Ehe  wir  den  Abschnitt  von  den  griechischen  Kirchenhi- 
storikern schliefsen , wollen  wir  noch  einige  kurze  Geschich- 
ten der  Kirchenversammlungen  in  griechischer  Sprache  er- 
wähnen. Wir  besitzen  sechs  Werke  dieser  Art. 

Das  erste,  von  dem  Patriarchen  Germasüs  von  Constan- 
tinopel  (715  — 730),  ist  betitelt  lieft,  xüv  ayiiov  olxovpsvt- 
xiöv  avyödwv,  Von  den  heiligen  ökumenischen  Synoden;  cs 
handelt  von  sechs  Concilien. 

Herausgegeben,  ohne  den  Namen  des  Verfassers,  bei  dem  No- 
mokanon  des  Photius,  von  H.  Justell,  Paris,  1615.  4.;  dann  in 
Voelli  et  JustelU  Bibliotb.  canon.,  Paris,  1661.  fol.  Vol.  II.;  in 
Harduini  Concilia,  Tom.  V.;  und  in  den  Varia  Sacra  von  Et.  Le 
Moyne,  Leiden,  1685.  4.  Vol.  I. 

Das  zweite  ist  in  dem  Briefe  des  Patriarchen  Nicepho- 
rls  an  den  Papst  Leo  UL  enthalten,  ynd  handelt  von  sie- 
ben ökumenischen  Synoden. 

Der  Brief  des  Nicephorus  steht  in  den  Acta  Synodi  Ephcs., 
Heidelberg,  1591-  fol.;  und  in  anderen  Sammlungen. 

. ‘ • • . ' • '*  •! 
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Das  dritte,  welches  ebenfalls  diese  sieben  Concilien  be- 
trifft, ist  von  Photius,  und  befindet  sich  in  seinem  ersten 
Briefe  an  den  bulgarischen  Fürsten  Michael. 

Gedruckt  in  den  gesammelten  Briefen  des  Photius,  London, 
1651.  fol. 

Der  Verfasser  des  vierten  dieser  Werbe,  welches  eben- 
falls eine  Uebersicht  von  sieben  Concilien  giebt,  ist  unbe- 
kannt. 

Heraasgegeben  von  Dau.  Hoeschel,  Augsburg,  1595.  4.;  von 
Commclin , bei  Gelasii  Acta  Synodi  Nicae. , Heidelberg,  1604.  fol.; 
und  von  J.  v.  Füchte,  Heimst,  1614.  8. 

Nilus,  der  um  das  Jahr  1366  Metropolit  von  Rhodus 
war,  schrieb  eine  kurze  Geschichte  von  neun  Concilien. 

Herausgegeben  von  H.  JusteTl , von  V oellus  und  Justell,  und 
von  Hnrdouin  in  den  oben  genannten  Sammlungen. 

Am  wichtigsten  endlich  ist  das  Synodikon  eines  Unge- 
nannten, welches  bis  ztun  achten  Concilium  von  Constanti- 
nopel,  im  Jahre  870,  geht,  und  überhaupt  von  hundert  und 
zweiundfunfzig  Kirchcnvcrsammlungcn  handelt. 

Herausgegeben  von  J.  Pappus , Strasburg,  1601.  4.;  und  von 
Fdbricius  in  der  Biblioth.  gr. , Vol.  X.  p.  185.  der  alten,  VoL  XII. 
p.  360.  der  neuen  Ausgabe. 


XC.  ABSCHNITT. 


Von  den  byzantinischen  Geographen. 


Die  Wissenschaft  der  Erdkunde  machte  in  dieser  Pe- 
riode keine  merklichen  Fortschritte;  man  that  ebensowenig, 
die  überlieferten  Kenntnisse  zu  vermehren,  als  sie  zu  be- 
richtigen. 

. Der  berühmte  Bischof  von  Caesarea,  Eusebius,  verfafste 
ein  Werk  in  zwei  Büchern  Von  den  Ortsnamen  in  der 
heiligen  Schrift,  IIcqL  tüv  xoruxüv  ovoftdtiov  iv  tfj  diüf 
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yQacpfj.  Nur  das  zweite  Buch,  welches  von  Palacstina  han- 
delt, ist  erhalten;  wir  besitzen  cs  sowohl  griechisch,  als  in 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  h.  Hieronymus.  Diese 
Uebersetzung  würde  wegen  der  Berichtigungen,  welche  ihr 
sachkundiger  und  in  dein  gelobten  Lande  einheimischer  Ver- 
fasser machte,  dem  Originale  vorzuziehen  sein,  wenn  sie  nicht 
in  einem  sehr  verderbten  Zustande  auf  uns  gekommen  wäre. 

Der  Jesuit  Jnc.  Bonfrb'e  hat  das  griechische  Original  des  Eu- 
sebius zuerst  bekannt  gemacht  vor  seinem  Commentar  zum  Josua, 
Paris,  1631.,  wiederholt  1659.  sq.  fol. 

Ohne  seine  hioten,  jedoch  correcter,  wurde  dasselbe  nebst 
der  Uebersetzung  des  Hieronymus  in  dessen  Werken,  Yol.  II.  der 
Ausgabe  der  Benedictiner  (Paris,  1693.  5 Vol.  fol.),  gedruckt 

Berichtigt  und  vervollständigt  von  «7.  Ledere , Amsterdam, 
1707.  fol. 

Endlich  findet  sich  ein  sorgfältig  durchgesehener  Text  in  Vol. 
IIL  von  llieronymi  opera,  cd.  Vallarsü,  Verona,  1734.  sq. 
11  Vol.  fol. 

Wir  besitzen  eine  Schrift  über  die  Völker  Indiens  und 
die  Bramanen , HtQi  twv  zijg  ’lvöiag  Idyiöv  xai  tiöv  Bqa- 
Xfuccvojv,  welche  in  den  Manuscripten  dem  Pai.ladics,  dem 
Verfasser  der  llistoria  Lausinca1 , zugeschrieben  wird,  der 
367  in  Galatien  geboren,  und  im  Jahre  40(1  zum  Bischof 
von  Helenopolis  ernannt  wurde.  Allein  der  Verfasser  dieses 
Buches  ist  allem  Anscheine  nach  selbst  in  Indien  gewesen; 
und  diefs  läfst  sich  mit  allein,  was  wir  von  der  Geschichte 
des  Bischofs  PaUadius  wissen,  nicht  vereinigen. 

Das  Werk  des  Palladius  befindet  sich  in  der  giuimischen 
Sammlung  von  Joach.  Camernrius. 

Ed.  Bissacus  gab  es,  in  der  Meinung,  dafs  es  ungedruckt  sei, 
mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  London,  1665.  4.  heraus. 
Im  Jahre  1668  erhielt  diese  Ausgabe  einen  neuen  Titel. 

Marcianus  von  Ileraklea  in  Pontus,  welcher  zu  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts  lebte,  verfafste  einen  allgemeinen 
Periplus  der  ganzen  Erde,  zu  welchem  er  die  alteren  grie- 
chischen und  römischen  Geographen  von  Hanno  und  Scylax 
an  bis  auf  Plolemaeus  benutzte.  Sein  Werk  bestand  aus 

i 

1 Diese  der  kirchlichen  Littcrahir  | storia  l.ausiaca,  weil  ,i<  einem  ge- 
angehörige  Geschichte  der  Mönche  I wissen  Laustu  gewidmet  ist. 
und  Können  trägt  den  Namen  Hi-  | 
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zwei  Theilen,  von  welchen  uns  nur  der  erste,  in  zwei  Bü- 
chern, unter  dem  Titel  Küstenfahrt  des  äufsern  Meeres, 
TTeQlnXovg  rrjg  t'irw  öaXctaorjg,  erhalten  ist.  ln  dem  ersten 
Buche  beschreibt  der  Verfasser  die  südöstlichen  Küsten  der 
Erde  von  dem  arabischen  Meerbusen  bis  nach  dem  äufser- 
sten  Indien,  und  hält  sich  hier  vorzüglich  an  Ptolemaeus, 
den  er  aus  anderen  Quellen  vervollständigt.  Das  zweite 
Buch  war  den  westlichen  und  nördlichen  Küsten  von  Eu- 
ropa und  der  Westküste  Libyens  gewidmet,  allein  die  Be- 
schreibung der  letztem  ist  nicht  auf  uns  gekommen.  Der 
zweite  Thcil  in  elf  Büchern  ist  bis  auf  einige  Bruchstücke 
verloren.  Er  enthielt  einen  Periplus  des  innem  oder  mit- 
telländischen Meeres,  und  war  vornehmlich  aus  dem  geogra- 
phischen Werke  des  Artemidorus  von  Ephesbs  entlehnt,  das 
durch  die  Itinerarien  neuerer  Beisenden  vervollständigt  wurde. 
Die  erhaltenen  Fragmente  begreifen  aufser  der  Einleitung 
die  Beschreibungen  von  Pontus,  Bithynien  und  Paphlagouien. 

Das  Werk  des  Marcianus  ist  für  das  Studium  der  alten 
Geographie  wichtig,  denn  es  dient  zum  Verständnifs  und  zur 
Berichtigung  des  Ptolemaeus,  es  befördert  unsere  Kcnntnifs 
der  älteren  Geographen,  z.  B.  des  Timosthenes  vonRhodus1, 
aus  dessen  Pcriplus  des  iunern  Meeres  Eratosthcnes  den 
gröfsten  Theil  seiner  Angaben  entlehnt  hatte,  und  belehrt 
uns  Über  die  Messung  nach  Stadien,  welche,  wie  Marcianus 
versichert,  als  geometrisches  Maafs  in  allen  Ländern  und  bei 
allen  Schriftstellern  dieselbigen  waren.  Leider  sind  durch 
Schuld  der  Abschreiber  oder  der  ersten  Herausgeber  die 
Ziffern  ziemlich  verderbt  worden. 

Erste  Ausgabe,  von  Dav.  Hocschel , bei  dem  Scylax  etc. 
Augsburg,  1600.  8. 

Auch  in  den  kleinen  Geographen  von  Hudson. 

Ein  Seitenstück  zu  dem  Werke  des  Marcianus  bildet 
der  anonyme  Periplus  des  mittelländischen  Meers,  von  wel- 
chem bereits  gesprochen  worden  ist*. 

Stephanus  von  Byzanz,  aus  dem  Ende  des  fünften 
Jahrhunders,  verfafste  ein  grammatisch  - geographisches  Wör- 
terbuch, welches  ursprünglich  ElhniJca  (’Erhix c)  betitelt  war. 
aber  unter  dem  Namen  Von  den  Städten,  TI bqI  n6ieiov, 

• S.  BJ.  n.  5.  248.  | » S.  Bd.  II.  S.  746 
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welchen  es  später  erhielt,  bekannter  ist.  Bis  auf  eine  Stelle 
über  Dodona  haben  wir  davon  nur  den  dürftigen  Auszug 
des  Hermolacs,  eines  byzantinischen  Grammatikers  aus  dem 
sechsten  Jahrhundert.  Stephanus  gab  nicht  allein  Verzeich- 
nisse der  Länder,  Städte,  Nationen  und  Colonien,  sondern 
beschrieb  auch  die  Charaktere  der  Völker,  nannte  die  Grün- 
der der  Städte,  und  erzählte  die  Mythen  jedes  Ortes.  Zu- 
gleich streute  er  grammatische  und  etymologische  Bemerkun- 
gen ein.  Von  allen  diesen  werthvollen  Notizen  hat  uns 
Hermolaus  nichts  erhalten. 

Erste  Ausgabe,  von  Aldus  dem  Aehem,  1502.  fol.;  wiederge- 
druckt von  Phil.  Junta's  Erben.  Florenz,  1521.  fol. 

Correcter,  Basel,  1568.  fol.,  von  TV.  Xylander. 

Die  Stelle  über  Dodona  wurde  aus  einer  Handschrift  der  Bi- 
bliothek von  Seguier  durch  Sam.  Tennultus , Amsterdam,  1664.  8., 
und  berichtigt  von  Montfaucon  in  der  Bibliotheca  Coisliniana,  1715. 
fol.,  bekannt  gemacht. 

Der  portugiesische  Jude  Thomas  de  Pinedo  lieferte  die  erste 
griechisch  - lateinische  Ausgabe  des  Stephanus,  Amsterdam,  1678. 
fol.  Er  hat  die  Stelle  über  Dodona  und  die  von  Jak.  Gronou  ge- 
sammelten Varianten  einer  zu  Perugia  befindlichen  Handschrift 
hinzugefügt. 

Gronov  liefs  das  Fragment  von  Dodona  nebst  Commentaren 
besonders  drucken,  Leiden,  1681.  4.  (auch  in  dem  Thes.  Antiq. 
graec.  Vol.  VI.),  und  vollendete  die  von  Abr.  Berkel  begonnene 
kritische  Ausgabe  des  Stephanus,  Leiden,  1688.  fol.  Im  Jahre 
1694  wurde  dieselbe  mit  einigen  Zusätzen  und  einem  neuen  Titel 
ausgestattet  Kritische  Bemerkungen,  von  Fabricius  und  Gurliti, 
durch  welche  diese  Ausgabe  vervollständigt  wird,  stehen  in  Fa- 
bricii  Bibi.  gr.  ed.  Harles.  Vol.  IV.  p.  632.  sq. 

Zuletzt  ist  das  Werk  des  Stepbanus  Byzantinus  mit  den  An- 
merkungen von  Luc.  Ifolsienius  (welche  zuerst  Theod.  Ryckius  zu 
Leiden,  1684.  fol.  herausgegeben  hatte),  von  Abr.  Berkel,  und  von 
Thom.  de  Pinedo,  nebst  einer  Vorrede  von  TV.  Dindorf,  welche 
die  Varianten  einer  breslauer  Handschrift  enthält,  zu  Leipzig,  1825. 

4 Vol.  8.  gedruckt  worden. 

A.  TVellauer  hat  in  Friedemanni  et  Seebodii  Miscellanea,  Vol. 
JU.  P.  IV.  p.  692.  sq.  die  neun  ersten  Artikel  des  Buchstaben  X 
aus  einer  bisher  unbenutzten  Handschrift,  welche  gute  Verbesse- 
rungen liefert,  drucken  lassen. 

Unter  dem  Titel  einer  Christlichen  Topographie,  Apt- 
gianxi]  tonoyqatpUt , besitzen  wir  ein  tlicologi&ch-geogniphi  ,, 


1 


328  SECHSTER  ZEITBAUM.  XC.  ABSCHNITT. 

sches  Werk  aus  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts,  dessen 
Verfasser  in  den  Handschriften  Kosmas  genannt  wird.  Doch 
ist  vielleicht,  wie  der  Zuname  Indikopleustcs  oder  Indopleu- 
stes ihn  als  Reisenden  bezeichnet,  auch  der  Name  Kosmas 
nur  aus  dem  kosmographischeu  Inhalte  seines  Werkes  ent- 
standen; und  in  diesem  Falle  möchte  auch  die  in  der  Ue- 
berschrift  hinzugefügte  Nachricht,  dafs  er  ein  aegyptischer 
Mönch  gewesen  sei,  an  Zuverlässigkeit  verlieren.  Photius 
wenigstens,  der  das  Buch  unter  dem  Titel  Xpigtavov  ßtßlog 
las,  kannte  weder  Namen  noch  Stand  des  Verfassers.  Das 
Werk  besteht  aus  zwölf  Büchern.  Wir  wollen  kürzlich  den 
Charakter  und  Inhalt  desselben  angeben. 

Die  gelehrteren  unter  den  Christen  glaubten  in  dem 
Systeme  des  Ptolcmaeus  Widersprüche  mit  der  heiligen 
Schrift  zu  linden;  ja  manche  seiner  Behauptungen,  z.  B.  die 
Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  und  von  den  Gegen- 
füfslern,  schien  ihnen  widersinnig  zu  sein.  Sic  ersannen  da- 
her ein  eigenes  System,  das  alle  Himmelserscheinungeu  er- 
klären, und  zugleich  mit  der  Bibel  vollkommen  übereinstim- 
men  sollte.  In  den  Schriften  des  Lactantius,  Augustinus, 
Chrysostomus  und  anderer  Kirchenväter  kann  man  ein  sol- 
ches System  erkennen;  aber  allein  deutlich  ausgesprochen 
ist  es  in  der  christlichen  Topographie  des  Kosmas.  Dieser 
fand  das  heidnische  Lehrgebäude  des  Ptolcmaeus  aus  demsel- 
ben Grunde  verwerflich,  aus  welchem  im  sechzehnten  Jahr- 
hunderte die  Lehre  des  Copernicus , die  das  ptolemaeische 
System  umstürzte,  verketzert  wurde. 

Nach  Kosmas  hat  die  bewohnte  Erde  eine  ebene  Ober- 
fläche, und  bildet  ein  Viereck,  das  nur  halb  so  breit  als 
lang  ist.  Rings  umher  fliefst  der  Ocean,  welcher  sich  vier 
Eingänge  in  das  Land  gebildet  hat,  nämlich  das  mittelländi- 
sche Meer,  das  kaspische  Meer,  den  arabischen  und  den 
persischen  Meerbusen.  Aufserlialb  des  Oceans  aber  befin- 
det sich  nach  allen  Wcltgegenden  zu  ein  anderes  zusammen- 
hängendes Festland,  zu  welchem  die  Menschen  nicht  mehr 
gelangen  können,  ob  sic  es  gleich  einstmals  bewohnten. 
Auf  der  Ostseite  nämlich  lag  das  Paradies;  von  dort  strömen 
noch  die  vier  grofsen  Flüsse,  welche  Eden  bewässerten, 
durch  unterirdische  Kanäle  in  unsere  Erde.  Adam,  der  nach 
^dem  Sündenfalle  den  Garten  verlassen  mufste,  blieb  mit  sei- 
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neu  Nachkommen  am  Ufer  wohnen,  und  erst  Noah  wurde 
durch  die  Sündiluth  mit  seiner  Arche  auf  unser  Land  ver- 
setzt. In  den  entferntesten  Grenzen  der  äufsern  unzugängli- 
chen Erde  erhebt  sich  von  allen  vier  Seiten  eine  ungeheuere 
Mauer,  auf  welcher  das  Himmelsgewölbe  über  die  Erde 
weggespannt  ist.  Ueber  dem  Himmel  ist  Gottes  eigentli- 
cher Wohnsitz;  im  Himmel  befinden  sich  die  Auserwählten; 
und  unterhalb  des  Gewölbes  vollbringen  Sonne  und  Mond 
ihren  täglichen  Kreisgang;  sic  wandeln  aber  nicht  rund  um 
die  Erde,  was  schon  die  Mauer  verhindern  würde,  sondern 
um  einen  hohen,  kegelfönnigen  Berg  im  Norden,  und  brin- 
gen so  Tag  und  Nacht  hervor.  Im  Sommer  steigt  die  Sonne 
höher;  dann  entstehen  kurze  Nächte,  weil  sie  hinter  der 
schmalen  Spitze  des  Berges  nicht  lange  unserer  Erde  verbor- 
gen bleiben  kann;  um  die  Winterzcit  sinkt  sie  dagegen  tie- 
fer, und  die  Nächte  nehmen  in  gleichem  Grade  zu,  als  der 
Berg  nach  unten  breiter  wird.  Kosmas  weifs  auf  seine  Art 
die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  die  kürzeren  Schatten 
der  südlichen  Länder,  und  andere  Phänomene  zu  erklären. 

Dieses  System  ist  nicht  ohne  Scharfsinn  in  den  vier  er- 
sten Büchern  der  christlichen  Topographie  dargcstellt.  In 
dem  zweiten  handelt  der  Verfasser  unter  Anderm  von  dem 
berühmten  adulitanischen  Monumente  *.  In  dem  fünften  be- 
findet sich  eine  interessante  Beschreibung  von  der  Stifts- 
hütte, welche  Moses  in  der  Wüste  errichtete,  und  von  dem 
Schmucke  des  Hohenpriesters.  Im  sechsten  Buche  sucht 
Kosmas  darzuthun,  dafs  die  Sonne  an  Masse  höchstens  dem 
achten  Theile  der  Erde  glcichkomme,  und  erklärt  hieraus 
die  Divergenz  der  Lichtstrahlen.  Das  siebente  Buch  han- 
delt von  der  Dauer  des  Himmels;  das  achte  von  dem  Ge- 
sänge des  Hiskias  und  von  der  retrograden  Bewegung  der 
Sonne ; das  neunte  von  dem  Laufe  der  Gestirne.  Das  zehnte 
Buch  besteht  gröfstentheils  aus  Stellen  der  Kirchenväter.  In 
dem  elften  beschreibt  Kosmas  die  Insel  Taprobane  oder 
Ceylon  und  die  Thiere  Indiens.  Das  zwölfte,  in  welchem 
er  Beweisstellen  zusammen  getragen  batte,  besitzen  wir  nicht 
vollständig. 

Kosmas  zeigt  sich  im  Ganzen  als  einen  einfachen,  froin- 
* S.  Bd.  n.  S.  336. 
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nien,  Dicht  tief  gelehrten  Mann,  in  dessen  Zuverlässigkeit 
man  keinen  Zweifel  zu  setzen  braucht,  wo  er  von  Dingen 
spricht,  die  er  auf  seinen  zum  Theil  des  Handels  wegen 
unternommenen  Reisen  selbst  gesehen  hat.  Seine  Nachrich- 
ten über  Ceylon  und  Indien  haben  in  neuerer  Zeit  vielfache 
Bestätigung  gefunden.  Sein  Werk  ist  die  einzige  gröfsere 
Geographie,  welche  aus  jener  Periode  auf  uns  gekommen 
ist;  auch  durch  Anführung  von  Stellen  verlorener  Autoren 
wird  cs  wichtig. 

Die  christliche  Topographie  ist  von  Bern,  de  Monifrtucott  im 
zweiten  Bande  seiner  Coltectio  nova  Patrnm  gr.  Paris,  1707.  fol. 
bekannt  gemacht  worden. 

Die  Beschreibung  der  Insei  Taprohane  und  der  Pflanzen  und 
Thiere  Indiens  ist  aus  einer  florentiner  Handschrift  griechisch  nebst 
einer  französischen  Uebersetzung  herausgegeben  von  Mdch.  The- 
venoi  in  VoL  I.  der  Reiations  de  divers  voyages  curieux,  Paris, 
1666.  fol. 

Nicephorus  Blemmides,  ein  Mönch  aus  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  hat  drei  hieher  gehörige  Werke 
hinterlassen,  nämlich  eine  Uebersicht  der  Geographie,  Jsw- 
yqaqiUt  avvomixtj,  welche  nichts  anderes  ist,  als  eine  in  Ca- 
pitel  getheilte  prosaische  Metaphrase  des  Dionysius  Pericge- 
tes;  ferner  eine  zweite  Erdbeschreibung , Eiiqu  igoQia  neQi 
zrjg  yrjs,  in  welcher  er  mit  ziemlicher  Einsicht  von  der  Ge- 
stalt und  Gröfse  der  Erde  und  von  der  verschiedenen  Länge 
des  Tages  handelt;  endlich  ein  drittes,  Von  dem  Himmel 
imd  der  Erde,  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Sternen, 
der  Zeit  und  den  Tagen,  lTepi  ovqccvov  xai  yrjg,  t/Uov,  oe- 
A.ijrijs,  aciQiav,  xqovov  xai  rjpsQÜv,  wo  er  sein  System  dar- 
legt, nach  welchem  die  Erde  eine  Fläche  bildet. 

Die  beiden  ersten  Werke  bat  Spohn  zu  Leipzig,  1818.  4.  nach 
Bredous  Copie  einer  pariser  Handschrift  herausgegeben.  Das 
zweite  war  schon  zu  Augsburg  1605.  gedruckt,  und  iu  die  Samm- 
lung von  Siebenhees  und  Goez,  als  ein  Ineditum  aufgenommen. 

Dieselben  beiden  Werke  gab  JV.  Manzi  zugleich  mit  dem 
Dicaearch,  Rom,  1819.  4.,  nach  einer  Handschrift  der  Bibliothek 
Barberini  heraus. 

Das  erste  Werk  hat  Bernhardy  bei  dem  Dionysius  Periegc- 
tes,  Leipzig,  1828.  8.  drucken  lassen. 

Das  dritte  Werk  des  Nicephorus  ist  noch  ungedruckt;  wir 
kennen  es  aus  Bredows  Epistolae  Parisienses. 
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Hiemit  sind  die  Leistungen  der  späteren  Griechen  in  der 
Geographie  beendigt.  Nur  einige  noch  unbedeutendere 
Werke  bleiben  uns  schliefslich  zu  nennen  übrig. 

Beschreibung  der  ganzen  Erde  und  ihrer  Nationen. 
I)iefs  ifet  der  Titel  eines  Werkes  aus  dem  vierten  Jahrhun- 
dert, dessen  Verfasser  wir  nicht  kennen.  Es  ist  in  einer 
treuen , aber  sehr  barbarischen  Uebersetzung  unter  dem  Titel 
Vetcris  orbis  descriptio  in  lateinischer  Sprache  auf  uns  ge- 
kommen. Man  vermuthet,  dafs  es  ursprünglich  syrisch  ge- 
schrieben war.  Jac.  Godcfroi  hat  cs  in  das  Griechische 
übertragen;  er  konnte  diefs  um  so  eher,  als  die  alte  Ueber- 
setzung mehr  griechisch  als  lateinisch  war.  Zugleich  hat  er 
eine  elegantere  lateinische  Uebersetzung  geliefert. 

Der  wiederhergestelite  griechische  Text  ist  nebst  der  alten 
und  der  neuen  lateinischen  Uebersetzung  zu  Genf,  1678.  4.  von 
Godefroi  herausgegeben  worden.  Die  alte  Uebersetzung  steht 
auch  bei  dem  Scylax  von  Gronov  und  in  den  kleinen  Geographen 
von  Hudson. 

Ioannes  Phokas,  Münch  auf  der  Insel  Kreta,  schrieb 
zu  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  eine  Kurze  Beschrei- 
bung der  zwischen  Aniiochia  und  Jerusalem  gelegenen  Ve- 
sten und  Oerter  von  Syrien  und  Phönicien  und  der  heili- 
gen Stätten  in  Palästina,  ^ExtpQaoiq  iv  ovvoipsi  twv  aii  ’Av- 
Tio%sia s juejfptg  ‘leQOaolvpiov  xägQwv  xai  %wqüv  -vqiüs,  (Doi- 
vixtjg,  xai  z<3v  xatä  Ilalaigivrjv  ayLiav  römov. 

Wir  besitzen  von  einem  Mönch  Epiphamus,  wahrschein- 
lich aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  eine  Beschreibung  von 
Syrien  und  von  Jerusalem  und  seinen  heiligen  Stätten,  z/t- 
rflrfiig  elg  zvnov  nspirpyrytov  nepi  zijs  2vplas  xai  zrjs  ayiag 
nöhetog  xai  twv  iv  avtrj  ayiiov  toniov. 

Perdikkas,  Protonotarius  zu  Ephesus,  vermuthlich  im 
vierzehnten  Jahrhundert,  hat  eine  metrische  Beschreibung 
der  Stätten  des  Herrn  in  Jerusalem,  Tlepi  twv  iv  ' IsqoaoXv - 
poig  xvQtaxiav  IteuaciM' , verfafst. 

Diese  drei  Schriften  von  Phokas,  Epiphanius  und  Perdikkas 
stehen  in  deti  Zvppixta  des  Leo  Atiativs. 
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ABSCHNITT  XCI. 


Mathematiker,  Astronomen  und  Taktiker  unter  den  griechischen 
Kaisern. 


Der  alexandrinischc  Mathematiker  Diophantus  lebte  zu 
Altfange  unserer  Periode.  Diefs  ist  wenigstens  die  allge- 
meine Annahme,  welche  sich  vorzüglich  auf  ein  Zcugnifs  des 
Abulfaradsch  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  gründet. 
Der  arabische  Schriftsteller  nennt  nämlich  unter  den  Zeitge- 
nossen des  Kaisers  Julianus  den  üiopbantus  als  Verfasser  ei- 
nes berühmten  Werkes  über  Algebra1,  und  schöpft  diese 
Nachricht  vennuthlich  aus  einem  Commentator  des  Diophan- 
tus,  Namens  Mohammed  Al  ßuzjani,  der  freilich  erst  zu 
Ende  des  elften  Jahrhunderts  lebte.  Will  man  diesem  spä- 
ten Zeugnisse  keinen  Glauben  schenken,  so  kann  man  über 
das  Zeitalter  des  Diophantus  nur  soviel  bestimmen,  dafs  es 
zwischen  200  vor  Chr.  und  400  nach  Chr.  fallen  mufs.  Nach 
200  vor  Chr.  mufs  Diophantus  gelebt  haben,  weil  er  den 
Hypsikles  citirt;  aber  vor  400  nach  Chr.,  weil,  dem  Sui- 
das  zufolge,  die  berühmte  Hjpatia,  welche  415  umkam,  ihn 
commentirt  hat  Indessen  hat  sie  nach  der  wahrscheinlichen 
Lesart  der  Stelle  des  Suidas  einen  Commentar  zu  einem 
astronomischen  Werke  des  Diophantus  (elg  J uxpartov  agqo- 
vofuxöv  xavöva)  verfafst,  und  es  fragt  sich  sehr,  ob  der  A- 
stronom  Diophantus  mit  unserm  Arithmetiker  dieselbe  Per- 
son sei.  In  einigen  Epigrammen  des  Luciilius  aus  der  Zeit 
Nero’s  wird  die  winzige  Gestalt  des  abergläubigen  Astrono- 
men Diophantus  verspottet,  der  sich  an  einem  Spinnegewebe 
anfgehängt  haben  soll.  Dagegen  haben  wir  unter  dem  Na« 


1 Im  Arabischen  steht  (Hist.  Dy- 
nast. p.  14 1.  ed.  Pococke ) : „sein 
Huch  Ab-kismet  über  Al-Dschebr 
und  Al-Mokab»Ia  ist  berühmt”.  Die 
beiden  Wörter  Al  - Dschebr  und  Al- 
Mokabala , d.  h.  Zusammensetzung 
und  Vergleichung,  drücken  bei  den 
Arabern  cusammen  dasjenige  atu,  was 


■wir  unter  Algebra  verstehen.  Kismet 
heifst  Thcitung,  aber  AI» -Kismet  giebt 
keinen  Sinn.  Pococke  setzt  daher 
an  die  Stelle  von  Kismet  die  Les- 
art iusmihu,  d.  h.  er  nennt  es,  und 
übersetzt  „cujus  über  A , B , quem 
Algebram  vocat , celebris  est". 
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raen  des  Metrodorus  ein  algebraisches  RSthsel  auf  das  Alfer, 
welches  der  Arithmetik  er  Diophantus  erreicht  habe;  die  Lö- 
sung desselben  giebt  die  Zahl  von  vierundachtzig  Jahren. 

Diophantus  hat  eine  Arithmetik  in  dreizehn  Büchern 
geschrieben,  von  denen  uns  nur  sechs,  und  Zwar  vermuth- 
lich  in  einer  veränderten  Gestalt,  übrig  sind.  Man  hat  sie 
für  einen  Auszug  des  ursprünglichen  Werkes  gehalten.  Ei- 
nige Wiederholungen  und  Unregelmäfsigkeitcn  der  Anord- 
nung möchten  sich  aber  durch  die  Annahme  erklären  lassen, 
dafs  der  Abschreiber  verschiedene  Ausgaben  des  Werkes 
vor  sich  hatte.  Wir  sagen  der  Abschreiber,  denn  die  fünf 
bekannten  Manuscripte  sind  aus  derselben  Quelle  geflossen, 
und  können  nur  als  ein  einziges  betrachtet  werden,  ausge- 
nommen , dafs  in  einer  der  drei  vaticanischen  Handschriften 
der  Inhalt  der  erhaltenen  sechs  Bücher  in  sieben  gctheilt  ist. 
Wir  haben  Zeugnisse  dafür,  dafs  im  fünfzehnten,  ja  noch 
zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  alle  dreizehn  Bü- 
cher vorhanden  waren.  Denn  Johann  Müller,  genannt  Re- 
giomontanus,  versichert,  sie  gesehen  zu  haben,  und  nach  der 
Angabe  von  Buchet  de  Meziriac  besafs  der  Cardinal  Perron 
eine 'vollständige  Handschrift  derselben,  die  ihm  jedoch  ver- 
loren ging.  Das  Werk  des  Diophantus  ist  nicht  allein  für 
die  Geschichte  der  Wissenschaften  unter  den  Griechen  wich- 
tig, sondern  gewährt  auch  dem  Mathematiker  eine  Anzahl 
scharfsinniger  Methoden  zur  Auflösung  von  sinnreich  ge- 
wählten Aufgaben  aus  der  unbestimmten  Analytik.  Ja,  Dio- 
phantus war  der  erste  und  der  einzige  bedeutende  Schrift- 
steller der  Griechen  Uber  die  Allgemeine  Arithmetik  und  ist 
daher,  wiewohl  mit  Unrecht,  bisweilen  für  den  Erfinder  der 
Algebra  angesehen  worden  *. 

Wir  besitzen  noch  ein  anderes,  kleineres  Werk  dessel- 


1 Die  Angabe  ist  irrig,  dafs  Dio- 
phantus indische  Mathematiker  be- 
nutzt habe.  Der  Verfasser  der  treff- 
lichen deutsehen  Uebersctzung  des 
Diophantus  bemerkt,  dafs  überhaupt 
zwischen  der  Algebra  der  Indier  und 
der  Griechen  kein  näherer  Zusam- 
menhang statt  gefunden  zu  haben 
scheine.  Diefs  ergiebt  sich  aus  ei- 
ner Vergleichung  der  griechischen 
Werke  mit  vier  indischen  Schriften, 
welche  Henry  Thomas  (Jolebrooke 


unter  dem  Titel:  Algebra  with  A-  / 
rithractic  and  Mcnsuralion,  front  the 
Sanscrit  etc.  im  Jahre  1817.  zu  Lon- 
don in  einer  Uebersetzung  herausge- 
geben  hat.  Zwei  derselben,  Ganx- 
täd'haya  und  Cuttacäd’hyaya , sind 
von  BrahroagupU,  aus  dem  Ende  des 
sechsten  oder  dein  Anfänge  des  sie- 
benten Jahrhunderts  nach  Chr.  • die 
beiden  übrigen,  Lilävati  nnd  Vija- 
Ganita , sind  von  Bhäscara,  der  um 
1150  lebte. 
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ben  Verfassers  Von  den  Polygonzahlen,  Tlegi  nolvytum * 

aQl'huZr.  , 

Diophantus  erwähnt  mehrmals  seine  Porismen,  lloqi- 
o/icaa,  wahrscheinlich  ein  besonderes  Werk,  in  welchem  er 
vornehmlich  die  Form  der  Zahlen  und  ihre  Zusammenset- 
zung aus  gewissen  Bestandtheilen  erörtert  zu  haben  scheint. 

Maximus  Planudes  hat  zu  den  beiden  ersten  Büchern 
der  Arithmetik  Scholien  geschrieben,  welche  von  geringem 
Werthe  sind.  - / 

IV.  Holzmann  oder  Xylander  gab  zu  Basel,  1575.  fol.  eine 
lateinische  Uebersetzung  der  beiden  Werke  des  Diophantus  heraus. 

Die  erste  griechische  Ausgabe  lieferte  Claud.  Vasp.  Buchet  de 
Meziriac,  Paris,  1621.  fol.,  nebst  einem  trefflichen  Commentar 
und  einer  Uebersetzung,  welche  sich  der  Urschrift  anschlielst, 
ohne,  wie  die  Uebersetzung  Xylanders,  unverständlich  oder  bar- 
barisch zu  werden. 

Einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  besorgte  Samuel  de  Fermat, 
Toulouse,  1670.  fol.,  vermehrt  durch  die  äufserst  schätzbaren  Be- 
merkungen, welche  sein  Vater,  Pierre  de  Fermat , einem  Exem- 
plare der  Bachetschen  Ausgabe  am  Rande  beigefiigt  hatte. 

Uebers.  Eine  treffliche,  mit  gehaltreichen  Anmerkungen  ver- 
sehene Uebersetzung  der  arithmetischen  Aufgaben  hat  Otto  Schulz 
zu  Berlin,  1822.  8.  geliefert  Daran  befindet  sich  F.  'Fhdr.  Po- 
selgers  Uebersetzung  der  Schrift  von  den  Polygonzahlen,  mit  neuen 
Bemerkungen  vermehrt,  welche  zuerst  in  Leipzig,  1810.  8.  erschie- 
nen war. 

Epiphankjs,  Bischof  vorf  Constantia  oder  Salamis  auf 
Cypern,  von  welchem  bereits  gesprochen  worden  ist,  hat 
eine  unbedeutende  Schrift  Von  den  Maa/scn  und  Gewichten, 
liegt  [ttXQVJv  xai  gaS/tatv,  hinterlassen. 

Gedruckt  in  den  Werken  des  Epiphanius  und  in  den  Varia 
Sacra  von  Et.  Le  Moyne,  Leiden,  1685.  4. 

Paulus  von  Alexandria  verfafste  im  Jahre  378 1 eine 
Einleitung  in  die  Astrologie , Eloaytoyrj  eig  zr,v  arcoit- 
keoftazixr’jv , von  welcher  wir  die  zweite,  seinem  Sohne  Kro- 
nammon  gewidmete  Ausgabe  besitzen.  Er  lehrt  darin  anf 
eine  verständliche  Weise  die  Grundsätze  jener  gehaltlosen 


1 Er  sagt  selbst,  dafs  er  im  Jahre  nach  Chr.)  schreibe. 
94  der  Aera  des  Dioclcüan  (378 
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Wissenschaft.  Wir  besitzen  Scholien  zu  dieser  Schrift,  wel- 
che im  Jahre  867  der  Aera  des  Diocletian,  1151  nach  Chr., 
verfafst  sind.  Ihr  Urheber  trägt  in  einer  Handschrift  den 
vermuthlich  arabischen  Namen  Apomasar.  Ein  ebenso  unbe- 
kannter Schriftsteller,  Heliodoros,  hat  über  dasselbe  Werk 
einen  Commentar  in  dreiundfunfzig  Capiteln  geschrieben, 
der  noch  ungedruckt  ist. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegehen  von  Andreas  Scha- 
ton , Wittenberg,  1586.  4.  1 

Hephaestjon  von  Theben,  aus  unbekannter  Zeit,  schrieb 
Astrologische  Bemerkungen  über  die  Benennung  und  den 
llinflufs  der  zwölf  Himmelszeichen,  AnoteXeotiaTixa  rceQi 
zrjQ  if  poQitov  ovouaoiag  xai  dvvetpewg,  wovon  nur  Auszüge 
bekannt  gemacht  sind,  vielleicht  weil  das  Werk  selbst  verlo- 
ren ist.  VondemselbenHephaestionbesitzenwir  eine  Anzahlvon 
Hexametern  über  die  Zeichen,  unter  welchen  gewisse  Län- 
der oder  Städte  gelegen  sind.  Sie  gehören  in  ein  Wrcrk 
ITeni  rwv  xataQ%(öv. 

Die  Auszüge  sind  herausgegeben  von  Joacli.  Camerarius  in 
seiner  astrologischen  Sammlung;  die  Hexameter  von  Iriarte  in  dem 
Catal.  codd.  mss.  gr.  bibl.  Matrit.,  Vol.  I.  p.  244. 

Keeomedes,  welcher  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhun- 
derts lebte 1 , hat  ein  Werk  Von  der  Kreisbewegung  der 
Himmelskörper,  KvxXixrj  {teioQia  fiereuiQoiv , in  zwei  Bü- 
chern, hinlerlassen.  Es  ist  nicht  sowohl  ein  Lehrbuch  der 
Sternkunde,  als  eine  Darstellung  des  Weltsystems  nach  den 
Begriffen  der  Stoiker.  Der  Verfasser,  welcher  seines  Ge- 
genstandes wenig  mächtig  ist,  liefert  viele  aus  alten  Philoso- 
phen wörtlich  entlehnte  Stellen,  wie  er  sie  in  den  Schriften 
des  Posidonius,  den  er  meist  ausschrieb,  zusammengesteilt 
fand.  In  Alexandria  scheint  er  nie  gewesen  zu  sein.  Aus 
der  Art,  wie  er  von  Eratosthenes  und  Hipparchus  spricht, 
läfst  sich  schliefsen,  dafs  er  ihre  Werke  nicht  gelesen  hatte. 
Den  Ptolemaeus  kannte  er  nicht  einmal. 

Eine  lateinische  Lebersetzung  des  Kieomedes  erschien  1488  in 


1 Letronne  hat  diefs  dargethan 
im  Journal  des  Savans,  1821.  p.  713. 
Hamberger , Saxe  und  Saint»- 
Croix  stellen  ihn  in  das  zweite  Jahr- 


hundert; Bailly , Delambre  und 
Laplace  halten  ihn  für  einen  Zeit- 
genossen des  Augustus. 
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der  Sammlung  von  Georgine  FaBa;  eine  zweite  von  Car.  Fal- 
gulius,  zu  Brixen,  1497.  4. 

Erste  Ausgabe  des  Textes,  ohne  Uebersetzung,  Parts,  1539.  4. 

In  der  Sammlung  von  Mari.  Hopper. 

Bordeaux,  1605.  4.,  von  Hob.  Balforcus;  kritische  Ausgabe, 
mit  Uebersetzung  und  Commentar. 

Leiden,  1820.  8.,  von  J.  Bake ; beste  Ausgabe,  nach  Hand- 
schriften berichtigt,  mit  der  Uebersetzung  und  dem  Commentar 
von  Balforeus. 

Eine  neue  Ausgabe  und  eine  deutsche  Uebersetzung  bat  C. 
Chr.  Oli.  Schmidt  angekündigt  in  einem  Programm  Ueber  den  al- 
ten Mathematiker  Kleoinedes,  Naumburg,  1828.  4.  Ein  Bruchstück 
seiner  Uebersetzung  hat  derselbe  im  Jahre  1817  zu  Schleusingen, 
4.,  unter  dem  Titel:  Kleomedes  von  den  mathematischen  Kreisen 
am  Himmel  und  den  durch  sie  bestimmten  Zonen,  bekannt  gemacht 

Pappus  von  Alexandria  verfafste  zu  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  unter  dem  Titel  Mathematische  Sammlungen, 
Ma&rjfiatixai  ovvayojyai , acht  Bücher  Auszüge,  Aif.if.uxia, 
aus  zahlreichen  mathematischen  Schriften.  Sein  Werk  zeugt 
von  gründlichen  Kenntnissen,  und  ist  für  die  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften  äufserst  wichtig. 

Die  Sammlung  des  Pappus  ist  zwar  vollständig  erhalten,  aber 
durch  den  Druck  sind  nur  einzelne  Bruchstücke  des  griechischen 
Textes  und  eine  lateinische  Uebcrsetung  der  Bücher  3 — 8 be- 
kannt gemacht  worden.  Diese  Uebersetzung,  welche  einen  italiä- 
nischen  Mathematiker  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  F.  Comman- 
diiti,  zum  Verfasser  hat,  ist  zu  Pesaro,  1588.  foL,  auf  Kosten  des 
Herzogs  Francesco  Maria  von  Urbino , nebst  einem  Commentar 
von  (iuidp  Übaldi,  und  zum  zweiten  Male,  durchgesehen  von  K, 
Manolessius,  Bologna,  1660.  foL  gedruckt  worden. 

Ein  griechisches  Fragment  aus  dem  zweiten  Buche  hat  J. 
JFallis  bei  dem  Aristarch,  Oxford,  1688.  8.,  und  im  dritten  Bande 
seiner  Opera  matbematica  bekannt  gemacht. 

J.  JF . Camerer  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Apollonius  de  ta- 
ctionibus,  Gotha,  1795.  8.  die  aus  dieser  Schrift  entlehnten  Lem- 
mata des  Pappus  zuerst  griechisch  und  lateinisch  drucken  lassen 

Die  zweite  Hälfte  des  fünften  Buches  ist  von  Herrn.  Jos.  Ei- 
tentnann , Paris,  1824.  fol.  herausgegeben  worden. 

Ein  Theil  der  Vorrede  des  siebenten  Buches  steht  in  den  Pro- 

■ • • • • Iego- 

1 Ueber  die  zur  Wiederherstcl-  | des  Pappus  vergl.  Bd.  II.  S.  234  — 
lung  anderer  Schriften  des  Apollo-  236. 
nius  von  Pcrga  benutzten  Lemmata  [ 
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iegomenen  des  Euklid  von  Dau.  Gregory,  Oxford,  1703.  fol.,  und 
die  ganze  Vorrede  in  der  Ausgabe  des  Apollonius  von  Perga,  Ox- 
ford, 1706.  8.  Einige  Lemmata  des  siebenten  Buches  steben  in 
M.  Meibomii  Dialogus  de  proportionibus,  Hafniae,  1653.  fol. 

Theon,  ein  Zeitgenosse  des  Pappus,  lehrte  die  Ma- 
thematik in  seiner  Vaterstadt  Alexandriay  woselbst  er  Mit- 
glied des  Museums  war.  Er  ist  sowohl  von  dem  Sophisten 
Theon  aus  Alexandria,  als  von  dem  Mathematiker  Theon 
aus  Stn yrna  zu  unterscheiden 1 . Unser  Theon  beobachtete 
im  Jahre  365  nach  Chr.  eine  Sonneniinsternifs  und  eine 
Mondfinsternifs.  Wir  haben  von  ihm  einen  Commentar  zu 
den  Elementen  des  Euklides  unter  dem  Titel  Unterhaltun- 
gen, Swovoiai,  wenn  anders  das  Werk  nicht  dem  Euklides 
selbst  angehört,  und  nur  von  Theon  durchgesehen  und  neu 
herausgegeben  ist.  Ferner  hat  Theon  Commentare,  ’E^yq- 
aeig,  zu  den  Handtafeln  des  Ptolemaeus , zu  dem  Almagest 
desselben  Schriftstellers,  und  zu  dem  Gedichte  des  Aratus 
verfafst.  Der  Commentar  zum  Almagest  erstreckt  sich  nur 
über  die  beiden  ersten  Bücher,  das  vierte,  einen  Theil  des 
fünften,  die  Bücher  VI  bis  X und  das  dreizehnte.  Der  Com- 
mentar des  dritten  Buches  ist  von  Nilus  Kabasilas;  der  An- 
fang des  Commentar8  zum  fünften  Buche,  von  Pappus.  ' Auf 
der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  befinden  sich  zwei  sehr 
treue  lateinische  Uebersetzungen  dieses  Commentars,  von 
dem  Schotten  David  v.  St.  Clair,  welcher  1599  einen  ma- 
thematischen Lehrstuhl  am  College  de  France  erhielt;  und 
von  Theophilus  St.  Urbin,  der  minder  bekannt  ist. 

Der  Commentar  zum  Euklides  steht  in  den  Ausgaben  dieses 
Mathematikers.  Der  Commentar  zum  Almagest  ist  nur  zweimal 
herausgegeben,  nämlich  bei  dem  Almagest,  von  Sim.  Grynaeus  und 
Joach.  Vamerarius,  Basel,  1538.  fol.;  und  besonders,  mit  einer 
französischen  Uebersetzung,  vom  Abbe  Halma,  Paris,  1821.  ff.  4. 
Der  erste  Band  erschien  in  drei  Lieferungen  1821  und  1822;  der 
zweite  1823.  Die  Scholien  zum  Aratus,  welche  sehr  interpolirt 
auf  uns  gekommen  sind,  stehen  in  den  Ausgaben  des  Aratus;  auch 
bei  der  französischen  Uebersetzung  desselben  von  Halma,  1823.  4. 

Der  Commentar  zu  den  Handtafeln  des  Ptolemaeus  ist 
erhalten;  aber  bis  zu  dem  Jahre  1822  waren  nur  zwei  Bruch- 

‘ S.  Bd.  n.  S.  531.  und  S.  692 
THEIL  Ul.  32 
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stücke  daraus  bekannt  gemacht,  nämlich  ein  Theil  des  ersten 
Buches,  und  eine  Tabelle  unter  der  Aufschrift  Kavovior, 
Fasti,  worin  die  festen  Jahre  der  Alexandriner  auf  die  be- 
weglichen 1 der  Aegypter  reducirt  werden.  Sie  giebt  in  fünf 
Columnen  die  Namen  der  römischen  Consuln,  die  Jahre 
nach  Alexander  und  nach  Augustus,  die  Epakten  und  den 
vierjährigen  Schaltcyklus ' an.  Die  Herausgeber  haben  noch 
die  Jahre  nach  Chr.  in  einer  sechsten  Columne  binzugefügl 
Diese  Tabellen  gehen  von  138  nach  Chr.  bis  372,  und  um- 
fassen also  zweihundert  und  fünfunddreifsig  Jahre.  Mit  138 
beginnt  die  Regierung  des  Antoninus  Pius,  bei  deren  viertem 
Jahre  der  Kanon  des  Ptolemaeus  endigt*. 

Die  beiden  Fragmente  sind  herausgegeben  von  H.  Dotbvd 
bei  seinen  Dissertationes  Cyprianicae,  Oxford,  1682.  foL  und  1684. 
8.,  und  stehen  auch  in  der  Ausgabe  der  Werke  des  h.  Cyprianu» 
von  Fell , Oxford,  1685.  fol. 

Der  vollständige  Commentar  ist  nebst  den  Handtafeln  des  Pto- 
lemaeus herausgegeben  von  Habna  in  der  dritten  Lieferung  der 
Commcntare  des  Theon,  Paris,  1822.  4. 

Theon  war  der  Vater  der  ebenso  gelehrten  als  liebens- 
würdigen Hypatia.  Sie  wurde  von  ihm  in  der  Mathematik 
unterrichtet  und  begab  sich  darauf  nach  Athen,  wo  sie  sich 
unter  den  berühmtesten  Lehrern  bildete.  Nach  ihrer  Rück- 
kehr in  die  Vaterstadt  forderte  man  sie  auf,  philosophische 
Vorträge  zu  halten.  Sie  gehörte  der  eklektischen  Schule  an, 
wufste  aber  die  strenge  Beweisführung  der  mathematischen 
Wissenschaften,  welche  ihrer  ganzen  Bildung  zum  Grunde 
lagen,  bei  dem  Vortrage  der  Philosophie  in  Anwendung  zu 
bringen.  Einer  ihrer  Schüler  war  Synesiüs,  der  nachherige 
Bischof  von  Ptolemais,  welcher  ihr  s'crn  ganzes  Leben  hin- 
durch ein  dankbares  Andenken  erhielt.  Der  Präfect  von 
Aegypten,  Orestes,  war  ihr  Freund,  und  benutzte  ihren 
Rath  in  den  widerwärtigen  Verhältnissen,  worein  ihn  die 
Feindschaft  des  ungestümen  Bischofs  Cyrillus  versetzte.  Hy- 
patia bediente  sich  ihres  Einflusses  bei  dem  Präfecten,  um 
Nothleidenden,  die  sie  um  ihre  Fürsprache  baten,  behülflich 

1 Beweglich  nennt  man  die  Jahre,  I serrationcs  in  Thconis  fastos  graecos 
bei  welchen  Leine  Einschaltung  statt-  | priores,  et  in  ejusjem  fragmentum 
findet.  | in  expedilos  canones  (aoet.  J.  du« 

1 lieber  diese  Bruchstücke  des  I der  ifagen)  Amsterdam,  1735.  4. 
Theon  kann  man  vergleichen:  Ob-  j 
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zu  sein;  aber  dieser  Eioflufs  der  heidnischen  Philosophin 
erregte  bei  den  eifrigen  Christen  Besorgnifs.  Der  Pöbel, 
den  man  gegen  sie  aufzuhetzen  gewufst  hatte,  rifs  sie  eines 
Tages,  als  sie  nach  ihrer  Schule  fuhr,  vom  Wagen  herab, 
trieb  sie  in  eine  Kirche,  beraubte  sie  ihrer  Kleidung,  und 
zerfleischte  ihren  Körper.  Die  zuckenden  Glieder  wurden 
durch  die  Strafsen  geschleppt  und  endlich  verbrannt.  Diefs 
geschah  im  Jahre  415,  vielleicht  nicht  ohne  Schuld  des  b. 
Cyrillus1.  Die  Commentarc  der  Hypatia  zu  dem  Astrono- 
men Diophanlus  und  dem  Apollonius  von  Pcrga  sind  in  dem 
Brande  der  alexandrinischen  Bibliothek  nntergegangen. 

Der  Philosoph  Proklus  hat  verschiedene  mathematische 
Werke  verfafst,  nämlich:  einen  Abrifs  der  Astronomie, 

‘ Ynotvmooii ; tüv  agpovopixtZv  vno&iostov , worin  er  die  Sy- 
steme des  Hipparchus,  Aristarclius  und  Ptolemaeus  kürzlich 
darstelit;  eine  Schrift  von  der  Sphäre,  -< fetipu,  nach  Ge- 
minus;  eine  Paraphrase  von  dem  Quadripartiturn  des  Pto- 
lemaeus, Ilapiafpaoig  ei g rr^v  rov  Htokepaiov  rttpäßtßXov, 
und  einen  Commentar  zu  dem  ersten  lluche  der  Elemente 
des  Euklides,  Eis  npürov  xtZv  EvxXeiöov  goixeUov,  in 
zwei  Büchern.  Auch  werden  ihm  Scholien  zu  dem  Quadri- 
partitum  zngeschrieben ; allein  wenn  der  Hauptinhalt  dersel- 
ben auch  von  Proklus  herrühren  mag,  so  sind  sie  wenig- 
stens stark  interpolirt  worden.  Endlich  gilt  Proklus  auch 
für  den  Verfasser  eines  astrologischen  Werkes  von  den 
Eklipsen. 

1.  Der  Abrifs  der  Astronomie  steht  lateinisch  in  der  Samm- 
lung von  E.  Palla.  Der  griechische  Text  ist  zu  Basel,  1540.  4. 
gedruckt  worden,  and  befindet  sich  auch  nebst  einer  französischen 
TJcbersetzung  in  Halma' s Ausgabe  der  Hypothesen  des  Ptolemaeus, 
Paris,  1820.  4. 

2.  Die  Sphäre  steht  in  der  astronomischen  Sammlung  von 
Aldus  dem  Aetiem , findet  «ich  häufig  bei  dem  Aratus,  und  ist  be- 
sonders herausgegeben  von  J.  Bainbridge , London,  1620.  4. 

3.  Die  Paraphrase  des  Ißuadriparti tum  wurde  zuerst  von  Phil. 


* Der  Philosoph  Drnnaseius,  wet»  - 
ober  «iu  Jahrhundert  später  lohte, 
beschuldigt  den  Bischof,  den  Tod  der 
Hypatia  ans  Eifersucht  über  den  *11- 
0 uni  einen  Beifall,  den  ihre  Vorle- 
sungen erregtes,  veranlafst  zu  haben. 
(8.  StnriAS  s.  v.  Hypatia  ) Wenn 


dteü  «weh  -eine  Verleumdung  ist,  so 
up  dedb  .Solarstes  ( Hut.  fcoetes,, 
lib.  VII.  c.  .15. ) von  der  Ermordung 
der  Hypatia : „Diese  Missetliat  ist  ein 
riechen  an  der  Ehre  des  Cyrillus 
und  der  alexandrinischen  Kirche”. 
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Melanchthon  zu  Basel,  1554.  8.  herausgegeben.  Darauf  erschien 
sie  mit  einer  Uebersetzung  von  Leo  Allatius  zu  Leiden  bei  Elze- 
vir,  1635.  8.  und  1654.  8. 

4.  Der  Commentar  zum  Euklide s steht  in  der  Ausgabe  dessel- 
ben, Basel,  1533.  foL,  und  ist  in  einer  lateinischen  Ucbersetzung 
von  Franc.  Barocius  zu  Padua,  1560.  fol.  besonders  gedruckt 
worden. 

5.  Die  Schrift  Von  den  Eklipsen  ist  nur  lateinisch  gedruckt, 
unter  dem  Titel:  De  effectibus  eclipsiuin  solis  et  lunae  juxta  sin- 
gulas  signorum  triplicitates  et  decanos,  bei  J.  Schroeieri  Tabulae 
astrologicae,  Viennac  Austr.,  1551.  8. 

Marinus,  ein  Schüler  des  Proklus,  hat  einen  Commen- 
tar über  die  Data  des  Euklides  hinterlassen. 

Gedruckt  in  den  Ausgaben  der  Data. 

Der  athenische  Astronom  Thius,  welcher  zu  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  lebte,  hat  uns  sieben  Beobachtungen 
überliefert,  welche,  mit  Ausnahme  der  von  Theon  beobach- 
teten Finsternisse  die  einzigen  sind,  die  wir  aus  der  Zeit 
von  Plole'maeus  bis  auf  die  Araber  besitzen.  Sie  gehören  in 
die  Jahre  479,  498  , 503  , 509  und  510,  und  finden  sich  in 
einer  Handschrift  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris. 

Herausgegeben  in  der  Astronomia  Philolalca  von  Bouilliaud, 
Paris,  1645.  fol. 

Ioannes  Laurentius  Lydus,  von  welchem  wir  schon  ge- 
sprochen haben,  ist  der  Verfasser  einer  Schrift  lieber  die 
Monathc,  FIsqI  firjvür.  Sie  ist  verloren,  aber  wir  besitzen 
zwei  Auszüge  aus  derselben,  von  einem  Unbekannten  und 
von  Maximus  Planudes.  Man  findet  darin  viel  Nützliches 
über  Mythologie  und  Alterthüroer  der  Griechen  und  Römer. 

Nik.  Sc/iow  hat  die  Schrift  von  den  Monatben  aus  zwei  zu 
Rom  befindlichen  Handschriften  bekannt  gemacht,  Leipzig,  1794.  8. 

TV.  Roeiher  bat  dieselbe  mit  Benutzung  einer  pariser  Hand- 
schrift griechisch  und  lateinisch  nebst  Noten  von  Hase  und  Creu- 
aer  zu  Darmstadt,  1827-  8-  herausgegeben. 

Eutocius  von  Askalon  schrieb  um  dieselbe  Zeit  Com- 
mentare  zu  den  drei  Werken  des  Archimedes  von  der  Ku- 
gel und  dem  Cylinder,  der  Kreismessung  und  dem  Gleich- 
gewichte der  Ebenen,  so  wie  zu  den  vier  ersten  Büchern 
der  Kegelschnitte  von  Apollonius  Pergaeus.  Der  Commen- 
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tar  za  dem  zweiten  Buche  der  Schrift  von  der  Kugel  ist  in- 
sonderheit schützbar,  weil  er  die  ältesten  geometrischen 
Fragmente  enthält,  deren  Urheber  uns  bekannt  sind;  sie  be- 
treffen das  sogenannte  delische  Problem,  die  Verdoppelung 
des  Würfels.  Das  früheste  unter  ihnen  rührt  von  dem  Ta- 
rentiner Archytas  her.  Ein  anderes,  von  Plato,  findet  sich 
nicht  in  dessen  Werken;  es  ist  die  Beschreibung  eines  In- 
struments zur  Bestimmung  zweier  mittleren  Proportionalen 
zwischen  zwei  gegebenen  Linien. 

Die  Commeotare  zum  Arcbimedes  finden  sich  griechisch  und 
lateinisch  in  den  Ausgaben  dieses  Mathematikers,  Basel,  1544.  fol. 
und  Oxford,  1792.  fol.  Der  Commentar  zur  Kreismessung  ist  zu- 
gleich mit  dieser  Schrift  des  Arcbimedes  verdeutscht  von  J.  6a- 
teniieker,  Wiirzburg,  1825  und  1828.  8. 

Der  Commentar  zum  Apollonias  steht  in  den  Ausgaben  der 
Kegelschnitte  von  Gregory  und  Hattey,  Oxford,  1710. 

Anthemics  von  Trolles  hiefs  der  Architekt,  welchem 
Justmian  den  Bau  der  Sophienkirche,  dieses  herrlichsten 
Denkmals  christlicher  Baukunst,  welches  von  den  Griechen 
aufgefübrt  worden  ist,  übertrug.  Anthemius  legte  indessen 
nur  den  Grund  zu  dieser  Kirche;  er  starb  534,  und  Isroo- 
rus  von  Milet  wurde  beauftragt,  sie  zu  vollenden.  Anlhe- 
mius  besafs  gründliche  Kenntnisse  in  der  Chemie  und  Phy- 
sik; Agathias  erzählt,  wie  er  Erdbeben,  Blitz  und  Donner 
nachzuahmen  wufste.  Er  schrieb  Ueber  wunderbare  Vorrich- 
tungen, TIsq'i,  naQado^iov  (itjxavrjuaTttv.  Wir  besitzen  von 
dieser  Schrift  ein  Bruchstück,  bestehend  aus  vier  Aufgaben, 
unter  denen  besonders  Eine  historisches  Interesse  hat.  Es 
soll  ein  Instrument  gefertigt  werden,  mit  dessen  Hülfe  sich 
durch  die  Sonnenstrahlen  ein  brennbarer  Körper  auf  Bogen- 
schufsweite  (ovx  ilanov  }}  ro|ow  ßoh]v).  entzünden  läfst 
Die  gewöhnlichen  bohlen  Brennspiegel,  sagt  Anthemius,  sind 
hiezu  untauglich;  gleichwohl  läfst  sich  die  als  unbestritten 
(o^oAoj'wc;)  erzählte  Thatsac'ie  nicht  leugnen,  da£s  Arcbimedes 
die  Flotte  de9  Marcellus  vor  Syrakus  in  Brand  gesteckt  hat. 
Um  auf  sein  Verfahren  zu  kommen,  lehrt  Anthemius  in  ei- 
nem Hülfssatze  einen  Planspiegel  so  gegen  die  Sonne  rich- 
ten, dafs  er  ihre  Strahlen  nach  einem  bestimmten  Puncte 
werfe,  und  zeigt  sodann,  dafs  durch  die  Verbindung  mehre- 
rer sechsseitigen  Planspiegel  die  obige  Aufgabe  gelöst  werde. 
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Buffon  kam  auf  dieselbe  Lösung,  ohne  noch  das  Verfahren 
des  Anthemius  zu  kennen. 

Das  Fragment  ist  herausgegeben  und  erläutert  von  Dupuy  in 
den  Memoires  de  l’Acad6mie  des  Sciences  et  helles -lettres,  Vol. 
XLII.;  und  besonders  unter  dem  Titel:  Fragment  d’un  ouvrage 
grec  d’Anthemius  snr  des  paradoxes  de  mecanique,  revu  et  corrig4 
sur  quatre  manuscrits,  avec  nne  traduction  francoisc  et  des  notes 
par  M.  Dupuy , Paris,  1777.  4. 

Leontius,  ein  Mathematiker  und  Mechaniker  aus  dem 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  schrieb  Ueber  die  Constru- 
ction  einer  Sphäre  nach  Aratus,  lieft  xaraoxevrjg  Apcctelag 
oepaipag.  Er  beschäftigte  sich  selbst,  solche  Sphären  zu 
fertigen. 

Die  Schrift  des  Leontius  bildet  die  Vorrede  der  Scholien  zutu 
Aratus,  und  ist  mit  denselben  öfters  herausgegeben. 

Von  einem  ungenannten  Schriftsteller  des  neunten  oder 
zehnten  Jahrhunderts  haben  wir  eine  Schrift  Ueier  den  Lauf 
der  Sonne  durch  die  zwölf  Himmelszeichen , Auxyvtuaig  %ij{ 
Tjhuxfjg  ocpaiQag  ziüv  if  eldwlwv,  omo g ev  qxägtp  prjvt  äxQi- 
ßütg  xqt]  öiairäoliai. 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  Cameritrius. 

Eine  andere  anonyme  Schrift  ist  betitelt  "Oau  oi  n Xavio- 
pevoi  agtpeg  Iv  exägip  xüv  tjwdiosv  artpaivovoiv , Was  die 
Planeten  in  jedem  Thierzeichen  andeuten. 

Gedrnckt  in  der  Sammlung  von  Cainerarius. 

Mehrere  byzantinische  Geschichtschreiber  sprechen  mit 
grofser  Bewunderung  von  dem  Philosophen  und  Astronomen 
Leo  von  Constantinopel,  dessen  wir  bereits  gedacht  haben*. 
Einer  seiner  zahlreichen  Schüler,  so  heifst  cs,  der  von  den 
Arabern  zum  Kriegsgefangenen  gemacht  und  nach  Bagdad 
geführt  wurde,  setzte  den  Khalifen  Al  Mamun  durch  seine 
astrologischen  Kenntnisse  in  Erstaunen.  Dieses  Erstaunen 
wuchs  noch,  als  der  Khalif  erfuhr,  dafs  der  Gefangene  nur 
erst  ein  Schüler  wäre,  und  dafs  dessen  Meister  in  Dürftig- 
keit zu  Constantinopel  lebte.  Alsbald  sandte  Al  Mamun  ihn 
an  Leo  zurück,  mit  der  Aufforderung,  an  seinen  Hof  zu 

1 S.  S.  14.  dieses  Band». 
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kommen,  wo  man  die  Wissenschaften  zu  schätzen  wisse. 
Leo  wagte  nicht  die  Einladung  des  fremden  Fürsten  ohne 
Vorwissen  des  Kaisers  Theophilus  anzunehmen.  Dieser  hielt 
ihn  zurück,  ertheilte  ihm  aber  einen  ansehnlichen  Gehalt, 
und  wies  ihm  eine  Kirche  statt  seiner  bisherigen  Hütte  zum 
JHörsale  an.  Darauf  sandte  der  Khalif  folgenden  Brief  au 
den  Kaiser:  „Ich  möchte  selbst  zu  dir  kommen  und  dir  da- 
durch meine  aufrichtige  Freundschaft  beweisen;  weil  aber 
die  Regierung,  welche  Gott  mir  übertragen  hat,  und  das 
mächtige  Volk,  das  mir  untergeben  ist,  diefs  nicht  gestatten, 
so  bitte  ich  dich,  mir  den  berühmten  Weltweisen  und  Ge- 
lehrten, den  du  besitzest,  auf  kurze  Zeit  zu  senden,  damit 
er  mir  von  seiner  Wissenschaft  mittfaeile,  nach  welcher  mich 
herzlich  und  inbrünstig  verlangt.  Möge  nicht  Religion  und 
Stammesverschiedenheit  für  ein  Hindernifs  gelten,  möge  viel- 
mehr meine  Bitte,  wie  es  die  Bitte  eines  bedeutenden  und 
nützlichen  Freundes  verdient,  alsbald  Gewährung  finden. 
Zum  Danke  biete  ich  dir  zehntausend  Pfund  Goldes  und 
aufserdem  Frieden  und  ein  Bündnifs  auf  ewige  Zeiten  an”1. 
Theophilus  verharrte  bei  seiner  abschläglichen  Antwort; 
aber  er  eröffnete  dem  Leo  eine  Schule  in  dem  l’alaste  Ma- 
gnaura,  setzte  ihn  über  das  öffentliche  Unterrichtswesen, 
und  überhäufte  ihn  mit-  Ehrenbezeigungen.  Leo  wurde  Erz- 
bischof von  Thessalonich,  mufste  jedoch,  weil  er  ein  Feind 
des  Bilderdienstes  war,  im  Ja’ure  849,  wo  die  Ikonoklastea 
als  Ketzer  verurtheilt  wurden,  seine  Stelle  niederlegen.  Seit- 
dem lehrte  er  wieder  zu  Constantinopel  die  Astronomie. 
Der  Caesar  Bardas  überliefs  sich  bei  den  Anstalten,  welche 
er  zur  Beförderung  der  Wissenschaften  traf,  ganz  seiner  Lei- 
tung. Leo  hat  kein  Werk  hinterlassen,  und  wir  können  da- 
her nicht  beurtheilen,  in  wieweit  er  die  Bewunderung  seiner 
Zeitgenossen  verdient  habe. 

Michael  Constantin  Psellus  der  Jüngere,  ein  überaus 
fruchtbarer  Schriftsteller  des  elften  Jahrhunderts,  auf  wel- 
chen wir  noch  mehrmals  zurückkommen  werden,  verfafste 
ein  System  der  mathematischen  Wissenschaften  in  vier 
Büchern,  welche  der  Arithmetik,  der  Musik,  der  Geometrie 
und  der  Astronomie  gewidmet  sind.  Es  ist  betitelt:  2vvta~ 


* Csokkj»  p.  549.  d.  cd.  Paria. 
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yjua  elg  Tag  teooctQag  (ta&ijfiauxas  img^flag , aQi&fiTjTixt'v, 
f 'Aovoixtjv , ytofierQiav  xai  agQOVOftlav. 

Der  Bischof  A rsenius  von  Monembasia  gab  diese  Schrift  zu- 
erst zu  Venedig,  1532.  8.  heraus,  worauf  sie  zu  Paris,  1545.  8. 
wiedergedruckt  wurde. 

Elias  Einet  und  JE.  Xylander  übersetzten  sie  um  dieselbe 
Zeit  in  das  Lateinische.  Vinet  liefs  indefs  das  vierte  Buch  theils 
wegen  des  äufserst  verderbten  Textes,  theils  weil  er  des  Gegen- 
standes nicht  mächtig  zu  sein  glaubte,  weg,  und  fügte  dafür  die 
Sphäre  des  Proklus  hinzu.  Seine  Uebersetzung  befindet  sich  bei 
den  zu  Paris  erschienenen  Ausgaben.  Die  Uebersetzung  Xyl an- 
ders steht  in  den  Ausgaben,  welche  in  der  Schweiz  und  in  Deutsch- 
land gedruckt  sind,  nämlich  zu  Augsburg,  1554.  8.;  zu  Basel  bei 
Oporin,  1556.  8.;  zu  Leipzig,  1590.  8. 

Die  Arithmetik  wurde  besonders  gedruckt,  griechisch,  Paris, 
bei  Wechel,  1538.  4.;  mit  einer  Uebersetzung,  Paris,  1545.  8. 

Das  Buch  von  der  Musik  steht  griechisch  und  lateinisch  in 
Lamberti  Alardi  de  musica  veterum  liber,  Schleusingae , 1636.  12. 

Mancei.  Bbyennius  schrieb  zu  Anfang  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  ein  Werk  Von  der  Musik,  '■ 'Aqpovixa , in  drei 
Büchern.  Das  erste  Buch  ist  gewissennaafsen  ein  C.omtnen- 
tar  zu  der  Introductio  hannonica  des  Euklides,  das  zweite 
und  dritte,  zu  der  Harmonik  des  Ptolemacus.  Zweierlei  ist 
vornehmlich  an  diesem  Werke  bemerkenswerth:  erstlich 
weicht  Manuel  Bryennius  von  seinem  Führer  Ptolemaeus  in 
sofern  ab,  als  er  acht  Tonarten  annimmt,  wozu  er  vielleicht 
durch  die  damals  schon  eingefiihrtcn  acht  Kirchentöne  ver- 
anlafst  wurde;  zweitens  gebraucht  er  eine  Anzahl  von  Kunst- 
ausdrücken, die  sich  zum  Theil  nur  bei  Euklides  und  Ari- 
stides Quintilianus  finden,  und  von  welchen  zwölf  ihm  allein 
eigen  sind,  nämlich:  Prolepsis,  Eklepsis,  Proleminatismos, 
Eklemmatismos,  Melisraos,  Prokrusis,  Ekkrusis,  Prokrusma, 
Ekkrusmos,  Kompismos,  Tcrctismos  und  Diastole.  Diese 
Benennungen  bezeichnen  melisroatische  Figuren,  jenachdem 
dieselben  bäht  stufenartig,  bald  sprungweise  auf  oder  abstei- 
gen.  Die  fünf  ersten  sind  nur  für  den  Gesang,  die  übrigen 
theils  für  Vocal-  und  Instrumentalmusik,  theiis  für  die  letz- 
tere allein  bestimmt. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  in  Johannis  JEaHit 
Opera  mathematica,  Vol.  III.  Oxford,  1699.  fol.,  p.  359 — 508. 
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Von  einem  Mönch  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  Na- 
mens Isaak  Argyrus,  sind  mehrere  arithmetische,  astrologi- 
sche, geographische  und  historische  Schriften  auf  uns  gekom- 
men, welche  Bredow  zum  Theil  in  den  kleinen  Geographen 
herauszugeben  beabsichtigte.  Derselbe  Mönch  hat  einen  Ca* 
non  paschalis,  üaaxahog  xovojv,  verfafst. 

Dieser  Canon  ist  gr.  und  lat.  herausgegeben  von  Jak.  Christ- 
mann,  Heidelberg,  1611.  4.;  und  in  Di.  Petavii  UranologioA. 

Von  dem  bereits  früher  genannten  Chartöphylax  Ioan- 
res  Pediasimus  haben  wir  handschriftlich  eine  Uebersicht 
der  Messung  lmd  FAntheilung  der  Erde,  —vvoiptg  tceqI  ue- 
tQijaeiog  xai  pegiopov  yfjg. 

Der  Chronist  Grorgius  Pachymeres,  den  wir  auch  unr 
ter  den  Philosophen  anfiibren  werden,  hat  eine  Paraphrase 
zu  der  aristotelischen  Schrift  de  lineis  insecabilibus  verfafst. 

Sie  stebt  unter  dem  Namen  des  Aristoteles  in  den  Ausgaben 
von  dessen  Werken  bis  zum  Jahre  1590.  In  der  Ausgabe  von 
1597  erscheint  sie  zuerst  unter  dem  richtigen  Namen;  sie  ist  be- 
sonders gedruckt,  mit  einer  Ucbersetzung  von  Jak.  Schegk,  Paris, 
1629.  12. 

Dem  Nikolaus  von  Smyrna  möchte  man  kaum  unter 
den  Mathematikern  eine  Stelle  anweisen  dürfen.  Wir  wis- 
sen von  ihm  weiter  nichts,  als  dafe  er  in  einer  vaticanischen 
Handschrift  mit  den  Beinamen  Idqxaßäadt] gl,  atQi&prjzixdg 
xai  ysiopetQrig  o ' Pußdä  bezeichnet  Ist,  und  ein  kurzes 
Schrifteben  lieber  die  Kunst  mittelst  der  Fi/iger  zu  zählen, 
Ex(pQaatg  rov  öaxzvkixov  ptiQOV , verfafst  hat 

Die  Kunst,  Zahlen  durch  Beugungen  und  Bewegungen 
der  Hhndc  oder  Finger,  in  oder  aufser  Verbindung  mit  dem 
übrigen  Körper  zu  bezeichnen,  besonders  wo  man  sich  schrift- 
lich auszudrücken  verhindert  war,  findet  sich  bei  den  alten 
Schriftstellern  häufig  erwähnt  Eine  Stelle  dieser  Art  lesen 
wir  in  dem  Milcs  gloriosus  des  Plautus,  wo  Periplectomenes 
von  dem  Sklaven  Palaestrio,  der  sich  stellt,  als  sinne  er  auf 
eine  List,  um  seinen  Herrn  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen, 
folgende  komische  Beschreibung  macht; 


1 Vielleicht  verstümmelt  jibacistae 
hiefsen  nach  Kaiser  Friedrich  II.  (ars 
»#n.  e.  avib.  11. 42.)  die  Leute,  welche 


sich  der  künstlichen  Rechnungsart 
durch  die  Finger  bedienten. 
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Pccius  digil^s  pvJtat:  cor.  credo,  evocaturmt  foras. 

JEccc  autcm  ^vortit  visus,  lacvo  in  fcroine  habet  laevara  inanuni; 
Dcxtera  digitis  ratiouciu  cojopytat,  femns  fcrnur 
Dexterum:  ita,  vehementer  «juod  facto  opua  est,  aegrc  suppcttL 
Concrepuit  digitist  laborat.  Grefcro  commutat  Status. 

Eccerc  aut  cm  capitc  nutat!  Non  placet  quotl  rcpperif. 

Quidquid  est,  iuroctufu  pon  exprojmct,  bene  coetnra  «labit. 

Ecee  autem  acdificat:  coluranani  raenlo  subfulsit  auo  1 . 

Die  Ausleger  des  Plaulus  führen  bei  dieser  Stelle  das  Werk 
des  Beda , de  Ipquela  per  gcstiim  digitorum , an,  wo  es 
heifst:  „Yeteres  cuiu  depem  miliia  significabant , medio  pc- 
ctorl  laevani  supinam  admovebant,  digitis  ad  collum  erectis; 
cuin  viginti  miliia,  eundem  expansaiu  pectori  apponebant; 
cum  triginta  inillia,  cadem  manu  prona  et  tarnen  erecla  pol- 
liccnj  ad  cartilagineip  medii  pectoris*  ndiigebant;  cum  qua- 
dragiuta  miliia,  eandern  in  umbilico  ercctam  supinabant;  cum 
quinquaginta  inillia,  ejusdem  pronae  et  erectae  polliccm  um- 
bilico  applicabant;  cum  septuaginta  miliia,  eandem  supinam 
femori  kem  laevo  imponebant;  cum  octoginta  miliia,  eandem 
propam  femori  admovebant”. 

Quintilian  spielt  auf  die  Fingerrcchenkunst  an  mit  den 
Worten®:  „Nam  gestura  pocnlum  poscentis  aut  verbera  mi- 
nantis  aut  numerum  qningentorum  tlexo  pollicc  cfficientis  — 
ne  in  rnsticis  quidem  vidi”;  und  auf  ähnliche  Weise  Jave- 
nal  in  den  Versen4: 

Felix  Tumirura  qui  tot  per  saecula  mortem 
Distulit , atque  suos  jam  dextra  romputat  annoi 

Man  druckte  nämlich  die  Zahlen  bis  Hundert  durch 
Beugungen  und  Bewegungen  der  linken  Hand  und  ihrer 
Fingpr,  die  von  Hundert  bis  Tausend  aber  mit  der  rechten 
aus.  Vpn  Tausend  an  begann  man  wieder  mit  der  linken 
£U  zählen,  wie  es  auch  im  folgenden  Epigramme  heilst: 

'II  ynpc  iiaipov  nUoy , tj  /«(il  Iffiii 

Trjfiui  aQtfyuiaihu  itvuQoy  dpftruOtj. 

Die  Schrift  des  Nikolaus  von  Smyrna  ist  herausgegeben  von 
F.  Mart, d,  hlofis  griechisch,  ,Paris,  1614.  12.;  daun  in  Pqssini  C4- 
tena  graec.  patrum  in  Mjustyjp  > , 167?.  foL  p.  44,9. ; pi  J. 

1 Act.  II.  Sc.  2.  v.  45  — 52-  (»■  I pel. 

204  — 211.)  I 1 Instit.  orat.  II.  3.  417. 

* Der  sogenannte  ScWerdtknor-  | ,*  Aal.  10.  jr.  '419- 
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Alb.  FabricH  Observat.  in  varia  loca  Novi  Test.,  Hamb.,  1712.  8., 
p.  159- ; und  in  J.  Bio.  Schneiders  Eclogac  pbysicae,  p.  477. 

, I 

Im  Ganzen  wurden  während  dieses  langen  Zeitraumes 
die  mathematischen  Wissenschaften  unter  den  Griechen  nur 
wenig  gefördert;  mehr  blühten  sie  unter  den  Arabern.  Die 
Araber  haben  uns  ältere  mathematische  Werke  in  Uebersez- 
zungen  erhalten,  sie  haben  diesen  ganzen  Zweig  der  Wis- 
senschaft nach  dem  Abendlande  gebracht,  lind  insonderheit 
die  Sternkunde  als  Lieblingsstudium  gepflegt  und  vervoll- 
kommnet. 

Es  bleibt  uns  noch  von  einigen  griechischen  Astrono- 
men zu  sprechen  übrig. 

Mehrere  ungedruckte  Werke  des  Nicephorus  Gregoras 
sind  astronomischen  Inhalts.  Iljeher  gehören:  ein  Brief  über 
die  Verächter  der  Astronomie,  nsqi  twv  vßQiLovzwv  *rj* 
ugQovonlav , und  eine  Schrift  von  der  Co/tstrucjion  eines 
Astrolabiums  auf  der  ebenen  Fläche,  .ceyl  zijg  iv  ininiöy 
xavay(>aq>/js  *ov  ägfjoXdßpv, 

Die  letztere  Schrift  ist  nur  in  einer  lateinischen  Üebersetzung 
von  Georgius  V al/a , zu  Paris,  1557.  42.  bekannt  gemacht  worden. 


er 


Nikolaus  Kabasjlas,  ein  Neffe  des  Nilus  Kabasilas,  dem 
1350  in  der  Würde  eines  Bischofs  von  Thessalonich 
nachfolgte,  zeichnete  sich  als  Gelehrter  und  Redner  aus,  und 
schrieb  einen  Commentar  (H an  dem  dritten  Jauche 
des  Almagcst. 

Gedruckt  bei  Ptolemaei  Syntaris,  Basel,  4538.  foi. 


Theodorus  Meliteniota,  der  im  zwölften  Jahrhundeft 
Magnus  Sacellarius  und  oberster  Lehrer  (diddottalos  züv 
didaoxcdan  ) an  der  grofsen  Kirche  zu  Constantinopel  war, 
schrieb  eine  Astronomie,  welche  noch  ungedruckt  ist. 


Nur  die  Einleitung  und  das  erste  Capitel  sind  herausgegebep 
von  Ism.  Bouilliaud , bei  Ptolcmaeus  de  judicandi  facultate,  1663. 
*.;  und  von  Fabricius,  in  der  Bibi,  gr.,  '"Vol.  IX.  p.  198.  der  alten, 
Vol.  X.  p.  401.  der  neuen  Ausgabe. 

Georgius  Chrysqkokka,  ein  gelehrter  Mathematiker,  Phi- 
lolog  und  Arzt  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  hat  ein  astro- 
nomisches System,  begleitet  von  astronomischen  und  geo- 
graphischen Tafeln,  aus  dem  Persischen  übersetzt  Diese« 

$ 
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Werk  ist  noch  ungedruckt,  so  wie  auch  mehrere  andere 
- Schriften  desselben  Verfassers. 

Von  einem  christlichen,  uns  völlig  unbekannten  Schrift- 
steller ist  ein  Dialog  in  zwei  Büchern  unter  dem  Titel  Her- 
mrppi/s  auf  uns  gekommen.  Der  Verfasser  zeigt  dariu,  dafs 
Gott  die  Sterne  nicht  dazu  erschaffen  hat,  Ereignisse  her- 
beizuführen,  sondern  nur,  sie  den  Menschen  kund  zu  thun; 
dafs  die  Himmelskörper  von  vernünftigen  Wesen  bewohnt 
sind;  dafs  die  Astrologie  nur  das,  was  in  der  Ordnung  der 
Natur  gegründet  ist,  vorher  sagen,  nicht  aber  den  Zeitpunct 
des 'Todes  bestimmen  kann,  u.  s.  f. 

Diese  astrologische  Schrift  ist  noch  ungedruckt,  aber  J.  Alb. 
Fabricius,  der  eine  Handschrift  derselben  besafs,  hat  ihren  Inhalt 
in  der  Bibliolh.  gr.  Vol.  XII.  p.  261.  der  alten  Ausgabe  bekannt 
gemacht. 

Von  den  Astronomen  wollen  wir  auf  die  Taktiker  über- 
gehen, und  zuvörderst  eine  ungedruckte  Schrift  über  Mili- 
tär-Oekonornie  an  führen,  die  wir  nur  aus  einigen  Worten 
von  Sainte-Croix  kennen,  der  sie  wegen  einer  Erwähnung 
des  Belisarius  in  die  Zeit  nach  Justinian  setzt  *. 

Der  Kaiser  Mauriciüs,  welcher  582  den  Thron  bestieg, 
hat  eine  Kriegskunst  in  zwölf  Büchern  geschrieben. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  von  J.  Scheffer,  bei 
der  Taktik  des  Arrian,  Upsala,  1664.  8. 

Gegen  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  lebte  der  ge- 
lehrte Mathematiker  Hero  der  Jüngere,  der  Lehrer  des  Pro- 
klus. Ein  anderer  Hero,  gewöhnlich  der  Dritte  genannt, 
aus  Alexandria,  schrieb  von  der  Belagerungskunst  (IIo).ioq- 
xrjnxa');  von  der  Feldmefskunst;  von  der  V ertheidigung 
der  festen  Plätze  ('Oticus  XQ*i  x°v  rfs  nohoQxovpivrjg  sid- 
kewg  CQazrtynv  nqbg  vijv  noXiogxiav  dvtixiooeaJat  xai  oioig 
IniTijde  v/iaoi  xavxrjv  dnoxpovsodai) ; von  den  Ausdrücken 
der  Geometrie  und  Stereometrie  (liegt  xtZv  zrjg  yeopexglag 
xai  gegeofurglag  övo(iäxw);  und  eine  Einleitung  in  die 
Geometrie  ( Eiaayotyt)  ziöv  yeiopetQovpboiv) , wovon  nur  ein 
Bruchstück  von  den  Maafsen,  sehr  ähnlich  der  Schrift  des 

1 S.  E men  des  hütoriens  d’ Alexandre  It  Grand,  seennde  edition,  p. 
128,  note. 
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Didymus  über  die  Messung  von  Gesteinen  und  allerlei  Holz- 
arten, herausgegeben  ist. 

Die  Schriften  von  der  Belagerungskunst  und  von  der  Feld- 
tnefskunst  sind  nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Franc. 
Baronius,  Venedig,  1572.  4.  gedruckt 

Das  Buch  von  der  Fertkcidlgung  der  festen  Plätze  findet  sich 
als  eine  anonyme  Schrift,  nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung, 
in  der  Sammlung  von  Thävcnot. 

Die  Schrift  von  den  Ausdrücken  der  Geometrie  und  Stereometrie 
siebt  griechisch  und  lateinisch  in  der  Ausgabe  des  ersten  Buches 
der  Elemente  des  Euklides  von  Conr.  Dasypodius,  Strasburg,  1570. 
(auch  mit  verändertem  Titel  und  umgedruckter  Vorrede,  1571.)  8. 

' Correcter  ist  der  griechische  Text  mit  Noten  herausgegeben  von 
C.  F.  F.  Hasenbalg,  Stralsund,  1826.  4- 

Das  Fragment  von  den  Maafsen  steht  in  der  Sammlung  der 
Benedictiner  *. 

Leo  VI.  der  Weise,  welcher  von  886  bis  911  regierte, 
schrieb  ein  Lehrbuch  der  Taktik,  Twv  iv  noltpotq  xaxxi- 
xwv  avvrofios  nttQadoaiq,  oder  noXtfuxwv  nuQaoxsvtöv  Stü- 
xa^iq,  welches  er  gröfstentheils  aus  Arrian,  Aelian  und  One- 
sander,  vornehmlich  aber  aus  dem  letzten  dieser  drei  Schrift- 
steller entlehnte.  Wir  werden  unter  den  llechtsgelclirtcn 
wieder  auf  den  Kaiser  Leo  zurückkommen. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Taktik,  von  Jak.  Schegk 
aus  Cambridge,  wurde  zu  Basel,  1554.  12.  gedruckt. 

J.  Meursius  lieferte  eine  Ausgabe  des  griechischen  Textes 
nebst  der  Uebersetzung  von  Schcgk  zu  Leiden,  1612.  4.;  sie 
wurde  durch  einen  neuen  Titel  mit  Aeliani  Tactica,  ed.  Sixius 
Arcerius,  1613.  4.,  vereinigt. 

J.  Land,  der  diese  Ausgabe  in  den  Werken  von  Meursius, 
Florenz,  1745.  fol.  Vol.  VI.  abdrucken  liefs,  füllte  die  Lücken  des 
Textes  aus  einer  trefflichen  Handschrift,  welche  vorzüglich  das 
Cap.  XIX,  das  von  dem  Seekriege  handelt,  und  iVavfiayixä  beti- 
telt ist,  vervollständigt. 

> Hier  ist  der  Ort,  die  beiden  taktischen  Schriften  des 
Cokstantinüs  Porphybogennetcs  zu  nennen.  Die  erste  ist 
betitelt:  BißXlov  xaxxixov  xatjiv  neQiexov  twv  xaxa  SäXax- 


1 Es  wird  erläutert  in  einer  Ab-  | le  Comte  de  Fortia  d’ Urban,  Pa- 
handlung,  welche  sich  an  dem  Traite  ris,  1823.  & befindet. 
d’Aristarque  de  Samos,  traduit  par  j 
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tav  xai  yrjv  / ua%on&vtov,  Taktik , die  Anordnung  des  Land- 
und  Seetreffens  enthaltend;  die  andere:  2zQarrtyix6v  rtSQi 
i&äiv  diatpoQiov  iliveiv,  Strategische  Abhandlung  von  den 

Gebräuchen  verschiedener  Völker. 

\ 

Die  Taktil  ist  zuerst  herausgegeben  von  J.  Meursius  in  Con- 
stantini  Porphyrogenneti  opera,  Leiden,  1617.  8.,  und  abgedruckt 
in  den  Werken  von  Meurshis,  Vol.  VI.,  wo  sich  auch  das  zweite 
Werk  des  Constantinus  befindet. 

Der  Praefectus  cubiculi  dieses  Kaisers,  der  Patricias 
Basilius,  bat  eine  Schrift  über  den  Seekrieg,  Navftaxixd, 
hinterlassen. 

Sie  ist  gedruckt  in  Fabricü  ßiblioth.  gr.,  Vol.  VIII.  p.  136. 
der  alten  Ausgabe. 

Nicephorus  II.  Piiokas,  welcher  von  963  bis  969  Kaiser 
war,  liefs  ein  Werk  Von  dem  kleinen  Kriege,  JIcqc  naqa- 
ÖQOfirjs  nnklfiov,  in  fünfundzwanzig  (vielleicht  in  fünfund- 
funfzig)  Abschnitten,  durch  einen  unbekannten  Schriftsteller 
verfassen.  Doch  scheint  dasselbe  erst  nach  dem  Tode  des 
Isicephorus  Phokas  erschienen  zn  sein,  denn  einige  Stellen 
lassen  schliefsen,  dafs  der  Verfasser  unter  der  Regierung 
der  Kaiser  Basilius  II.  und  Constantinus  VIII.  schrieb.  Man 
lernt  daraus  die  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert,  übliche 
Art  des  Gebirgskrieges  kennen. 

Hase  hat  an  dem  Leo  Diaconus,  Paris,  1819.  fol.  und  Bonn, 
1828.  8.,  die  fünfundzwanzig  ersten  Capitel,  welche  sich  in  drei 
Handschriften  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  finden,  herausge- 
gebrn.  Nur  eine  jetzt  zu  Heidelberg  befindliche  Handschrift  hat 
dreifsTg  Capitel  mehr,  aber  Hase  ist  der  Meinung,  dafs  sie  nicht 
zu  diesem  Werke  gehören,  sondern  eine  besondere  Schrift  über 
denselben  Gegenstand  bilden. 
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Von  der  Geschichte  der  Philosophie  nnd  von  den  Nruplatomkcrn, 
welche  nicht  r.u  der  Schule  von  Athen  -gehören. 


Ehe  wir  von  den  Philosophen  sprechen,  die  seit  der 
allgemeinem  Einführung  des  Christenthums  berühmt  gewor- 
den sind,  wollen  wir  zweier  Schriftsteller  gedenken,  die 
sich  mit  der  Geschichte  der  Philosophie  beschäftigt,  und  uns 
Nachrichten  bis  auf  unsere  Periode,  in  deren  Anfang  sie  , 
lebten,  überliefert  haben. 

1.  Geschichte  der  Philosophie. 

Eünapius  von  Sardcs,  welcher  zu  Ende  des  vierten  und 
zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  blühte,  hat  schon  unter 
den  politischen  Geschichtschreibern  eine  Stelle  gefunden. 
Nachdem  er  zu  Athen  sich  unter  dem  Rhetor  Proaeresius 
gebildet  hatte,  reiste  er  nach  Aegypten,  von  wo  er  jedoch 
auf  den  Wunsch  seiner  Aeltern  in  Furzem  zurückkehrte. 

Er  war  durch  seinen  Verwandten,  den  Sophisten  Chrysan- 
thius,  welcher  Oberpriester  in  Lydien  war,  in  der  heidni- 
schen Religion  unterrichtet  und  gegen  das  Christenthum  ein- 
genommen worden.  Fügen  wir  noch  hinzu,  dafs  er  sich  mit 
der  Arzeneikunde  beschäftigte,  so  ist  diefs  fast  Alles,  was 
sieh  von  seinem  Leben  sage,n  läfst. 

Aufser  der  Fortsetzung  des  Herennius  Dcxippus,  von 
welcher  bereits  gesprochen  worden  ist,  schrieb  Eunapius 
Biographien  von  Philosophen  und  Sophisten,  Bioi  <p0.ooo- 
(pu>v  xai  oocpigüv,  ein  Werk,  dem  er  keinesweges  gewachsen 
war.  Es  enthält  theils  kürzere,  theils  ausführlichere  Nachrich- 
ten über  dreiundzwauzig  mit  ihm  gleichzeitige  oder  etwas 
ältere  Sophisten.  Er  ist  oberflächlich,  weil  er  die  Lehnnei- 
nungen  dieser  Männer  nicht  gründlich  genug  kennt,  um  sie 
getreu  zu  schildern;  er  schreibt  schlecht,  und  verräth  aber- 
gläubige Ansichten  und  Vorurtheile  gegen  das  Christenthum. 
Gleichwohl  ist  er  die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  der 
damaligen  Neuplatoniker. 
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Wir  -wollen  die  Philosophen  oder  Sophisten , von  wel- 
chen Eunapius  handelt,  aufzählen,  und  hiedurch  die  Reihe 
derjenigen  vervollständigen,  welche  anderwärts  von  uns  er- 
wähnt werden.  • 

In  der  Vorrede  handelt  er  mit  wenig  Sachkenntnis  von 
den  Schriftstellern,  die  sich  vor  ihm  mit  der  Geschichte  der 
Philosophie  beschäftigt  haben,  und  theilt  dieselbe  in  vier 
Perioden  (< popdg );  die  erste,  bis  auf  Plato,  hat  den  Porphy- 
rius  zum  Geschichtschreiber;  die  zweite,  bis  auf  Tiberius,  ist 
von  Sotion  und  Diogenes  Laertius  behandelt  worden;  die 
dritte  reicht  bis  auf  Septimius  Severus,  und  die  vierte  be- 
greift den  Neoplatonismus.  Hierauf  geht  Eunapius  zu  den 
Lebensbeschreibungen  der  einzelnen  Sophisten  über. 

Er  sagt  ein  paar  unbedeutende  Worte  über  Plotin,  in- 
dem er  sich  auf  dessen  Lebensbeschreibung  von  Porphyrhts 
beruft.'  Ueber  diesen  letztem  und  über  Iamblichus  läfst  er 
sich  etwas  weiter  aus,  doch  ohne  eine  genügende.  Darstel- 
lung von  ihrem  Leben  und  ihrer  Lehre  zu  geben.  Die 
übrigen  Biographien  stehen  in  folgender  Orduung.  Acdes'm 
aus  Kappadocien,  Lehrer  des  Neoplatonismus  zu  Pergauium. 
Aus  der  Biographie  dieses  Rhetors,  die  viele  fremdartige  No- 
tizen enthält,  lernen  wir  den  Neupjatoniker  Euslathius,  seine 
Gattin  Sosipatra,  und  ihren  Sohn  Antoninus  kennen.  — 
Maximus,  der  Lehrer  Julians.  Hier  ertheill  uns  Eunapius 
einige  interessante  Nachrichten  über  die  Erziehung  dieses 
Fürsten,  und  redet  vou  Eusebius  von  Myndus,  dem  ver- 
nünftigsten unter  den  Neuplatonikern  dieser  Epoche.  — 
Priskus , der  nebst  Maximus  bei  dem  Ende  Julians  zuge- 
gen war,  und  sich  mit  ihm  in  den  letzten  Augenblicken 
über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  unterhielt  *.  — Julia- 
nus von  Caesarea  in  Kappadocien,  der  die  Rhetorik  zu 
Athen  lehrte,  oder,  wie  sich  Eunapius  in  seinem  gezier- 
ten Stile  ausdrückt,  der  dort  das  Scepter  führte  ( eri’pdmt 
tüv  ’AJrjvüv).  — Proaeresius  von  Caesarea  in  Kappadocien, 
von  welchem  wir  gesprochen  haben.  — Epiphanias  aus  Sy- 
rien, Schüler  des  Julianus  von  Caesarea.  Eunapius  sagt  uns 

wenig 
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wenig  über  ihn.  — Diophantus  aus  Arabien  und  Sopolis, 
beide  Lehrer  des  Eunapius,  die  wir  aber  aus  der  Lebensbe- 
schreibung ihres  Schülers  nicht  näher  kennen  lernen.  Ebenso 
wenig  würden  wir  über  llünerius  wissen,  von  dem  Eunapius 
zunächst  handelt,  wenn  wir  nicht  andere  Zeugnisse  über  sein 
Leben  und  seine  Schriften  besäfsen.  Die  Nachricht  über 
Parnasius  ist  ganz  kurz.  — Libanius.  — Akacius  von  Cae- 
sarea in  Palästina.  — Nymphidianus  von  Smyrna,  Bruder 
des  Maximus;  vemiuthlich  des  Maximus  von  Ephesus,  deifn 
es  ist  unwahrscheinlich,  dafs  ein  Smymäer  der  Bruder  ei- 
nes Mannes  gewesen  sei,  der,  nach  Suidas,  zu  Epirus  oder 
Byzanz  geboren  war1.  Nymphidianus  war  Geheimschreiber 
des  Kaisers  Julianus.  — Zeno  von  Cypcrn,  Arzt  aus  der 
Zeit  des  Julianus  von  Caesarea.  — Magnus  von  Antio- 
cfiia  oder  Nisibis  in  Mesopotamien,  Arzt  und  Schüler  Ze- 
no’s.  — Oribasius  von  Pergamus,  der  Arzt.  — Ionikus  von 
Sardes,  Arzt  und  Schüler  Zcno’s. — Chrysanthius,  der  Leh- 
rer des  Eunapius.  — Epigonus  von  Lacedämon,  und  Bero- 
nicianus  von  Sardes,  über  welche  Eunapius  nur  ein  paar 
Worte  sagt. 

0 Die  Biographieen  der  Sophisten  sind  viermal  herausgegeben 
worden. 

Die  erste  Ausgabe,  von  Hadrian  Jonghe  (Junius),  wurde  zu 
Antwerpen,  1568.  8.  hei  Plautin  gedruckt:  sie  ist  mit  einer, Ue- 
bersetzung  versehen. 

Die  zweite,  von  HL  Commelin , erschien  1596.  8.  Der  Text 
ist  berichtigt;  die  Uebersetznng  von  Junius  ist  beibehalten. 

Paulus  Stephanus  lieferte  1616.  8.  einen  incorrecten  Abdruck, 
welcher  zuweilen  mit  dem  Diogenes  Laertius  von  1616  verbun- 
den ist. 

Diesen  Ausgaben  lagen  sehr  mangelhafte  Handschriften  zum 
Grande.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  ging  der  bekannte  Professor 
J . Bened.  Carpzou  zu  Helmslädt  damit  um,  den  Eunapius  heraus- 
zugeben;  allein  er  starb  vor  der  Ausführung  dieses  Vorhabens. 
Sein  Apparatus  kam  in  die  Hände  des  Professors  Morgenstern  zu 
Dorpat,  welcher  eine  Ausgabe  hoffen  liefs. 

Im  Jahre  1807  unternahm  es  J.  Fz.  Boissonade,  die  Biogra- 
pbieen  des  Eunapius  zugleich  mit  den  historischen  Fragmenten  des- 
selben herauszugeben.  Der  Druck  seiner  Ausgabe,  welchen  Pt 

1 S.  S.  51.  dieses  Bandes. 
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den  Hengst  za  Amsterdam  besorgte,  verzog  sich  bis  in  das  Jahr 
1822,  wo  dieselbe  in  zwei  Abtheilungen  erschien.  ßoissonade  be- 
nutzte die  trefflichsten  Materialien.  Er  verglich  selbst  Handschrif- 
ten upd  bediente  sich  fremder  Collationen.  Es  wurden  ihm  Be- 
merkungen von  7ralckenaer , Jf'agner  (dem  Herausgeber  des  Ai- 
ciphron),  Coray  und  Dan.  fEyttenbaah  mitgetheilL  Wyttenbachs 
Koten,  welche  die  bedeutendsten  sind,  aber  sich  nur  über  einen 
Theil  des  Werkes  erstrecken,  bilden  in  der  Ausgabe  einen  beson- 
d«m  Abschnitt.  Die  schlechte  Uebersetzung  von  Junius  ist  hin- 
w eggelassen.  Zu  bedauern  aber  Ist,  dafs  dem  trefflichen  kritischen 
Cdmmentar  keine  historischen  Noten  hinzugefügt  sind,  zu  welchen 
Eunapius  so  reichen  Stoff  darbictet. 

Hesychius  lllustris  von  Milet,  von  welchem  wir  schon 
gesprochen  haben 1 , schrieb  um  525  ein  Onomastikon  oder 
Verzeichnis  der  in  der  Wissenschaft  namhaften  Männer, 
Wvu$  twv  iv  Tiaiddtj  ovofiagiov,  dessen  Snidas  sich  bediente. 
Wir  besitzen  unter  dem  Kamen  des  Hesychius  eine  kleine 
alphabetisch  angeordnete  Schrift  Von  den  ausgezeichneten 
Philosophen,  IIcqi  tüv  iv  natästqt  dialau ipäniov  aoepüv. 
Sie  ist  nichts  anders,  als  ein  ziemlich  nachlässig  gefertigter 
Auszug  aus  Diogenes  Lacrüus,  vielleicht  auch  aus  dem  ver- 
lorenen Onomastikon  des  Hesychius,  oder  aus  diesen  bei- 
den, welcher  jedoch  durch  einige  sonst  nirgends  erhaltene 
Nachrichten  über  Meinungen  und  Aussprüche  berühmter 
Männer  ein,  Interesse  gewinnt. 

Erste  Ausgabe,  von  Hadr.  Jonghe,  mit  einer  Uebersetzung, 
Antwerpen,  1572.  2 VoL  8.  bei  Plankn. 

Hcnricus  Stephanus  liefs  den  Text  nebst  der  Uebersetzung  bei 
dem  Diogenes  Laertius  1593,  und  Genf,  1616.  8.  abdrucken. 

Im  Jahre  1613  besorgte  J.  Meursius  zu  Leiden,  8.  eine  -bes- 
sere Ausgabe  der  beiden  Schriften  des  Hesychius,  über  die  be- 
rühmten Philosophen,  und  Uber  die  Ursprünge  von  Constautino- 
pel;  abgedruckt  in  Vol.  YU.  seiner  Werke,  Florenz,  1746.  fol. 

Zuletzt  hat  J.  Kr.  OreUi  eine  gute  Ausgabe  beider  Werke 

des  Hesychius,  zu  Leipzig,  1820.  8.  geliefert. 

' 

2.  Von  dem  Neoplatonismus  seit  dem  vierten 
Jahrhundert. 

An  die  Stelle  aller  früheren  Denksysteme  war  gegen  das 

* S.  S.  281.  ütesra  Bande,. 
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Ende  der  vorigen  Periode  die  Philosophie  des  Plotinns,  Por- 
phvrius  und  lamblichus  getreten.  Nicht  ohne  Einflufc  auf 
diese  Philosophie  konnte  das  Christenthum  bleiben,  das  sich 
seit  Constantin  dem  Grofsen  immer  mehr  geltend  machte. 
So  lange  Iamblichus  noch  am  Leben  war,  blieb  er  im  Be* 
sitze  seiner  Schule,  aber  nach  seinem  Tode  ergriff  Constan- 
tin Maafsregeln  gegen  die  Ausbreitung  seiner  Lehre,  die  mit 
der  Staatsreligion  in  Widerspruch  stand.  Seitdem  wurde  der 
Neoplatonismus  nicht  mehr  zu  Alexandria  gepflegt;  ja  er 
schien  eine  Zeit  lang  gänzlich  erloschen  zu  sein;  aber,  wie 
auch  sonst  religiöse  oder  politische  Institute  unter  dem  Drucke 
der  Machthaber  ausdauern  und  sich  in  geheimen  Verbindun- 
gen fortpUanzcn,  so  breitete  sich  die  neuplatonische  Philoso- 
phie, als  man  sic  von  ihrer  Heimath  verstiels,  in  Provinzen 
aus,  denen  sie  ehedem  fremd  gewesen  war,  gewann  insge- 
heim Anhänger,  und  bereitete  sich  vor,  UDter  günstigen  Um- 
ständen den  Schauplatz  der  Welt  mit  neuem  Glanze  zu  be- 
treten. ln  den  Jahren  321  bis  333  war  Kleinasien  der  Haupt- 
sitz des  Neoplatonismus;  dort  wurde  er  mehr  oder  minder 
öffentlich  von  den  vermeintlichen  Philosophen  gelehrt,  die 
wir  aus  Eunapius  kennen  gelernt  haben. 

Damals  blühten  die  Männer,  welche  nach  dem  Ausdrucke 
dieses  Schriftstellers  die  goldene  Kette  des  Platonismus  bil- 
deten, von  denen  uns  aber  manche  ohne  die  Lobeserhebun- 
gen ihres  unkritischen  Biographen  völlig  unbekannt  sein 
würden.  Diefs  sind  Aedesius,  Eustathics  nebst  seiner  Ge- 
mahlin Sosipatra'  und  seinem  Sohne  Antoninus;  Pbiskus, 
Maxjmis  von  Ephesus  und  Chrysanthius  aus  Lydien.  Eu- 
sebius von  Myndus  in  Karien,  welchen  Eunapius  ebenfalls 
unter  sie  zählt,  ist  nicht  in  Eine  Classe  mit  diesen  Schwär- 
mern zu  stellen,  denn  er  verwarf  die  Theurgie  und  Magie 
als  Täuschung  oder  Betrug,  und  lehrte  eine  treffliche  Moral, 
wie  wir  diefs  aus  zwanzig  bis  dreifsig  Fragmenten  ersehen, 
die  nns  Stobaeus  von  ihm  erhalten  bat.  Jene  fantastischen 
Männer,  und  besonders  Maximus,  weihten,  den  Juuak  in  die 
Geheimnisse  ihrer  angeblich  göttlichen  Lehre  ein,  welche 
ihr  Haupt  erhob  sobald  dieser  Fürst  zur  Regierung  gelangte, 
aber  durch  dessen  frühzeitigen  Tod  des  Triumphes  beraubt 
ward , die  bisherige  Staatsreligion  zu  verdrängen. 

Als  die  platonisch  - synkretistisdbc  Philosophie  nach  einer 
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dreifsigjährigen  Abgeschiedenheit  wieder  auf  den  Schauplatz 
der  Welt  zurückgekehrt  war,  eröffnete  sie  eine  neue  Schule 
zu  Athen.  Man  kann  sich  nicht  genug  über  die  Duldsam- 
keit oder  die  Verblendung  der  Nachfolger  Julians  wundern, 
welche  fast  hundert  und  fünfzig  Jahre  hindurch  gestatteten, 
dafs  eine  dem  Christenthume  geradezu  widerstreitende  Philo- 
sophie in  Athen  öffentlich  vorgetragen  wurde,  und  keine 
andere  Maafsregel  gegen  sie  ergriffen,  als  dafs  sie  ihren 
Lehrern  den  Gehalt  entzogen,  welcher  ihnen  von  den  Anto- 
ninen ausgesetzt  worden  war. 

Neben  diesen  heidnischen  Enthusiasten  lebten  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Gonstantin  dem  Grofsen  auch 
mehrere  durch  Gelehrsamkeit  und  Sittenreinheit  ausgezeich- 
nete Männer,  welche  der  platonischen  Philosophie  anhingen, 
ohne  wie  jene  in  der  Hoffnung  auf  eine  höhere  Eingebung 
ihre  Vernunft  zu  verleugnen.  Den  Kirchenvätern  galt  zwar 
im  Ganzen  eine  jede  heidnische  Philosophie  theils  für  unbe- 
friedigend, weil  sie  zu  keinem  sichern  Ergebnifs  führte,  theils 
für  unnütz,  weil  ihre  Probleme  durch  die  heilige  Schrift  ge- 
nügend gelöst  wären:  allein  manche  unterrichtete  Christen 
glaubten  unbeschadet  ihrer  Verehrung  vor  dem  geoffenbar- 
ten  Worte  Gottes,  welches  alle  Grundwahrheiten  in  sich 
schlösse,  auch  rein  speculaliven  Forschungen  sich  überlassen 
zu  dürfen,  um  so  mehr,  da  der  Glaube  die  Gründe  der 
Vernunft  nicht  verschmähe.  Zwischen  den  beiden  Philoso- 
phien, welche  in  dem  Kampfe  der  Seelen  ausgedauert  hat- 
ten, der  peripatetischen  und  der  platonischen,  konnte  ihnen 
die  Wahl  nicht  schwer  fallen.  Sie  legten  den  Platonismus 
ihren  Betrachtungen  zum  Grunde,  nahmen  jedoch  aus  ihm 
nur  diejenigen  Dogmen  auf,  welche  sich  mit  ihren  religiö- 
sen Ansichten  in  Einklang  bringen  liefsen.  So  wurden  sie 
Eklektiker,  aber  nicht  in  der  thörichten  Weise,  wie  die 
Synkretisten  des  dritten  uud  die  Enthusiasten  des  fünften 
und  sechsten  Jahrhunderts. 

Wir  gehen  auf  die  beiden  Classen  von  Neuplatonikern 
unserer  Periode  über,  und  widmen  den  gegenwärtigen  Ab- 
schnitt den  christlichen  oder  heidnischen  Philosophen,  wel- 
che sich  von  der  träumerischen  Philosophie  der  Nachfolger 
Plolins  frei  hielten,  worauf  wir  die  neuplatonische  Schule  zu 
Athen  in  einem  besondern  Capitel  behandeln  werden. 
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Nenplatoniker,  welche  nicht  zur  Schule  von 
Athen  gehören. 

Chalcisius,  den  man  nach  einigen  Stellen  seines  Wer- 
kes für  einen  Christen  halten  möchte,  hat  einen  Commentar 
zu  dem  Timaeus  des  Plato  verfafst,  welcher  an  einen  ge- 
wissen Osius  gerichtet  ist.  War  diefs  der  Bischof  von  Cor- 
dova,  welcher  im  Jahre  325  der  nicäischen  Kirchenversamm- 
lung  beiwohnte,  so  wird  dadurch  das  Zeitalter  des  Chalcb 
dius  bestimmt. 

Erste  Amgabe,  von  Augustinus  Justinianus,  Paris,  15201  fol. 

Leiden , 1617.  4. , von  J.  Meursius. 

Hamborg,  171S.  fol. , von  J.  Alb . Fabricivs,  hei  dem  llippo- 
Ivtus,  Vol.  IL  . 

Der  Platoniker  Sallustiis  war  ein  Heide,  aber  er  rictb, 
nach  dem  Zeugnisse  des  Theodoretus,  dem  Julianus  ab,  die 
Christen  zu  verfolgen.  Er  wurde  von  diesem  Kaiser  zum 
Consul  ernannt;  auch  ist  ihm  dessen  Rede  auf  die  Sonne 
gewidmet.  Sallustius  verfafste  eine  kleiuc  Schrift  Von  den 
Göttern  und  der  IV eit , Thqi  Ösiöv  xai  xotJftov,  mit  deren 
Inhalt  ein  aufgeklärter  Christ  gröfetenthcils  einverstanden 
sein  kann.  Die  Uebcrscbriften  der  Capitel  lauten  folgender- 
iuaafsen:  1)  Von  den  nöthigen  Eigenschaften  des  Lesers 
und  von  den  allgemeinen  Begriffen.  2)  Gott  ist  unver- 
änderlich, ohne  Anfang  und  Ende,  körperlos  und  an  kei- 
nen Raum  gebunden.  3)  Die  Mythologie  ist  göttlichen  Ur- 
sprungs, 4)  Von  den  fünf  Gattungen  der  Mythen»  5)  Von 
der  ersten  Ursache.  6)  Von  den  Göttern  des  Himmels  und 
den  Göttern  der  Erde.  7)  Von  der  Natur  der  Welt  und 
von  der  Ewigkeit  (dajs  die  Welt  unersebaffen  und  unver- 
gänglich sei).  8)  Yon  der  Seele:  „die  Seele  mufs  unsterb- 
lich sein,  weil  sie  die  Gottheit  erkennt;  dcun  Sterbliches 
kann  Unsterbliches  nicht  erkennen”.  9)  Von  der  Vorsehung 
und  dem  Schicksale  (dafs  die  Vorsehung  die  Welt  nach  all- 
gemeinen Naturgesetzen  regiere).  10)  Von  der  Tugend  und 
dem  Laster.  11)  Von  der  guten  und  der  schlechten  Staats- 
verfassung. Wie  in  der  Seele  Vernunft,  oder  Leidenschaft, 
oder  beide  herrschen,  so  auch  in  dem  Staate;  er  ist  Monar- 
chie» wenn  die  Macht  vernunflgewäfc  von  dem  Besten  ge- 
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handhabt  wird;  in  der  Aristokratie  waltet  eine  Mischung  you 
Vernunft  nnd  Leidenschaft;  in  der  Demokratie  herrschen 
die  Leidenschaften  vor.  12)  Von  dem  Ursprünge  des  Bösen. 
Sallust  betrachtet  das  Böse  als  etwas  blofs  Negatives.  13)  ln 
welchen]  Sinne  das  Ewige  anfängt.  14)  In  wiefern  die  Göt- 
ter, welche  unveränderlich  sind,  Zorn  empfinden  und  begü- 
tigt werden  können.  15)  Warum  man  den  Göttern  dient, 
die  doch  keines  Dinges  bedürfen.  16)  Von  den  Opfern  und 
den  übrigen  Stücken  der  Gottesverehrung,  welche  nicht  so- 
wohl den  Göttern,  als  den  Menschen  heilsam  sindi  17)  Die 
Wj$lt  ist  vou  Natur  unvergänglich.  18)  Der  Gottlose  lliut 
den  Göttern  kein  Leid  an.  19)  Warum  die  Bösen  nicht  un- 
mittelbar bestraft  werden.  20)  Von  der  Seelen  Wanderung. 
21)  Von  dem  künftigen  Leben. 

Einige  Gelehrte  schreiben  dieses  Werk  einem  andern 
Philosophen  desselben  Namens  aus  Emcsa  zu,  welcher  im 
fünften  und  $e.ch?tpn  Jahrhundert  lebte,  und  die  cynische 
Philosophie  statt  der  platonischen,  deren  er  überdrüfsig  war, 
wieder  her;s(ellen  wollte.  Damascius  und  Suidas  gedenken 
<lcs  Cynikers  Salhistius,  ohne  ihn  al6  den  Verfasser  der 
Schrift  von  den  Göttern  und  der  Welt  zu  nennen. 

Erste  Ausgabe,  von  Gabriel  NatuU,  mit  einer  Ucbersetzung 
von  Leo  Allatius  und  Noten  von  Lucas  Holstenios,  Rom,  1638. 
12.;  nachgedruckt,  Leiden,  1639.  12. 

Tbotm.  Gale  nahm  die  Schrill  des  Sallostius  in  seine  Opuscula 
mythologica  auf,  nachdem  sie  mit  Noten  von  ihm  zu  Cambridge 
1610.  8.  erschienen  war. 

Berlin,  1748.  8.,  mitd.franz.Uebersetzung  von  J.H. Sam.  Formry. 

Zürich,  1821.  8.,  griechisch  und  lateinisch,  vou  J.  Er.  Ore/ti, 
mit  den  Noten  von  Ifolstenius,  Gale,  Formcy  u.  A. 

Uebers.  Von  Job.  Christ.  Arnold , in  Th.  1.  des  Allgemeinen 
Magazins  der  Natur,  Kunst  und  Sitten,  Leipzig,  1753.  8.  Eine 
zweite,  anonyme  Ucbersetzung  erschien  zu  Frankfurt  a»  M,  1762. 
8.  Eine  dritte  lieferte  J.  G.  Sckultbejs,  Zürich,  1779.  8. 

■ | j..'  .i  j 

Caesauius  ,,  der  Bruder  des  Gregorius  von  Nazianzug, 
bildete  sich  in  der  Philosophie  und  Arzeneikündc  zu  Ale- 
xandria, und  übte  darauf  diese  Kunst  mit  dein  glänzendsten 
Erfolge  zu  Constantinopcl  aus.  Juliau  machte  ihn  zu  seinem 
Leibarzt  und  zum  Quästor  in  Bithynien.  Nach  dessen  Tode 
kehrte  Caesarius  hach  Constantinopel  zurück,  bekleidete 
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unter  Valens  dieselben  Würden  wie  zuvor,  und  befand  sich 
hn  Jahre  368  als  Quästor  zu  Nicaea,  als  diese  Stadt  durch 
ein  Erdbeben  zerstört  wurde.  Er  entging  zwar  dieser  Ge- 
fahr, starb  aber  schon  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres. 

Man  schreibt  dem  Cacsarius,  ohne  Zweifel  mit  Unrecht, 
theologische  und  philosophische  Fragen  und  Antworten, 
Keqxikaia  ixxlrjoiagtxa , wie  Photius  sie  nennt,  oder  ’Äpw- 
Ttjoeig  xal  ä.coxQioeig,  zu.  Ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  hun- 
dert und  fünfundneunzig,  und  sie  sind  in  vier  Dialoge  ge- 
theilt.  Dafs  sie  nicht  von  einem  Arzte  herrühren,  geht  aus 
ihnen  hinlänglich  hervor;  auch  wird  Gregorius  von  Nyssa 
als  Bischof  genannt,  da  er  doch  diese  Würde  erst  nach  des 
Caesarius  Tode  erlangt  bat.  Mau  darf  unter  den  theologi- 
schen Fragen  und  Antworten  keineswegs  eine  Art  von  Ka- 
techismus suchen,  vielmehr  sind  die  Fragen  oft  ziemlich  aus- 
gedehnt, und  die  Antworten  bilden  zuweilen  ganze  Abhand- 
lungen. In  der  Aufschrift  werden  die  Personen  genannt^ 
welche  die  Fragen  wirklich  an  Cacsarius  gerichtet  haben 
sollen.  Die  meisten  betreffen  religiöse  Gegenstände  und  be- 
ziehen sich  auf  die  heilige  Schrift.  Andere,  von  philosophi- 
schem Inhalte,  sind  folgender  Art:  Warum  hört  man  im 
Winter  keinen  Donner?  Woher  kommt  das  Feuer?  Woher 
die  Finsternifs?  Werden  Himmel  und  Sterne  vergehen?  War- 
um fehlt  cs,  der  grofseu  Ausdünstung  ungeachtet,  nicht  an 
Wasser  auf  der  Erde?  Ist  das  Meer  Eines  oder  wird  cs 
durch  verschiedene  Meere  gebildet?  Woraus  bestehen  Sonne 
und  Sterne?  Welche  Gestalt  hat  der  Himmel;  und  wie  geht 
die  Sonne  unter,  ohne  zur  Erde  herab  zu  steigen?  Warum 
sind  die  Tage  im  Sommer  länger  und  im  Winter  kürzer? 
Wenn  die  Erde  unbelebt  ist,  wie  kann  sie  lebendige  Wesen 
hervorbringen?  Woher  kommt  es,  dafs  die  Winde  nicht  die 
Himmelskörper  in  ihrer  Bewegung  aufhalten?  — Alle  diese 
Fragen  sind  nicht  als  rein  physikalische  und  astronomische 
Probleme  zu  betrachten,  sondern  werden  dem  Verfasser  nur 
zum  Behufe  der  Bibelerklärung  vorgelegt. 

J.  Loewenkhm  gab  die  Schrift  des  Caesarius  blofs  lateinisch 
bei  den  Werken  des  H.  Gregorius  von  Nazianzus  heraus,  Basel* 
1571.  foL 

Blias  Ofiing er  liefs  zu  Augsburg,  1626.  4.  fünfundachtzig  von 
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den  Fragen  des  Caesarius  nebst  der  Uebersetzung  von  Loewen- 
klau  drucken. 

Vollständig  stehen  sie  in  dem  Auctarium  Bibi.  Patrnm,  Tom.  I. 
Paris,  1624.;  und  in  Vol.  XI.  der  Bibi.  Patrum,  Paris,  1644. 

Nemesius,  der  um  das  Jahr  400  Bischof  Ton  Einesa  in 
Phocnicien  war,  schrieb  ein  Werk  Uebcr  die  Natur  des 
Menschen,  ITe()i  (pvaeaig  dv&Qiixov,  in  vierundvierzig  Ab- 
schnitten, welches  inan  zuweilen  gegen  das  Zeugnifs  der 
Handschriften  dem  Gregorius  von  Nyssa  hat  zuschreiben 
wollen,  blofs  weil  dieser  ebenfalls  ein  Werk  ähnlichen  In- 
haltes verfafst  hat.  Es  ist  eines  der  gehaltvollsten  Erzeug- 
nisse des  christlichen  Altcrthuins.  Der  Verfasser  zeigt  einen 
für  die  damalige  Zeit  seltenen  Grad  von  Einsicht  in  die  Na- 
tur, eine  grofse  Bekanntschaft  mit  den  Schriften  der  griechi- 
schen Philosophen,  ein  gesundes  Urtheil  über  ihre  Lehren, 
Geschick  in  deren  Anwendung  auf  theologische  Sätze,  und 
Gewandtheit  und  Tiefe  in  eigenen  Forschungen.  In  Rück- 
sicht seines  Stils,  welcher  guten  Mustern  nacbgebildet  ist, 
übertrifft  er  die  meisten  seiner  Zeitgenossen. 

Das  erste  ziemlich  lange  Hauptstück  schildert  die  Natur 
des  Menschen  überhaupt  und  bestimmt  den  Unterschied  des- 
selben von  anderen  Geschöpfen.  Auf  der  Stufenleiter,  wel- 
che durch  die  ganze  Welt  hindurchgeht,  steht  das  Leblose 
am  niedrigsten;  die  Pflanzenwelt  geht  durch  die  Zoophyten 
zu  den  belebten  Wesen  über,  welche  bis  zu  dem  Menschen 
emporsteigen;  und  auch  dieser  ist  noch  einer  grofsen  Ver- 
vollkommnung fähig.  Ursprünglich  stand  er,  wie  die  He- 
bräer sagen,  zwischen  Sterblichkeit  und  Unsterblichkeit  in 
der  Mitte;  denn  wäre  er  vou  Anfang  sterblich  gewesen,  so 
hätte  der  Tod  nicht  erst  eine  Strafe  für  seine  Sünde  sein 
können,  wäre  er  aber  unsterblich  gewesen,  so  hätte  er  kei- 
ner Nahrung  bedurft.  Auch  sind  die  gefallenen  Engel  un- 
sterblich geblieben,  wie  sie  geschaffen  sind.  Gott  wollte, 
dafs  der  Mensch,  bevor  er  eine  gewisse  Ausbildung  gewon- 
nen, keine  Kenntnifs  von  seiner  Natur  haben  sollte,  damit 
er  nicht,  wenn  er  seine  Bedürftigkeit  wüfste,  über  der  Für- 
sorge für  den  Leib  seine  Seele  verwahrlosen  möchte;  darum 
verbot  er  ihm,  von  dem  Baume  der  Er)tennlnifs  zu  essen. 
Durch  den  Sündenfall  hat  der  Mensch  die  Unsterblichkeit 
verloren,  welche  er  später  erst  durch  die  Gnade  seines  Schö- 
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pfers  wiedererhalten  sollte.  Seit  jenem  Falle  erst  ist  ihm 
thierisches  Fleisch  zu  geniefsen  erlaubt  "Weil  jeder  Kör- 
per aus  den  vier  Elementen  besteht,  so  mufs  auch  der 
menschliche  Leib  alle  Veränderungen  erleiden,  welchen  die 
Elemente  unterworfen  sind.  Der  Mensch  bedarf  des  Men- 
schen ; er  ist  für  die  Gesellschaft,  für  den  Staat  erschaffen. 
Unter  allen  vernünftigen  Wesen  kann  er  allein  durch  Reue 
die  Vergebung  seiner  Sünden  erlangen,  und  diese  Gnade 
wiederfährt  ihm,  weil  seine  Vernunft  durch  die  thierischen 
Bedürfnisse  und  Triebe  seines  Körpers  getrübt  ist.  Der 
Mensch  allein  kann  sich  Wissenschaften  und  Künste  aneig- 
nen, daher  definirt  man  ihn  auch:  ein  vernünftiges,  sterbli- 
ches, für  Gedanken  und  Wissenschaft  empfängliches  Thier*. 
Alles  ist  entweder  für  sich  oder  für  Anderes  da;  für  sich 
die  vernünftigen  Wesen,  für  Anderes  alle  unbeseelte  und 
unbelebte  Dinge.  Da  nun  auf  der  Erde  nur  der  Mensch 
für  sich  da  ist,  so  mufs  alles,  was  ihn  umgiebt,  für  ihn  ge- 
schaffen sein.  Selbst  noch  die  giftigen  Thiere  gewähren  ihm 
Heilmittel.  Auf  diese  Betrachtungen  läfst  der  Verfasser  ein 
Lob  der  menschlichen  Natur  folgen. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  widerlegt  er  die  Meinungen 
der  früheren  Philosophen  über  die  Seele,  und  behauptet, 
dafs  sie  unkörperlich  und  unsterblich  sei.  Die  Untersuchun- 
gen, sagt  er,  welche  Plato  und  Andere  über  die  Unsterb- 
lichkeit angestellt  haben,  sind  ebenso  fein  als  schwierig 
(anadel&ig  TteqiaxelEtg  xai  övaxaxavörjroi).  Der  Christ 
findet  alle  Zweifel  in  der  heiligen  Schrift  gelöst;  für  den 
Ungläubigen  genügt  es  darzuthun,  dafs  die  Seele  keines  der 
vergänglichen  Dinge  sei. 

In  den  folgenden  Abschnitten  handelt  Ncmesius  von  der- 
Beschaffenheit  des  Körpers  und  der  Element«,  so  wie  von 
den  Kräften  der  Seele,  welche  er,  nach  dem  Vorgänge  frü- 
herer griechischer  Philosophen,  in  Einbildungskraft,  Denk- 
vermögen und  Gedächtnifs  (to  ixgauxov,  öiavorjtixöv , /xvrj- 
poavvtixov)  eint  heilt,  und  knüpft  an  die  Einbildungskraft 
die  Lehre  von  den  Sinnen.  Nach  einer  zweiten  Einteilung 
der  Seelenkräfte  betrachtet  er  die  Vernunft  lind  die  Rede 
(6  ivdiot&eroQ  loyog  xai  o TZQocpoQixog)-,  und  indem  er  end- 

1 ZAov  loyixiy,  jiav,  xoi  xal  fcusij/iijc  rfnrrwfoV.  ■ •' 
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lieh  «ine  drille  Einteilung  der  Seele  in  den  natürlichen 
oder  nährenden  und  leidenden  Theil  (ro  (pvrixov,  o xai 
&Qt7rctznv  xai  TiaO-rjTixov  xaXeivai),  in  den  emplindenden 
(xb  aio&ijtixnv)  und  in  den  vernünftigen  Theil,  in  Anwen- 
dung bringt,  nimmt  er  Gelegenheit,  von  den  Trieben,  Be- 
gierden nnd  Leidenschaften,  von  den  thierischen  Functionen, 
und  vom  den  Theilen  des  menschlichen  Körpers  zu  spre- 
chen. Insonderheit  ist  das  vienmdzwanzigstc  Hauptstück  für 
die  Geschichte  der  Physiologie  wiciitig,  und  wir  tragen  da- 
her kein  Bedenken,  es  ganz  hieher  zu  setzen:  „Die  Bewe- 
gung des  Pulses  wird  auch  die  Lebenskraft  genannt.  Sie 
entspringt  in  dem  Herzen,  vorzüglich  in  dessen  linker  Höh- 
lung, welche  die  pneumatische  heifst,  und  vertheilt  mittelst 
der  Arterien  die  eingeborene  Lebenswärme,  so  wie  die  Le- 
ber mittelst  der  Blutadern  die  Nahrung,  durch  alle  Theile 
des  Körpers.  Wenn  das  Herz  erhitzt  wird,  so  wird  das 
ganze  Thier  erhitzt;  es  erstarrt  dagegen,  wenn  das  Herz  er- 
starrt. Denn  aus  ihm  verthcilt  sich  der  Lebensbauch  durch 
die  Arterien  in  den  ganzen  Körper.  Es  sind  aber,  meist 
bei  einander,  dreierlei  Gänge  vorhanden:  die  Venen,  die 
Arterien  und  die  Nerven,  die  aus  den  drei  in  dem  Thiere 
vorherrschenden  Theilen  ihren  Ursprung  nehmen;  die  Nerven 
aus  dem  Gehirn,  dem  Ausgangspuncte  der  Bewegung  und 
Empfindung;  die  Venen  oder  Blutgefäfse  aus  der  Leber,  wo 
Blut  und  Nahrungssaft  entspringen;  die  Arterien  endlich, 
welche  deu  Hauch  ( Tmcv/ua ) in  sich  fassen,  aus  dem  Herzen, 
dem  Sitze  der  Lebenskraft.  Dieselben  ziehen  aus  ihrer 
Nähe  gegenseitig  Gewinn.  Die  Vene  reicht  dem  Nerv  und 
der  .Arterie  Nahrung;  die  Arterie  theilt  der  Vene  die  natür- 
liche Wärme  und  den  Lebenshauch  mit;  und  der  Nerv  ge- 
währt ihnen  so  wie  dem  ganzen  Körper  Empfindung.  Da- 
her findet  mau  ebensowenig  eine  Arterie  ohne  dünnes  Blut, 
als  eine  Vene  ohne  luftigen  Hauch.  Die  Arterie  dehnt  sich, 
von  dem  Herzen  getrieben,  nach  einem  gewissen  Takte  und 
Gesetze  heftig  aus,  und  zieht  sich  ebenso  wieder  zusammen; 
beim  Ausdehnen  prefst  sie  durch  ihren  Druck  aus  den  zu- 
nächst liegenden  Venen  das  dünne  Blut,  welches  nun  ver- 
dunstet and  so  dem  Lebenshauche  zur  Nahrung  wird,  beim 
Zusammcnzichen  dagegen  treibt  sie  die  rufsigen  Theile  durch 
den  ganzen  Körper  und  die  verborgenen  Poren  heraas,  so 
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wie  das  Herz  die  dampfigen  Theiie  mittelst  des  Aüshauchens 
durch  Mund  und  Nase  ausstöfst”.  In  der  That  fehlte  wenig, 
so  hätte  Nemesius  den  Umlauf  des  Blutes  gekannt 

Von  dem  neunundzwanzigsten  Hauptstücke  bis  zum  Schlüsse 
untersucht  Nemesius,  von  welcher  Art  der  freie  Wille  (zo 
aireiovaiov)  des  Menschen  sei,  und  was  denselben  hindere 
und  einschränke,  widerlegt  die  Lehre  der  Heiden  von  dem 
Schicksale,  und  zeigt,  dafs  die  göttliche  Vorsehung  nicht  blofs 
das  Ganze  umfasse,  sondern  sich  auch  auf  die  einzelnen 
Dinge  erstrecke,  immer  jedoch  nur  dasjenige  bestimme,  was 
nicht  in  unserer  Gewalt  steht. 

J.  Cono  gab  die  Schrift  des  Nemesius  in  einer  lateinischen 
Uebersetzung  unter  dem  Titel  Libri  VIII  de  philosophia  als  ein 
Werk  des  h.  Gregorius  von  Nyssa  bei  dessen  Libri  VIU  de  ho- 
minc,  zu  Strasburg,  15 12.  fol.  heraus.  Eine  zweite  Uebersetzung 
von  Gcorgius  Fal/a  wunde  durch  Gaudentius  Morula,  zu  Lyon, 
153$.  4.  bekannt  gemacht. 

Von  dem  Texte  des  Nemesius  giebt  es  drei  Ausgaben. 

Die.  erste , von  Nfcugitu  Ellebodius,  einem  niederländischen 
Arzte,  der  in  der  Folge  Canonicus  zu  Presburg  in  Ungarn  wurde, 
ist  äufserst  incorrect,  aber  mit  einer  neuen  lateinischen  Uebersez- 
zung  versehen.  Diese  Ausgabe,  welche  zu  Antwerpen,  bei  Plan- 
lin,  1561,  8.  erschien , wurde  in  Ducaei  Auctar.  ßiblioth.  Patrum, 
Ydl.  II.  Parte,  1624.  fol.  und  in  der  Biblioth.  Patrum,  Paris,  1644- 
fol.  Yöi.  XII.  abgedruckt. 

Oxford,  167t.  8.  griecb.-lat.,  von  Johann  Fell.  Der  Text 
ist  nicht  correCteri,  als  in  der  ersten  Ausgabe,  aber  die  Anmer- 
kungen sind  geschätzt.  Abgedruckt  in  Am.  Gallandi  Biblioth.  gr. 
lat.  Patrum,  etc.  Venet-,,1788.  fal.  VoL  VII. 

Eine  dritte  Ausgabe  lieferte  Ch.  F.  Matthae!,  Halle,  1802,  8. 
Er  hat  drei  augsburger  und  zwei  dresdener  Handschriften  vergli- 
chen, jene  aus  dem  elften,  vierzehnten  und  fünfzehnten,  diese  aus 
dem  zwölften  und  fünfzehnten  Jahrhundert.  Außerdem  sind  ihm 
von  Ignaz  Hardt  die  Collationen  zweier  zu  München  befindlicher 
Handschriften  des  sechzehnten  Jahrhunderts  mitgetheiit  worden. 
Matlhaei  hat  zwar  dieses  kritische  Material  nebst  allem,  was  in  den 
beiden  früheren  Ausgaben  b'räüchbar  war,  gut  benutzt,  und  die 
Uebersetzung  verbessert," allein  es  sind  doch  noch  gute  pariser 
Manuscripte  und  selbst  die  von  d'OrwUe  in  den  Noten  zum  Chä- 
riton  milgetheilten  Varianten  von  ihm  unbeachtet  geblieben.  Seine 
Noten -und  blofs  kritisch';  doch  verdiente  Nemesius  einen  philoso- 
phischen Cammentar.  i-nf  .. 
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Der  deutschen  Uebersetznng  von  Osterhammer , Salzburg,  1819. 
8.,  ist  ein  Comraentar  beigefügt. 

Ein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  des  Nemesius  von  Emesa 
war  Gkegoriis  von  Nyssa,  ein  Sohn  des  Rhetors  und  Sach- 
walters Basilius',  und  ein  jüngerer  Bruder  Basilius  des  Gro- 
fsen.  Er  wurde  331  oder  wenig  später,  vennnthlich  zu  Cae- 
sarea in  Kappadocien,  geboren.  Nachdem  er  kurze  Zeit  die 
Rhetorik  gelehrt  hatte,  wurde  er  in  einem  Alter  von  vierzig 
Jahren  zum  Bischof  von  Nyssa  in  Kappadocien  ernannt. 
Aber  die  arianische  Parlhei,  welche  unter  der  Regierung  des 
Valens  die  Oberhand  behauptete,  verstiefs  ihn  schon  im 
Jahre  375  aus  seiuem  Bisthuiue,  und  er  wurde  unter  dein 
Vorwände,  dafs  er  die  Kirchengeldcr  verschwendet  Habe, 
gefangen  gesetzt  Nach  vielfältigen  Drangsalen  erlangte  er 
378  sein  Bistbum  wieder.  In  dem  folgenden  Jahre  wurde 
er  nach  Arabien  gesendet,  um  den  Zustand  der  dortigen 
Gemeinen  zu  untersuchen  und  zu  verbessern , und  kam  auf 
dieser  Reise  auch  nach  Palästina,  wo  er  380  und!  381  die 
heiligen  Ocrter  besuchte.  Sein  Tod  fällt  in  das  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts. 

Gregorius  von  Nyssa  ist  einer  der  drei  grofsen  Lehrer 
der  griechischen  Kifclic,  welche  die  zweite  Hälfte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  verherrlichten.  Doch  hat  er  die  Bewunde- 

• * - * v . 

rung  seiner  Zeitgenossen  nicht  in  dem  Grade  wie  sein  Bru- 
der Basilius  und  sein  Freund  Gregorius  von  Nazianz  auf 
sich  gezogen,  denn  seine  Talente  waren  minder  glänzend, 
und  er  fühlte  sich  von  Natur  mehr  getrieben  ein  stilles,  wis- 
senschaftliches Leben  zu  führen,  als  eine  Rolle  in  der  gro- 
fsen Welt  zu  spielen.  Er  besafs  einen  scharfen  Verstand 
und  hatte  seine  seltenen  Gaben  durch  anhaltendes  Studium 
ausgebildet;  er  war  mehr  ein  philosophischer  Kopf,  als  ein 
grofscr  Theolog,  wie  er  denn  auch  der  Annahme  einiger 
hctcrodoxeu  Lehren  des  Origcncs  beschuldigt  worden  ist. 

Gregorius  hat  zahlreiche  Schriften  hinterlassen,  durch 
welche  er  sich  vielleicht  nützlicher  gemacht  hat,  als  wenn 
er  als  Kämpfer  in  den  Streitigkeiten  der  Kirche  aufgetrelen 
wäre. 

Seine  Schriften  gehören  der  kirchlichen  Litteralur  an; 
doch  wollen  wir  einige  unter  ihnen,  welche  von  philosophi- 
schen Gegenständen  handeln,  hier  anführen.  Ein  Dialog 
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zwischen  dem  Verfasser  und  einem  heidnischen  Philosophen 
Gegen  die  Lehre  vom  Schicksale,  Kara  eifiaQfiivrjg,  ist  ei-s 
nes  seiner  besten  Erzeugnisse. 

Ein  anderer  Dialog,  zwischen  Greeorius  und  seiner 
Schwester,  ist  betitelt:  MaxQivla,  tieqi  ipvxrjs  *«*  ävagäoscag, 
Makrinia,  von  der  Seele  und  der  Auferstehung.  Der  Tod 
des  h.  Basilius  gab  dessen  Geschwistern  Veranlassung,  sifli 
über  die . Unsterblichkeit  der  Seele  zu  unterhalten.  Grc- 
gorius  spricht  zwar  als  gläubiger  Christ,  ist  aber  als  Philosoph 
nicht  frei  von  Zw  eifeln ; Makrinia  löst  dieselben  durch 
Gründe,  die  aus  der  Physiologie  uiid  Psychologie  hergenom- 
rocn  sind. 

Ein  drittes  Werk,  TIeqI  ipv%rjg,  Von  der  Seele,  ist  als 
ein  schätzbarer  Beitrag  zu  der  Geschichte  der  Philosophie 
zu  betrachten,  denn  Gregorius  erzählt  und  prüft  darin  die 
Ansichten  verschiedener  Philosophen  über  die  Seele,  und  be- 
dient sich  hiebei  mehrerer  für  uns  verlorenen  Bücher. 

Die  Werke  ries  Gregorius  von  Nvssa  sind  nebst  einer  lateini- 
schen Uebersetzung  herausgegeben  worden  von  Fronton  du  I)uc, 
Paris,  1615.  2 VoL  fol.  Jak.  Greiser  hat  einen  dritten  Band  unter 
dem  Titel  Appendix  ad  S.  Gregorii  opera,  Paris,  1618.  fol.  hinzu- 
gefügt. Die  drei  Bände  sind  zu  Paris,  1638.  minder  schön  und 
richtig  nachgedruckt  worden. 

Synesius  von  Cyrene,  einer  der  ausgezeichnetsten  Geister 
seines  Jahrhunderts,  wurde  um  das  Jahr  378  in  einer  angese- 
henen Familie  geboren.  Voll  von  Eifer  für  die  Wissenschaften 
und  im  Besitze  eines  ansehnlichen  Vermögens  begab  er  sich 
frühzeitig  nach  Alexandria,  wo  er  sich  der  Poesie  und  Bered- 
samkeit widmete,  und  in  der  Mathematik  und  neuplatonischen 
Philosophie  den  Unterricht  der  geistvollen  Hypatia  genofs. 

Schon  in  seinem  neunzehnten  Jahre  halte  er  sich  ein 
solches  Ansehn  erworben,  dafs  ihn  seine  Mitbürger  an  der 
Spitze  cincrGesandtschaft  nach  Constantinopcl  schickten,  um 
dem  Kaiser  Arhadius  eine  goldene  Krone  zu  überreichen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  er  die  noch  vorhandene  Rede 
von  dem  Königthume v tceq'l  ßaadelag,  in  welcher  er  sich 
eben  so  klug  als  freimüthig  zeigte.  Er  war  damals  noch 
nicht  Christ,  und  wurde  erst  später  von  dem  alcxandrini- 
schcn  Bischöfe  Theophilus  bewogen,  sich  taufen  za  lassen; 
doch  gab  er  seine  alte  Anhänglichkeit  an  die  platonische 
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Philosophie  nicht  auf,  und  ungeachtet  er  sie  mit  dem  Chri- 
stenthume  zu  vereinigen  suchte,  liefe  er  ihr  doch  in  allen 
Streitpuncten  den  Vorrang.  So  gab  er  weder  zu,  dafs  die 
Seele  eines  spätem  Ursprungs  sei,  als  der  Körper,  noch  dafs 
die  Welt  untergeben  könne,  und  war  weit  entfernt,  an  die 
Auferstehung  des  Leibes  zu  glauben,  welche  er  vielmehr  my- 
stisch deutete.  Aus  Beharrlichkeit  in  seinen  philosophischen 
Ueberzeugungen,  aus  Neigung  zu  einem  stillen,  wissenschaft- 
lichen Leben  und  fröhlicher  Erholung,  und  aus  Liebe  zu  sei- 
ner Gattin,  von  der  er  sich  nicht  zu  trennen  vermochte, 
lehnte  er  lange  die  dringenden  Aufforderungen  seines  Gön- 
ners Theophilus  ab,  sich  zum  Bischöfe  weihen  zu  lassen. 
Als  er  aber  nach  langem  Widerstreben  wirklich  das  Bisthum 
zu  Ptolemais  im  Jahre  410  übernommen  hatte,  so  wachte  er 
auch  mit  apostolischem  Eifer  über  die  Aufrechthaltung  der 
katholischen  Lehre.  Wie  lange  er  dieses  Amt  bekleidet 
habe,  wissen  wir  nicht,  doch  mufs  er  vor  dem  Jahre  431  ge- 
storben sein,  da  sein  Bruder  und  Nachfolger  Euoptius  als 
Bischof  von  Ptolomais  auf  dem  Concilium  zu  Ephesus  er- 
scheint, welches  in  diesem  Jahre  gehalten  wurde. 

Die  Schriften  des  Synesius  haben  mehr  einen  philo- 
sophischen als  einen  theologischen  Charakter.  Es  herrscht 
in  ihnen  durchgehends  eine  wohlgefällige  Schreibart,  welche 
sich  nach  Beschaffenheit  der  Gegenstände  bis  zum  Erhabenen 
steigert.  Selbst  abstracte  Philosophcine  weifs  Synesius  in  ein 
leichtes  Gewand  zu  kleiden,  indem  er  sic  mit  Erzählungen 
aus  der  Fabelwelt  und  Geschichte,  oder  mit  Stellen  früherer 
Dichter  durchwebt. 

Seine  schon  erwähnte  Rede  an  Arkadius  über  das  Kö- 
nigthum entwickelt  die  Eigenschaften  eines  guten  mit  Thätig- 
keit  und  Klugheit  selbst  regierenden  Fürsten,  im  Gegensätze 
zu  dem  Verfahren  des  trägen  und  weichlichen  Herrschers, 
der  sich  den  Rathschlägen  mächtiger  Holleute  überlüfst,  und 
den  Scythen  (womit  die  Gothen  gemeint  sind)  Einflufs  auf  die 
Staatsverwaltung  gestattet.  Wir  erhalten  hiedurch  ein  Bild 
von  dem  damaligen  Zustande  des  oströmischen  Reiches. 

In  der  interessanten  Abhandlung  Dio,  oder  von  seinem 
eigenen  gelehrten  Treiben,  Aitov  ij  neQi  rijs  xa&’  iarnov 
öiayioyr/s,  welche  er  404,  kurz  nach  seiner  Verheirathung,  ge- 
schrieben, und  an  den  Sohn,  weicher  ihm  geboren  werden 
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sollte,  gerichtet  hat,  zeigt  Synesius,  wie  er  nach  dem  Muster 
des  Dio  Chrysostomos,  durch  ernstes  Studium  und  besonders 
durch  Uebung  in  der  Beredsamkeit  und  Dichtkunst,  aus  einem 
blofsen  Sophisten  ein  wahrer  Philosoph  zu  werden  bemtiht 
sei.  ln  dem  153sten  Briefe,  welcher  an  die  Hypatia  gerichtet 
ist,  spricht  sich  Synesius  über  die  Veranlassung  zu  dieser 
Schrift  aus. 

Die  Lobschrrft  auf  deti  Kahlkopf,  dÜctXüxQag  iyxtifuov, 
ein  witziger  Aufsatz  voll  geschichtlicher  oder  mythologischer 
Züge  und  ethischer  Bemerkungen,  ist  eine  Parodie  zu  dem 
Lobe  des  Haares,  von  Dio  Chrysostomus,  welches  bis  auf 
den  vom  Synesius  erhabnen  Eingang  verloren  ist. 

Aegyptischc  Erzählung,  oder  von  der  Vorsehung, 
Alyvnuog  1}  neQl  rtpovolag,  in  zwei  Büchern.  Unter  der 
Fabel  der  beiden  feindlichen  Brüder  Osiris  und  Typhon,  des 
guten  und  des  bösen  Principes,  stellt  Synesius  die  damalige 
traurige  Lage  des  römischen  Reiches  dar.  Die  kleine  Vor- 
rede lehrt,  dafs  er  das  erste  Buch  unter  den  Söhnen  des 
Taurus  geschrieben,  und,  um  den  unerfreulichen  Eindruck 
desselben  zu  mildern,  später  auf  Verlangen  seiner  Freunde 
das  zweite  hinzugefügt  habe.  Man  kennt  nur  Einen  Sohn 
des  Taurus,  Namens  Aurelianus,  der  unter  Valens  Praefectus 
praetorio  und  im  Jahre  400  Consul  war.  Er  wurde  von  dem 
Gothen  Gainas  verbannt  und  später  ehrenvoll  zurückberufen. 
Auf  ihn  ist  ohne  Zweifel  Osiris  zu  deuten,  was  aber  unter 
Typhon  zu  verstehen  sei,  bleibt  ungewifs,  denn  auf  Gainas  ' 
pafst  die  Schilderung  desselben  nicht  völlig  l. 

Die  Moral  des  Ganzen  ist  die,  dafs  man  über  das  allge- 
meine Ungemach  die  göttliche  Vorsehung  nicht  anklagen 
dürfe.  Unter  den  Briefen  des  Synesius  sind  einige  an  Aure- 
lianus gerichtet,  welche  von  hoher  Achtung  gegen  diesen 
Staatsbeamten  zeugen. 

Von  den  Träumen,  JJtQi  eronviuiv.  „Es  ist,”  sagt  Syne- 
sius in  der  Vorrede,  „eine  alte  und  acht  platonische  Gewohn- 
heit, die  höchsten  Wahrheiten  der  Philosophie  in  ein  gerin- 
geres Gewand  cinzukleiden,  denn  so  geht  weder  das  mühsam 
aufgefundene  dem  Menschengcschlechte  verloren,  noch  wird 

1 Vgl.  Ifeandir,  der  heilige  Jo-  I besonders  des  Orients  in  dessen  ZeH- 
hannes  Chrysostomus  und  die  Kirche  | alter.  Bd.  II.  S.  149.  ff. 
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es  auch,  indem  es  dem  profanen  Volke  pffenliegt,  entwür- 
digt. In  diesem  Sinne  vornehmlich  ist  meine  gegenwär- 
tige Schrift  verfafst.”  Gute  Bemerkungen  über  den  Ursprung, 
den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Träume  finden  sich  hier 
neben  unbedeutenden  Einfällen.  Nicephorus  Gregoras  hat 
Scholien  zu  der  Schrift  von  den  Träumen  hinterlassen. 

Rede  an  Paeonius  über  ein  Geschenk,  JlQog  Ilaioviov 
vrttQ  tov  Scüqov  köyog.  Paeonius  war  ein  cinflufsreicher 
Mann  in  Constantinopel;  ihm  schenkte  Synesius  während  sei- 
ner oben  erwähnten  Gesandtschaft  ein  Astrolabium  von  seiner 
Erfindung  und  empfahl  ihm  in  dieser  Bede  das  Studium  der 
Astronomie.  Es  gelang  ihm,  wie  er  der  Hypatia  in  dem  hun- 
dert drei  und  fünfzigsten  Briefe  schreibt,  hiedurch  der  liby- 
schen Pentapolis  zu  nützen. 

Die  hundert  fünf  und  fünfzig  Briefe  des  Synesius 
sind  ebenso  unterhaltend  als  lehrreich.  Es  sind  keine  philo- 
sophischen Aufsätze  in  Briefform,  sondern  wirkliche  theils 
freundschaftliche,  theils  Geschäftsbriefe.  Unter  den  letzteren 
sind  mehrere  für  die  Kirchengeschichte  wichtig;  die  ersteren 
sind  voll  anmuthigen  Scherzes  und  wissenschaftlicher  Bemer- 
kungen. Mehrere  von  ihnen  sind  an  die  Hypatia  gerichtet; 
in  anderen  wjrd  ihrer  auf  das  Ehrenvollste  gedacht.  Syne- 
sius nennt  sie  in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  Euoptius 
die  heilige,  von  Gott  geliebte  Philosophin,  osßaofiiutdrrjv 
xai  &£orpiltaTaTr]v  (piXoaofpov.  Sie  selbst  redet  er  mit  den 
Worten  dioTiotva  ftaxaQia,  selige  Herrin,  an,  und  spricht  an 
einer  andern  Stelle:  „Du  bist  mir  Mutter,  Schwester  und  Leh- 
rerin, du  bist  meine  Wohlthäterin,  und  welchen  ehrwürdigen 
Manien  ich  sonst  noch  linden  könnte.”  Der  vorletzte  Brief  der 
Sammlung,  in  welchem  Synesius  der  Hypatia  drei  seiner 
Werke  zueignet,  gehört  zu  den  anziehendsten.  Aus  allen 
gewinnt  man  den  Verfasser  lieb,  ln  dem  vierten,  der  an  sei- 
nen Bruder  gerichtet  ist,  macht  er  eine  tragikomische  Be- 
schreibung von  seiner  Ueberfahrt  nach  Constantinopel.  Der 
hundert  vier  und  fünfzigste,  an  einen  Freund,  der  in  dem 
Verdachte  stand,  seinen  Bruder  ermordet  zu  haben,  ist  ein 
Meisterstück  von  eindringlicher  Beredsamkeit.  Der  hundert 
und  fünfte,  in  welchem  er  die  Gründe  auseinander  setzt, 
aus  welchen  er  die  Bischofswürde  ablehnte,  ist  in  mehr  als 

einer 
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einer  Rücksicht  beinerkenswerth;  insbesondere  macht  es  der 
Gewissenhaftigkeit  des  Synesius  Ehre. 

Endlich  haben  wir  noch  einer  ganz  eigentümlichen  Gat- 
tung von  Schriften  des  Synesius  zu  gedenken,  nämlich  seiner 
zehn  Hymnen.  Sie  enthalten  eine  seltsame  Mischung  poeti- 
scher Bilder,  christlicher  Wahrheiten  und  neuplatonischer  Träu- 
mereien. Aus  diesen  Gedichten  wird  es  besonders  deutlich, 
dafs  Synesius  noch  als  Bischof  dem  philosophischen  Systeme 
nicht  entsagt  hatte,  in  welchem  er  aufgewachsen  war. 

Die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  Synesius  in  der  Ursprache, 
nebst  den  Scholien  des  Nicephorus  Gregoras  zu  der  Schrift  von 
den  Träumen  hat  Haär.  Tourneboeuf,  Paris,  1553.  fol.  geliefert. 

Di.  Petau  besorgte  eine  vollständigere  griechisch  - lateinische 
Ausgabe, Paris,  1612. fol.  Sie  wurde,  mit  einigen Aenderungen  1631 
und  1633  wiedergedruckt,  und  befindet  sich  auch  bei  den  Werken 
des  h.  Cyrillus  von  Jerusalem,  Paris,  1640.  fol. 

Der  dänische  Gelehrte  J.  Bloch  ging  damit  um,  eine  verbes- 
serte Ausgabe  der  sämmtiiehen  Werke  des  Synesius  zu  besorgen; 
doch  ist  von  ihm  nur  eine  mit  Anmerkungen  versehene  dänische 
Uebersetzung  der  Rede  von  dem  Königthumc  zu  Kopenhagen,  1797. 
8.  erschienen. 

Die  j Briefe,  welche  sich  auch  in  den  Briefsammlungen  finden, 
sind  zu  Wien,  1782.  8.  zum  Gebrauche  der  griechischen  Jugend, 
von  Gregorius  Demetreius,  Michael  Rhapsanioies  und  Abraam 
Chatza  hera'usgegeben  worden. 

Die  Hymnen  sind  zuletzt  gedruckt  im  fünfzehnten  Bande  von 
Boissonade's  Sammlung. 

Die  Rede  an  Arkadius  über  das  Königthum  ist,  aus  acht  Hand- 
schriften verbessert,  nebst  einer  deutschen  Uebersetzung  und  thcils 
erklärenden,  theils  kritischen  Anmerkungen  hcrausgegeben  worden  von 
J.  G.  Krabinger,  München,  1825.  8. 

Vebers.  Aufser  der  eben  erwähnten  Uebersetzung  der  Rede  an 
Arkadius  besitzen  wir  noch  eine  Verdeutschung  des  fünften  Hym- 
nus von  E.  F.  K.  Rosenmüller,  Leipzig,  1786.  8. 

Um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  lehrte  HierO- 
kles  1 zu  Alexandria  die  platonische  Philosophie.  Er  hat 
einen  schätzbaren  Commentur  zu  den  pythagorischen  golde- 
nen Sprüchen  und  eine  Schrift  über  die  Vorsehung,  das 
Schicksal  und  das  Vcrhältnifs  unseres  freien  Willens  zu  der 

1 Er  ist  zu  unterscheiden  von  dem  Grammatiker  Hierokles,  • oben  S.  2S0. 
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göttlichen  Herrschaft,  JleQi  ttqovoIos  xal  tifUXQfUinje  xai 
zijg  zov  icp’  fjfiiv  rrpog  zt/V  &elav  Tjyefiovlav  avvza&ws,  hin- 
terlassen. 'fe  derselben  sucht  er  die  Uebereinstimmung, 
welche  in  diesen  Stücken  zwischen  Plato  und  Aristoteles  statt- 
fiude,  nachzuweisen,  die  Behauptungen  der  Stoiker  und  Epi- 
kureer zu  entkräften,  und  diejenigen,  welche  das  Schicksal 
in  der  Nativität  lesen  oder  die  göttlichen  Entscheidungen 
durch  magische  Künste  bedingen  wollen,  so  wie  alle,  welche 
die  Vorsehung  leugnen,  zu  widerlegen.  Wir  kennen  diese 
Schrift  nur  durch  den  Auszug  eines  Ungenannten  und  durch 
zwei  ausführliche  Artikel  des  Photius. 

Slobaeus  hat  uns  Fragmente  über  das  Verhalten  gegen 
die  Götter,  JTwg  zois  &eoig  xQijgiov,  aus  einem  moralischen 
Werke  des  Hierokles  erhalten.  W'ir  wollen  ans  demselben 
eine  auffallende  Acufserung  über  die  Vergebung  der  Sünden 
herausheben.  „Man  mufs  nicht  vergessen,  dafs  die  Götter 
unwandelbar  sind  und  ihren  Rathschlufs  nicht  ändern  können; 
denn  da  die  Beharrlichkeit  die  erste  der  Tugenden  ist,  so 
kann  sie  den  Göttern  nicht  mangeln.  Daraus  folgt,  dafs  es 
unmöglich  ist,  den  Strafen  zu  entgehen,  die  sie  verhängt 
haben ; denn  wenn  sie  ihren  Beschlufs  änderten  und  den,  wel- 
chen sie  zu  züchtigen  beschlossen  hätten,  der  Strafe  entzögen, 
so  würden  sie  nicht  mehr  gerecht  herrschen,  und  so  alle  Reue 
verbannen.  Daher  ist  die  Behauptung  des  Dichters  thöricht, 
dafs  der  Zorn  der  Götter  abgewandt  werden  könne.”  Hier 
führt  der  Verfasser  eine  bekannte  Stelle  der  Iliade  an.  * 

Aufser  diesen  Fragmenten  hat  uns  Stobacus  noch  andere 
von  Hierokles  erhalten,  nämlich  von  der  Gerechtigkeit , von 
dem  Verhalten  gegen  das  Vaterland,  gegen  die  Aeltcrn,  ge- 
gen die  Verwandten,  von  der  Ehe,  von  der  Geschwister- 
liebe, u.  s.  w. 

Eine  unbedeutende  Sammlung  lächerlicher  Anekdoten 
oder  Scherzreden,  ’Aoieia,  trägt,  ohne  Zweifel  mit  Unrecht, 
den  Namen  unseres  Philosophen  Hierokles.  Es  sind  diefs 
die  bekannten  und  zum  Theil  in  die  Schulbücher  von  Stroth, 
Gedike  u.  A.  aufgenommenen  Erzählungen  von  einem  Tropfe, 
der,  als  er  schwimmen  wollte,  bei  einem  Haar  ertrunken 
wäre,  und  sich  alsbald  verschwor,  das  Wasser  nicht  wieder 

* XX.  v.  493  -497. 
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zn  berühren,  bevor  er  schwimmen  gelernt  hätte;  von  einem 
andern,  der  sein  Pferd  des  Fressens  entwöhhen  wollte»  und 
sich,  als  es  vor  Hunger  starb,  bitter  beklagte,  dafs  er  es  in 
dem  Augenblicke  einbüfse,  wo  es  gelernt  hätte  ohne  Nah- 
rung zu  leben,  u.  dgl.  in. 

Der  Commentnr  des  Hierokles  zu  den  goldenen  Sprüchen  er- 
schien in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  J.  Aurispa  zu  Pa- 
dua, bei  Bariol.  di  Val  di  Zocho,  1474.  4.;  in  Rom  bei  Ara.  Pan- 
nartz,  147$.  4.;  ebendaselbst,  1493  und  1493.4.;  und  Basel,  1543.8. 

Der  Text  dieses  Commentars  wurde  zuerst  von  J.  Curterius, 
Paris,  1583.  12.  mit  einer  neuen  Uebersetzung  herausgegeben.  Da- 
mit verbindet  man  gewöhnlich : Aurea  Pytbagoreorum  carmina, 
6r-  et  lat.,  auct.  Theod.  Marcilio,  Paris,  1585.  12. 

Im  J.  1597.  machte  F.  Morel  zu  Paris,  8.,  den  anonymen  Aus- 
zug des  Werkes  von  der  Vorsehung  aus  einer  fioreutiner  Hand- 
schrift nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  bekannt. 

Die  erste  vollständige  Ausgabe  der  TFerke  des  Hierokles  lieferte 
J.  Pearson,  gr.  und  lat.,  London,  1654  und  1655,  in  zwei  Abthei- 
lungen, klein  8.  Die  erste  Abtheilung  enthält  die  goldenen  Sprüche, 
den  Commentar  und  die  'Agtia,  die  zweite  den  Auszug  aus  der 
Schrift  von  der  Vorsehung,  die  Artikel  des  Photius,  und  die  bei 
Stobaeus  erhaltenen  Bruchstücke,  mit  der  Uebersetzung  von  Curte- 
rius und  Noten  von  Sy  Iburg , Lilius  Gyraldus  und  Mericus  Casan- 
bonus»  Diese  gute  und  gefällige  Ausgabe  wurde  minder  correct 
zu  London,  1675  abgedruckt. 

Eine  zweite , vollständigere  aber  hinsichtlich  der  Kritik  nicht 
genügende  Ausgabe,  von  Pt.  Need/iam , erschien  zu  Cambridge, 
1709.  8. 

Von  Rieh.  JVarren  erschien  zn  London,  1742.  8.  eine  sehr 
geschätzte  kritische  Ausgabe  des  Commentars  allein. 

Die  erste  Altsgabe  der  'Agtia  lieferte  Marquard  Freher,  jedoch 
ohne  sich  zu  nennen,  gr.  u.  lat.,  Ladenburg  (Lupoduni),  1605.  8. 

J.  Ad.  Schier , liefs  dieselben  zu  Leipzig,  griechisch  und  fran- 
zösisch, 1750.  8.  drucken. 

Sie  stehen  in  Jac.  de  Rhoer  Observat.  philol.,  Groningen,  1768.8. 

Endlich  hat  sie  Coray,  ohne  sich  jedoch  zu  nennen,  nebst  einer 
neugriechischen  und  einer  französischen  Uebersetzung  zu  Paris, 
1812.  8.  drucken  lassen.  Diese  Ausgabe  ist  nicht  in  den  Buchhan- 
del gekommen. 

Hebers.  Hierokles  Auslegung  der  goldenen  Verse  des  Pytha- 
goras, aus  d.  Gr.  übersetzt  von  J.  O.  Schulthejs , Zürich,  1778.  8.; 
auch  in  Bd.  L der  Bibi.  d.  griech.  Philosophen. 

Die  Scherzreden  erschienen  zuerst  verdeutscht  von  Kriege! , in 
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dessen  griechischen  Ergötzungen,  Leipzig,  17+7.  8.;  dann  von  K. 
Jf'.  Ramler,  Berlin , 1782.  8.;  und  von  einem  Ungenannten , nebst 
dem  griechischen  Texte,  Leipzig,  1789.  8. 

Aeneas  von  Gaza  ein  Schüler  des  Hierokles,  war  als 
Heide  geboren,  ging  aber  zu  der  christlichen  Religion  über, 
und  wurde  ein  Zeuge  der  "Verfolgung,  welche  die  Christen 
im  Jahre  484  durch  den  Vandalenkönig  Hennerich  erdulde- 
ten. Noch  als  Christ  lehrte  er  die  platonische  Philosophie. 
Wir  besitzen  von  ihm  ein  Gespräch  unter  dem  Titel  Qe6- 
tf  Qagng,  Theophrast,  oder  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
und  der  Auferstehung  des  Leibes.  Aeneas  vertheidigt  unter 
der  Person  des  Axiotheus  gegen  Theophrast  die  Unsterblich- 
keit und  die  körperliche  Auferstehung,  und  zeigt,  wie  die 
Seele,  ungeachtet  sie  erschaffen  sei,  fortdauere,  die  Welt 
aber,  als  materiell,  untergeben  müsse.  In  dieser  Auseinan- 
dersetzung vermischt  er  den  Logos  und  die  Weltseele  der 
Plaloniker  mit  dem  Sohne  Gottes  und  dem  heiligen  Geiste. 
Hierauf  widerlegt  er  die  Einwürfe  des  Theophrast  gegen  die 
Auferstehung  des  Leibes  und  gedenkt  dabei  der  Heiligen, 
welche  Todte  erweckt,  und  der  Bekenner,  welche,  nachdem 
ihnen  die  Zunge  ausgeschnitten  worden,  so  vernehmlich  wie 
zuvor  gesprochen  hätten.  Aeneas  zeigt  sich  als  Theolog  eben 
nicht  gründlich,  und  seine  Leichtgläubigkeit  scheint  sich  mit 
der  Philosophie  nicht  wohl  vereinigen  zu  lassen.  Wir  be- 
sitzen von  ihm  auch  fünfundzwanzig  Briefe. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Gespräches  Teophrastus, 
von  Ambrosio  Trauersari,  erschien  zu  Venedig  1513.  8. 

Erste  Ausgabe , Zürich  1560.  foL,  von  /.  Jf'olf  griechisch  u. 
lateinisch. 

Von  Kp.  Barth , griech.  u.  lat,  Leipzig  1655.  4. 

Am  besten  in  Gailandi  Biblioth.  Patrum,  Vol.  X.  pag.  627. 

Die  Briefe  des  Aeneas  stehen  in  den  Sammlungen  von  Aldus 
und  Cujacius. 

Viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Theophrastus  des  Aeneas 
hat  ein  Werk  des  Zacharias  Scholastikus.  Dieser  bildete 
sich  in  der  Philosophie  zu  Alexandria  und  in  der  Rechtsge- 
lehrsamkeit zu  Berytus,  worauf  er  das  Amt  eines  Sachwalters 

1 Vgl.  Gr.  Gli . JVtrnsdorf,  DüpuUtio  de  Aenei  Guico,  Naumburc, 
1816.  4. 
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bekleidete  und  endlich  zum  Bischof  von  Mitylene  auf  Lesbos 
ernannt  wurde.  In  dieser  Würde  war  er  im  Jahr  536  auf 
der  Kirchcnversammlung  zu  Constantinopei  gegenwärtig.  Er 
schrieb  einen  Dialog  über  die  Ewigkeit  der  Welt,  welchen 
er  uimmonius , ’^ifi/nojvtog,  betitelte.  Er  hatte  niimlich,  wie 
er  uns  sagt,  zu  Alexandria  mit  Ammonius,  des  Hermias  Sohn, 
und  mit  einem  Arzte  ein  solches  Gespräch  gehalten,  in  wel- 
chem er  die  Lieblingslehre  der  Platoniker  von  def  Ewigkeit 
der  Welt  bestritt.  Nachdem  ein  Schüler  des  Ammonius  nach 
Berytus  gekommen  war  und  dort  diese  dem  Christenthum 
feindliche  Lehre  verbreitet  batte,  so  wurde  Zacharias  aufge- 
fordert, sie  zu  widerlegen.  Er  that  diefs,  indem  er  den  er- 
wähnten Dialog  aufsetzte.  Der  Ausdruck  ist  bei  Zacharias, 
welcher  sich  ganz  nach  Plato  gebildet  hatte,  blühender  und 
rednerischer  als  bei  Aencas  von  Gaza. 

Eine  zweite  Schrift  des  Zacharias,  ^ Avriuhi-aiq  zijv  ztet- 
paloytopbv  zov  J\lavi%aiov  n aQektyxovoa , gegen  die  Matii- 
chäische  Irrlehre,  füllt,  so  wie  sie  lateinisch  gedruckt  ist, 
nicht  mehr  als  eine  Seiten  vollständiger  existirt  sie  griechisch 
in  einer  Handschrift  der  Münchener  Bibliothek. 

Das  Gespräch  Ammonius  ist  griechisch  u.  lateinisch  von  J.  Ta- 
rifi hei  des  Origenes  Philokalia,  Paris  1619*  4-  herausgegeben 
worden. 

Es  befindet  sich  auch  in  Kp.  Barths  Ausgabe  des  Aeneas  von 
Gaza,  Leipzig  1655.  4. 

Die  Schrift  gegen  die  Manichaische  Irrlehre  ist  nur  in  der  la- 
teinischen Uebersetzung  von  Fi.  Turrianus  in  H.  Canisii  Thcsaur. 
mon.  eccles.  et  histor.,  Anlv.  1725.  fol.  vol.  V.  p.  428,  gedruckt. 

Aufser  dem  später  zu  erwähnenden  Peripatetiker  Olym- 
fioborus,  der  ein  Lehrer  des  Proklus  war,  hat  gegen  das 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  eins  Platoniker  dieses  Namens 
gelebt,  von  welchem  wir  Commentare  zu  vier  Dialogen  des 
Plato,  nämlieh  dem  ersten  Alcibiades,  dem  Phaedon,  Gocgias 
und  Phiiebos  besitzen.  In  dem  ersten  dieser  Commentare  be- 
findet sich  ein  Leben  des  Plato,  worin  uns  einige  anderwärts 
nicht  aufgezeichnete  Nachrichten  erhalten  sind.  Der  Platoni- 
ker OIjmpiodorus  war  aus  Alexandria  gebürtig  und  genofs 
daselbst  eines  grofsen  Ansehns,  wie  man  aus  einem  ilun  zu 
Ehren  gedichteten  Distichon  erkennt,  das  sich  am  Ende  sei- 
nes Commentar8  zum  Gorgias  befindet  Wahrscheinlich 
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wohnte  er  in  dieser  Stadt  den  Vorlesungen  des  Damascius 
bei.  Die  Titel  seiner  Commentarc  scheinen  durch  die  Worte 
äno  qxovfjg,  aus  dem  Munde  des  Olympiodorus,  zu  erkennen 
zu  geben,  dafs  dieselben  von  seinen  Schülern  aufgesetzt  sind ; 
allein  nach  der  Meinung  von  Sainte  - Croix  bedeutet  dieser 
Ausdruck  nicht,  dafs  jene  Schriften  dictirt  seien,  sondern  nur, 
dafs  sie  eine  überlieferte  Lehre  enthalten  l. 

Die  Ausgaben  vom  Leben  des  Plato  haben  wir  bereits  ander- 
wärts angegeben. 

Bruchstücke  des  Commentars  zum  Pltaedon  steben  in  Fischers 
Ausgabe  von  vier  platonischen  Dialogen,  Leipzig,  1763.  8;  andere 
in  Nath.  Försters  Ausgabe  von  fünf  Dialogen,  Oxford,  1732.  8. 

Bruchstücke  des  Commentars  zum  Gorgias  sind  bekannt  ge- 
macht worden  von  Mart.  Jos.  Routh  in  seiner  Ausgabe  des  Gor- 
gias und  Euthydemus,  Oxford,  1784.  8. 

Den  Commentar  oder  die  Scholien  zum  Philebus  findet  man  in 
Gf.  Stallbaums  Ausgabe  dieses  Dialogs,  Leipzig,  1820.  8. 

Den  Commentar  zum  ersten  Aldbiades  hat  Creuzer  zu  Frank- 
furt a.  M.  1821.  8.  als  zweiten  Band  der  Initia  Philosophiae  ac 
Theologiae  ex  Platonicis  foutibus  ducta  herausgegeben. 


XCIII.  ABSCHNITT. 


Von  den  Neuplatonikem  der  athenischen  Schnle. 


Wir  haben  schon  gesagt,  dafs  die  Secte  der  Neuplatoni- 
ker,  die  als  eine  offenbare  Feindin  des  Christenthuuis  von 
Constantin  dem  Grofsen  unterdrückt  worden  war,  nach  ei- 
niger Zeit  wieder  hervortrat  und  zu  Athen  eine  öffentliche 
Schule  des  Unglaubens  stiftete.  Zn  dem  ersten  Lehrer,  der 
die  goldene  Kette  fortsetzen  sollte,  welche  nur  scheinbar  ab- 
gerissen war,  wählte  man  den  Plutarch,  einen  Sohn  des 
Nestorius  und  Schüler  des  Chrysanthius,  welchen  man  mit 
Plutarch  von  Chaeronea,  der  mehr  als  drei  Jahrhunderte 


* Magasm  cncjcl.  3*  »nnec  vol.  I.  p.  195. 
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früher  lebte,  nicht  verwechseln  wird.  Der  Neuplaloniker 
Plutarch  lehrte  die  Philosophie  des  Ploiinus,  Porphyrius  und 
Iainblichus  und  die  geheime  Wissenschaft  der  Theurgie  mit 
so  vielem  Glücke,  dafs  er  von  seinen  Zeitgenossen  den  Bei- 
namen der  Große  erhielt.  Wir  wissen  nicht,  ob  er  auch 
Schriftsteller  gewesen  ist,  und  kennen  ihn  nur  durch  die  Lo- 
beserhebungen, welche  sein  berühmtester  Schüler,  Proklus, 
ihm  ertbeiit.  In  die  Geheimnisse  seiner  mystischen  Philoso- 
phie, weihte  er  seinen  Sohn  Hierius,  seinen  Eidam  Archia- 
des,  und  vornehmlich  seine  Tochter  Asklepigema  ein,  welcher 
er  die  verborgensten  Tiefen  seiner  Wissenschaft  erschfofs. 
Sie  war  die  Priesterin  der  neuen  Orgien,  welche  Plutarch 
gestiftet  hatte. 

Sein  Nachfolger  war  Syrianus  von  Alexandria  oder  viel- 
leicht von  Gaza,  welcher  die  Schule  von  Athen  bis  um  das 
Jahr  450  leitete,  wo  er  starb.  Suidas  zählt  mehrere  jetzt 
verlorene  Werke  desselben  auf:  einen  Connnentar  zu  dem 
ganzen  Homer,  in  sieben  Büchern;  von  der  platonischen  Re- 
publik; von  der  Theologie  des  Orpheuse  von  den  Göttern 
Homers;  von  der  Uebereinstimmung  des  Orpheus,  Pythagoras 
und  Plato;  und  zehn  Bücher  von  den  Orakeln.  Da  Suidas 
aber,  wo  er  von  den  Schriften  des  Prokkw  redet,  dieselben 
Titel  wiederholt,  so  läfsi  sich  nicht  entscheiden,  ob  er  sich 
das  erste  oder  das  zweite  Mal  geirrt  habe.  Wir  besitzen 
zwei  Werke  des  Syrianus,  einen  Commentar  zu  einigen  Thei- 
len  der  aristotelischen  Metaphysik,  worin  besonders  Plato 
gegen  die  Angriffe  der  Peripatetiker  verlheidigt  wird,  .und 
einen  Commentar  zu  der  Rhetorik  des  Uermogenes  *. 

Der  griechische  Text  des  Commentars  zum  Aristoteles  ist  nicht 
gedruckt.  Hi.  ßagolini  bat  eine  lateinische  Uebersetaung  der  za 
den  Büchern  III,  XIII  und  XIV  gehörigen  Theile  geliefert,  welche 
er  in  einer  Handschrift  besonders  gefunden  batte;  sie  ist  zu  Vene- 
dig, 1558.  4.  erschienen. 

Der  Commentar  zum  Hermogenes  steht  in  der  aldiniscben  Aus- 
gabe der  griechischen  Rhetoren. 

Ein  Schüler  des  Syrianus  war  Hermias  von  Alexandria, 
der  Vater  des  im  folgenden  Abschnitte  za  erwähnenden  Am- 

* Von  xwei  dem  Philosophen  Sy-  I hen  wir  oben  S.  50.  Aura.  1.  gt- 
rianu*  angchörigen  Epigrammen  ha-  | Sprüchen. 
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tnonins,  nach  welchem  Zacharias  Scholastikns  seinen  Dialog 
benannt  hat  Hermias  war  Sufserst  fleifsig  und  mit  einem 
ausgezeichneten  Gedächtnisse  begabt,  allein  es  fehlte  ihm,  wie 
sein  Schüler  Damascius  bezeugt  *,  an  Scharfsinn  und  an  dem 
edlen  Eifer  im  Erforschen  der  Wahrheit;  sein  Charakter 
aber  war  rechtschaffen.  Man  mufs  ihn  von  dem  Hennias, 
welcher  gegen  die  Philosophen  geschrieben  hat,  unterschei- 
den; dieser  war  ein  Christ,  der  Vater  des  Aiuraonius  aber 
ein  Heide.  Wir  haben  von  ihm  einen  ungedruckten  Com- 
mentar  zu  dem  Pbaedrus  des  Plato  ■*. 

Ein  Schüler  des  Syrianus  war  der  armenische  Philosoph 
David  von  Werken  in  der  Provinz  Hark  des  Landes  Duru- 
peran,  ein  leiblicher  Vetter  des  berühmten  Geschichtschrei- 
bers Moses  von  Chorene,  dessen  Unterricht  er  genofs.  Meh- 
rere junge  Armenier  wurden  zu  jener  Zeit,  wo  die  Litteratur 
ihres  Landes,  unmittelbar  nach  der  Feststellung  eines  arme- 
nischen Alphabets  durch  den  h.  Mesrop,  schnell  zu  ihrer 
höchsten  Klüt  he  gelangte,  nach  Alexandria,  Athen  und  Con- 
stantinopel  gesendet,  um  sich  dort  in  der  Sprache  und  Wis- 
senschaft der  Griechen  auszubilden;  unter  ihnen  war  auch 
David.  Er  hörte  zu  Athen  den  Syrianus,  und  hielt  sich  spä- 
ter, zu  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  lange  Zeit  in  Constan- 
tinopel  auf.-  Das  Jahr  seines  Todes  ist  wie  das  seiner  Ge- 
burt unbekannt,  doch  wissen  wir,  dafs  er  um  490  blühte  und 
zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  in  seinem  Vaterlande 
Starb.  Als  Philosoph  suchte  er  die  platonische  Lehre  mit  der 
aristotelischen  in  Einklang  zu  bringen;  denn  er  glaubte,  dafs 
eine  Erkenntnifs  der  höchsten  Wahrheiten  möglich  sei,  und 
dafs  sich  grofse  Männer,  welche  nach  ihr  forschen,  auf  ihrem 
Pfade  begegnen  müssen.  Er  schrieb  die  griechische  Sprache 
ebenso  gewandt  als  die  armenische,  in  welcher  letztem  er 
sowohl  eigene  philosophische  und  theologische  Werke,  als 
auch  Uebersetzungen  griechischer  Schriftsteller,  besonders  ver- 
schiedener Werke  des  Aristoteles,  hinterlassen  hat.  Bei  der 
Neuheit  und  dem  verderbten  Zustande  unserer  Handschriften 
des  Aristoteles  sind  Uebersetzungen  aus  dem  fünften  Jahr- 

1 S.  Phot.  Cod.  CCXLIT.  Magasin  enrjcl..  3«  ann#e,  rot.  HI. 

* S.  Notic*  sur  Hcrmiai,  par  le  p.  ZI. 

Baron  de  Sainta  - Croix,  in  dem 
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hundert  in  einer  sich  dem  Griechischen  innig  anschmiegenden 
Sprache  äufserst  schätzbar. 

Wir  haben  von  David  Commentare  sowohl  in  griechi- 
scher, als  in  armenischer  Sprache,  über  die  Einleitung  des 
Porphyrius  zu  den  aristotelischen  Kategorien  und  über  die 
Kategorien  des  Aristoteles  selbst.  Es  finden  sich  darin  manche 
interessante  Aeufserungen,  z.  B.  über  die  Entstehung  der  un- 
echten Verse  im  Homer,  über  den  Unterschied  der  akroama- 
tischen  und  esoterischen  Schriften,  über  die  Art  wie  ein  phi- 
losophisches Werk  könne  herausgegeben  und  nicht  herausge- 
geben sein  (exdeäozcu  xai  firj  ixdidozai),  u.  s.  w. 

Auszüge  aus  den  erwähnten  Commentaren  <Jes  David  sind 
aus  pariser  Handschriften  mitgetheilt  in  dem  Memoire  sur  la  vie  et 
les  ouvrages  de  David  par  C.  F.  Neumann , im  Nouv.  Journal  Asiat. 
VoL  I.  und  besonders,  Paris,  1829.  8. 

Der  gröfste  Philosoph  der  neuplatonischen  Schule  seit 
Plotinus,  Porphyrius  und  Iamblichus,  war  Proklus,  geboren 
zu  Constantinopel  im  Jahre  412,  gewöhnlich  der  Lycier  ge- 
nannt, weil  seine  Eltern  aus  der  Stadt  Xanlhus  in  Lycien 
herstammten.  Er  bildete  sich  zuerst  in  Alexandria  unter  dem 
berühmten  peripatetischen  Philosophen  Olympiodorus  dem  Ael- 
tern,  welcher  uns  durch  keine  Schrift  bekannt  ist;  dann  ging 
er  nach  Athen  und  wurde  ein  Schüler  des  Platonikers  Syria- 
nus-und  der  Asklepigenia,  welche,  nach  des  Marinus  Aus- 
sage, allein  die  von  ihrem  Vater  Plutarchus  überlieferte  Kennt- 
nifs  von  den  grofsen  Orgien  und  der  ganzen  theurgischen 
Wissenschaft  bewahrte.  In  einem  Alter  von  achtundzwanzig 
Jahren  legte  er  in  seinem  Commentare  zu  Plato’s  Timaeus 
ein  Zeugnifs  von  seiner  Gelehrsamkeit  ab.  Er  wurde  von 
Syrianus  zu  dessen  Nachfolger  bestimmt,  und  erhielt  daher 
den  Beinamen  Diadochus,  Jiddo^og.  Eingeweiht  in  alle  phi- 
losophische und  religiöse  Geheimnisse,  wufste  er  sie  mit  der 
neuplatonischen  Philosophie  zu  verschmelzen,  welche  er  auf 
ihren  höchsten  Gipfel  förderte.  Sein  Charakter  war  untadel- 
baft,  und  er  brachte  es  durch  Sittenreinheit  und  religiöse  Ue- 
bungen  dahin,  dafs  er,  nach  der  Meinung  seiner  Schüler,  mit 
Göttern  und  Dämonen  Umgang  hatte  und  Wunder  verrich- 
tete. Nach  seinem  Tode,  welcher  im  Jahre  485  erfolgte, 
•wurde  ihm  göttliche  Verehrung  gezollt.  Proklus  war  ge- 
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lehrt1,  aber  sein  Verstand  kam  seinem  Gedächtnisse  nicht 
gleich;  daher  konnte  er  des  Stoffes,  den  er  bearbeitete,  selten 
Meister  weiden,  und  vereinigteinseinen  zahlreichen  Schriften 
eine  Menge  unverdauter,  von  Anderen  entlehnter  Gedanken. 

Seine  Philosophie  ist  eben  so  schwärmerisch  als  die  sei- 
ner Vorgänger;  ja  er  vermehrte  ihre  Träumereien  noch  mit 
einer  mystischen  Auslegung  der  Mythen,  der  Orakel,  und  be- 
sonders der  orphischen  Gedichte.  Fünf  Jahre  lang  arbeitete 
er  daran,  die  Erklärungen  der  chaldäischen  Orakel,  welche 
Plotinus,  Porphyrius,  Iamblichus  und  Syrianus  gegeben  hatten, 
in  ein  Ganzes  zu  vereinigen,  das  nur  seinen  auserwähltesten 
Schülern  zugänglich  war.  Die  Uebercinstimnmng  des  Or- 
pheus, Pythagoras  und  Plato  suchte  er  in  einem  besondern 
Werke  darzuthun. 

Wir  gehen  nun  zu  der  Aufzählung  der  philosophischen 
Schriften  des  Proklus  und  ihrer  vornehmsten  Ausgaben  über; 
die  mathematischen  sind  schon  anderwärts  behandelt  wor- 
den. 

Elg  rrjv  TD.dctiovog  &eoloylav,  Ueber  die  Theologie  Pla~ 
to's;  sechs  Bücher.  Aus  diesem  Werke  ist  vornehmlich  die 
Kenntnifs  des  theologischen  Systems,  welches  sich  Pro- 
klus aus  Plato’s  Ideen  über  die  Gottheit  gebildet  batte,  zu 
schöpfen. 


1 loannes  IVlalalas  erzählt  in  sei- 
ner Chronik  (Th.  IT.  p,  126.),  dafs 
der  Kaiser  Anastasius,  aU  die  Haupt- 
stadt von  dem  Rebellen  Vitalianus  be- 
lagert wurde,  dem  Präfccten  Marinus 
aus  -Sy neu  auitrug,  den  Philosophen 
Proklus  schleunigst  aus  Athen  kom- 
men zu  lassen,  um  ihn  ip  dieser  äu- 
ßersten Gefahr  um  Rath  zu  fragen. 
AU  Proklus  angekommen  war,  so  gab 
er  dem  Praefectcn  eine  Menge  ge- 
stofseaen  Schwefels , der  auf  Vita  li— 
ans  Schiffe  gestreut  werden  sollte, 
und  versprach',  drffs  bei  dem  ersten 
Sonnenstrahl«  dieses  .Pulver  Feuer 
fangen  und  die  Schiffe  in  Rrand  set- 
zen werde.  Zonams  berichtet  in  sei- 
ner Chronik  (lib.  XIV.  p.  bb.\  dafs  Pro- 
khis  die  Flotte  Vitalians  durch  Brenn- 
spiegel in  Brand  gesteckt  habe,  ln  die- 
sen Erzählungen  rauis  nothwendig  ein 
Irrthum  obwalteu.  Der  Kcupla toni- 


leer  Proklus  war  todl,  als  Anastasius 
zur  Regierung  gelangte;  und  aus  Eua- 
grius  ersehen  wir,  dals  Marinus , der 
unter  diesem  Kaiser  Pracfert  war,  der 
christlichen  Religion  angehörte,  wäh- 
rend Marinus,  der  Schüler  des  Pro- 
klus , uns  als  Heide  bekannt  ist.  In- 
dessen dürfen  wir  darum  diese  beiden 
Erzählungen,  welche  sich  keinesweges 
widersprechen,  nicht  gäuzlirh  verwer- 
fen. Wir  haben  schon  gesehen,  dafs 
die  Alten  durch  zusammengesetzte 
Planspiegel  einen  entfernten  Gegen- 
stand zu  entzünden  verstanden;  aber 
das  auffallendste  ist  hier  d<e  Erwäh- 
nung eines  leicht  entzündbaren  Stof- 
fes, zu  welchem  pulverisirtcr  Schwe- 
fel verwendet  war.  Wenn  übrigens 
der  Philosoph  Proklus  dem  Staate 
diesen  wichtigen  Dienst  geleistet  hätte, 
so  würde  ge wils  sein  Biograph  dessen 
gedenken. 
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Gr.  und  lat  herausgegeben  von  F.  Undenbrog  und  AetmUus 
Fort us,  Hamburg,  -1618.  fol. 

^xoiyeitoais  SeoXoyixrj,  Anfangsgründe  der  Theologie  in 
zweihundert  und  elf  Sätzen  und  Beweisen.  Wir  haben  eine  la- 
teinische Uebcrsetzung  dieser  Schrift  aus  der  letzten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  von  Wilhelm  von  Morbecfe, 
dessen  wir  schon  bei  Gelegenheit  des  Aristoteles  *,  gedacht 
haben,  und  eine  Widerlegung  derselben  von  dem  Bischof 
Nikolaus  von  Mcthone  (um  1190),  welcher  die  Christen  vor 
den  falschen  Lehren  des  Proklus  bewahren  wollte.  Derselbe 
ist  der  Verfasser  einer  andern  Schrift  unter  dem  Titel  Fra- 
gen, Antworten,  Widerlegungen,  ’EQumjosig,  dnoxqiaug, 
Fkeyyoi. 

Die  Elementa  thcologica  sind  lateinisch  herausgegeben  von 
Franc.  Patricias , Ferrara,  1583.  4.;  griechisch  und  lateinisch  bei 
dem  vorigen  Werke,  Hamburg,  1618. ; endlich  mit  einer  verbesserten 
Üebersetzung  und  mit  Noten  von  F.  Creuzer,  als  dritter  Theil  der 
Initia  philosopbiae  ac  theologiae  eiPIatonicis  fontibus  ducta,  Frankf. 
a.  M.  1822.  8. 

Die  Widerlegung  ist  unter  dem  Titel  Nicolai  Methonensis  re- 
futatio  institutionis  theologicae  Procb  Platonici  von  J.  Th.  Foemel 
zu  Frankf.  a.  bl.  1825.  8.  als  vierter  Theil  der  Initia  philosophiae 
etc.  aus  einer  münchener  and  drei  leidener  Handschriften  zum  er- 
sten Male  herausgegeben  worden.  Voemel  verspricht,  die  andere 
Schrift  des  Nikolaus  aus  zwei  leidener  Manuscripten  bekannt  zu 
machen. 

TUqi  xivrjoews,  von  der  Bewegung,  in  zwei  Büchern;  auch 
unter  dem  Titel  Exotytitoatg  tpvaixtj,  Anfangsgründe  der 
Physik;  zum  Theil  aus  der  Physik  des  Aristoteles  entlehnt 

Griechisch  herausgegeben,  Basel,  1531.  8.;  mit  der  Ueber- 
setzung  von  Spiritus  Martinas  Cuneas,  Paris,  1542.  4.;  mit  der  Ue- 
bersetzung  von  Justus  Wels,  Basel,  1545.  8. 

f Ynoftvrjga  elg  xa  ‘ Hmodov  ipya  xal  'gftiqag,  Commentar 
zu  den  Werken  und  Tagen  des  Hesiodus. 

Er  ist  in  mehreren  Ausgaben  der  Werke  und  Tage  gedruckt, 
welche  wir  bei  dem  Hesiodus  angegeben  haben. 

Xqrtqopa$utx  yqaftfiauxrj,  Grammatische  Chrestomathie, 
' s.  Bd.  n.  S.  187. 
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zwei  Bücher.  In  diesem  ans  den  alten  Grammatikern  entlehnten 
Aufsätze  über  den  Stil  lehrte  Proklns  vornehmlich  die  ver- 
schiedenen Gattungen  der  Poesie  und  die  in  jeder  Gattung  aus- 
gezeichnetsten Dichter  kennen.  Er  nahm  zwei  allgemeine  Gat- 
tungen in  der  Poesie  an,  die  diegeinatische,  ylvog  dirjyr^umxov, 
und  die  mimetische,  fuurjTixov.  In  die  erste  gehört  das  Epos, 
die  Elegie,  die  iambische  oder  satirische  Dichtung  und  die 
lyrische  Poesie;  die  mimetische  Gattung  besteht  aus  den  drei 
Arten  des  Drama’s.  Bei  Gelegenheit  des  Epos  erlheilt  Pro- 
klus eine  biographische  Nachricht  von  Homer;  wir  haben 
von  dieser  Lebensbeschreibung  früher  gesprochen  l.  Hierauf 
handelte  er  von  den  cyklischen  Dichtern,  welche  den  epi- 
schen oder  mythischen  Kreis  von  der  Genealogie  der  Götter 
und  derKosmogonie  bis  auf  den  Tod  des  Odysseus,  mit  Inbe- 
griff des  iliseben  Cyklus  oder  der  ganzen  Geschichte  des  trojani- 
schen Krieges  besangen.  Wie  es  scheint  waren  zur  Zeit  des 
Proklus  die  von  uns  früher  behandelten  cyklischen  Dichter, 
Lesches,  Stasinus,  Arktinus  und  Andere  noch  vörhanden  und 
ihm  aus  eigener  Lesung  bekannt.  Auf  das  Leben  eines  jeden 
Dichters  liefs  er  eine  .Inhaltsangabe  seines  Gedichtes  folgen, 
und  that  diefs  vermuthlich  bei  Allen,  deren  er  in  seinem 
Werke  gedachte.  Indem  er  zur  lyrischen  Foesie  über- 
geht, lehrt  er  uns  die  besonderen  Namen  kennen,  mit  wel- 
chen die  Griechen  jede  Art  dieser  Gattung  bezeichneten  *. 
Ueberhaupt  verdanken  wir  dem  Proklus  mehrere  interessante 
Nachrichten  über  die  alte  Litteratur;  und  das  Wenige,  was 
uns  von  seiner  Chrestomathie  erhalten  ist,  macht  uns  den  Ver- 
lust der  übrigen  Theile  um  so  fühlbarer. 

Wir  besitzen  aus  der  Chrestomathie  dreierlei  Fragmente: 
erstlich  theilt  uns  Photius  interessante  Auszüge  mit,  die  in- 
dessen gegen  das,  was  er  unerwähnt  gelassen  hat,  nur  un- 
bedeutend erscheinen;  zweitens  ist  uns  das  Leben  Homers 
durch  den  Umstand  erhalten  worden,  dafs  einige  Abschreiber 
es  vor  die  Iliade  gesetzt  haben;  endlich  verdanken  wir  eine 
dritte  Art  von  Fragmenten  den  Grammatikern  oder  den  Besitzern 
von  Handschriften  der  Iliade,  welche  dem  Rande  derselben 
erläuternde  Stellen  aus  der  Chrestomathie  des  Proklus  bei- 
fügten. Zu  diesen  Fragmenten  gehören  die  Inhaltsangaben 

1 5.  Bd.  I.  S.  108.  J * S.  Bd.  I.  S.  185- 
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mehrerer  verlorener  Epopöen  des  mythischen  und  troischen 
Cyklus,  z.  B.  der  Cypriaka  des  Stasinus,  der  Aethiopis  und 
der  Zerstörung  von  llium  des  Arktiuus,  der  kleinen  Ilias  des 
Lesches,  der  Rückkehr  der  Helden  von  Augias,  und  der  Te- 
legonie  des  Eugammon. 

Boissonade  1 schreibt  diese  Chrestomathie  nicht  dem 
Proklus  aus  Lycien,  mit  dessen  übrigen  Werken  sie  wenig 
Aebnlichkeit  hat,  sondern  einem  ältern  Schriftsteller  zu; 
allerdings  nennt  Photius  ihren  Verfasser  blofs  Proklus  ohne 
seilt  Vaterland  anzugeben. 

Andreas  Schott  gab  die  von  Photius  eihaltenen  Auszüge  aus 
der  Chrestomathie  des  Proklus  zuerst  heraus.  Diese  Ausgabe  ist 
den  Bibliographen  unbekannt,  allein  sie  existirt  und  ist  in  Spanien 
erschienen;  F.  Sylburg  sagt  ausdrücklich,  sowohl  auf  dem  Titel 
als  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe,  dafs  sie  ihm  als  Original  gedient 
babe.  Sylburg  gab  sie  zugleich  mit  dept  Apollonius  de  syntaxi, 
Frankfurt,  1590.4.  heraus.  Die  Ausgabe  von  Andreas  Schott  wurde 
zu  Hanau  1615.  4.  mit  Noten  von  Pt.  J.  Nunei  wieder  abgedruckt. 

Die  Ausgaben  von  Homers  Leben  sind  anderwärts  1 von  uns 
aufgefübrt  worden. 

Die  übrigen  Fragmente  sind  bekannt  gemacht  von  Siebenkees 
und  Tychsen  in  der  Bibliothek  für  alte  Litt.  u.  Kunst,  St.  1.,  und 
finden  sich  auch  bei  Tzetzae  Antehomerica  ed.  1mm.  Bekker. 

Oaisford  hat  sämmtliche  bekannte Ueberbleibsel  der  Chrestoma- 
thie bei  dem  Handbuche  des  Hephaestion,  Oxford,  1810.  8.,  ver- 
einigt. 

Emyeintoitaia  irf  xcrca  XqigimSv,  Achtzehn  Angriffe 
auf  die  Christen,  oder  vielmehr  nur  auf  ihre  Lehre,  dafs  die 
Welt  nicht  ewig  sei.  Durch  Ioannes  Philoponus,  welcher 
diese  Schrift  widerlegt  hat,  ist  sie  uns  aufbchalten  worden. 

Eig  rov  rov  W.äuovos  Tiuaiov  vTtnpvrjuaTa,  Commcntar 
zu  Plato’s  Tiinacus.  Da  die  fünf  Bücher  dieses  Comracntars 
sich  nur  auf  ein  Drittel  des  platonischen  Dialogs  erstrecken, 
so  möchte  man  annehmen,  dafs  ein  Theil  desselben  verlo- 
ren sei.  Er  gilt  für  das  beste  Werk  des  Proklus,  und  hat 
für  uns  noch  den  besondern  Werth,  dafs  der  Verfasser  darin 
die  Schrift  des  Tiinacus  von  Lokri  erhalten  hat,  welche  er  als 
die  Quelle  Plato’s  betrachtete. 

' In  der  Vorrede  tu  Vol  VIR  | • S.  Bd.  I.  S.  108. 

•einer  Sammlung. 
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Der  Commentar  zum  Timaeus  steht  in  den  Ausgaben  des  Plato, 
Basel,  1534  und  1556. 

Eig  T(>v  nhxTwvog  ’Alxißidörjv,  Commentar  zum  ersten 
Alcihiades  des  Plato. 

Zum  ersten  Male  bekannt  gemacht  im  Jahre  1820,  und  zwar 
zu  gleicher  Zeit  von  Victor  Cousin  in  Vol.  II  und  III  seiner  Aus- 
gabe des  Proklus,  Paris,  8.,  und  von  F.  Creuzer,  als  erster  Band 
der  Initia  philosopbiae  etc.,  Frankf.  a.  M.  8.  Zuvor  hatte  Creuzer 
schon  in  seiner  Ausgabe  des  Plotinus  de  pulchritudine  ein  beträcht- 
liches Fragment  von  der  Einheit  und  der  Schönheit,  ntnl  irtuatv; 
xai  xidlovs,  bekannt  gemacht.  £in  anderes  Fragment  war  blofs  la- 
teinisch von  Marsilius  Ficinus  herausgegeben  unter  dem  Titel 
Proclus  de  anima  ac  daemone,  de  sacrißcio  et  mag  in,  Venet,  1497 
und  1516.  foL,  bei  Aldus,  und  öfter.  Bemerkungen  zu  den  Aus- 
gaben von  Cousin  und  Creuzer  stehen  in  dem  Classical  Journal, 
XXIV  und  XXV. 

Eig  nidztovos  noXtzeiav,  Commentar  zu  Plato’s  Re- 
publik;  eigentlich  Vorlesungen,  welche  Prohlus  zu  Athen  über 
einzelne  Stellen  dieses  Werkes  gehalten  hat. 

Dieser  Commentar  ist  ungedruckt.  Kr.  Gesner  hat  mehrere 
Stellen  ausgezogen,  wo  Proklus  verschiedene  Gegenstände  der  My- 
thologie philosophisch  erläutert,  und  dieselben  unter  dem  Titel 
Apologiae  quaednm  pro  Uomero  et  arte  poetica,  Tignri,  1542.  8-, 
herausgegeben. 

Eis  *ov  nXtxztovos  JTaQpevidtjv , Commentar  zu  Plato’s 
Parmenides,  in  sieben  Büchern,  zu  welchen  eine  angeblich 
▼on  Damascius  verfafste  Fortsetzung  gehört. 

Herausgegeben  von  Victor  Cousin  als  Vol.  IV- VI.  der  Werke 
des  Proklus,  Paris,  1821-1827.  8. 

Eig  tov  Wmxiovos  KqccivXov , Commentar  zu  Plato’s 
Kratylus. 

Nachdem  Imm.  Belker  ein  Fragment  in  den  Anecdota  gr.  VoL 
III.  p.  1163.  bekannt  gemacht  hatte,  sind  reichhaltige  Excerpte  aus 
diesem  Commentar  von  J.  Fz.  Boissonade  aus  einer  vaticanischen 
und  zwei  pariser  Handschriften  zu  Leipzig,  1820.  8.  herausgege- 
ben worden. 

Dem  Proklus  gehört  vielleicht  eine  Schrift  an,  welche 
sich  unter  dem  Titel;  Bemerkungen  über  die  Einwürfe,  welche 
Aristoteles  im  zweiten  Buche  der  Politik  gegen  Plato’s  Re- 
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publik  vorbringt,  ’Enioxeipig  ruiv  an  ,Aqigori).ovg  & dev- 
ttöv  noklTlXüjv  TTQOg  T fjV  IIXccTtOVOg  JVoXlTslaV  CCVTttQTJflf- 
vmv,  in  zwei  Handschriften  des  Proklus  findet  Sie  konnte 
indefs,  nach  einer  Stelle  desLonginus  zu  urtheilen,  von  dem 
Platoniker  Eubulus  herriihreu. 

Ein  Theil  des  Textes  ist  heransgegeben  von  -drtg.  Mai  in  der 
vaticanischen  Sammlung,  Vol.  II.  p.  671-675. 

Unter  dem  Namen  des  Proklus  haben  wir  auch  Brief- 
Charaktere,  3 EmqoXixoi  xuQctxTrßtg,  und  einen  Aufsatz  über 
die  drei  Gattungen  der  Poesie. 

Die  Brief- Charaktere  sind  ohne  den  Namen  des  Proklus  her- 
ausgegeben zu  Paris,  bei  F.  Morel,  1577.  4.;  und  unter  dem  Na- 
men des  Libanius  in  Vol.  III.  der  Commelinschen  Briefsammlung. 

Der  Aufsatz  von  den  drei  Gattungen  der  Poesie  steht  bei  dem 
Georgius  Choeroboskus  von  F.  Morel,  Paris,  1615.  12. 

Eine  Schrift  des  Proklus,  l)e  causis  betitelt,  steht  nebst 
einem  Commentare  des  Thomas  von  Aquino  in  dessen  Wer- 
ken. Das  griechische  Original  dieser  Schrift  ist  nicht  vor- 
handen, und  man  glaubt,  dafs  die  lateinische  Uebersetzung 
nach  dem  Arabischen  gebildet  sei. 

Andere  nicht  unbedeutende  Schriften  des  Proklus  besitzen 
wir  nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  Wilhelms  von  M or- 
beck, nämlich  Von  der  Vorsehung -,  dem  Schicksal  und  un- 
serm  freien  Willen;  von  zehn  Zweifeln  über  die  Vorsehung ; 
und  von  der  Existenz  des  Ucbels. 

Diese  drei  lateinischen  Schriften  sind  von  Fabrkius  in  der 
Bibliotheca  gr.  Vol.  VIII.  p.  464.  der  alten,  Vol.  IX.  p.  373.  der 
neuen  Ausgabe,  und  hierauf  von  Victor  Cousin  als  erster  Band  des 
Proklus,  Paris  1820.  8.  herausgegeben  worden. 

Die  von  Proklus  selbst  angeführten  Commentare  dessel- 
ben zu  Plato’s  Phaedon, Philebus,  Phaedrus,  Protagoras,  Theae- 
tetus,  und  zu  den  Gesetzen  sind  noch  nicht  aufgefunden  wor- 
den. Mehrere  von  Suidas  sowohl  dem  Proklus  als  auch  sei- 
nem Lehrer  Syrianus  zugeschriebene  Werke  haben  wir 
schon  oben  1 erwähnt. 

Dem  Proklus  folgte  im  Jahre  485  sein  Schüler  Mabinus 
von  Flavia  Neapolis  auf  dem  athenischen  Lehrstuhle.  Er 

* S.  S.  375.  dieses  Bandes. 
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schrieb  eine  Biographie  seines  Lehrers,  welcher  er  den  Titel 
JIpdxÄog  neqi  evdainovla g,  Proklus  oder  von  der  Selig- 
keit, erlheilte;  er  wollte  nämlich  darin  zeigen,  dafs  Proklus 
durch  Vereinigung  der  vier  Cardinallugenden,  welche  nach 
der  Pythagorischen  Lehre  die  Weisheit  ausmachen,  nämlich 
der  Klugheit,  des  Muthes,  der  Mäfsigung  und  der  Gerechtig- 
keit, mit  den  physischen  Tugenden,  nämlich  der  Gesundheit, 
der  Schärfe  sümmtlicher  Sinne,  der  Stärke  und  der  Schönheit, 
zu  der  vollkommensten  Seligkeit  gelangt  sei.  Eine  zweite, 
metrische  Biographie  des  Proklus,  welche  Marinus  nach  dem 
Zeugnisse  des  Suidas  geschrieben  haben  soll,  ist  wenigstens 
nicht  auf  uns  gekommen.  Ueberhaupt  besitzen  wir  keine 
andere  Schrift  von  ihm,  als  das  erstgenannte  Leben  seines 
Lehrers.  Der  Enthusiasmus,  mit  welchem  er  dasselbe  kurz 
nach  dem  Tode  des  Proklus  verfafste,  scheint  sich  in  der 
Folge  verloren  zu  haben;  wenigstens  war  er,  sagt  Suidas,  in 
der  Erklärung  des  Platonischen  Parmenides,  welchen  er  nebst 
dem  Philebus  commentirte,  von  der  Ansicht  seines  Lehrers, 
der  nur  eine  mystische  Theologie  in  jenem  Dialoge  sah, 
weit  entfernt,  und  erkannte  vielmehr,  dafs  es  sich  darin  nicht 
um  die  Götter,  sondern  um  die  Ideen  handelte. 

i 

Das  Leben  des  Proklus  wurde  zuerst  von  JV.  Xylander  bei 
dem  Markus  Aureiius,  Zürich,  1558.  8.  nebst  einer  Uebersetzung 
heransgegeben.  Diese  äufserst  unvoIlständigeAusgabe  wurde  eben- 
daselbst, 1599.  8.  wiederholt. 

Der  mangelhafte  Text  Xylanders  wurde  der  Ausgabe  der  pla- 
tonischen Theologie  desProklus  \on  Aemilins  Portus  beigefugt, welche 
zu  Hamburg  1618.  erschien  und  zu  Lyon  1626. 12.  abgedruckt  wurde. 

Die  erste  vollständige  Ausgabe  besorgte  J.  Alb.  Fabricius , 
Hamburg  1700.  4.;  sie  wurde  wiederholt  zu  London,  1703.  8.  an 
desselben  Bibliotheca  latina. 

Die  beste  Ausgabe  endlich  hat  J.  Fz.  Boissonade  zu  Leipzig 
1814.  8.  geliefert.  Er  hatte  sowohl  die  von  Fabricius  benutzte 
Handschrift,  als  das  zu  Florenz  befindliche  Original  derselben  vei«- 
gleichen  lassen,  und  aufserdem  von  dem  Bibliothekar  Jos.  V ernazza 
zu  Turin  eine  genaue  Copie  der  dortigen  Handschrift  mitgctheilt 
erhalten. 

Nach  dem  Tode  des  Marinus  wäre  fast  die  goldene  Kette 
oder  die  Reihe  der  neuplatonischen  Lehrer  unterbrochen 

worden. 
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worden.  Der  Geschmack  an  der  schwärmerischen  Philosophie 
verringerte  sich,  und  wenn  es  gleich  noch  viele  unmittelbare 
Schüler  des  Proklus  gab,  so  war  man  doch  in  Verlegenheit 
einen  würdigen  Nachfolger  des  Marinus  zu  linden.  Unter 
diesen  Schülern  that  sich  Hegias  hervor,  wahrscheinlich  ein 
£nkel  des  Plutarchns.  Ihm  war  von  Proklus  zur  besondem 
Auszeichnung  in  einem  frühem  Alter,  als  Anderen,  die  Erklä- 
rung der  chaldäischcn  Orakel  anvertraut  worden;  allein  er 
hatte  sich  so  wenig  befriedigt  gefunden,  dafs  er  sich  vielmehr 
mit  Gleichgültigkeit  von  der  Philosophie  seines  Lehrers  weg- 
wendete,  und  daher  auch  nicht  geneigt  war,  die  Lehrerstelle 
anzunchmen. 

Dieselbe  kam  an  Isidorus  von  Gaza,  einen  eifrigen  An- 
hänger der  neuplatonischen  Philosophie  und  Theurgie,  welcher 
dem  Proklus  eine  göttliche  Verehrung  zollte.  Doch  Enthu- 
siasmus konnte  eine  gründliche  Bildung  nicht  ersetzen.  Isi- 
doras sah  die  Schule,  deren  Leitung  er  ohne  Neigung  über- 
nommen hatte,  mehr  und  mehr  sinken,  und  wählte  nach  we- 
nig Jahren  zu  seinem  Nachfolger  den  Zenodotus,  um  selbst 
nach  Aegypten  zu  gehen,  wo  er  ohne  Zweifel  mehr  Befrie- 
digung für  seinen  Mysticismus  fand. 

Auf  Zcnodotus  folgte  als  letzter  Lehrer  der  neuplatoni- 
schen Philosophie  zu  Athen  Damascius  x,  welchen  wir  nur 
unter  diesem,  auf  seine  Vaterstadt  Damaskus  hindeutenden 
Namen  kennen,  da  sein  syrischer  Nationalnamc  verloren  ge- 
gangen ist.  Damascius  bildete  sich  zu  Alexandria  unter  dem 
Sophisten  Theon  in  der  Rhetorik,  welche  er  auch  neun  Jahre 
lang  öffentlich  lehrte.  Allein  Amraonius  batte  ihn  für  Phi- 
losophie, Mathematik  und  Astronomie  eingenommen,  daher 
begab  er  sich  nach  dem  eigentlichen  Sitze  der  neuplatonischen 
Philosophie,  Athen,  und  schlofs  sich  dort  an  Marinus,  Isido- 
ras und  Zenodotus  an,  deren  Lehrstuhl  er,  nach  dem  Abgänge 
des  Zenodotus,  einzunehmen  gewürdigt  wurde.  Als  ein  Glied 
der  goldenen  Kette  trägt  er  den  Beinamen  Diadoclms.  Sein 
scharfer  Verstand  und  seine  Ausbildung  in  den  mathemati- 
schen Wissenschaften,  welche  er  in  der  Philosophie  geltend 
zu  machen  suchte,  bewahrten  ihn  vor  manchen  Verirrungen 
seiner  Vorgänger. 

1 Nach  Anderen  war  er,  und  nicht  Zenodotus,  der  unmittelbare  Nachfol- 
ger des  Isidorus. 
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Wir  besitzen  von  Damascius  ein  bedeutendes  Werk  un- 
ter dem  Titel:  uinoQiai  xai  kvaetg  neQi  tüv  tcqwzwv  änywv, 
Untersuchungen  über  die  höchsten  Prmcipien.  Er  zeichnet 
sich  darin  ebensosehr  durch  dialektische  Schärfe,  als  durch 
Gewandtheit  in  Handhabung  speculativcr  Begriffe  aus,  und 
fördert  durch  Benutzung  älterer  Philosophen  und  Dichter, 
besonders  des  Peripatetikers  Eudemus,  unsere  Kenntnifs  von 
den  kosmogonischen  Systemen  der  Aegypter,  Chaldäer  und 
Phönicier,  so  wie  der  Orphiker.  In  enger  Verbindung  mit 
diesem  Werke  steht  ein  zweites,  IdnoQiat  xai  kvaetg  eis 
tov  Tlkätuyvos  IlaQfiT]vldrtv , Untersuchungen  über  Plato’s 
Parmenides;  es  ist  ganz  verschieden  von  einer  dem  Dama- 
Bcius  mit  ungewissem  Rechte  zugeschriebenen  Fortsetzung  zu 
des  Proklus  Commentar  über  den  Parmenides.  Ein  Commen- 
tar  zu  den  Aphorismen  des  Hippokrates,  'EQftr^eta  elg  rovg 
IdrpoQtouovg  ‘IrcnoxQÜiovg  an 6 fpojvFjg  Janaoxiov  tpikoaotpov, 
rührt  vielleicht  von  einem  andern  Damascius  her. 

Eine  Lebensbeschreibung  des  Isidorus  von  Gaza,  ’loidd- 
qov  ßiog,  wahrscheinlich  dieselbe  Schrift,  welche  bei  Suidas 
auch  Otköaotpog  tgoqia  heifst,  kennen  wir  nur  aus  Photius  * 
und  aus  Suidas,  der  sie  hie  und  da  benutzt  hat. 

Commentare  des  Damascius  zu  platonischen  Gesprächen 
und  zu  aristotelischen  Schriften  sind  verloren  gegangen  oder 
noch  nicht  an  das  Licht  gezogen.  Ein  bekannt  gemachtes 
Fragment  von  dem  Erschaffenen,  TIeqI  tov  yemjrov,  gehört 
vielleicht  in  den  Commentar  zu  des  Aristoteles  Schrift  de 
coelo. 

Die  Anthologie  enthält  ein  Epigramm  des  Philosophen 
Damascius. 

Das  Werk  von  den  höchsten  Principien  ist  zuerst  aus  einer 
münchener  und  einer  hamburger  Handschrift,  blofs  griechisch  mit 
kurzen  theils  kritischen,  theils  erklärenden  Noten  herausgegebeo 
worden  von  Jos.  Kopp,  Frankfurt  a.  M.  1826.  8.,  nachdem  Frag- 
mente desselben  von  J.  Chph.  Wolf  in  den  Analecta  gr.  (S.  Bd.  L 
Einleit.  S.  LVIII.)  Vol.  III.  p.  195-262.  bekannt  gemacht  warea 
Der  Herausgeber  fuhrt  hie  und  da  Stellen  aus  der  noch  unedirten 
ttrjyqaic  des  Herennius  th  tu  unit  io  tpvoixu  an,  worin  Damascius  und 
andere  neuplatonische  Philosophen  benutzt  sind.  Die  Fortsetzung 
des  Proklus  über  den  Parmenides  ist  bekannt  gemacht  von  Victor 

* Cod.  181  und  242. 
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Cousin  in  Procli  opera,  tom.  VL  pag.  255  - 322.,  Paria,  1827.  8. 
Die  baldige  Hera  ns  gäbe  der  Untersuchungen  über  den  Parmenides 
läfst  uns  Kopp  hoffen.  Derselbe  hat  in  der  Vorrede  seiner  erwähn- 
ten Ausgabe,  p.  XV.  u.  XVI.  den  Anfang  des  Commentars  zum 
Hippohmtes  drucken  lassen.  Das  Fragment  von  dem  Erschaffenen 
ist  von  Iriarte  in  dem  Cat  codd.  mss.  bibl  Matrit  Vol.  L p.  330. 
bekannt  gemacht 

Nach  manchen  Bedrückungen,  -welche  die  athenische 
Schule  der  neuplatonischen  Philosophie  seit  Constantin  dem 
Grofsen  erlitten  hatte,  wurde  sic  endlich  von  Iustinian  als  ei- 
ne Feindin  der  christlichen  Beligion,  und  also  auch  des 
Staates,  gänzlich  aufgehoben.  Damascius  und  die  Übrigen 
synkretistischen  Philosophen  verliefsen  das  römische  Gebiet 
und  flüchteten  sich  zu  Iustiniaus  Feinde,  dem  Perserkönige 
KosroSs,  in  welchem  sie  einen  Seht  platonischen  Herrscher 
zu  finden  hofften.  Allein  sic  sahen  sich  getäuscht  und  kehr- 
ten nach  dem  Friedensschlüsse  in  die  verschiedenen  Provin- 
zen des  römischen  Reiches  zurück.  Zwar  erhielten  sie  Reli- 
gionsfreiheit, aber  ihre  Schule  war  gänzlich  vernichtet. 

Erst  nach  siebenhundert  Jahren  wurde  die  neuplatonische 
Philosophie  in  Italien  von  den  aus  der  Heimath  vertriebenen 
Griechen,  und  namentlich  von  Gemistus  Plctho  aus  der  Ver- 
gessenheit hervorgezogen ; und  das  Haus  des  Cosimo  de’  Me- 
dici und  seines  Enkels  Lorenzo  wurde  die  Freistätte  einer 
neuen  Akademie.  Wenn  die  Platoniker  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  nicht  ganz  die  Schwärmereien  der  athenischen 
Schule  erneuerten,  so  fehlte  es  ihnen  doch  nicht  an  einem 
gewissen  Grade  von  Mysticismus,  der  besser  als  die  trockene 
Philosophie  der  Peripatetiker  dem  lebendigen  Geiste  der 
meisten  zusagte,  welche  sich  damals  mit  der  classischen  Lit- 
territur  beschäftigten.  Neben  Bessarion  steht  vornehmlich  Mar- 
siglio  Ficino  als  Stifter  des  modernen  Neoplatonismus  da.  So 
plötzlich  aber  diese  Philosophie  sich  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte erhob,  so  schnell  sank  sie  auch  wieder;  sie  wich 
theils  der  ernstem  aristotelischen  Lehre,  theils  artete  sie  in 
die  Träumereien  der  kabbalistischen  Philosophie  aas,  welche 
sich  auf  die  Emanationslehre  der  alcxandrinischen  Juden 
stützte.  Die  Kabbala  war  zuerst  in  dem  Buche  Jezirah  vor- 
getragen worden  von  dem  Rabbi  Akibah,  der  in  einem  auf 
hundertundzwanzig  Jahre  angegebenen  Alter,  um  135nach  Chr., 
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als  Theilnchmer  an  den  Unruhen  des  Pseudo -Messias  Bar- 
Cocheba  hingerichtet  wurde.  Sie  pflanzte  sich  unter  den 
Juden  und  Arabern  fort,  bis  ein  Schüler  des  Gemistus  Plelbo, 
Giovanni  Pico  di  Mirandola,  Graf  ron  Concordia,  sie  durch 
eine  Anzahl  von  Thesen,  die  er  im  lahre  1486  aufstellte,  und 
durch  mehrere  Werke  zu  Rom  bekannt  machte.  Hierauf 
ward  sie  von  Joh.  Reuchlin  oder  Capnio  (gest.  1522)  über  die 
Alpen  verpflanzt,  und  von  H.  Com.  Agrippa  (gest  1535) 
und  mehreren  Alchimisten  verbreitet  *. 

Wir  haben  diese  Lehre  nicht  weiter  zu  verfolgen,  wer- 
den aber  auf  die  neuplatonische  Philosophie  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  bei  Gelegenheit  der  Wiederhersteller  der  grie- 
chischen Litteratur  zurückkoinraen. 


XCIY.  ABSCHNITT. 


Von  den  Peripatetikern  und  überhaupt  von  den  Philosophen  dieser 
Periode,  welche  sich  nicht  zum  Platonismus  bekannten. 


Der  byzantinische  Hof  begünstigte  die  aristotelische  Phi- 
losophie. Die  Streitigkeiten  der  Kirche  mit  den  Arianern, 
den  Nestorianern  und  der  Menge  ketzerischer  Secten,  welche 
um  das  fünfte  Jahrhundert  im  Oriente  wucherten,  machten 
eine  durch  dialektische  Schärfe  zum  Verfechten  streitiger  An- 
sichten geeignete  Philosophie  zum  Bedürfnifs.  Und  diesem 
Bedürfnisse  konnte  ohne  Zweifel  die  platonische  Philosophie 
nicht  in  dem  Grade  entsprechen,  wie  die  aristotelische,  die 
einzige,  die  neben  jener  in  Ansehn  stand,  dergestalt,  dafe 
man  jeden,  der  sich  nicht  zur  neuplatonischen  Lehre  bekannte, 
unter  die  Pcripatetiker  zählte. 

Der  schon  früher  erwähnte  Rhetor  Themistius,  ein  Heide, 
durch  tiefes  Studium  der  platonischen  und  der  aristotelischen 


1 lieber  die  cabbalistiscbe  Philo-  I raetapbpica  atque  theologica.SuIibacJ, 
sophie.  vgl.  Christian  Knorr  von  Ro~  | 1677.  4.  und  Kabbalae  deoudstie 
senroth  Kabbala  denudata  seu  doe-  I tomus  seeuudus,  i.  e.  über  Sobar 
Irina  Hebraeorum  transrendentalu  et  | tutui,  Francof.  1684.  4. 
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Lehre  gebildet,  und  mit  einer  ausgezeichneten  Beredsamkeit 
begabt,  glänzte  zu  Constantinopel  als  Lehrer  der  peripateti- 
schen Philosophie.  Wir  haben  von  ihm  folgende  Couimen- 
tare  zu  Aristoteles  in  Form  von  Paraphrasen:  zu  der  zwei- 
ten Analytik;  zu  der  Physik;  zu  der  Abhandlung  von  der 
Seele;  und  zu  den  Schriften  von  dem  Gedächtnifs  und  der 
Erinnerung,  vom  Schlafen  und  Wachen,  von  den  Träumen, 
und  von  der  Weissagungskraft  im  Schlafe.  Aufser  diesen 
vier  griechischen  Commentaren  besitzen  wir  von  ihm  noch 
zwei  in  lateinischer  Sprache,  die  aus  dem  Hebräischen  über- 
tragen sind,  nämlich  eine  Paraphrase  der  Schrift  von  dem 
Himmel,  übersetzt  von  dem  Arzte  Moses  Alatinus  zu  Spoleto, 
und  einen  Commentar  zu  dem  zwölften  Buche  der  Meta- 
physik , übersetzt  von  Moses  Finz. 

Die  vier  griechischen  Commentare  stehen  in  der  aldinischen 
Ausgabe  des  Themistius,  1534.  fol.;  eine  lateinische  Uebersetzung 
derselben  von  Ilermolam  Barbarus  ist  zu  Venedig  1480.  fol.  er- 
schienen. 

Der  erste  der  beiden  lateinischen  Commentare  ist  zu  Venedig 
1574,  der  zweite  ebendaselbst,  1558.  und  1570.  fol.  gedruckt 
worden. 

Der  h.  Nilus  der  Aeltere  stammte  aus  einer  vornehmen 
byzantinischen  Familie  und  wurde  Eparch  oder  Statthalter 
von  Constantinopel,  begab  sich  aber  später  nebst  seinem 
Sohne  auf  den  Berg  Sinai,  wo  er  als  Einsiedler  lebte  und 
zwischen  den  Jahren  420  und  450  starb.  Der  Gegenstand 
seiner  Ermahnungen,  KscpaXctia  st apaivstixa , ist  die  christ-  t 
liehe  Sittcnlehre;  ähnlichen  Inhaltes  sind  seine  ebenso  lehr- 
reichen als  anziehenden  Briefe,  mehr  als  dreihundert  an  der 
Zahl;  aber  das  philosophische  Werk , welches  uns  eigentlich 
vcranlafst,  hier  dieses  christlichen  Schriftstellers  zu  gedenken, 
ist  sein  Handbuch  des  Epihtct,  ’ Enixtrpcov , tyxEiQidiov , in 
welchem  das  von  Arrian  herausgegebene  Handbuch  dieses 
Stoikers  zum  Gebrauche  der  Christen  umgearbeitet  ist 
Wenn  wir  den  h.  Isilus  unter  die  Peripatetiker  gestellt  haben, 
so  ist  diefs,  nach  unserer  obigen  Bemerkung,  insofern  ge- 
schehen, als  er  kein  Platoniker  war. 

Jos.  Maria  Suarez  hat  diese  Schrift  zuerst  nebst  anderen, 
welche  in  Pt.  Poussines  Ausgabe  der  Werke  de»  h.  Hilot  (Paris. 
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1639.  4.)  fehlen,  unter  dem  Titel  S.  Nili  tractatus  sen  opuscula 
ejt  codicibus  manuscr.  eruta,  griech.  u.  lat.  zu  Rom.  1673.  fol.  her- 
ausgegeben. 

In  Vol,  V.  der  Epicteteae  philosophiae  monumenta  von  Jo. 
Schweighaeuser  steht  das  Handbuch  des  h.  Nilus  aus  zwei  Hand- 
schriften berichtigt. 

Die  Briefe  sind  von  Pt.  Poussines  zu  Paris,  1637.  4.,  und  nebst 
einer  lat.  Uebersetzung  von  Leo  AUatius  zu  Rom,  1668.  fol.  ber- 
ausgegeben  worden. 

Ammoniüs,  welcher  durch  den  Beisatz  der  Sohn  des  Her- 
Tnias  von  anderen  Schriftstellern  seines  Namens  unterschie- 
den wird,  war,  so  wie  sein  Bruder  Heuodorus,  ein  Schüler 
des  Proklus.  Beide  lehrten  um  das  Jahr  500  zu  Alexandria 
die  Philosophie.  Da  sie  mehr  den  aristotelischen  als  den  pla- 
tonischen Grundsätzen  anhingen,  so  stellen  wir  sie  unter  die 
Peripatctiker.  Ainmonius  hatte  den  Zacharias,  Asklepius,  Da- 
mascius  und  Simplicius  zu  Schülern.  Er  war  kein  eigentfiüm- 
licher  Selbstdenker,  aber  ein  gründlicher  Mathematiker,  was 
ihn  vor  den  Schwärmereien  des  Neoplatonismus  bewahrte. 

Wir  haben  von  Ammonius  liufserst  schätzbare  Commen- 
tare  zur  Einleitung  des  Porphyrius,  zu  den  Kategorien  des 
Aristoteles  (nebst  einem  Leben  desselben),  zu  dessen  Schrift 
von  der  Auslegung,  und  Scholien  zu  den  sieben  ersten  Bü- 
chern der  Metaphysik. 

* 

Der  Commentar  zur  Einleitung  des  Porphyrius  erschien  zu  Ve- 
nedig,  1500.  fol.  bei  CdUiergus , griechisch;  ebendaselbst  1546-  8., 
besorgt  von  P.  Rosetinus,  bei  Aldus,  ebenfalls  griechisch;  und  1569« 
fol.  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  J.  B.  Rasarius. 

Die  beiden  Comtnentare  zu  den  Kategorien  und  zu  der  Schrift 
von  der  Auslegung,  von  denen  jedoch  nur  der  letztere  auf  dem  Ti- 
tel genannt  wird,  Venedig,  1503.  fol.;  und  bei  Aldus,  1546.  8.  in 
zwei  Theilen,  welche  sich  als  zweiter  und  dritter  Theil  an  die 
Ausgabe  des  Conunentars  zum  Porphyrius  von  demselben  Jahre  an- 
schliefsen. 

Der  Commentar  zu  den  Kategorien  allein,  Venedig,  bei  den 
Gebrüdern  de  Sabio,  1545.  8.,  besorgt  von  v.  Bern.  Felicianus. 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  von  der  Auslegung  allein,  grie- 
chisch und  lateinisch,  von  Barth.  Sylvamus,  Venedig,  bei  Jo.  Gry- 
phius,  1549.  8.  und  London,  1658.  8. 

Das  Leben  des  Aristoteles,  unter  dem  Namen  des  Ioanne«  Phi- 
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loponus,  von  Lucas  Holstenius,  mit  der  lat  Uebersetzung  von  Pi. 
J.  Nunei,  Leiden  162t.  8. 

Die  Scholien  zu  der  Metaphysik  sind  nngedrnckt 

Ubers.  Ammotmis’s  Hermias’s  Anmerkungen  über  den  achten 
Abschnitt  des  zweiten  Buchs  Aristoteles’*  von  dem  Satze  oder  Vor- 
trage des  Urtheils,  übers,  von  J.  G.  Schulthefs  in  der  Bibliothek 
der  griechischen  Philosophen,  Bd.  IV.  Zürich,  1782.  8- 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Peripatetikem  des  fünften  und 
sechsten  Jahrhunderts  gehört  der  berühmte  lateinische  Schrift- 
steller AKiCius  Mahltcs  Tobquatus  Severin  us  Boethius,  der 
während  eines  langen  Aufenthaltes  zu  Athen  sich  griechische 
Bildung  aneignete,  und  vornehmlich  die  peripatetische  Philo- 
sophie durch  Uebertragung  und  Erklärung  der  aristotelischen 
Werke  im  Abendlande  verbreitete.  Sein  tragisches  Ende 
ist  bekannt;  er  wurde  im  Jahre  524  unschuldig  bingerichtet. 
Wir  erwähnen  ihn  hier,  weil  eines  seiner  berühmtesten  logi- 
schen Werke,  die  Topik  in  vier  Büchern,  von  einem  Unge- 
nannten in  das  Griechische  übersetzt  worden  ist.  Eii^Theil 
dieser  Uebersetzung  ist  nebst  Scholien  eines  ebenfalls  unbe- 
kannten Verfassers  auf  uns  gekommen. 

Die  Uebersetzung  der  drei  ersten  Bücher  und  die  dazu  gehö- 
rigen Scholien  sind  mit  dem  lateinischen  Originale  des  Boethius 
von  J.  TFegelin,  Augsburg,  1604.  kl.  8.  herausgegeben  worden. 

Asklepius  von  Trolles,  ein  Schüler  des  Ammonius  *,  hat 
Commentare  zu  den  sechs  oder  sieben  ersten  Büchern  der 
aristotelischen  Metaphysik  und  zu  der  Arithmetik  des  Niko- 
marhus  vop  Gerasa  hinterlasscn.  Beide  sind  noch  ungedruckt. 
Sie  zeugen  von  ausgebreitelen  Kenntnissen  des  Verfassers 
und  enthalten  manche  nützliche  Bemerkung;  freilich  darf  man 
in  ihnen  die  Gelehrsamkeit  des  Simplicius,  die  strenge  Be- 
weisführung des  Alexander  von  Apbrodisias,  die  Deutlichkeit 
und  Bestimmtheit  des  Themistius,  und  die  Gründlichkeit  des 
Ammonius  nicht  suchen.  Asklepius  wiederholt  die  Bemer- 
kungen des  Ammonius  und  vermehrt  sie  durch  eigene  Zu- 

1 Asklepius  war  vielleicht,  wie  1 interpr.  gr.  p.296.)  irrt,  wenn  er  iha 
sein  Schüler  Ioannea  Philoponus,  ein  I einen  Bischof  nennt.  Diefs  bemerkt 
Christ,  allein  Buhle  (de  libror.  A rittst.  | Sainte-Croix  in  dem  Maga*.  cncjclop. 
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sätze,  ohne  jedoch  das  Talent  und  die  Einsicht  seines  Vor- 
gängers zn  besitzen  *. 

Io  Ahnes  Philoponus,  den  wir  schon  als  ämsigen  Arbeiter 
im  Fache  der  Grammatik  genannt  haben,  war  ein  Schüler  des 
Ammonius,  und  lebte  als  Lehrer  der  griechischen  Litteratur 
und  Philosophie  zu  Alexandria.  Wiewohl  er  Eklektiker  war, 
so  liefs  er  doch  der  aristotelischen  Philosophie  den  Vorzug 
vor  der  platonischen.  Er  ist  beschuldigt  worden,  durch  Pbi- 
losopheme  die  kirchliche  Lehre  verfälscht  und  zu  einer  Ke- 
tzerei Veranlassung  gegeben  zu  haben,  welche  im  Jahre  681 
von  einer  Kirchenversammlung  zu  Constantinopel  unter  dem 
Namen  Trithehmus  verurlheilt  wurde.  Indessen  finden  sich 
schon  Spuren  dieser  Irrlehre  im  Jahre  578,  und  doch  befand 
sich  Joannes  Philoponus,  nach  dem  Zeugnisse  des  Abulfa- 
radsch,  noch  iin  Jahre  640,  wo  die  Araber  Aegypten  erober- 
ten, zu  Alexandria  *,  und  kann  also,  wenn  er  auch  an  jener 
Ketzerei  Theil  gehabt  hat,  wenigstens  nicht  als  ihr  Stifter  be- 
tracht^ werden.  Eines  seiner  Bücher  trägt  das  sichere  Da- 
tum 333  der  Aera  Diocletians,  d.  i.  617  nach  Chr. 

Aufser  den  früher  schon  erwähnten  grammatischen  Wer- 
ken verfafste  Ioauncs  Philoponus  eine  wichtige  theologische 
Schrift  übor  die  mosaische  Schöpfungsgeschichte,  und  eine 
JViderk'gung  der  Meinung  des  Proklus,  dafs  die  Welt  ewig 
sei,  Katd  ITqoxXov  nsqi  aidiöxrfcog  xoauov.  Seine  Gründe 
gegen  diese  platonische  Behauptung  sind  dieselben,  welche 
auch  Zacharias  und  Aeneas  aufgestellt  hatten,  aber  sie  wer- 
den von  ihm  schärfer  entwickelt. 

Photius  gedenkt  einer  Schrift  des  Ioannes  Philoponus  ge- 
gen das  Werk  des  Iamblichus  von  den  Götterbildern,  in 
welchem  dieser  die  wirkliche  Gegenwart  der  Gottheit  in  ih- 
ren Bildnissen  behauptete.  Das  Werk  des  Iamblichus  und 
die  Widerlegung  desselben  sind  verloren. 

In  einigen  Handschriften  wird  dem  Ioannes  Philoponus  das 
Leben  des  Aristoteles  zugeschrieben,  welches  gewöhnlich  den 
Namen  des  Ammonius  trägt.  Wir  besitzen  Commentare  und 
Scholien  des  Ioannes  Philoponus  zu  mehreren  aristotelischen 
Werken,  nämlich  zu  der  ersten  und  der  zweiten  Analytik, 


1 Vgl.  de  Sainte-Croixf  Notice 
dr<  Quvr.igea  rnanuscrits  d’Asklepius 
de  Tr  alles , philosophe  du  sixieme 


Merle,  in  dem  Magas.  eneyelop.  5e. 
*nn£e,  vol.  III.  p.  359. 

* $.  S.  8.  dieses  Bande«. 
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zu  den  vier  ersten  Büchern  der  Physik,  zu  dem  ersten  Buche 
von  den  Meteoren,  zu  den  Schriften  von  der  Seele,  vom 
Entstehen  und  Untergehen,  von  der  Erzeugung  der  Thiere, 
und  zu  der  Metaphysik. 

Die  Widerlegung  des  Proklus  ist  herausgegeben  von  Victor 
Trincavelli,  Venedig,  1535.  fol.;  und  lateinisch  von  J.  Mahot,  Lyon, 

1557.  fol. 

Von  dem  Loben  des  Aristoteles  haben  wir  oben  gesprochen  *. 

Der  Commentar  zu  der  ersten  Analytik,  von  Victor  Trincavelli, 
Venedig,  1536.  fol.  In  demselben  Jahre  erschienen  zn  Venedig 
drei  Uebersetzungen,  von  G.  Dorotheas,  Lucillus  Philnltaeus  und 
Alejcander  Justinianei.  , 

Der  Commentar  zu  der  zweiten  Analytik , Venedig,  1504.  fol., 
bei  Aldus  dem  Aeltem ; abgedruckt  1534  bei  dessen  Erben.  Eine 
lateinische  Uebersetzung  von  Andreas  Gratiolus,  Venedig,  1542.  fol. 

Die  Commentare  zu  den  vier  ersten  Büchern  der  Physik  und 
zu  der  Schrift  von  der  Seele,  von  Victor  Trincavelli,  Venedig, 
1535.  fol.  Eine  Uebersetzung  des  ersten  dieser  Commentare,  von 
G.  Dorotheas,  Venedig,  1539.;  eine  bessere  von  J.  B.  Rasarius , 

1558.  fol.  Uebersetzungen  des  zweiten,  von  Gentian  Hervet,  zu 
Lyon,  und  von  Math.  Bove , zu  Venedig,  beide  1544. 

Der  Commentar  zu  dem  ersten  Buche  von  den  Meteoren,  bei 
dem  Commentare  des  Olympiodorus,  mit  der  Uebersetzung  des  J. 

B.  Camotius , Venedig  bei  Aldus  Erben,  1551.  foL 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  vom  Entstehen  und  Unterge- 
hen, Venedig,  1527.  fol.  bei  Aldus.  Uebersetzt  von  Hi.  Bagoli- 
nus , Venedig,  1540. 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  von  der  Erzeugung , Venedig, 
1526.  fol.;  und  in  demselben  Jahre  übersetzt  von  Nicol.  Petrus. 

Die  Scholien  zu  der  Metaphysik  sind  nur  in  der  lateinischen 
Uebersetzung  von  Franc.  Patricias , Ferrara,  1583.  fol.,  gedruckt. 

Simpliciüs  aus  Cilicien  war  ein  Schüler  des  Damascius, 
mit  welchem  er  auch  nach  Persien  ging  und  von  dort  wie- 
der zurückkehrte.  Durch  seine  ausgezeichnete  Belesenheit 
in  den  zahlreichen  damals  noch  vorhandenen  Schriften  der 
älteren  Philosophen  erhalten  seine  Commentare  zum  Aristo- 
teles, welche  sich  durch  Klarheit  vor  anderen  auszeichnen, 
einen  besondem  Werth.  Sie  sind  voll  von  Fragmenten  der 
Philosophen  und  enthalten  unter  Andern  viele  Stellen  des 
Mathematikers  Eudcmus  von  Rhodus.  Simplicius  gerieth  über 

1 5.  S.  390.  dieses  Baud«. 
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die  Lehre  von  der  Ewigkeit  der  Welt  mit  christlichen  Leh- 
rern, namentlich  mit  loannes  Philopouus,  in  Streit.  Sein 
Commentar  zu  dem  Handbuche  Epiktets , eine  der  gehalt- 
reichsten moralischen  Schriften  des  Alterthums,  beweist,  dafs 
Simplicius  sich  nicht  einzig  auf  die  peripatetische  Philosophie 
beschränkte. 

Die  aristotelischen  Schriften,  zu  welchen  wir  Commen- 
tare  von  Simplicius  besitzen,  sind  die  Physik,  die  Katego- 
rien, die  Bücher  von  dem  Himmel  und  von  der  Seele. 

Ausgaben  des  Commentars  zu  dem  Handbuche  des  Epihel: 
Erste  Ausgabe , griechisch,  bei  dem  Handbuche  des  Epiktei, 
Venedig,  1528.  4. 

Lateinisch  von  Angelus  Caninius , Venedig,  1546  und  1569.  foL 
Griechisch  und  lateinisch,  von  Hi.  JFolf,  Basel,  1560.  8.; 
abgedruckt  1568.;  und  Cöln,  1595.  8. 

Leiden,  1640.  4.,  besorgt  von  Dan.  Heinsius , der  den  Text 
nach  Handschriften  berichtigt  hat;  mit  Noten  versehen  von  Claud. 
Salmasius.  Dieser  hat  in  dem  Vorworte  selbst  den  Herausgeber, 
Heinsius,  des  gelehrten  Diebstahls  beschuldigt,  nnd  hiedurch  zu 
mehreren  Zänkereien  Veranlassung  gegeben. 

Die  beste  Ausgabe  ist  von  J.  Schwei ghaeu ser ; sie  bildet  den 
vierten  Band  der  Epicteteae  philosophiae  monumenta.  Schweig- 
haeuser  hat  nicht  nur  viele  verderbte  Stellen  aus  Handschriften  be- 
richtigt und  vervollständigt,  sondern  auch  aus  einem  pariser  Co- 
dex eine  früher  fast  unbeachtet  gebliebene  beträchtliche  Lücke 
völlig  ausgefiillt , die  vermuthüch  durch  ein  ausgefallenes  Blatt  der 
Handschrift  entstanden  war,  welche  allen  übrigen  Manuscripten 
zum  Grunde  lag.  Die  Stelle  gehört  auf  Seite  153  der  Ausgabe 
von  Heinsius,  und  zwar  zwischen  die  Worte:  ioif  uvoiov:  Jiiauei 
und  xal  tiüv  'Olvpnltov  Iffxijoü/Sij , welche  letzteren  früher  aufser  al- 
ler Verbindung  standen.  Man  fand  in  dieser  an  sich  ungemein 
schönen  Stelle  in  Frankreich  eine  so  nahe  Beziehung  auf  die  Er- 
eignisse der  letztverflossenen  Jahre,  dafs  sie  eine  äufserst  lebhafte 
Theilnahme  erregte,  als  sie  von  dem  jungem  Schweighaeuser  vor- 
läufig bekannt  gemacht  wurde.  Darauf  fand  sie  in  der  Ausgabe 
seines  Vaters,  p.  246  — 250,  eine  Stelle. 

Eine  deutsche  Vebersetzung  von  der  Auslegung  des  moralischen 
Handbuchs  Epiktets  hat  J.  G.  Schulthejs  in  der  Bibliothek  der 
griechischen  Philosophen,  Bd.  I.  Zürich,  1778.  8.  geliefert 

Der  Commentar  zu  der  Physik  erschien  1526.  fol.  bei  Aldus; 
und  lateinisch  übersetzt  von  Lucillus  Philahaeus,  Venedig,  1543-  f°L 
Der  Commentar  zu  den  Kategorien,  Venedig,  1499.  foLi  “nl* 
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eorrecler,  Basel,  1551*  fol.  Lateinisch  übersetzt  von  Guü.  Doro- 
theas, Venedig,  1541,  1550,  1567.  foL 

Der  Commenlar  zu  der  Schrift  von  dem  Himmel,  Venedig  bei 
Aldus,  1526.  fol.  Doch  scheint  es,  als  sei  diefs  bloGs'  eine  schlechte 
griechische  UeberseUung  nach  dem  Lateinischen  des  Wilhelm  von 
Morbeck;  ein  ganz  anderer  und  weit  vorzüglicherer  griechischer 
Text  findet  sich  in  einer  mail'änder  Handschrift.  Die  eben  genann- 
te lateinische  Uebertragnng  ist  za  Venedig,  1540.  fol.,  eine  zweite 
von  Guil.  Dorotheus  ebendaselbst,  1544.  fol.  gedruckt  worden. 

Der  Commentar  zu  der  Schrift  von  der  Seele,  Venedig,  1527. 
bei  Aldus,  an  dem  Alexander  von  Aphrodisias.  Die  Uebersetznng 
von  Ioannes  Faseolus,  Venedig,  1543.  fol.,  ist  nach  einer  vollstän- 
digem Handschrift  gefertigt.  Eine  andere,  von  EvangeKsta  Lem- 
gos, ist  mehrmals  zu  Venedig  erschienen.  ■ • 

Or.YMPiODOitus 1 von  Alexandria,  der  Jüngere,  welcher 
sowohl  von  den  beiden  gleichnamigen  Plafonikcrn,  als  von 
einem  Peripatetiker,  dem  Lehrer  des  Proklus,  zu  unterschei- 
den ist,  blühte  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhun- 
derts, und  hinterliefs  einen  Commentar  über  die  Meleoro- 
logika  des  Aristoteles,  in  einundfurifzig  Vorträgen. 

Herausgegeben  zu  Venedig,  1551.  fol.  bei  Aldus,  mit  der  Ue- 
bersetzung  von  J.  B.  Camotius. 

In  dieselbe  Zeit,  ungefähr  560  nach  Chr.,  setzt  man 
auch  den  Lydier  Pbiscianus,  welcher  einen  Commentar  oder 
"«ine  Paraphrase  der  theophraslischen  Schrift  von  den  Sin- 
nen, der  Einbildungskraft  und  der  Wahrnehmung  hinter- 
lasscn  hat. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  von  Mnrsilius  Ficinus  erschien 
zu  Venedig,  1497  und  1516.;  der  griechische  Text  in  der  Ausgabe 
des  Theophrast  von  Joach.  Camerarius , Basel,  1541.  fol.;  bei  der 
theophrastischen  Schrift  von  den  Sinnen,  besorgt  von  Victor  Tri *- 
cavelli,  Venedig,  1536.  fol.;  und  bei  den  Charakteren  von  Henr. 

Stephanus , Paris,  1557.  8.  - 

\ » 

Ioaknes  von  Stohi  in  Maccdonien,  gewöhnlich  Stobaeus 


* Man  Hat  vorzüglich  fünf  Män- 
ner dieses  Namens  za  unterscheiden: 
1J  den  Geschichtschreiber;  2)  Oljra- 
piodorus  den  Aeltern,  den  Peripate- 
tiker und  Lehrer  des  Prokitas;  3) 
Olympiodonu  den  Aeltern,  den  Pla- 
toniker,  atu  dem  fünften  Jahrhun- 


dert, von  Welchem  wir  keine  Schrif- 
ten besitzen ; 4)  Olympiodortu  den 
Jüngern,  den  Platoniker,  atu  dem 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts;  nnd 

5)  Oljrnpiodortu  den  Jüngern , den 
Peripatetiker,  von  welchem  hier  die 
Bede  ist 
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genannt,  welchen  wir  aus  den  zu  Anfang  dieses  Abschnittes 
angegebenen  Gründen  unter  die  Peripatetiker  stellen,  ist 
für  uns  einer  der  schützbarsten  Schriftsteller  dieser  Periode; 
gleichwohl  wissen  wir  von  seinen  Lebensumständen  so  we- 
nig, dafs  uns  selbst  das  Jahrhundert,  in  welchem  er  blühte, 
unbekannt  ist.  Nur  soviel  lSfst  sich  mit  Gewifsheit  angeben, 
dafs  er  jünger  ist  als  Hierokles  von  Alexandria;  denn  er  hat 
Auszüge  aus  dessen  Werken  geliefert;  und  man  darf  vermu- 
then,  dafs  er  nicht,  lange  nach  ihm  gelebt  hat,  da  er  keines 
Schriftstellers  gedenkt,  der  neuer  wäre,  als  llierokles.  Das- 
selbe läfst  sich  noch  aus  einem  andern  Umstande  schliefsen, 
Stobaeus  führt  keinen  einzigen  christlichen  Schriftsteller  an, 
mit  Ausnahme  des  h.  Gregorius  des  Theologen,  dessen  Name 
jedoch  von  der  fremden  Hand,  welche  die  Autoren  an  dem 
Bande  des  Codex  bemerkt  hat,  irrig  einigen  Stellen  kann 
beigeschricben  sein.  Aus  dieser  absichtlichen  Vermeidung 
christlicher  Schriftsteller  läfst  sich  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit schliefsen,  dafs  Stobaeus  ein  Heide  war.  Aber  mit 
dem  sechsten  Jahrhundert  verschwand  die  heidnische  Reli- 
gion gänzlich,  oder  wenigstens  in  der  gebildeten  Classe,  aus 
dem  röiiiischcn  Reiche.  Man  wird  also  auch  aus  diesem 
Grunde  den  Stobaeus  in  kein  späteres  Jahrhundert  setzen 
dürfen.  ' ‘ 

Stobaeus  las  viel  und  zeichnete  sich  beim  Lesen  die  in- 
teressantesten Stellen -aus.  Das  auf  diese  Weise  gesammelte 
Material  ordnete  er  nach  Gegenständen  zum  Gebrauche  sei- 
nes Sohnes,  auf  dessen  Erziehung  er  sein  vornehmstes  Au- 
genmerk gewendet  zu  haben  scheint.  So  entstand  eine 
Sammlung  in  vier  Büchern,  welche  er  unter  dem.  Titel  Blu- 
me niese  von  ^Auszügen,  Sprüchen  und  Lehren,  Idv&oloyiov 
ixloyüh',  anocp&eyftdTtov , vnoDrixüv,  herausgab.  Sie  ist  auf 
uns  gekommen,  aber  in  einer  etwas  veränderten  Gestalt, 
welche  dem  Erklärer  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  dar- 
bietet. Wir  besitzen  nämlich  drei  Bücher  Auszüge  des  Sto- 
baeus, welche  in  den  Handschriften  zwei  verschiedene  Werke 
bilden,  von  denen  das  eine  zwei  Bücher,  das  andere  nur 
ein  Buch  enthält.  l)as  eine  WTerk  trägt  den  Namen  Physische, 
dialektische  und  ethische  Eklogen;  das  andere  Sermonen. 
Aber  es  herrscht  einige  Verwirrung  in  den  Manuscripten. 

V /n«  . W L / • fl  *—  1 *****  •*  • ' w 
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Manche,  die  nur  die  Eklogen  enthalten,  tragen  blofs  die  , 
Aufschrift  Erstes  und  zweites  Buch  des  Stobaeus,  ohne  eine 
weitere  Angabe  hinzuzufügen.  Andere  geben  jedem  der 
beiden  Werke  den  Titel  Anthologie.  Die  Eklogen  haben 
eine  historische  Tendenz,  indem  sie  die  Ansichten  und  Leh- 
ren der  alten  Dichter  und  Prosaisten  über  Physik,  Dialektik 
und  Ethik  mittheilen;  die  Sermonen  sind  nur  der  Moral  ge- 
widmet. Aus  diesem  Grunde  ist  angenommen  worden,  die 
Eklogen  hatten  von  jeher  ein  besonderes,  von  der  Antholo- 
gie verschiedenes  Werk  ausgemacht,  das  dritte  und  vierte 
Buch  der  Anthologie  aber  sei  verloren  gegangen.  Doch 
möchte  sich  diese  Annahme  schwerlich  mit  der  Beschreibung 
vereinigen  lassen,  welche  uns  Photius  von  der  Blumenlese 
des  Stobaeus  giebt  Er  sagt:  „Das  erste  Buch  ist  seinem  In- 
halte nach  physisch,  die  erstere  Hälfte  des  zweiten  Buches 
logisch,  die  letztere  und  gröfsere  Hälfte  aber  ethisch;  das 
dritte  und  das  vierte  Buch,  mit  äufserst  wenigen  Ausnahmen, 
ethisch  und  politisch”.  Wir  nehmen  daher  an,  dafs  man  die 
Auszüge  des  Stobaeus  mit  Unrecht  in  zwei  Werke  theilt, 
und  dafs  wir  unter  der  doppelten  Aufschrift  die  vier  Bücher 
seiner  Anthologie  besitzen,  von  denen  die  beiden  letzten 
durch  die  Schuld  der  Abschreiber  in  Eines  zusammenge- 
scbmolzen  sind.  ' 

Aus  Photius  lernen  wir  auch  den  eigentlichen  Zweck  des 
Verfassers  kennen,  denn  der  Anfang  des  ersten  Buches,  der 
ohne  Zweifel  hievon  handelte,  ist  verloren.  Hier  befand 
sich  ein  Lob  der  Philosophie,  welchem  ein  historischer  Ue- 
berblick  der  alten  Philosophenschulen  und  ihrer  Lehren 
über  die  Geometrie,  Musik  und  Arithmetik  folgte.  Wir  be- 
sitzen blofs  das  Ende  dieses  Abschnittes,  wo  von  der  Arith- 
metik die  Bede  ist.  Der  Zweck  des  Stobaeus  war,  wie 
Photius  sagt,  seinem  Sohne  Septimius  eine  Richtschnur  für 
seine  Handlungen  zu  geben.  Das  erste  Buch  ist  in  sechzig 
Capitel  getheilt;  das  zweite  in  sechsundvierzig,  von  denen 
wir  jedoch  nur  die  neun  ersten  besitzen.  Das  dritte  Buch, 
oder  das  erste  der  Sermonen,  bestand  zur  Zeit  des  Photius 
aus  zweiundvierzig,  und  das  letzte  aus  achtundfunfzig  Capi- 
teln.  In  den  Handschriften  bilden  diese  hundert  Capitel  ein 
einziges  Buch;  aber  die  Zahl  ist  durch  Zertheilung  gröfserer 
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Capitel  von  den  Copisten  auf  hundert  und  fünfundzwanzig 
oder  hundert  und  siebenundzwanzig  1 gebracht  worden. 

Jedes  Capitel  der  Eklogen  und  der  Sermonen  hat  seine 
besondere  Aufschrift,  und  die  Auszüge  beginnen  gewöhnlich 
bei  den  Dichtern,  von  welchen  der  Verfasser  auf  die  Histo- 
riker, Redner,  Philosophen  und  Aerzte  übergeht.  Die  Quelle 
eines  jeden  dieser  Auszüge  ist  an  dem  Rande  angegeben. 
Zur  Probe  von  dem  Inhalte  setzen  wir  einige  Ueberschrif- 
ten  her.  Folgende  sind  aus  dem  ersten  Buche  der  Eklogen 
entnommen:  Von  Gott  und  der  Vorsehung;  von  dem  Schick- 
sale; von  dem  Glücke;  von  der  Zeit  und  ihren  Eintheilun- 
gen;  von  der  Materie;  von  der  Idee;  von  den  Körpern;  von 
den  Formen;  von  den  Farben;  von  der  Welt;  von  den 
Sternen;  von  der  Sonne;  von  dem  Monde  und  den  Kome- 
ten; von  dem  Donner;  von  den  Wolken;  van  den  Winden; 
von  der  Gestalt  der  Erde;  von  den  Menschen;  von  der 
Seele;  von  den  Sinnen,  u.  s.  f.  Die  erhaltenen  neun  Capi- 
tel des  zweiten  Buches  handeln  von  der  Unfähigkeit  des 
Menschen  zu  der  Wahrheit  zu  gelangen;  von  der  Dia- 
lektik; von  der  Rhetorik;  von  der  Poetik;  von  dem  Cha- 
rakter der  Rede;  von  der  Moral;  von  den  Dingen,  die  in 
unserer  Gewalt  stehen;  dafs  Isiemand  wider  Willen  böse 
sei.  Einige  von  den  Titeln  der  Sermonen  lauten  folgeader- 
maafsen:  Von  der  Tugend;  von  der  Bosheit;  von  der  Klug- 
heit; von  der  Mäfsigung;  von  dem  Muthe;  von  dem  Zorne; 
von  der  Gerechtigkeit;  von  der  Wahrheit;  von  der  Freimü- 
thigkeit;  von  der  Schmeichelei;  von  der  Trägheit;  von  der 
Verläumdung;  von  dem  Staate;  von  der  besten  Form  der 
Regierung,  nämlich  der  Monarchie;  von  dem  Ackerbau;  von 
den  Künsten;  von  der  Ehe;  von  den  Kindern;  von  dem  A- 
del;  von  dem  Reichthum;  von  der  Gesundheit;  von  den 
Aerzten;  von  dem  Tode,  u.  s.  f. 

Die  Auszüge  sind  aus  mehr  als  fünfhundert  gröfstentbeils 
verlorenen  Dichtern  oder  Prosaikern  entlehnt;  Es  ist  fast 
keiner  unter  denjenigen  Schriftstellern,  welche  nur  durch 
Fragmente  bekannt  sind,  der  nicht  eine  Stelle  in  der  Samm- 
lung des  Stobaeus  einnähme.  Vorzüglich  gilt  diefs  von  den 
dramatischen  Dichtern;  und  fast  alle  erhaltene  Fragment« 


• In  der  Auigabe  von  G einer  lind  die  Zahlen  38  nnd  39  doppdc 
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der  Komiker  sind  von  Stobaeus  oder  Athenaeus  erhalten 
worden.  Kein  Dichter  hat  dem  Stobaeus  soviel  Stoff  herge- 
geben, als  Euripides;  in  den  Sermonen  finden  sich  mehr  als 
fünfhundert  Stellen  von  ihm,  hundert  und  fünfzig  von  So- 
phokles, und  über  zweihundert  von  Menander.  Natürlich 
kommen  in  den  Eklogen,  deren  Inhalt  mehr  rein  philoso- 
phisch und  physisch  ist,  weniger  Dichterstellen  vor. 

In  der  Benutzung  der  Prosaiker  hat  Stobaeus  ein  zwie- 
faches Verfahren  befolgt.  Entweder  giebt  er  einen  allgemei- 
nen Ueberblick  der  Ansichten  eines  Philosophen,  oder  er 
theilt  einzelne  Stellen  wörtlich  aus  den  Werken  desselben  mit. 

In  jener  erstem  Weise  verfährt  er  häufiger  in  den  Eklogen, 
seltner  in  den  Sermonen;  ohne  Zweifel  weil  die  Eklogen 
ein  wissenschaftliches  Ganze  bilden  sollen,  während  die  Ser- 
monen eine  Sammlung  von  Sprüchen  zur  Beförderung  der 
Lebensweisheit  enthalten.  Die  Auszüge  werden  stets  ohne 
Uebergänge  an  einander  gereiht.  Es  drängt  sich  die  Frage 
auf,  ob  Stobaeus,  wo  er  nicht  die  eigenen  Worte  eines 
Schriftstellers  anführt,  ihn  selbst  oder  eine  Sammlung  in  der 
Art  der  scinigen  benutzt  habe.  Unverkennbar  hatte  er  die 
plutarchische  Schrift  von  den  Meinungen  der  Philosophen 
vor  Augen,  allein  wir  haben  schon  bemerkt1,  dafs  diese 
Schrift  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekom- 
men ist.  Stobaeus  bediente  sich  aber  noch  des  vollständi-  ■ 
gen  Werkes,  und  hat  es  uns  theilweise  erhalten*. 

Wo  Stobaeus  nicht  wörtliche  Stellen,  sondern  nur  all- 
gemeine Nachrichten  von  den  Meinungen  der  Philosophen 
mittheiit,  führt  er  aufscr  den  von  Plutarch  benutzten  Schrift- 
steilem  folgende  an: 

Apoüodorus,  vielleicht  nicht  der  Epikureer,  sondern 
der  Stoiker.  Stobaeus  benutzte  seine  Ovaacfj  xijpnrj. 

Kritolaus  von  Phaselus,  der  berühmte  Peripatetiker. 

Euryphon  von  Knidus,  der  Arzt;  ein  älterer  Zeitgenosse 
des  Hippokrates  und  Verfasser  der  rvüpai  Kvldtai. 

Diodorus  von  Iasus,  der  Dialektiker  aus  der  megari- 
schen Schule. 


> S.  Bd.  11  S.  600. 

* Wir  benutzen  die  Coramenta- 
tio  de  fontibus  cclogarum  loannis 
Stobaei,  welche  Uoercn  «einer  Auf- 


gabe beigefugt  hat,  und  'rerrol [stän- 
digen sie  durch  Erwähnung  der  in 
den  Sermonen  benutzten  Schrift- 
steller. 
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Diodorus  von  Tyrus,  ein  Schüler  des  Kritolaus  und  be- 
rühmter Peripatetiker. 

Diotimus  von  Tyrus  und  Epidektus,  zwei  unbekannte 
Philosophen. 

. Hestiaeus  von  Perinthus,  ein  Schüler  Plato’s. 

Ion.  Stobaeus  führt  seine  Ansicht  über  die  Natur  des 
Mondes  an.  Der  Tragiker  Ion  hat  mehrere  prosaische  Schrif- 
ten und  unter  Anderm  eine  Kosmologie  verfafst.  Suidas 
sagt,  dafs  er  auch  Uber  die  Meteore  geschrieben  habe;  doch 
sind  die  Erklärer  der  Meinung,  dafs  Suidas  sich  liier  von 
dem  Scholiasten  des  Aristopbanes  hat  irre  leiten  lassen,  wel- 
cher sagt,  dafs  Ion  in  seinen  Dithyramben  häufig  von  Me- 
teoren rede  *. 

Ant'rphanes,  ein  unbekannter  Philosoph. 

Mnesarchus , Sohn  des  Pythagoras. 

Periander , einer  der  sieben  Weisen. 

Philippus  Opuntius,  ein  Schüler  Plato’s.  Von  seinen 
astronomischen  Werken  wissen  wir  nur  durch  Stobaeus. 

Speusippus  und  Xenarchus  der  Peripatetiker. 

Gröfser  ist  die  Anzahl  der  Schriftsteller,  aus  welchen 
Stobaeus  ganze  Stellen,  oft  von  beträchtlicher  Länge,  ent- 
lehnt hat.  Viele  von  ihnen  sind  auf  uns  gekommen,  wie 
Demosthenes,  Herodot,  Plutarch,  Thucydides,  Xenophon, 
Aristoteles  und  Plato,  aus  welchem  letztem  allein  sich  über 
zweihundert  Stellen  im  Stobaeus  finden.  Es  würde  zweck- 
los sein,  bei  diesen  Schriftstellern  zu  verweilen;  aber  wir 
wollen  die  verlorenen  Werke  aufzählen,  und  hiedurch  un- 
sere Litteraturgeschichte  vervollständigen,  während  wir  zu- 
gleich die  Wichtigkeit  des  Stobaeus  an  den  Tag  legen. 

Aeschines  der  Redner.  In  den  Eklogen  lesen  wir  nur 
eine  einzige  Zeile  eines  Aeschines,  der  nicht  näher  bezeich- 
net wird;  und  diese  Zeile  findet  sich  in  keiner  Schrift  we- 
der des  Philosophen,  noch  des  Redners  Aeschines.  Allein 
die  Sermonen  enthalten  aufser  einigen  bekannten  Stellen 
auch  zwei  kleine  Bruchstücke  aus  der  verlorenen  l\edc  des 
Redners  Aeschines  gegen  Demarchus;  ihm  möchte  datier 
auch  jenes  Fragment  in  den  Eklogen  angehören. 

Agathon  von  Samos.  Sein  Werk  über  Scythien  wird 

von 


1 S.  Bd.  I.  S.  262. 
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von  Plutarch  angeführt.  Stobaeus  hat  uns  ein  kleines  Frag- 
ment aus  dem  zweiten  Buche  seiner  Schrift  von  den  Flüssen 
erhalten. 

Agatharchides  von  Samos.  In  den  Sermonen  steht  ein 
Fragment  ans  dem  vierten  Buche  seiner  Pcrsika,  wo  er  von 
Agesilaus,  dem  Bruder  des  Themistokles,  eine  ganz  gleiche 
That  erzählt,  wie  die,  welche  wir  von  Scaevola  bei  Livius 
lesen.  Ebenso  hat  das  nördliche  Europa  ein  Gegenstück 
zum  Wilhelm  Teil  aufzuweisen. 

Stobaeus  ist  der  einzige,  der  den  Agathyrsidas  anführt, 
dessen  Lebenszeit  völlig  unbekannt  ist. 

Agesilaus , ein  griechischer  Geschichtschreiber  Italiens, 
welchen  Plutarch  benutzte.  Stobaeus  hat  von  ihm  nur  die 
Sentenz  erhallen:  „Tapferkeit  fruchtet  nichts  ohne  Gerech- 
tigkeit; und  wenn  Alle  gerecht  wären,  bedürfte  es  keiner 
Tapferkeit”. 

Anaximenes.  Sowohl  in  den  Eklogen  als  in  den  Ser- 
monen hat  uns  Stobaeus  manche  schätzbare  Fragmente  des 
Anaximenes,  den  er  weiter  nicht  bezeichnet,  erhalten.  Sie 
beziehen  sich  auf  die  Sittenlehre,  und  sind  im  gemeinen 
Dialekte  geschrieben.  Es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
der  zur  ionischen  Schule  gehörige  Physiker  Anaximenes  von 
Milet,  welcher  nach  dem  ausdrückliche^  Zeugnisse  des  Dio- 
genes Laertius  im  ionischen  Dialekte  geschrieben  hat,  ihr 
Urheber  sei.  Mit  gröfserm  Rechte  darf  man  sie  dem  Ana- 
ximenes von  Lampsakus  zuschreiben,  der  nicht  blofs  Histori- 
ker, sondern  auch  Philosoph  war. 

Antipater  von  Cyrene,  Schüler  des  Aristippus,  ist  ohne 
Zweifel  der  Verfasser  zweier  interessanten  Fragmente,  die 
sich  unter  dem  Namen  Antipater  in  den  Sermonen  linden. 
Das  eine  ist  ein  Lob  des  Ehestandes,  das  andere  ist  ein 
Rath  über  die  Wahl  einer  Gattin. 

Apollonius  von  Tyana.  Von  ihm  linden  sich  bei  Sto- 
' baeus  mehrere  Fragmente  von  Briefen,  die  in  der  auf  uns 
gekommenen  Briefsammlung  fehlen. 

Archelaus.  In  den  Sermonen  steht  ein  kleines  Frag- 
ment aus  der  Schrift  eines  Archelaus  von  den  Hüssen.  Es 
giebt  mehrere  Schriftsteller  dieses  Namens,  welche  über  'cr- 
schiedene  Gegenstände  der  Natur  geschrieben  haben,  aber 
das  Werk  von  den  Flüssen  wird  sonst  nirgends  cilirt  Viel- 
THEIL  HI.  ’ 26 
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leicht  gehört  es  dem  Archelaus,  letztem  Könige  von  Kappa- 
docien  unter  Augustus  und  Tiberius,  an,  der  auch  von  den 
Edelsteinen,  IltQi  Xi&wv,  geschrieben  hat. 

Avchylas  von  Tarent.  Die  Sermonen  und  Eklogen  ent- 
halten etwa  zwanzig  lange  uud  lehrreiche  Fragmente  aus  den 
Werken  dieses  Philosophen.  Ueberhaupt  verdanken  wir 
dem  Stobaeus  fast  Alles,  was  aus  der  italischen  Schule  auf 
uns  gekommen  ist 

Aresas  aus  Lukanien,  ein  Pythagoreer. 

Aristaeon,  ein  Pythagoreer,  uud  Verfasser  eines  Wer- 
kes von  der  Harmonie.  Vielleicht  ist  er  von  Aristaeus,  dem 
Eidam  des  Pythagoras,  nicht  verschieden. 

Aristides.  Aus  seinen  Persika,  deren  auch  Plutarch  ge- 
denkt, hat  Stobaeus  die  Erzählung  des  Kampfes  bei  Tber- 
mopylae  entlehnt.  Aristides  ist  der  Milesier,  der  erste  Ver- 
fasser milesischer  Erzählungen  1 , und  zugleich  Geschicht- 
schreiber Italiens  und  Siciliens. 

Ariston  von  IuUs,  der  Peripatetiker.  Fragmente  seiner 
erotischen  Darstellungen  und  eines  andern  Werkes,  wel- 
ches nur  den  Namen  Denkschriften  führt. 

Aristonymus,  ein  Schüler  Plato’s.  Vierzehn  von  Sto- 
baeus erhaltene  kurze  Fragmente  sind  Alles,  was  wir  von 
ihm  haben.  Aber  v”ie  es  scheint,  waren  die  Tomaria  des 
Aristonymus,  welche  man  mit  unseren  Ana  vergleichen 
kann,  die  Quelle,  aus  welcher  Stobaeus  viele  Sittensprüche 
und  Anekdoten  geschöpft  hat,  die  man  unter  den  Namen 
der  Personen,  von  denen  sie  erzählt  werden,  in  seiner 
Sammlung  aufgeführt  findet. 

Aristoteles  ist  nach  Plato  unter  allen  prosaischen  Schrift- 
stellern derjenige,  von  welchem  Stobaeus  das  Meiste  ent- 
lehnt hat;  denn  von  ihm  werden  nahe  an  achtzig  Stellen  an- 
geführt. Ungefähr  die  Hälfte  derselben  findet  sich  in  den 
Eklogen,  ohne  Angabe  der  Werke,  aus  denen  sie  entlehnt 
sind;  und  die  Aufsuchung  derselben  ist  um  so  schwieriger, 
als  Stobaeus  bisweilen  nur  den  Sinn,  nicht  die  Worte  wie- 
dergiebt  In  den  Sermonen  dagegen  theilt  er  ganze  Stellen 
wörtlich  mit  und  citirt  die  jedesmalige  Quelle.  Von  dem 

• S.  Bd.  H.  $.  517. 
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aristotelischen  Werke  über  Tugenden  und  Laster  besitzen  wir 
blofs  die  Fragmente,  welche  Stobaeus  erhalten  hat. 

Aristoxenus  von  Tarent.  Die  Ektogeu  enthalten  ein 
Bruchstück  seiner  Schrift  von  den  Zahlen;  mehrere  Stellen 
seiner  pythagorischen  Sätze  stehen  theils  in  den  Eklogen, 
theils  in  den  Sermonen.  Wir  kennen  diese  Werke  blofs 
aus  Stobaeus;  Iamblichus  führt  nur  das  zweite  derselben  an. 

Arrian.  Von  ihm  lesen  wir  mehrere  Auszüge  im  Sto- 
baeus, und  unter  Anderin  eine  Stelle,  die  sich  in  seinen  er- 
haltenen Werken  nicht  findet;  sie  gehört  vermuthlich  in  den 
■verlorenen  Theil  seiner  Unterredungen  *.  In  den  Eklogen 
stehen  auch  zwei  Bruchstücke  aus  Arrians  Schriften  von  den 
Kometen  und  von  den  Meteoren.  Von  den  verschiedenen 
Meinungen  über  den  Urheber  derselben  haben  wir  bereits 
gesprochen  *. 

Apollodor.  Stobaeus  führt  den  Grammatiker  Apollodo- 
rus,  und  insbesondere  sein  Werk  von  den  Göttern  an,  aber 
liefert  uns  zwei  Fragmente  aus  der  Physik  des  Stoikers  A- 
pollodorus  Ephillus.  f 

Bion,  vermuthlich  Bion  von  Prokotmesus.  Zwei  Frag- 
mente seiner  Schrift  von  der  Sklaverei. 

Bryson,  ein  Pjithagoreer. 

Butherus  von  Cyukus  wird  von  Iamblichus  unter  den 
berühmten  Pylhagoreern  genannt,  doch  ohne  Angabe  seiner 
Lebenszeit.  Stobaeus  theiit  in  den  Eklogen  ein  Fragment 
seiner  Schrift  von  den  Zahlen  mit,  deren  kein  anderer 
Schriftsteller  gedenkt. 

Charondas.  ln  den  Sermonen  lesen  wir  die  Einleitung 
zu  der  Verfassung,  welche  er  den  Kataneern  gab;  sie  ent- 
hält eine  Darlegung  der  Pilichten  gegen  Gott  und  Mitbürger. 

Chryscrmus  von  Korinth,  ein  Schriftsteller  aus  unbe- 
kannter Zeit,  hat  ein  Buch  von  den  Flüssen  verfasst,  woraus 
sich  ein  kleines  Fragment  in  den  Sermonen  findet.  Ein  an- 
deres Fragment  ist  aus  den  Pcrsika  eines  Chrysermus  ent- 
lehnt, dessen  Vaterland  nicht  genannt  wird.  Piutarch  führt 
von  ihm  noch  andere  historische  Schriften  an. 

Chrysippus.  Die  stoische  Philosophie  wird  in  der  Samm- 

1 Heeren  bemerkt,  dafs  Schwelg-  übersehen  hat. 
haeuser  dieaca  Fragment,  welches  in  * S.  Bd.  KI.  S.  697. 
den  Eklogen,  K.  c.  4.  v.  50  ateht, 
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lung  des  Stobaeus  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt,  und 
Chrysippus  ist  von  ihm  mehr  als  alle  andere  Stoiker  be- 
nutzt worden;  doch  findet  sich  weder  in  den  Eklogen  noch 
auch  in  den  Sermonen  eine  Stelle,  in  der  man  die  eigenen 
Worte  des  Chrysippus  zu  lesen  glauben  dürfte.  Es  bleibt 
daher  zweifelhaft,  ob  Stobaeus  aus  Chrysippus  selbst,  oder 
aus  Plutarch  geschöpft  hat. 

Comelianus.  Die  Schrift  des  Phrynichus  von  dem  atti- 
schen Dialekte  ist  dem  Cornelianus  gewidmet,  welcher  Ge- 
heimschreiber des  Marcus  Aurelius  und  des  Lucius  Veras 
war.  Phrynichus  erhebt  ihn  als  einen  Rhetor  von  alter  Art. 
Stobaeus  bat  in  den  Sermonen  einige  Zeilen  seiner  Rede 
gegen  Beronice  erhalten. 

Crispinus.  Zwei  Zeilen  aus  einer  Schrift  dieses  unbe- 
kannten Philosophen  gegen  Dionysius. 

Demaratus , aus  unbekannter  Zeit,  hat  unter  Andenn 
eine  Geschichte  Arkadiens  und  tragische  Argumente,  Tpaj^i- 
dovfieva,  hinterlassen.  Aus  jedem  dieser  beiden  Werke  ha- 
ben wir  ein  Bruchstück.  Das  erstere  gleicht  ganz  der  Ge- 
schichte der  Horatier  und  Curiatier. 

Demetrius  Phalereus.  Aufser  einer  Aeufscrung  gegen 
die  Feigheit  und  einer  kurzen  Sentenz  hat  uns  Stobaeus  io 
den  Sermonen  die  dem  Demetrius  zugeschriebene  Sammlung 
von  Sprüchen  der  sieben  Weisen  erhalten. 

Demokritus.  Wir  lesen  in  den  Sermonen  etwa  sechzig 
kurze  Sentenzen  dieses  Philosophen,  welche  vermulhlich  aus 
seinen  von  Eusebius 1 angeführten  Unterweisungen,  'Yfio9ij- 
xca,  entlehnt  sind.  Andere  gehören  in  seine  Schrift  von 
dem  Gleichmuthe.  Es  ist  gewifs,  dafs  Stobaeus  sich  dieser 
Schrift  selbst  bedient  hat,  denn  er  theilt  ihren  Anfang 2 ganz 
in  denselben  Ausdrücken  wie  Seneca3  mit. 

Demonax  der  Cyniker,  bekannt  aus  Lucian.  Stobaeus 
liefert  mehrere  Aussprüche  von  ihm.  Da  er  in  den  Sermo- 
nen einmal  die  Tomaria  des  Aristonymus  als  seine  Auclori* 
tät  citirt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er  mehr  der- 
gleichen Fragmente  aus  dieser  Schrift  entlehnt  hat 

Didymus,  der  Pythagoreer  des  ersten  Jahrhunderts. 

1 Prarp.  eoang.  27.  p.  782.  I 1 De  tranq.  an,  c,  12 
* Sermon,  CI. 
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Diogenes  von  Sinope.  Stobaeus  hat  viele  Sittensprüche 
dieses  Cynikers  erhalten.  Einmal  citirt  er  die  Unterhaltun- 
gen des  Diogenes,  JiaiQißai  Jtoyivov g,  worunter  eine  ano- 
nyme Schrift,  die  von  ihm  handelte,  zu  verstehen  ist. 

Diotogenes.  Zwar  wird  er  von  Iamblicbus  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  Pythagoreer  nicht  mit  aufgeführt,  allein  wir 
haben  ihn  doch  unter  dieselben  gestellt1,  weil  seine  Schrif- 
ten von  der  Heiligkeit,  n sqI  ootoriytos,  und  von  dem  Kö- 
nigthume,  n epi  ßctoiltiag,  im  dorischen  Dialekte  geschrie- 
ben sind. 

Dorotheus , ein  Geschichtschreiber  Alexanders  des  Gro- 
fsen,  aber  aus  späterer  Zeit,  denn  Plutarch  führt  ein  Zeug- 
nifs  von  ilun  über  Marius  an.  Stobaeus  hat  aus  seiner  Ge- 
schichte Siciliens  die  bekannte  Anekdote  von  Phalaris  und 
Perillus  entlehnt,  welche  Michael  Apostolius  aus  derselben 
Quelle  geschöpft  hat  *. 

Ekphantas  von  Syrakus,  ein  Pythagoreer. 

Epandrides,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller,  von 
welchem  Stobaeus  in  den  Eklogen  zwei  Sittensprüche  an- 
führt. 

Epikur.  In  seinen  Werken  scheint  Stobaeus  wenig  ge- 
funden zu  haben,  das  er  zur  Bildung  seines  Sohnes  für  taug- 
lich achtete.  Einige  Stellen  hat  er  vermuthlich  aus  den  Kv- 
Qiai  ddijat  Epikurs  entlehnt. 

Erasistratus.  Stobaeus  hat  uns  einen  einzigen  Satz  von 
diesem  Arzte  erhalten,  nämlich  den,  dafs  der  Hauptgrund 
der  Krankheiten  in  dem  Ueberflusse  oder  der  Verdorben- 
heit der  Säfte  zu  suchen  sei. 

Euklides.  Unter  diesem  Namen  steht  bei  Stobaeus  ein 
Fragment  Uber  den  Schlaf,  das  seines  etwas  dichterischen 
Ausdruckes  ungeachtet  von  einem  Arzte  herrübren  mag.  Ga- 
lenus  führt  einen  Arzt  Euklides  mit  dem  Beinamen  Pafa- 
tianus  an. 

Euryphamus  von  Syrakus,  ein  Pythagoreer. 

Eurytus  von  Tarent,  ebenfalls  ein  Pythagoreer. 

Eusebius  von  Myndus.  Stobaeus  theilt  gegen  dreifsig 
Sittensprüche  eines  Eusebius  mit,  den  er  weiter  nicht  be- 
zeichnet. Heeren  schreibt  sie  einem  Stoiker  Eusebius  aus 

1 S.  B<1.  I.  S.  444-  1 1 Proverb.  reut,  XX.  pro«.  13. 
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der  Schule  des  Epiktet  zu,  aber  es  leidet  wohl  keinen  Zweifel, 
dafs  sie  den  aus  Eunapius  bekannten  Eusebius  von  Myndus 
zu  ui  Verfasser  haben. 

Guius.  Wir  besitzen  Fragmente  unter  diesem  Namen 
aus  sechs  gerichtlichen  Reden,  welche  dem  berühmten  Rechts- 
gelehrten Gaius  anzugehören  scheinen,  ln  einer  derselben 
heifst  es  von  einem  Ktndermörder,  seine  Hand  sei  zwar  von 
Blut  befleckt,  aber  seine  Seele  rein,  denn  er  habe  seiner 
selbst  nicht  mächtig  den  Willen  des  bösen  Geschickes  voll- 
führt. 

Gregorius  der  Theolog.  Zwei  kleine  Fragmente  von 
ihm  finden  sich  bei  Stobaeus.  Man  weifs  nicht,  warum  ihm 
Stobaeus  den  Vorzug  ertheilt  hat,  ihn  allein  unter  allen 
christlichen  Schriftstellern  ancufiihren. 

Heraklitus  von  Ephesus.  Mehrere  Fragmente  seiner 
Schrift  von  der  Natur. 

Hermarchus  von  Mitylcne.  Nur  eine  Sentenz  dieses 
Epikureers,  der,  wie  wir  anderwärts  bemerkt  haben,  in  den 
Ausgaben  fälschlich  Hermachus  genannt  wird. 

Hermes  Trismegistus.  Stobaeus  hat  mehrere  Stellen 
dieses  pseudonymen  Autors  in  das  erste  Buch  der  Eklogen, 
eine  einzige  Stelle  in  das  zweite  Buch,  und  drei  in  die  Ser- 
monen eingerückt '. 

Hermoluus  oder  Hermolochus,  ein  unbekannter  Schrift- 
steller, von  welchem  uns  Stobaeus  eine  Stelle  Uber  die  Be- 
schwerden des  Lebens  erhalten  hat. 

Hierokles.  Wir  verdanken  dem  Stobaeus  eine  grofe* 
Menge  beträchtlicher  Stellen  dieses  Neuplatonikers. 

Hipparchus , ein  Pythagoreer. 

Hippodamus  von  Milet.  Wir  haben  der  litterarischea 
Untersuchung  gedacht,  zu  welcher  drei  Fragmente  unter  die- 
sem Namen  Anlafs  gegeben  haben. 

Hyperides.  Stobaeus  liefert  fünf  oder  sechs  Fragmente, 
ohne  die  Reden  anzugeben,  aus  denen  er  sie  entlehnt  hat. 
Eines  derselben  lautet  folgendermaafsen:  „Eine  Frau,  die 
sich  aufser  dem  Hause  sehen  läfst,  rnufs  in  dem  Alter  sein, 
dafs,  wer  ihr  begegnet,  sie  fragt,  wessen  Mutter,  nicht  wes- 
sen Weib  sie  sei”. 

1 Heeren  irrt,  wenn  er  »gt,  d*Ji  Uermcj  in  den  Sermonen  g»r  nicht 
erwähnt  werde. 
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Hypsaeus.  Vier  Fragmente  dieses  anbekannten  Schrift- 
stellers. 1 

Iamblichus.  Beträchtliche  Fragmente  seiner  Schrift  von 
der  Seele  und  seiner  Briefe. 

Iuncus.  Mehrere  gröfsere  Stellen  aus  dem  Werke  die- 
ses sonst  unbekannten  Schriftstellers  über  das  Alter. 

Kallikratides , ein  Pythagoreer. 

Kallisthcnes.  Die  Sermonen  enthalten  drei  Stellen  aus 
drei  Autoren  dieses  Namens.  Der  erste,  aus  Olynthus  ge- 
bürtig, ist  der  Geschichtschreiber  Macedonicns;  der  zweite 
. ist  Kallisthenes  von  Sybaris,  aus  unbekannter  Zeit,  weicher 
eine  galatische  Geschichte  verfafst  hat;  der  dritte  hat  Meta- 
morphosen geschrieben. 

Klinias,  ein  Pythagorcer. 

Klitophon  vdu  Rhoclus,  ein  Historiker  aus  unbekannter 
Zeit.  Die  Sermonen  enthalten  eine  Stelle  seiner  Indika  und 
eine  zweite  aus  seiner  Geschichte  Italiens. 

Krates  findet  sich  bei  Stobaeus  nur  einmal  citirt,  ohne 
dafs  eine  Stelle  von  ihm  mitgetheilt  wird. 

Krito,  ein  Pythagoreer. 

Met opus,  ebenfalls  ein  Pythagoreer. 

Metrodorus.  Einige  unbedeutende  Fragmente  eines  der 
vier  Philosophen  dieses  Namens. 

Moderatus  von  Gades.  Nur  in  den  Eklogen  findet  sich 
ein  Fragment  dieses  Neupythagoreers  über  die  Zahlen. 

Milo,  ein  unbekannter  Schriftsteller,  aus  dessen  Phy- 
sik Stobaeus  eine  Stelle  über  den  Blitz  mittheilt.  . 

Musonius  Ru/us.  Die  Sermonen  enthalten  mehrere 
Stellen,  einige  von  bedeutender  Länge,  aus  seinen  von  Asi- 
nius  Pollio  gesammelten  Aussprüchen. 

Nicias.  Ein  Fragment  von  den  Steinen  in  den  Ser- 
monen. 

* Nikolaus  von  Damaskus.  Wir  verdanken  dem  Stobaeus 
interessante  Fragmente  ans  seiner  Schrift  von  auffallenden 
Gebräuchen. 

Nikostratus.  Unter  den  Fragmenten  von  der  Ehe,  wei- 
che sich  von  ihm  in  den  Sermonen  finden,  ist  eins  durch 
physiognoinische  Bemerkungen  und  durch  Kegeln,  wie  man  die 
Frauen  aus  ihrer  Stimme  benrtheilen  könne,  besonders  in- 
teressant. Philoslratus  redet  von  einem  Nikostratus  aus  Ma- 
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cedonicn,  der  unter  den  Antoninen  blühte  und  in  einem  be- 
sonders schönen  Stile  schrieb;  wir  glauben  nicht,  dafs  er 
für  den  Verfasser  dieser  Fragmente  zu  halten  sei.  Ihrem 
Inhalte  nach  könnte  man  sie  einem  Pythagoreer  zuschreiben. 
"Wären  sie  im  dorischen  Dialekte  geschrieben,  so  möchte 
man  die  Nikostrata,  an  welche  der  Brief  der  Theano  über 
die  Eifersucht  gerichtet  ist,  für  ihre  Verfasserin  ansehen. 

Obriinus,  ein  unbekannter  Redner.  Fragmente  aus  drei 
gerichtlichen  Reden,  in  den  Sermonen. 

Ocettus.  Die  in  den  Eklogen  erhaltenen  Fragmente  die- 
ses Pythagoreers  sind  im  dorischen  Dialekte  geschrieben. 
Dieser  Umstand  ist  für  eine  anderwärts*  erwähnte  Untersu- 
chung wichtig. 

} Pythagoreer.  " . 

PerHityone,  eine  der  Schülerinnen  des  Pythagoras. 

Phavorinus  von  Arelate.  Einige  anziehende  Fragmente, 
wahrscheinlich  nicht  unmittelbar  aus  dessen  Werken  ent- 
lehnt, welche  dem  Stobaeus  unstreitig  weit  mehr  Stoff  dar- 
geboten hätten. 

Philolaus,  der  Pythagoreer. 

Plato  ist  unter  allen  Philosophen  derjenige,  von  wel- 
chem Stobaeus  das  Meiste  entlehnt  hat.  Unter  den  ungefähr 
zweihundert  zum  Theil  sehr  beträchtlichen  Fragmenten  aus 
demselben  sind  mehrere,  die  in  den  Werken  Plato’s  fehlen. 

Plutarch.  Aeufserst  zahlreiche  Stellen  sind  aus  seinen 
moralischen  Schriften,  besonders  aber  aus  dem  Buche  von 
den  Meinungen  der  Philosophen  geschöpft;  auch  sind  viele 
Notizen  von  ihm  entlehnt,  ohne  dafs  er  genannt  wird,  ln 
den  Eklogen  und  in  den  Sermonen  sind  Fragmente  aus  meh- 
reren verlorenen  Werken  des  Plutarch  erhalten,  nämlich 
von  der  Freundschaft;  ob  die  Kenntnifs  der  Zukunft  nütz- 
lich sei;  gegen  die  Wollust;  gegen  den  Reichthum;  dafs 
auch  die  Frauen  unterrichtet  werden  müssen;  von  der  Ver- 
läumdnng;  gegen  die  körperlichen  Kräfte;  von  der  Weissa- 
gung; von  der  Schönheit;  von  dem  Adel. 

Polyaenus.  In  den  Sermonen  lesen  wir  zwei  Fragmente 
von  ihm,  deren  eines  aus  seiner  Geschichte  Macedoniens 

1 S.  Bd.  I.  5.  442. 
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entlehnt  ist  Wahrscheinlich  ist  er  derselbe  Polyaenus  von 
Athen,  welchen  Eusebius  als  Geschichtschreiber  anfuhrt  *, 
Seine  Lebenszeit  ist  völlig  unbekannt. 

Polus  aus  Lucanien , ein  Pythagorcer* 

Porphyrius.  Er  ist  einer  der  Prosaiker,  deren  sich  Sto- 
baeus in  dem  physischen  Theile  der  Eklogen  am  meisten 
bedient  bat;  weniger  in  dem  moralischen  Theile.  Die  vier 
"Werke  von  den  Statuen,  von  der  Styx,  von  den  Kräften 
der  Seele  und  von  der  Freiheit,  aus  welchen  Stobaeus  Frag- 
mente erhalten  hat,  sind  verloren.  ■ ... 

Posidonius.  In  den  physischen  Eklogen  werden  zuwei- 
len seine  Ansichten  angeführt,  doch  vermuthlich  nicht  unmit- 
telbar aus  seinen  Werken.  . • s. 

Pythagoras.  Von  ihm  gilt  dasselbe,  nur  dafs  er  nicht 
in  den  Eklogen,  sondern  in  den  Sermonen  benutzt  ist 

Rufus,  Schüler  des  Epiktet.  Wir  kennen  ihn,  wenig- 
stens als  Philosophen,  nur  aus  Stobaeus.  i , ■ 

Scythinus.  Ein  Philosoph  dieses  Namens  hat  nach  Dio- 
genes Laertius  das  heraklitische  Werk  von  der  Natur  in 
Verse  gebracht.  Dem  Stoffe  nach  könnte  das  in  den  Eklo- 
gen erhaltene  Fragment  des  Scythinus  sehr  wohl  in  diese 
Schrift  gehören , allein  es  ist  prosaisch.  Indessen  kann  die 
Bearbeitung  des  Scythinus  leicht,  wie  die  Fabeln  des  Ba- 
brius,  von  irgend  einem  Grammatiker  in  ungebundene  Rede 
aufgelöst  worden  sein.  Das  Fragment  des  Scythinus  ist  übri- 
gens so  corrumpirt,  dafs  es  eine  grofse  Veränderung  von 
den  Abschreibern  erfahren  haben  mufs.  Scythinus  war  aus 
Teos  gebürtig,  lebte  zu  unbekannter  Zeit,  und  schrieb  eine 
Geschichte,  wir  wissen  nicht  welches  Landes.  • 

Serinus,  ein  unbekannter  Schriftsteller.  Nach  dem  zu 
urtheilen,  was  Stobaeus  von  ihm  in  die  Sermonen  aufge- 
nommen hat,  war  er  der  Verfasser  einer  Sammlung  von  Ana. 

Simon  der  Schuster.  Auszug  aus  einem  Brief#  an  A- 
ristippus.  i • i.  i ....  •. 

Sopater.  In  den  Sermonen  lesen  wir  einen  langen  Aus- 
zug aus  einem  Briefe  des  Sopater  an  seinen  Bruder  Herme- 
terius,  dem  er  zu  der  Verwaltung  einer  wichtigen  Stelle,  die 
ihm  übertragen  worden,  guten  Rath  ertheilt.  u Diesen  Sopa- 

* 

Chron.  lib.  I.  p.  25.  The»,  temp.  < ; 
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4er,  dessen  Bruder  ein  hohes  Amt  bekleidete,  möchte 
man  für  den  Neuplaloniker  und  Schüler  des  Plotinus  und 
lamblichus  halteu,  welcher  sieb  durch  seine  Talente  zuin  Günst- 
linge Constantins  emporschwang,  aber  später  wegen  einer  Un- 
vorsichtigkeit, oder,  wie  Eunapius  meint,  durch  die  Superstition 
des  Kaisers  sein  Leben  einbüfstc:  fände  sich  in  jenem  Briefe 
irgend  eine  Spur  von  dem  Dünkel,  der  diesem  Manne  eigen 
gewesen  zu  sein  scheint,:  und  von  den  Schwärmereien  der 
neuplatonischen  Schule,  welcher  er  anhing.  Aufser  diesem 
Sopater  giebt  es  einen  Sophisten  desselben  Namens,  von 
weichem  wir  bereits  gesprochen  haben. 

Sosiades.  Den  Sermonen  des  Stobaeus  verdanken  wir 
die  Erhaltung  seines  Werkes  von  den  sieben  Weisen  *. 

• •<  So*tratUs.  Stobaeus  liefert  Auszüge  aus  seiner  Schrift 
von  der  Jagd  und  seiner  Geschichte  Thraciens.  Es  ist  un- 
gewifs,  ob  Sostratus  von  Nysa,  den  Strabo  als  seinen  Zeit- 
genossen nennt,  oder  Sostratus  aus  Phanagoria  gemeint  sei. 

• - Soludes. ‘ Unter  dem  Namen  dieses  unbekannten  Prosa- 
ikers stehen  einige  Sentenzen  in  den  Sermonen. 

Sotion.  Die  Sermonen  enthalten  Einiges  von  Sotion, 
und  zwar  zum  Theil  aus  seiner  Schrift  von  dein  Zorne.  Der 
Verfasser  dieser  Schrift  ist  vermuthlich  der  Neupythagoreer 
Sotion  aus  Alexandria,  der  Lehrer  des  Seneca.  Die  übrigen 
Stellen,  welche  ach  unter  diesem  Namen  bei  Stobaeus  fin- 
den, können  ebensowohl  aus  der  Geschichte  der  Philoso- 
phen des  Sotion  von  Alexandria,  welcher  unter  Ptoleinaeus 
VI.  lebte,  als  aus  dem  Coniu  copiae  des  Peripatetikers  So- 
tion entlehnt ' sein.  .... 

Sthenidas  von  Lokri,  j 
Teles,  j.  Pythagoreer. 

Theas; es,  J 

Theano , die  bekannte  Pythagoreerin. 

■<  ■ Thcodorus.  Zwei  Fragmente  in  den  Sermonen  aus  sei- 
ner Schrift  irntQ  ein  idorpo  plag. 

' Theopompus.  Nur  ein  unbedeutendes  Bruchstück  dieses 
Historikers.  > . . i.  , 

Theseus,  ein  Geschichtschreiber  aus  unbekannter  Zeit, 
-bat  ein  Leben  berühmter  Männer  und  Korinthiaka  geschrie- 

1 S.  Bd.  L S.  42».  .... 
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fceu,  welche  von  Suidas  erwähnt  werden.  Stobaeiie  hat 
zwei  Fragmente  erhalten,  die  aus  dem  ersten  dieser  Bücher 
entlehnt  sein  können. 

Tlir  asyllut  von  Men  des.  Ein  Fragment  aus  den  Ae- 
gyptiaka  dieses  Neuplatouikers,  in  welchem  sich  seine 
Schwärmerei  kund  giebt 

Timagoras.  Ein  kleines  Fragment  seiner  Schrift  von 
den  Flüssen.  Wir  kennen  einen  Timagoras  aus  Gela,  Schü- 
ler des  Theophrast  und  Stilpon 1 , und  einen  zweiten,  der 
Epikureer  war*. 

Trophilus,  der  Verfasser  einer  Sammlung  wunderbarer 
Erzählungen,  woraus  uns  Stobaeus  vier  auf  die  Naturge- 
schichte bezügliche  Fragmente  erhalten  hat. 

Xenokratcs,  Schüler  Plato’s.  Nur  Ein  Fragment,  ohne 
Angabe  des  Werkes,  aus  welchem  es  entlehnt  ist 

Zaleukus  von  LokrL  Von  ihm  ist  uns  in  den  Sermo- 
nen, wie  von  Charondas,  die  Einleitung  zu  seinen  Gesetzen 
erhalten.  Es  wird  darin  Achtung  gegen  die  Götter,  die  Ael- 
teru,  die  Gesetze  und  die  Obrigkeit  empfohlen.  Unter  An- 
dern) wird  verordnet,  dafs  derjenige,  welcher  auf  die  Ab- 
schaffung eines  Gesetzes  antragen  wolle,  mit  einem  Strange 
um  den  Hals  vor  dem  Volke  erscheinen,  und,  im  Falle  sein 
Antrag  verworfen  werde,  das  Leben  verlieren  müsse. 

Zeno  von  Citium.  Alles  was  Stobaeus  von  dem  Grün- 
der der  stoischen  Philosophie  sagt,  scheint  aus  der  plutarchi- 
seben  Schrift  von  den  Meinungen  der  Philosophen  oder  aus 
einer  andern  Sammlung  ähnlicher  Art  entlehnt  zu  sein. 

Die  erste  Ausgabe  der  physischen  und  moralischen  Eklogen, 
mit  einer  lateinischen  Uebersctzung  von  TP.  Canter , erschien  zu 
Antwerpen  bei  Plantin,  1575.  fol.,  und  wurde  zu  Genf,  1609.  foL 
nebst  den  Sermonen,  welche  mittlerweile  herausgegeben  worden 
waren,  abgedruckt. 

Die  von  Canter  benutzte  Handschrift  war  voll  von  Fehlern 
und  Lücken,  und  die  Umstellung  ganzer  Seiten  verunstaltete  den 
Sinn.  Indessen  war  doch  die  erste  Ausgabe  äufserst  gesucht  und 
selten,  als  Tychscn  eine  Handschrift  des  Escurials  verglich,  und 
seine  Arbeit  an  Heeren  übersandte,  der  hierauf  die  Vorbereitung 
einer  neuen  Ausgabe  des  Stobaeus  zu  einem  der  Hauptzweck^ 

' Dior..  Laert.  Fl.  p.  113. 

* S.  Bd.  II.  S.  617. 
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seiner  kurz  nachher  unternommenen  litterarischen  Reise  machte. 
Vou  Heeren  ,wurden  die  Manuscripte,  welche  er  zu  Augsburg,  im 
Valican,  zu  Neapel,  Mailand  und  Pari*  fand,  verglichen  oder  zu 
Rathc  gezogen.  Die  Frucht  seiner  Arbeit  war  eine  Ausgabe,  wel- 
che den  ersten  reinen  Text  der  Eklogen  lieferte.  Sie  erschien  zn 
Güttingen  1792  — 1801,  2 Vol.  8.  Die  Capitel  haben  ihre  richtige 
Stellung  erhalten ; die  Gründe  zur  Aufnahme  dieser  oder  jener 
Lesart  sind  in  kurzen  jedoch  genügenden  Noten  angegeben , die  Va- 
rianten selbst  aber  an  das  Ende  des  Werkes  verwiesen;  Ganters 
Uebersetzung  ist  verbessert;  endlich  sind  brauchbare  Register  hin- 
zugefügt  Nur  die  äufsere  Ausstattung  labst  Einiges  zu  wünschen 
übrig. 

Die  beiden  letzteren  Bücher  der  Anthologie  oder  die  Sermone» 
sind  zuerst  herausgegeben  von  Victor  TrincaveHi , Venedig,  1536. 
4.  unter  dem  Titel  Collectiones  sententiarum , gr. 

Konrad  Oesner  lieferte  drei  Ausgaben  der  Sermonen  unter 
dem  Titel  Ioannis  Stobaei  Sentenliae,  Zürich,  1545,  Basel,  1549, 
und  Zürich,  1559.  fol.  Sie  enthalten  neben  dem  griechischen 
Texte  eine  lateinische  Uebersetzung,  und  der  dritten  Ausgabe  ist 
ein  Verzeichnifs  der  benutzten  Schriftsteller  beigefügt;  aber  diese 
Ausgaben  stehen  wegen  der  willkührlichen  Veränderungen,  die  sich 
Gesner  erlaubt  hat,  in  g^fingem  Ansehen.  In  der  ersten  corri- 
girte  er,  wo  er  nur  konnte,  den  Text  von  Trincavelli  nach  den 
gewöhnlichen  Lesarten  der  Schriftsteller,  welche  Stobaeus  benutzt 
hat,  und  beraubte  hiedurch  die  Sammlung  eines  hauptsächlichen 
Vorzuges,  welcher  darin  besteht,  dafs  man  ihre  Lesarten  mit  dem 
in  die  Ausgaben  der  einzelnen  Schriftsteller  aufgenommenen  Texte 
vergleichen  kann.  Auch  erlaubte  sich  Gesner  Umstellungen  und 
Veränderungen,  und  lieferte  so  statt  einer  neuen  Recension  einen 
völlig  interpolirten  Text.  Zu  seiner  zweiten  Ausgabe  benutzte  er 
eine  Handschrift  des  spanischen  Gesandten  zu  Venedig,  Don  Diego 
Hurtado  de  Mendoza,  welche  sich  jetzt  zu  Madrid  befindet;  al- 
lein er  vermehrte  die  Fehler  seiner  ersten  Ausgabe  durch  neue 
Willkührlichkeiten ; er  übersah  gute  Lesarten  und  liefs  ganze  Stel- 
len der  Handschrift  ausfallen. 

Noch  gröfser  wurde  die  Verwirrung  als  Andreas  TVechel  in 
seinem  Abdrucke  der  Züricher  Ausgabe,  Frankfurt,  1581.  fol.,  die 
Auszüge  des  b.  Maximus  und  Antonias  Melissa  mit  denen  des  Sto- 
baeus vermengte. 

Der  Buchhändler  Franc.  Favre  zu  Lyon  half  in  der  Ausgabe, 
welche  er  zu  Genf,  1609-  fol.  unter  dem  Titel  Sentenliae  ex  the- 
sauris  graecorum  delectae  etc. 1 besorgte,  diesem  Uebel  ab , in- 
* S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  (XXXII). 
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dem  er  die  Sammlungen  der  beiden  Mönche  besonders  drucken 
liefe,  und  nur  die  Stellen  bezcichnete,  wo  sie  eingerückt  werden 
könnten.  Favre  vereinigte  die  Sermonen  und  Eklogen  in  demsel- 
ben Bande,  und  brachte  so  die  einzige  vollständige  Ausgabe  des 
Stobaeus  zu  Stande,  die  indessen  immer  von  den  Mängeln  des 
Canterschen  Textes  und  den  Interpolationen  Gesners  nicht  frei 
war,  welche  nicht  eher,  als  1792  und  1822  beseitigt  wurden'. 

Hugo  Grotius  lieferte  zu  Paris,  1623.  4.  unter  dem  Titel  Dicta 
Poetarum  quac  apud  loaunent  Stobaeum  extaut,  eine  aus  einer 
pariser  Handschrift  verbesserte  und  mit  einer  Uebersetzung  verse- 
hene Ausgabe  der  Dichterstellen,  welche  sich  bei  Stobaeus  finden. 

Der  kopenhagener  Gelehrte  Nile,  Scfiow  unternahm  es,  den  / 

Text  der  Sermonen  zu  reinigen,  und  verglich  zu  diesem  Zwecke  auf 
seiner  italiänischen  Reise  mehrere  Handschriften.  Seine  völlig  be- 
endigte Arbeit  wurde  bei  dem  Brande  des  kopenhagener  Schlosses 
im  Jahre  1794  ein  Raub  der  Flammen,  bis  auf  das  Manuscript  zu 
den  siebenundzwanzig  ersten  Abschnitten  der  Sermonen,  welches 
Schow  nebst  kurzen  kritischen  Noten  bereits  zum  Drucke  nach 
Leipzig  gesendet  hatte.  Nach  diesem  Unglücke  brach  Schow  alle 
briefliche  Verbindung  mit  seinem  Buchhändler  ab,  welcher  nun 
im  Jahre  1797  in  1 Vol.  8.  dasjenige,  was  bereits  gedruckt  war, 
ohne  Vorwort  oder  Einleitung  und  ohne  Comraentar  herausgab. 

Der  Leser  wird  daher  über  die  Bezeichnung  der  Handschriften 
und  ihren  Werth,  so  wie  über  die  von  Schow  befolgten  Grund- 
sätze nicht  unterrichtet  Doch  liegt  es  am  Tage,  dafe  der  Text, 
besonders  in  dem  prosaischen  Theile,  unendlich  gewonnen  hat, 
wiewohl  viele  verderbte  Lesarten  übrig  geblieben  sind,  wahr- 
scheinlich, weil  schon  die  von  Stobaeus  benutzten  Handschriften 
mangelhaft  waren.  Schow’s  Ausgabe  hat  auch  den  Fehler,  dafe 
die  Vorarbeiten  anderer  Gelehrten,  welche  sich  in  verschiede- 
nen Werken  zerstreut  finden,  nicht  gehörig  benutzt  sind. 

Derselbe  Vorwurf  trifft  die  Ausgabe ,der  Sermonen,  welche 
unter  dem  Titel  Ioannis  Stobaei  Florilegium;  ad  mss.  fidera 
emendavit  et  supplevit  TA.  Gnisford,  Oxoniae,  1822.  4 Vol.  8.  er- 
schienen ist.  Doch  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafe  der  Text  sehr  an 
Reinheit  gewonnen  hat.  Gaisford  benutzte  drei  pariser,  eine  lei- 
dener  und  zwei  oxforder  Handschriften,  ferner  Auszüge,  welche 
Ruhnken  aus  einem  florentincr  Manuscript  hatte  fertigen  lassen, 
die  Collationen  zweier  pariser  Handschriften  von  Grotius,  hand- 
schriftliche Verbesserungen  von  Grotius  zu  seiner  eigenen  Aus- 

1 Diese  zu  Genf  von  einem  lyo-  | Wie  es  scheint,  giebt  es  Exemplare 
Der  Buchhändler  gedruckte  Ausgabe  | mit  der  Jahrzabl  1608. 
wird  oft  die  lyoncr  Ausgebe  genannt  | 
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gäbe,  und  ungedruckte  Bemerkungen  von  Gataker,  Valckenaer, 
Salmasius,  Tyrwbitt  und  Wakefield.  Die  drei  ersten  Bände  ent- 
halten den  griechischen  Text  nebst  kurzen  kritischen  Noten,  in 
welchen  die  Varianten  angegeben  sind;  in  dem  vierten  Bande  be- 
findet sich  die  lateinische  Uebersctzung  der  Dichterstellen  von  Gro- 
tius  nebst  zweckmäßigen  Registern. 

Dieselbe  Einrichtung  hat  der  Abdruck  dieser  Ausgabe,  Leip- 
zig, 1823 — 18z4.  4 Vol.  8.,  welcher  mit  einigen  kleinen  Zusätzen 
vermehrt  ist. 

Als  ein  Supplement  zu  derselben  sind  die  Lectiones  Stobenses 
ad  novissimam  Florilegii  editionem  congestae  a F.  Jacobs , Jenae, 
1827.  8.  zu  betrachten. 

Uebers.  Die  Sermonen  sind  aus  Gesners  lateinischer  Ueber- 
setzung  verdeutscht  von  Georg  Frölich,  genannt  Laetus,  Basel  bei 
Oporin,  1550.  (am  Schlüsse  1551.)  fol. 

Agapetüs,  der  im  sechsten  Jahrhundert  Diakonus  der 
Kirche  zu  Constantinopcl  war,  hat  ein  Werk  über  die 
Pflichten  des  Fürsten,  -xe'ify  ßaoihxrj  y.tffahaiiuv  naQaiveit- 
xiäv  7i£Qc  tov  xaJ/jXovTog  tov  xakov  (xQyovtog , geschrieben, 
welches  gewöhnlich  unter  dem  Titel  Scheda  regia  angeführt 
wird.  Es  ist  dem  Kaiser  Justinian  gewidmet  und  in  zwei- 
undsiebzig  Abschnitte  getheilt,  deren  Anfangsbuchstaben  fol- 
gende Dedication  bilden:  Tip  Dtiorätip  xai  svoeßegdtcj)  ßa- 
aiXsl  rjfiwv  ’lovgivtavip  Ayanrjtbg  6 eldyiotog  diäxovog.  Sie 
enthalten  ebensoviele  kurze  Regeln  der  Regierungskunst,  in 
denen  man  aber  keine  sehr  tiefen  Gedanken  zu  suchen  hat. 

Erste  Ausgabe,  Venedig,  1509.  8.  griech,  und  lat,  bei  Zachar. 
Ccdliergus. 

Cülu,  1527.  4.  bei  Euchar.  Hirschhorn  oder  Ce rvicomus,  bloß 
griechisch. 

, In  den  Sammlungen  von  Proben,  Cnmerarius , Gesner,  Gry- 
tuieus , und  bei  Nili  admonitiones,  ed.  Steph.  Schöning,  Franeler, 
1608.  8. 

Basel,  1633.  8.,  von  Bern.  Damke. 

Paris,  1635.  8.,  von  Pt.  Guerin,  griech.  und  lat. 

Berlin,  1643.  4.,  griech.  und  lat.,  von  J.  Bercovius. 

Leipzig,  1669.  8.,  mit  Noten  von  Jak.  Bruno n,  herausgegeben 
von  dessen  Sohn  Jak.  Pancratius  Brunon. 

Leipzig,  1733.  8.,  von  J.  Aug.  Grocbel,  mit  den  Noten  des 
altem  und  des  jüngern  Brunon. 

Auch  in  Ans.  Banduri  Imp.  Orientale,  Vol.  I.  und  in  Gal- 
lon di  Bibi.  Patrum,  Vol.  VI. 
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Uekers.  Wittenberg»  1530.  4-,  mit  einer  Vorrede  von  Nik. 
Krumbnch ; Magdeburg,  1587.  8-,  nebst  dem  griechischen  Teile 
und  der  lateinischen  Uebersctzung,  herausgegeben  von  Andr. 
Werner}  Görlitz,  1594,  1805  und  1648.  8.,  von  Martin  Malier} 
Bremen,  1619.  4.,  von  Nik.  Glaser}  Köthen,  1620.  8.,  in  der  da- 
selbst erschienenen  griechischen  Sprachübung;  endlich  Frankfurt, 
1782.  8. 

"Wir  besitzen  eine  der  Sammlung  des  Stobaens  ähnliche 
Blwnenlese  unter  dem  Titel  Kecpäkaia  IHoXoyixä  rpoi  ixlo- 
yai  ix  diacpoQiov  ßißkiiav  Ttöv  re  xatf  rjfiäs  xai  xütv  Hvfta- 
&ev,  in  einundsiebzig  Capiteln,  von  dem  h.  Maximus,  wel- 
cher erster  Geheimschreiber  des  Kaisers  Heraklius  war,  in 
der  Folge  aber  den  Hof  verliefe  und  sich  in  d^s  Kloster 
Chrysopolis  unweit  Constantinopel  begab,  wo  er  in  Kurzem 
Abt  wurde.  Die  griechische  Kirche  stellt  ihn  unter  die  Be- 
kenner, weil  er  wegen  seines  Eifers  gegen  die  Monothele- 
ten,  auf  deren  Seite  man  ihn  zu  bringen  vergeblich  bemüht 
war,  nach  Lazika,  in  das  ehemalige  Kolchis,  verbannt  wurde, 
wo  er  662  starb.  Seine  Blumenlcse  unterscheidet  sich  von 
den  Sermonen  des  Stobaeus  vornehmlich  insofern,  als  Maxi- 
mus auch  Stellen  aus  der  Bibel  und  den  Kirchenschriftstei- 
lem aufgenommen  hat. 

Kr.  Gesner  hat  zuerst  in  seiner  Sammlung  von  1546.  die  Aus- 
züge des  Maxim us  bekannt  gemacht. 

Sie  Anden  sich  in  den  Ausgaben  des  Stobaeus  von  den  Jah- 
ren 1581  und  1609'. 

Endlich  stehen  sie  auch  in  der  Ausgabe  der  Werke  des  Ma- 
ximus von  Fl.  Combifis,  Paris,  1675.  2 Vol.  fol. 

Von  einem  griechischen  Mönche  des  achten  Jahrhun- 
derts*, Antonius  Melissa  {die  Biene),  haben  wir  eine 
dritte  Sammlung  dieser  Art,  weiche  in  zwei  Bücher  und  hun- 
dert und  fünfundsiebzig  Titel  eiugetheilt  ist. 

Gedruckt  in  den  Ausgaben  der  Sermonen  des  Stobaeus  von 
1581  und  1609. 

Einer  der  bedeutendsten  Männer  des  achten  Jahrhun- 
derts und  der  eigentliche  Urheber  der  systematischen  Theo- 
logie ist  der  h.  Ioannes  von  Damaskus.  Seine  Biographie, 

1 S.  oben  S.  412.  I ihn  in  den  »Anfang  des  iwölftcn 

* Narb  Saxitis ; Andere  stelien  | Jahrhunderts. 
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welche  sein  Zeitgenosse  Joannes  von  Jerusalem 1 verfafst 
hat,  trägt  ganz  den  Charakter  einer  Legende.  Ioannes  wurde 
zu  Ende  des  siebenten  oder  zu  Anfang  des  achten  Jahrhun- 
derts in  Damaskus  geboren,  wo  sein  Vater  Sergius  vermuth- 
lich  Schatzmeister  des  Chalifen  Abd  ’ul  Melik  I.  war.  Ein  lateini- 
scher Mönch  Cosmas , welcher  aus  Italien  als  Gefangener  nach 
Damaskus  gekommen  war,  unterrichtete  ihn  in  den  Spra- 
chen, in  der  Philosophie,  der  Mathematik  und  der  Theolo- 
gie. Seiner  Biographie  zufolge  bekleidete  Ioannes  Damascenus 
nach  dem  Tode  seines  -Vaters  die  erste  Stelle  im  Staate, 
mit  dem  Titel  TlQcjvoavfißovlos-  Er  bewahrte  als  Staatsmann 
den  regsten  Eifer  für  die  Theologie,  und  wagte  es  sogar 
gegen  das  Verbot  des  Bilderdienstes  zu  schreiben,  welches 
Leolil.  derlsaurierim  Jahre  726  ergehen  liefs.  Aus  Rache  suchte 
ihn  Leo  in  derGunst  desChalifen  zu  stürzen,  und  Ioannes  wurde 
zu  dem  Verluste  einer  Hand  vcrurthcilt.  Nach  der  Erzäh- 
lung seines  Biographen  wurde  ihm  wirklich  die  Hand  abge- 
hauen, aber  er  erhielt  sie  in  der  Nacht  von  der  heiligen  Jung- 
frau wieder.  Ioannes  Damascenus  verlebte  seine  späteren  Jahre 
zugleich  mit  seinem  ehemaligen  Mitschüler  Cosmas  (aus  Jerusa- 
lem), welcher  wegen  der  Kirchengesängc,  die  er  verfafste,  von 
den  Griechen  durch  den  Beinamen  Melodos  bezeichnet 
wird,  in  dem  Kloster  Saba  bei  Jerusalem,  wo  er  sich  mit 
den  Wissenschaften  beschäftigte,  und  mehrere  Schriften  ver- 
fafste, unter  denen  die  letzte  gegen  die  conslantinopolitani- 
sche  Synode  vom  Jahre  754  gerichtet  ist. 

Das  Hauptwerk  des  Ioannes  Damascenus  ist  seine  Dog- 
matik oder  Auseinandersetzung  des  orthodoxen  Glaubens , 
’Exdoais  dxQißrjs  zrjg  oQJodogov  nigewg,  worin  das  Ergebnifs 
der  theologischen  Streitigkeiten  uiedergclegt  ist,  welche  meh- 
rere Jahrhunderte  hindurch  die  Lehrer  der  griechischen  Kir- 
che beschäftigt  halten.  Es  enthält  die  ganze  Glaubenslehre 
der  orientalischen  Kirche,  bei  welcher  diese  seitdem  stehen  geblie- 
ben ist.  Indem  er  die  peripatelische  Philosophie,  mit  wel- 
cher er  sich  ohne  Zweifel  während  seines  Aufenthaltes  bei 
den  Arabern  beschäftigt  hatte,  auf  die  Theologie  anwandte, 

so 


1 Dieser  Ioannes  von  Jerusalem 
ist  mit  dem  h.  Ioannes  von  Jerusa- 
lem, welcher  im  Jahre  3fe6  Nachfol- 
ger des  Cyrillus  ward,  nicht  au  ver- 
wechseln. Den  Ioannes  von  Dama- 


skus hat  man  von  dem  syrischen 
Arste  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
Ioannes  von  Damaskus,  genannt  Me- 
suc,  zu  unterscheiden. 
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so  wurde  er  ein  Vorläufer  der  Scholastik;  und  in  dieser  Be» 
Ziehung  glaubten  wir  seine  Dogmatik  erwähnen  zu  müssen, 
welche  uns  ihrem  eigentlichen  Inhalte  nach  fremd  bleibt. 
Ioannes  Damascenus  zeigt  sich  ebenso  gelehrt  als  tief  den- 
kend. Er  ist  eine  glänzende  Erscheinung  in  seinem  Jahr- 
hunderte, um  so  mehr,  wenn  man  ihn  mit  den  gleichzeitigen 
Theologen  des  Abendlandes  vergleicht,  welche  mit  Philoso- 
phie, Sprachen  und  Exegese  unbekannt,  sich  einzig  in  dem 
Kreise  bewegten,  der  ihnen  von  den  Kirchenvätern  vorge- 
zeichnet war.  • • ... 

Ein  zweites,  kürzeres  System  der  Glaubens-  und  Sitten-  . 
lehre  sind  die  heiligen  Parallelen,  ‘ Itpct  n aQcillqla  des  Io- 
annes Damascenus,  in  welchen  er  Bibelstcllen  mit  Aeufse- 
rungen  der  Kirchenlehrer  vergleicht.  Es  ist  uns  besonders 
wegen  der  darin  erhaltenen  Fragmente  verlorener  Schrift- 
steller wichtig. 

Eine  rein  philosophische  Schrift  des  Ioannes  Damasce- 
nus sind  seine  philosophischen  oder  dialektischen  Haupt - 
stücke,  Kscp&kaia  cpDnaoipixä , welche  aus  den  Werken  des 
Aristoteles  und  der  Einleitung  des  Porphyrius  entlehnt  sind. 
Der  Verfasser  selbst  giebt  sie  nur  für  eine  Zusammenstel- 
lung fremder  Ideen  aus;  dessen  ungeachtet  konnten  sie  zu 
ihrer  Zeit  nützlich  sein. 

Gedruckt  in  den  beiden  Ausgaben  der  Werke  des  h.  Ioannes 
Damascenus,  Paris,  1619.  "fol.  von  Jak.  Bill;  nnd  Paris,  1712.  2 
VoL  fol.  von  Mich.  Lequien.  Die  letztere  Ausgabe  ist  zu  Vene- 
dig, 1748.  2 Vol.  fol.  nachgedruckt  worden. 

• \ I 

Basilius  der  Maccdonier,  welcher  von  867  bis  886  Kai- 
ser war,  wird  wegen  seiner  Belehrungen  über  die  Regierungs- 
kunst an  seinen  Sohn  Leo,  Ketpcdaia  naqaivtzixd,  in  Sechs- 
undsechzig Capiteln,  deren  Anfangsbuchstaben  die  Worte  bil- 
den: BuaD.tt.oq  Iv  Xqigip  ßaadtvq  'Pwpaiwv  Atovzt  zip  nt- 
no&rjptnp  viip  xal  avpßaadsl,  und  einer  zweiten  Ermunterung 
an  seinen  Sohn  Leo,  ‘ EztQa  naQcdvtaiq  tiq  tov  avzov  vibv  AL- 
ovza  ßaoDia,  in  welchen  beiden  sich  ein  edler  philosophischer 
Geist  ausspricht,  nicht  mit  Unrecht  unter  die  Philosophen 
gerechnet  Basilius  stellt  seine  Regierung  seinem  Sohne 
zum  Muster  auf,  und  die  Geschichte  bestätigt  es,  dafs  er 
eine  Zierde  des  Thrones  war,  zu  dein  er  sich  durch  List 
TUEIL  IU.  27 
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und  Verbrechen  den  Weg  gebahnt  hatte.  Basilius  weist  seinen 
Sohn  vornehmlich  darauf  hin,  dafs  er  dann  erst  der  wahre 
Herrscher  sein  könne,  wenn  er  an  Tugend  unter  allen  Bür- 
' gern  der  erste  sei 

In  dem  vierzehnten  Capitel  des  erstem  Werkes  spricht 
er  sich  folgendennaafsen  aus:  „Wenn  du  Gottes  Güte  und 
Milde  an  dir  erfahren  willst,  so  sei  gut  und  mild  gegen 
deine  Untergebenen;  denn  ungeachtet  du  ausersehen  bist, 
über  Andere  zu  herrschen,  so  bist  du  doch  nur  ein  Knecht 
Wir  alle  haben  ja  Einen  Herrn,  dessen  Wille,  das  Weltall 
regiert.  Wir  sind  alle  gleiches  Ursprungs  und  aus  ein  we- 
nig Erde  gemacht;  doch  sehen  wir,  wie  zuweilen  eine  Hand 
voll  Staub  sich  über  den  andern  Staub  erhebt.  Hu,  mein 
Sohn,  der  du  die  Hand  voll  Staub  bist,  welchen  cler  Wind 
ein  wenig  höher  getragen  hat,  erinnere  dich,  dafs  du  zum 
Boden  zurücksinken  mufst,  wenn  du  auch  jetzt  Uber  ihm 
schwebest  Vergissest  du  dieses  nicht,  so  wirst  du  nie  den 
Staub  verachten,  der  unter  deinen  Füfsen  liegt”. 

Der  Sohn,  welchem  Basilius  diesen  l\ath  ertheilt,  ist 
Leo  VI.,  dessen  wir  mehrmals  in  der  griechischen  Littcratur- 
gcschichte  gedacht  haben. 

Die  erste  Schrift  wurde  zu  Paris,  1584.  4.  von  P.  Mord  in 
zwei  Theilen  herausgegeben,  von  denen  einer  den  griechischen 
Text,  der  andere  die  lateinische  Uebersetzung  enthält 

Basel,  1633.  8.  von  Bern.  Bumke  bei  dem  Agapctus. 

Paris,  1637.  12.,  gr.  und  lat  von  J.  Paradis. 

Göttingen,  1674.  12.  gr.  und  lat,  von  Just  von  Dransfeld L 

Endlich  gr.  und  lat  in  Bandurfs  Imperium  orientale. 

Die  s weite  Schrift  ist  neuerlich  von  Ang,  Mai  in  dem  zwei- 
ten Bande  der  vaticanischen  Sammlung,  p.  679  — 681  bekannt  ge- 
macht worden.  - - 

Einer  der  letzten  bedeutenderen  Gelehrten  und  Schrift- 
steller, welche  Byzanz  hervorgebracht  hat,  ist  Michael  Con- 
stamtin  Psellus  der  Jüngere 1 , geboren  1020.  Er  war  Leh- 


1 Er  heifst  der  Jüngere  *ur  Un- 
terscheidung von  Michael  Psellus 
aus  Androjy  dem  Zeitgenossen  des 
PLotius.  Beide  Miltner  werden  zu- 
weilen verwechselt,  und  verschiedene 
Werke,  die  man  dem  jüngern  Pscl- 
lus  zuschreibt,  gehören  vielleicht  dem 


altern  an,  von  welchem  S.  496.  die- 
ses Bandes  die  Rede  sein  wird.  In- 
dessen kann  mnn  dem  altera  Psellus 
keine  Schrift  mit  Sicherheit  beilegen, 
ruit  Ausnahme  eines  ungedraekten, 
von  Allatius  erwähnten  Gedichtes, 
in  welchem  er  sich  gegen  die  Be- 
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rer  der  Philosophie  zu  Constantinopcl,  und  übte  unter  den 
Regierungen  des  Constantin  Monomachus,  Michael  Stratioti- 
kus,  Isaak  Komnenus,  Constantin  Dukas,  der  Kaiserin  Eu- 
docia  und  ihrer  Söhne  einen  bedeutenden  Einfiufs  auf  Staats- 
angelegenheiten aus.  Sein  politisches  Benehmen  ist  nicht  * 
frei  von  Tadel,  und  wenn  man  auch  die  meisten  Beschuldi- 
gungen gegen  ihn  auf  Rechnung  des  Partheihasscs  schreiben 
mufs,  so  ist  er  doch  von  einiger  Schuld  an.  den  Grausamkei- 
ten, die  gegen  Romanus  IV.  Diogenes  bei  seiner  Rückkehr 
aus  der  Gefangenschaft  verübt  wurden,  nicht  frei  zu  spre- 
chen. Psellus  war  der  Lehrer  Michaels  VII,  und  ilöfste  ihm 
eine  so  grofsc  Liebe  zu  den  Wissenschaften  ein,  dafs  Mi- 
chael noch  auf  dem  Throne  mit  Hintansetzung  der  Regie- 
rungsgeschäfte sich  an  den  Studien  ergötzte.  Nach  dem 
Tode  dieses  Kaisers  und  seines  Nachfolgers  Nlcephorus  Bo- 
taniates  fiel  Psellus  in  Ungnade  und  ging  in  ein  Kloster,  wo 
er  bis  zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  lebte.  Er  trug 
den  Titel  q>i?.oo6q>ti)v  vnarog.  Er  war  nicht  nur  Philosoph, 
sondern  auch  Theolog,  Historiker,  Mathematiker,  Redner  und 
Arzt,  und  erwarb  sich  durch  zahlreiche  Schriften  in  den 
verschiedensten  Wissenschaften  den  Beinamen  noXvyqa- 
gwvcnog.  Von  diesen  Scbriftc'ü,'  deren  mehrere  noch  unge- 
druckt sind,  führen  wir  hier  nur  die  philosophischen  nebst 
ihren  einzelnen  Ausgaben  an;  denn  eine  Sammlung  der 
Werke  des  Psellus  ist  noch  nicht  vorhanden. 

Paraphrase  der  aristotelischen  Schrift  von  der  Aus- 
legung. 

Herausgegeben  von  Aldus  dem  Aeltem , griechisch,  in  der 
Sammlung  der  Peripatetiker,  Venedig,  1503.  foL  (S.  Bd.  L Kitt- 

leit  s.  xxi.y 

Mit  der  Uebersetzung  von  Jak.  Foscarem , nebst  anderen 
Werken,  Venedig,  1632.  8.  und  Paris,  1541.  12. 

Basel,  1542.  8.  bei  Robert  Winter,  griech.  und  lat.  nebst  an- 
deren Werken. 

Auszug  aus  des  Porphyrius  Schrift  von  den  fünf 
Stimmen. 

Venedig,  1532.  mit  der  Uebersetzung  von  Jak.  Foscareni. 
(S.  oben.) 

• *•••,.  # . I *• 

schuldigung  seines  ehemaligen  Schü-  I er  «1er  christlichen  Religion  nicht 
ler«  Cu  us  Ui  ulin  YL  vertheidigt,  dafs  J aufrichtig  zugethan  «ei. 
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Paris,  1540.  12.  griechisch. 


Paris  1541.  12.  y g ^ 
Basel,  1542.  8.  / 


Einleitung  in  die  sechs  Gattungen  der  Philosophie. 


Venedig,  1532.  8.  \ g 
Paris,  1541.  12.  / 


oben. 


Uebersicht  des  aristotelischen  Organon. 

Wittenberg,  1597.  8.  mit  der  Ucbersetzung  von  Elias  Ehinger. 

Commcntar  zu  den  chaldäischen  Orakeln  Zoroasters 
und  Abrifs  der  chaldäischen  Lehre. 

In  Franc • Patritü  nova  philosophia  de  oniverso,  Ferrariae, 
1591.  fol.  und  in  den  Ausgaben  der  sibjllinischen  Orakel. 

Commcntar  zu  der  Physik  des  Aristoteles,  bisweilen 
dem  altern  Psellus  zugeschrieben. 

Nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  J.  B.  Camotius  her- 
ausgegeben von  F.  Turrisani , Venedig,  1554.  fol.  bei  Paulus 
Manutius. 

Von  den  Seelenkräften , Ilspi  öwäpecov  r/"s  tpvxrjs,  eine 
gute  Darstellung  der  platonischen  und  aristotelischen  Lehre 
über  diesen  Gegenstand. 

% 

Paris,  1619.  (und  mit  einem  neuen  Titel  1624-)  4.  von  J, 
Törin,  bei  Origenis  Philocalia,  aber  als  ein  anonymes  Werls  unter 
dem  Titel  ,1o£ai  ntgl  i/iv/ijf. 

Das  bedeutendste  unter  den  philosophischen  Werken 
des  Psellus  ist  seine  dem 'Michael  Dukas  gewidmete  Ency- 
klopädie,  AidaaxaUa  navvodunf; , in  hundert  und  dreiund- 
neunzig Fragen  und  Antworten.  Psellus  beginnt  von  theo- 
logischen Gegenständen,  geht  von  ihnen  auf  philosophische 
Über  und  endigt  mit  physikalischen  und  astronomischen.  Er 
theilt  nicht  ohne  eignes  Urthcil  die  Ansichten  älterer  Philo- 
sophen mit,  und  nähert  sich  in  gewisser  Art  der  Verfah- 
rungsweise  des  Aristoteles.  Zu  den  interessantesten  Stellen 
dieses  Werkes  gehören  die  Untersuchungen  über  die  Seele; 
über  die  Tugenden,  deren  Psellus  sechs  anniinmt,  nämlich 
eine  physische,  eine  moralische,  eine  politische,  eine  läu- 
ternde, eine  theoretische  und  eine  theurgischc;  über  die 
Zeit,  das  Schicksal,  die  Bewegung  u.  s.  w. 
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Oie  elf  ersten  Capitel  und  das  dreizehnte  wurden  griechisch 
und  lateinisch  von  J.  Waegelin  zu  Augsburg,  1611.  8.  herausge- 
geben. Fabricius  lieferte  eine  ziemlich  vollständige  griechisch- la- 
teinische Ausgabe  hinter  der  Schrift  des  AUatius  de  Psellis  am 
fünften  Bande  der  Bibliotheca  gracca,  Ungeachtet  sein  Text  nur 
in  hundert  und  siebenundfunfzig  Capitel  getheilt  war,  so  glaubte 
er  doch,  dafs  diefs  das  ganze  Werk  sei,  und  dafs  es  nur  ver- 
schiedene Einlheilungen  desselben  gebe.  Die  "Vergleichung  einer 
turiner  Handschrift  hat  nachgchends  gelehrt,  dafs  in  der  Ausgabe 
von  Fabricius  fünfunddreifsig  Capitel  fehlen.  Wegen  dieser  Un- 
vollständigkeit hat  Harles  sie  nicht  in  die  neue  Ausgabe  der  Bi- 
bliotheca graeca  aufgenommen. 

Ioannes  Italus  blühte  unter  Michael  Dukas  und  erhielt, 
ab  sein  Lehrer  Psellus  in  Ungnade  gefallen  war,  die  Würde 
eines  Uypatos.  Anna  Kouinena  giebt  in  ihrer  Alexias  aus- 
führliche Nachrichten  Über  diesen  streitsüchtigen  Sophisten. 
Er  hat  mehrere  rhetorische  und  philosophische  Schriften  ver- 
fällst, die  bisweilen  unter  dem  Namen  Hypatos  angeführt 
werden.  Die  königl.  Bibliothek  zu  Paris  besitzt  von  ihm 
folgende  ungedruckte  Werke: 

Dreiundneunzig  Antworten  auf  Fragen,  welche  dem 
Verfasser  von  verschiedenen  Personen,  und  unter  Anderen 
von  Michael  VII.  Paräpinaces  und  Andronikus  I.  Dukas  vor- 
gelegt worden.  Unter  dieser  Form  liefert  Psellus  eine 
Sammlung  kleiner  Abhandlungen  über  die  metaphysischen 
Definitionen  und  die  Philosophie  des  Aristoteles. 

Commentar  zu  den  Büchern  II  — IV.  der  Topik  des 
Aristoteles. 

Dialektik,  dem  Andronikus  I.  Dukas  gewidmet,  und  in 
zwei  Abschnitte,  von  den  Syllogismen  und  Problemen,  ge- 
theilt. 

Kurze  Rhetorik. 

Commentar  zu  des  Aristoteles  Buch  von  der  Austc- 
gung1. 

Georgius  Pachymeres,  der  Protektikus  der  Kirche  zu 
Constnntinopel,  den  wir  bereits  als  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber kennen  gelernt  haben,  hat  eine  Paraphrase  der 
ganzen  aristotelischen  Philosophie  in  zwölf  Büchern  und 

1 S.  die  Bemerkungen  von  Hase  I scrits  de  la  hihlinlbiquc  du  roi  de 
in  den  Noticca  et  extraits  des  manu-  j France,  VoL  IX.  pari.  II.  p.  149. 
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hundert  und  achtunddrcifsig  Cnpiteln  hintcrlassen.  Nur  drei 
Abtheilungen  davon  sind  unter  folgenden  Titeln  erschienen: 

1)  EruzouTj  Tj~g  AyigoxO.ovg  Xoyutrjg,  Auszug  aus  der 
Logik  des  Aristoteles.  Ein  Stück  dieses  Abschnittes  ist  be- 
titelt: Von  den  sechs  Definitionen  und  von  der  Euithcilung 
der  Philosophie. 

2)  Tie pi  uzöpiov  yqctppi öv,  von  den  unlheilbarcn'  Linien. 

3)  Auszug  aus  der  Philosophie ' des  Aristoteles. 

Georgius  Pachymeres  ist  ferner  der  Verfasser  einer  Pa- 
raphrase des  h.  Dionysius  Areopagita. 

Auch  besitzt  die  königl.  Bibliothek  zu  Paris  handschrift- 
lich Declamationen  und  Progynmasmata  des  Georgius  Pa- 
chyincres. 

Die  sechs  Definitionen  wurden  zuerst  griechisch  und  lateinisch 
von  Jak.  Foscareni  mit  einigen  Schriften  des  Psellus,  Venedig, 
1532.  8.  berausgegeben.  (S.  oben  S.  419.) 

J.  Camerarius  nahm  sie  in  seine  Ausgabe  der  Kategorien  des 
Archytas,  1564.  8.  auf.  (S.  Bd.  I.  S.  441.) 

Der  Auszug  der  Logik  wurde  lateinisch  von  J.  B.  Ttasarius, 
Paris,  1547.  8.  bei  Vascosan  berausgegeben.  In  dem  folgenden 
Jahre  liefs  derselbe  Buchhändler  den  griechischen  Text  in  glei- 
chem Formate  drucken.  Ed.  Bernard  gab  die  Schrift  gr.  und  lat. 
zu  Oxford,  1666.  8.  heraus  unter  dem  Titel:  Pachymerae  de  sex 
philosophiae  definitionibus  et  de  qninque  vocibus  ac  decem  prae- 
diramentis  compendium,  una  cum  Pachymerae  compendio  in  reli- 
quos  Organi  Aristotelici  libros. 

Proben  druckte  zu  Basel,  1560.  fol.  den  Auszug  aus  der  Pki~ 
losophie  des  Aristoteles  in  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Ph. 
Beck.  Der  Urtext  wurde  nebst  einer  Uebersetzung  herausgege- 
ben von  J.  W i tegelin,  Augsburg,  1600.  8.  unter  dem  Namen  Gre- 
GORIUS  ANEPONYMUS  '. 

Die  Schrift  von  den  untkeilbaren  Linien  steht  in  den  Ausga- 
ben des  Aristoteles  unter  dessen  Namen. 

Die  Paraphrase  des  k.  Dionysius  ist  in  den  Werken  dieses 
Kirchenvaters  von  W.  Morel,  1562.  8.  herausgegeben. 

Eusmvnus,  der  um  1117  Metropolit  von  Nicaea  war, 
schrieb,  wahrscheinlich  auf  Veranlassung  der  Gemahlin  des 
Alexius  Komneuus,  in  einem  hohen  Alter  und  während  einer 


* Fabriciut  und  Harlefs  ken-  der  Urtext  sei  ungedruckt 
ucn  diese  Ausgabe  dicht,  und  sagen, 


t 
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schmerzhaften  Krankheit,  Commentare  über  die  Nikomachi- 
sehe  Ethik  und  die  Analytika  des  Aristoteles. 

Die  Bücher  I,  VI,  IX  und  X des  Comtnentars  zu  der  Ethik 
stehen  griechisch  in  der  Sammlung  peripatetischer  Philosophen  von 
Paulus  Manutius,  Venedig,  1536.  (S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  XXI.).  Im 
Jahre  1541  gab  J.  Bern.  Peiicinnus  zu  Venedig,  fol.,  eine  lateini- 
sche Uebcrsetzung  derselben  Sammlung  nach  Handschriften  her- 
aus, die  von  denjenigen,  welche  Paulus  Manutius  benutzt  hatte, 
in  manchen  Stücken  abweichen.  Aufser  dem  Commentar  zu  den 
Büchern  I,  VI,  IX  und  X wird  darin  dem  Eustratius  auch  der 
Commentar  zu  den  Büchern  II,  III  und  IV  zugeschrieben,  wel- 
cher, nach  Paulus  Manutius,  dem  Aspasius  angehört.  Die  Uebcr- 
setzung von  Felicianus  wurde  oftmals  wieder  aufgelegt. 

Der  Commentar  zum  zweiten  Buche  der  Analytika  steht  in 
der  aldinischen  Sammlung  der  Pcripatetiker  vom  Jahre  1534. 

Michael  von  Ephesus,  unter  dessen  Namen  wir  meh- 
rere Commentare  zu  aristotelischen  Werken  besitzen,  ist 
ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller.  Manche  haben  ihn  für 
Michael  Psellus  den  Jüngern  gehalten.  Allatius  aber  ist  der 
Meinung,  er  sei  kein  Anderer,  als  Michael  Dukas,  der  Schü- 
ler des  Psellus.  Nur  ein  Theil  des  Coinmentars  zu  der  Ni- 
komachischcn  Ethik  ist  bekannt  gemacht. 

In  der  oben  genannten  Sammlung  des  Paulus  Manutius  wird 
nur  der  Commentar  zu  dem  fünften  Buche  dem  Michael  Ephesius 
zugeschrieben;  aber  eine  Handschrift  der  königl.  Bibliothek  zu  Pa- 
ris (bei  Montfaucon,  Catal.  Bibi.  Coisl.  p.  220.)  nennt  ihn  auch 
den  Verfasser  des  Commentars  zu  dem  neunten  und  zehnten  Bu- 
che, welcher  in  dem  Manuscripte  des  Paulus  Manutius  dem  Eu- 
stratius zugeschrieben  wird. 

Nicephorus  Blemrudes1,  ein  constantinopolitanischer  Mönch 
aus  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  welcher  über 
den  Ausgang  des  heiligen  Geistes  und  andere  Streitpuucte 
der  morgenländischen  und  abendländischen  Kirche  zu  Gun- 
sten der  von  seinem  ehemaligen  Schüler  Theodorus  Laska- 
ris  II.  betriebenen  Kirchenvereinigung  geschrieben  hat,  ist 
auch  der  Verfasser  eines  Auszuges  in  einem  Buche  logi- 
schen und  einem  zweiten  physischen  Inhalts,  Eioaytoyixrj 
irutopry  ßißkiov  a neqi  Xoyixijg,  ßißkiov  ß1  neq't  qivoixfjg. 
Die  Logik  ist  in  vierzig,  die  Physik  in  einunddreifsig  Capi- 

1 S.  oben  S.  330. 
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tel  getheilt,  und  auf  jedes  Capitel  folgt  eine  Uebcrsicht  der 
darin  behandelten  Gegenstände. 

Von  Ang.  Mai  sind  neuerlich  zwei  Schriften  des  Nice- 
phorus  Blemmides  bekannt  gemacht  worden,  eine  Darstel- 
lung der  Obliegenheiten  eines  Fürsten,  ' Onoiov  dei  elvai  tov 
ßctaü.ea,  und  eine  Rede  an  den  Kaiser,  Aoyog  og  entga- 
lt] Tip  ßaotXel,  ßaotlixbg  xltjOeig  dvÖQiag. 

J.  'Waegelin  hat  die  beiden  Bücher  des  Auszuges  griechisch 
nnd  lateinisch  in  4 Vol.  klein  8.  bekannt  gemacht,  welche  als 
einzelne  Schriften  zu  Augsburg,  1605,  1606  und  1607  erschienen 
sind  L 

Die  beiden  anderen  Schriften  stehen  in  Mafs  vaticaniscber 
Sammlung,  Vol.  II.  p.  609.  ff.  und  p.  655.  ff. 

Theodorus  Metochita,  Mönch  und  Archidiakonus  des 
kaiserlichen  Palastes,  seit  1314  Grofs-Logothet  oder  Grofs- 
Canzlfer  des  byzantinischen  Hofes,  und  der  kaiserlichen  Fa- 
milie durch  seine  Tochter  Irene,  die  Gemahlin  des  Caesar 
Ioannes,  anverwandt,  wurde  iin  Jahre  1328,  in  Folge  einer 
der  gewöhnlichen  Unruhen;  seiner  Würden  entsetzt  und  nach 
Didymoteichos  verbannt,  worauf  er  in  dem  Klöster  Chora, 
das  ihm  seine  Stiftung  oder  Wiederherstellung  verdankte,  im 
Jahre  1332  sein  Leben  endete.  Theodorus  nahm  durch  körper- 
liche Schönheit  und  Beredsamkeit  ein,  und  stand  als  Ge- 
lehrter in  einem  so  grofsen  Kufe,  dafs  man  ihn  eine  leben- 
dige Bibliothek  zu  nennen  pflegte.  Seiner  Ehre  als  Staats- 
mann hat  er  durch  die  zweideutige  Stellung  geschadet,  wel- 
che er  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Andronikus  II.  und 
seinem  Enkel  Andronikus  dem  Jüngern  einnahm;  und  als 
Schriftsteller  verdient  er  seines  Ausdruckes  wegen  kein  Lob. 

Theodorus  Metochita  hat  Paraphrasen  der  Metaphysik, 
der  Schrift  von  der  Seele,  der  Parva  Naturalia  und  der  Me- 
teorologika  des  Aristoteles,  ferner  eine  Schrift  über  die  grie- 
chische. Sprache  in  Aegypten,  und  eine  historisch -littcr ari- 
sche Sammlung  unter  dein  Titel  ‘ Ynnpvrjpcniapni  xai  <yr]- 
petwatig  yrwpixal,  verfafst.  Sie  enthält  Auszüge  aus  mehr 
als  siebzig  griechischen  Schriftstellern.  Von  geringerer  Be- 


1 Aufserdem  führt  Ign.  Hardt 
( Eiert,  bibliolh.  Monac.  codd.  gr. 
mss.  in  ' Aretins  Beiträgen  zur  Ge- 
schichte und  Litteratur,  Bd.  V.  S.  150.) 


eins  Ausgabe  dej  physikalischen  Thel- 
les  an,  welche  zu  Leipzig  1784  ge* 
druckt  sein  sol). 


nir)iti7firi  hy  Cn<»lgl£i 


THEODORUS  METOCHITA.  — REO  BARI) ALES.  425 

deutung  als  der  historische  und  poetische  Theil  derselben 
sind  die  darin  mitgetheilten  moralischen  Aufsätze.  Allzu  oft 
wiederholen  sich  die  Klagen  des  Autors  über  seine  widrigen 
Schicksale;  sein  Stil  ist  gekünstelt  und  übertrieben,  poetisch. 

Vielleicht  wird  dem  Theodoras  Mctochita  nicht  mit  Un- 
recht ein  Panegyrikus  auf  eiucn  Kaiser,  verinuthlich  Mi- 
chael IX.,  zugeschricben. 

Fälschlich  hat  man  ihn  für  den  Verfasser  einer  römi- 
schen Geschichte  von  Julius  Caesar  bis  auf  Constantia  den 
Grofsen  gehalten,  welche  nichts  anderes  ist  als  das  dritte 
Such  der  Chronik  von  Michael  Glykas  l. 

Die  Paraphrasen  sind  bloCs  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
von  Geniian  Ilcrvct  zu  Basel,  1559.  4.  bei  Nik.  Bryling  und  zu 
Ravenna,  1614.  4.  gedruckt  worden. 

Die  Schrift  von  äcr  griechischen  Sprache  in  Aegypten  hat  Ang. 
Med  in  der  vaticanischen  Sammlung,  Vol.  II.  p.  684.  ff.  initge- 
theilt. 

In  der  Bibliotheca  gr.  von  Fabricius  (Vol.  IX.  p.  218  der 
alten,  Vol.  X.  p.  417  der  neuen  Ausgabe)  stehen  die  Titel 
von  hundert  und  zwanzig  Capiteln  der  historisch -litterarischen 
Sammlung.  Zwei  Fragmente  derselben,  über  die  Verfassung  von 
Karthago  und  von  Cyrene,  hat  J.  Bloch  zu  Kopenhagen,  1790.  8. 
aus  zwei  pariser  Handschriften  bekannt  gemacht. 

J.  Kr.  Orelli  hat  sie  in  dem  Anhänge  zu  seiner  Ausgabe  des 
Nikolaus  von  Damaskus,  Leipzig,  1811.  8.  herausgegeben;  und  F. 
TF.  Kluge  hat  die  Stelle  über  Karthago  in  seinen  Coimuentar  zu 
dem  Fragmente  des  Aristoteles  über  denselben  Gegenstand  aufge- 
nommen. 

Das  ganze  Werk  hat  der  ehemalige  Rector  Chr.  Gottf.  Mid- 
ier, zu  Zeitz,  nach  einer  Handschrift  der  dortigen  Bibliothek  aus 
dem  sechzehnten  Jahrhundert,  mit  Benutzung  der  Collation  zweier 
münchener  Manuscripte  des  fünfzehnten  nnd  sechzehnten  Jahrhun- 
derts, und  der  von  Boissonade  ihm  mitgetheilten  Varianten  zweier 
zu  Paris  befindlichen  Codices,  zur  Herausgabe  vorbereitet.  Nach 
seinem  Tode  ist  es  von  Gli,  Kiefsling  mit  einer  Vorrede  versehen 
und  zum  Drucke  befördert  worden,  1821.  8. 

Ein  Theil  des  Panegyrikus  steht  in  Ang.  Mais  vaticanischcr 
Sammlung,  Vol.  IL  p.  XXXIII  — XXXV.  der  Einleitung. 

Von  einem  Vetter  des  Theodoras  Metochita,  Namens 
Leo  Bahdales,  welcher  unter  dem  Kaiser  Andronikus  dem 

1 S.  S.  259.  dieses  Bandes.  * . . .... 
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Adlern  Protosccretarius  war,  besitzen  wir  aufser  mehreren 
Poesien  einen  Brief  an  Theodorus  Melochita. 

Dieser  Brief  ist  gedruckt  in  Boissonade's  Anccdota  gracca, 
Paris,  1829.  8.  Vol.  I.  p.  402. 

Von  dem  Geschichtschreiber  Nicephorus  Gregoras  sind 
handschriftlich  viele  theologische,  philosophische,  rhetorische, 
grammatische  Schriften  und  mehrere  Briefe  erhalten,  unter  wel- 
chen nur  einer,  an  den  Fürsten  von  Rufsland  unter  der  Aufschrift 
T^lniti’isxQantQriq  gedruckt  ist.  Diesen  Titel  hatten  nämlich  die 
Fürsten  von  Rufsland  nicht  wie  Gregoras  sagt 1 von  Couslan- 
tin  dem  Grofsen  (denn  die  Dynastie  Rnriks  beginnt  erst 
mit  dem  neunten  Jahrhundert),  sondern  von  Constantin  VI 
erhalten,  unter  welchem  die  Fürstin  Olga  nach  Constantino- 
pel  kam,  um  sich  taufen  zu  lassen.  Der  erwähnte  Brief  ist 
an  Iwan  Danilowitsch  oder  seinen  Sohn  Simon  gerichtet  und 
handelt  von  philosophischen  Gegenständen. 

Er  ist  bekannt  gemacht  von  Fs.  Xav.  Berger  in  Aretins  Bei- 
trägen zur  Geschichte  und  Litteratur,  Bd.  IV.  S.  609. 

Leo  M Agenten cs,  auch  blots  Macentinus  genannt,  wel- 
cher am  1340  Metropolit  von  Mitylene  war,  hat  Commcn- 
tare  zu  der  Schrift  von  der  Auslegung  und  zu  den  ersten 
Analytika  des  Aristoteles  geschrieben. 

Der  Commeniar  zu.  der  Schrift  von  der  Auslegung  steht  in 
der  aldinischen  Sammlung  peripatetischer  Philosophen  von  1503; 
die  Uebersetzung  von  J.  B.  Rasarius  ist  zu  Paris  1544.  fol.,  und 
eine  andere  von  Jos.  Leustrius  ebendaselbst  1554.  fol.  erschienen. 

Der  Commeniar  zu  den  ersten  Analytika , bei  dem  des  Ioan- 
nes  Pbiloponus,  Venedig,  1536.  fol.  bei  Zanetti.  Die  liebcrsez- 
zung  von  J.  B.  Rasarius,  Venedig,  1544.  fol.  bei  Scotus. 

Wir  haben  bisher  die  griechischen  Schriftsteller  aufge- 
zählt, welche  der  aristotelischen  Philosophie  anhingen.  Im 
achten  und  neunten  Jahrhundert  war  diese  Philosophie  den 
Arabern  bekannt  geworden;  der  Chalif  Al  Mausur  hatte  die 


1 Von  Leo  Bardales  sind  eben- 
daselbst eine  Beschreibung  des  jüng- 
sten Gerichts  unter  dem  Titel : Tov 
Gotftüiitiou  7tqmarU]Xqi]iiq  xvqov 

jLtovxos  tov  JirtQ^aifj  st/di  iaußi - 
xol  eis  i hv  devifqity  naqovalav , 
mehrere  Grabschriften  und  eiuige 


Verse  auf  ein  silbernes  Triukgcschirr 
bekannt  gemacht  Vielleicht  gehört 
dem  Leo  Bardales  auch  eine  Samm- 
lung von  Sprüchen  an,  die  eben- 
falls in  Vol.  I.  der  Anccdota  steht. 

» Chron.  üb.  VIL  c.  5.  § 5. 
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Schriften  des  Aristoteles  in  seine  Muttersprache  überfragen 
lassen  und  zugleich  die  griechischen  Originale  zu  vernichten 
geboten.  Während  zwischen  den  Griechen  und  Lateinern 
durch  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  und  Glaubenslehren 
eine  Scheidewand  gezogen  war,  wurde  von  den  Arabern  die 
aristotelische  Philosophie  nach  dem  Abendlande  verpflanzt. 
Die  vornehmsten  Ausleger  des  Aristoteles  waren  unter  ihnen 
Al  Kendi  (Abu  Yusef  Jakob  ebn  Eschak),  der  zu  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts  lebte;  sein  Schüler  Al  Farabi 
(Abu  Nasr  Mohammed  ebn  Tarchan);  Avicenna  (Abu  Ali 
al  Hosaln  ebn  Sina  al  Schaiich  al  Raiis),  gestorben  1050; 
Al  Gazel  (Abu  Hamed  Mohammed  ebn  Mohammed  ebn 
Achmed)  gestorben  1127;  und  der  berühmte  A verroSs  (Abul 
Walid  Mohammed  ebn  Achmed  ebn  Mohammed  ebn  Röshd) 
von  Cordova,  gestorben  1217.  Als  Anhänger  der  alexandri- 
nischen  Philosophie  that  der  Lehrer  des  Averroes,  Thopfiaü 
(Abu  Bekr  ebn  Thoplia'fl)  von  Sevilla  sich  hervor.  Aus  der 
von  den  Arabern  überkommenen  aristotelischen  Lehre  er- 
wuchs im  Abendlande  die  Scholastik,  ein  Gemisch  von  heid- 
nischer Philosophie  und  christlicher  Dogmatik,  welche  hier 
bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  geltend  blieb,  während 
der  Orient,  welcher  fortdauernd  der  peripatetischen  Philo- 
sophie anhing,  sich  von  ihr  frei  erhielt.  Erst  zur  Zeit 
der  Wiedererweckung  der  Wissenschaften  und  des  guten 
Geschmackes  ward  bei  den  Italiänern,  welche  durch  die 
geflüchteten  Griechen  mit  der  Philosophie  des  Aristoteles 
und  Plato  bekannt  wurden , die  Scholastik  durch  das  Studium 
der  classischen  WTerke  des  Alterthums  verdrängt,  und  hie- 
durch der  Grund  zu  der  grofsen  Umgestaltung  gelegt,  die 
im  sechzehnten  Jahrhunderte  Statt  fand. 

Während  die  platonische  Philosophie  unter  dem  Schutze 
der  Mediceer  von  neuem  aufblühte,  ward  der  Papst  Niko- 
laus V.  der  Wicdcrhcrstcllcr  deT  peripatetischen  Lehre,  in- 
dem er  sie  durch  Ueberselzungcn,  die  er  von  den  aristoteli- 
schen Werken  fertigen  liefs,  allgemeiner  zugänglich  machte. 
Ein  griechischer  Flüchtling,  Georg  von  Trapezunt,  trat  als 
Verfechter  derselben  gegen  die  platonische  Philosophie  auf; 
undPt.Pomponatiusxon  Mantuabehandelte  im  Geiste  der  peri- 
patetischen Philosophie  metaphysische,  Gegenstände  und  bildete 
berühmte  Schüler,  unter  welchen  wir  nur  Paulus  Jovius,  Ju- 
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lius  Caesar  Vanini  und  den  Cardinal  Hercules  Gonzaga  nen- 
nen. In  Deutschland  war  es  besonders  Philipp  Melanchthon, 
der  durch  Beden  und  Schriften,  namentlich  durch  seine  Ele- 
mente der  Dialektik,  Physik  und  Ethrk , die  Kenntnifs  der 
aristotelischen  Philosophie  verbreitete;  in  Frankreich  Jak.  ht 
Febvre  und  Joh.  Ludw.  Vives  aus  Valencia,  beide  gestor- 
fben  1537,  der  erstere  in  seinem  siebenundneunzigsten  Le- 
bensjahre; in  Holland  und  der  Schweiz  Erasmus  von  Rot- 
terdam und  Konrad  Gesner;  in  Spanien  endlich  Jo.  Gene- 
shts  Sepidveda  1 . In  diesem  Lande  und  in  Portugal  waren 
die  Jesuiten  die  eifrigsten  Beförderer  der  peripatetischen 
Lehre,  und  wir  verdanken  dem  Collegium  von  Cohnbra  ei- 
nen der  besten  Commentarc  zu  den  Werken  des  Aristote- 
les1 * * *. Die  peripatetische  Philosophie  beschäftigte  im  sech- 
zehnten Jahrhunderte  viele  der  besten  Köpfe;  ja  sie  ward 
im  Abendlande,  wo  man  sic  mit  Kritik  aus  den  Quellen 
selbst  schöpfte,  jetzt  gründlicher  gekannt,  als  von  den  Grie- 
chen selbst,  welche  sie  nach  Italien  gebracht  hatten;  denn 
diese  schöpften  sie  seit  mehreren  Jahrhunderten  nur  aus  den 
Commentaren. 

Die  aristotelische  Philosophie  hatte  auch  ihre  Gegner. 
Nicht  zu  gedenken  des  durch  Georg  von  Trapezunt  eröff- 
neten  und  von  den  Wiedcrherstelleru  der  Wissenschaften 
heftig  geführten  Streites  über  den  Vorrang  des  Aristoteles 
oder  Plato,  noch  auch  der  Mifsverständnisse,  welche  durch 
diejenigen  veranlafst  wurden,  die,  wie  Alexander  Achillmus 
von  Bologna,  der  Gegner  des  Pomponatius,  den  Aristoteles 
nur  aus  der  Auffassung  des  Averroes  kannten:  so  hatte  die 
peripatetische  Philosophie  von  einer  Seite  Angriffe  zu  erdul- 
den, wo  sie  wirkliche  Schwachen  darbot. 

Francesco  Patrizzi  (gestorben  1597)  bestritt  in  Italien 
mit  scharfer  Kritik  die  Aechtheit  der  dem  Aristoteles  zu- 
geschricbenen  Werke 5 ; doch  schadete  er  seiner  Sache  durch 
Leidenschaftlichkeit,  indem  er  sich  der  ungegründetsten  Ue- 
bcrlieferungen  bediente,  um  den  Charakter  des  Aristoteles  in 


1 S.  Sepulvedae  Opera,  accu- 

rante  regia  historiae  Acadcmia,  Matriti, 

1780.  4 Vol.  4.  Scpuiveda  starb  1572. 

1 Coiumentarii  colLcgii  Coimbri- 

ccnsi*  a Soc.  Jeju  in  ArutotelL*  libros. 


5 Fr.  Patritii  Ducussione«  Peri- 
patcticac,  Baiil.,  1511.  foL  Nova  de 
universw  plulosopbia,  Fcrrariae,  1501. 
foL 
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ein  nachtheiliges  Licht  zu  setzen.  In  Frankreich  begann  Pt.  dü 
la  Ramee  (Ramus),  welcher  1572  in  der  Bartholomäusnacht 
umkain,  einen  Streit  Uber  die  aristotelische  Methode 1 * 3 , wel- 
cher den  Bemühungen  von  A nt.  Gottvea 1 und  däm  fanati- 
schen Eifer  Jak.  Carpentiers 8 zum  Trotze  den  Ausgang 
nahm,  dafs  Aristoteles  in  den  französischen,  englischen,  nie- 
derländischen und  deutschen  Schulen  seine  Geltung  verlor. 

Im  Sinne  Ram4c*s  wirkten  in  Frankreich  Omer  Talon  t 
in  Deutschland  Thom.  Freigius  von  Freiburg,  Fz.  Fabricius 
von  Dören,  Joh.  Sturm  von  Scheida  und  David  Chytraeus 
(Kochhaf)  von  Iugdiiugen;  in  England  W.  Tetnple.  ' 


■ <■»  ; t ■* 
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Von  einigen  griechischen  Ucbcrsetzungen  aus  orientalischen  Spra- 
chen. 


• < , t „ 

• • • * • , *»  at  • -«  . ■#  •/■».  . < *• 

Unter  dem  Namen des  Grammatikers  Michael  Andreq- 
pulds  besitzen  wir.  griechische  Uebersptzungen  zweier  Werke, 
welche  dein  persischen  Weisen  Syntipas  zugesebrieheu  wer- 
den. Das  eine  derselben  ist  eia  Roman,  oder  vielmehr,  eine 
Anzahl  zusammengereihter  Erzählungen  in  dci  Art  von  Tau- 
send und  eine  Nacht,  oder  vom  Decampronc  des  ßoecatcio. 
Ein  pariser  Manuscript  dieses  Werkes  beginnt  mit  der  AuE 
Schrift:  Vorwort  des  Philosophen  Syntipas,  übertragen  ati$ 
dem  ‘Syrischen,  JlQol&yog  %ov  XeyOfüvov  ^vycina  tov  yü.o-, 
aoefov  peiaßltjJtis  ix  rlg  SvQiaxrß  jUjßlffl.  In  dem  Vorn 


1 In  seinen  Institution  cs  dialccti- 
cae  und  . Animadversiones  Aristote- 
licae.  Beide  Werke  erschienen  zu 
Paris*  15*43.  8,;  und  vereinigt  in  ei- 
ner zweiten  und  dritten  Ausgabe, 

1548  und  1556. 

3 Artt.  Goveani  Opera  juridica, 
phiiologica,  philusophica,  edita  a Jnc. 
van  V aassen  , Koterod,  1766.  fol. 

3 Kamee  wurde  von  Mördern, 
die  Carpentier  ausgeschic  kt  hatte,  zum 
Fenster  des  Zimmers,  in  welchem  er 
sich  verborgen  hielt,  hinausgcstüizt; 


sein  Leichnam  wurde  von  Carpen- 
tiers Schülern  gcrtulshandett , in  den 
Strafsen  von  Pari}  urahcrgcschlcppt 
und  endlich  in  die  Seine  geworfen. 
Carpentiers  vornehmste  Werke  sind 
beutelt:  Dcscriptio  universae  artis 

discendi  cx  Aristotelis  logico  Organo 
collfcta , Paris,  156*1.  4.  Dcscriptio 
universae  natnrae  ex  Aristotele,  Pa- 
ris, 1562.  4.  Platonis  cura  Aristo- 
tele in  universa  philosophi*  cornpa- 

ratio,  Paris,  1529.  4 
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wortc  selbst  heilst  es,  dafs  schon  früher  der  Peiler  Musos 
diese  Geschichte  zu  Nutzen  der  Leser  behandelt  habe.  JEin 
arabischer  Autor  schreibt  dagegen  das  Werk  dem  Sendebad 
oder  Sendebar,  dem  Haupte  der  Weisen  Indiens,  zu,  der 
nach  orientalischen  Ucberlieferungcn  ungefähr  hundert  Jahre 
vor  Chr.  lebte,  und  das  Buch  von  den  sieben  lluthgebcm, 
dem  hehrer  und  der  Mutter  des  Königs  schrieb.  Die  indi- 
sche Urschrift  ist  nach  und  nach  in  das  Persische,  Arabische. 
Hebräische,  Syrische  und  Griechische  überfragen  worden. 
Die  griechische  Uebersetzung  scheint  ungefähr  in  das  elfte 
Jahrhundert  zu  gehören,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  dieser  Roman  bei  der  Rückkehr  aus  dem  ersten  Krenz- 
zuge  nach  Frankreich  gebracht  worden  ist.  Du  Lange  führt 
ihu  unter  dem  Namen  Syntiptis  in  der  Reihe  der  uugedmck- 
ten  griechischen  Werke  an,  welche  er  zu  seinem  Wörter- 
buche der  späten  Gräcität  benutzt  hat. 

Der  Inhalt  des  Roinanes  ist  kürzlich  folgender:  Der  Kö- 
nig Cyrus  hatte  sieben  Frauen,  doch  wünschte  er  sich  lange 
vergebens  Nachkommenschaft.  Fndlich  ward  sein  Wunsch 
erfüllt,  und  er  erhielt  einen  von  der  Natur  reich  begabten 
Sohn,  welchen  er  nach  einiger  Zeit  dem  Weisen  Synlipas 
zur  Erziehung  an  vertraute.  Der  Prinz  sollte  nach  bestimm- 
ter Frist  dem  Vater  von  seinen  Fortschritten  Rechenschaft 
ablegen;  allein  Syütipas  liest  gegen  Ablauf  dieser  Frist  in 
den  Sternen,  dafs  -das  Leben  seines  Zöglings  gefährdet  sei, 
wenn  dieser  nicht  sieben  Tage  hindurch  vollkommenes  Still- 
schweigen beobachte.  Der  Prinz  erscheint  vor  dem  Vater  und 
bleibt  stumm;  Syutipas  aber  ist  entflohn. . Eine  der  Frauen  des 
Königs  fordert  den  Prinzen  auf,  den  alten  Vater  zu  todten, 
sich  auf  den  Thron  zu  schwingen,  und  sie  zum  Weibe  zu 
nehmen.  Seine  Weigerung  reizt  ihre  Rachsucht;  sie  klagt 
ihn  bei  dem  Könige  an,  und  bewegt  diesen,  das  Todesur- 
theil  über  seinen  Sohn  zu  fällen.  Da  treten  die  sieben  weisen 
Meister  auf,  welche  am  Hofe  des  Cyrus  leben,  und  jeder 
sucht  durch  eine  Erzählung  oder  Parabel  den  König  vor 
Weiberlist  zu  warnen.  Jeder  bewegt  ihn,  aber  ebenso  oft 
läfst  er  sich  durch  eine  andere  Erzählung  des  Weibes  wie- 
der umstimmen.  Zur  rechten  Zeit  ist  endlich  die  Frist  ab- 
gelaufen, und  der  Prinz  darf  sein  Schweigen  brechen;  er 
enthüllt  den  Grund  desselben  und  bringt  die  verbrccheri- 
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sehen  Anschläge  des  Weihes  an  den  Tag.  Jetzt  erscheint 
Synlipns  wieder;  das  Weih  empfängt  den  verdienten  Lohn, 
und  die  tiefe  Weisheit  des  Prinzen  wird  bewundert.  Mora- 
lische Vorschriften  und  Betrachtungen  machen  den  Beschlufs. 

Der  Roman  wird  ohne  Zweifel,  wie  wir  ihn  jetzt  lesen, 
von  einem  Christen  erzählt;  denn  es  ist  darin  nur  von  Ei- 
nem Gott  die  Rede,  die  meisten  Grundsätze  sind  aus  der 
Bibel  entlehnt,  und  Christus  seihst  wird  einmal  genannt. 

Ein  Mönch  der  Abtei  Haute-Salve  hat  diesen  Roman  un- 
ter dem  Titel  Dolopathos  oder  der  Roman  von  den  sielen 
weisen  Meistern  lateinisch  bearbeitet,  worauf  er  zur  Zeit 
Ludwigs  VIII.  oder  spätestens  Ludwigs  X.,  von  Hebers,  ge- 
nannt le  Clerc,  in  die  romanische  Sprache  übertragen,  oder 
in  derselben  nachgeahmt  worden  ist. 

Das  zweite  dem  Syntipas  zugeschriebene  Werk  ist  von 
Michael  Andreopulus  ebenfalls  nicht  aus  dem  Persischen,  son- 
dern aus  dem  Syrischen  übertragen  worden.  Es  ist  cin<j 
Sammlung  von  zweiundsechzig  Fabeln,  IlaQctdeiypaiLxoi  /J- 
yoi,  welche  den  Aesopischen  gleichen.  Der  griechische  Auf- 
druck ist  weder  rein  noch  zierlich.  Manche  darin  vorkom- 
mende Wörter  sind  aus  anderen  Schriftstellern  nicht  be- 
kannt, und  fehlen  in  den  Wörterbüchern. 

Nachdem  Dncicr  in  den  Memoires  de  l’Acad&nie  des  Inscrip- 
üons  et  Beiles -Lettres,  vol.  XI.I.  p.  546,  einen  Auszug  des  Ro- 
mane* mitgetheilt  hatte,  und  eine  neugriechische  Uehersetzung 
desselben  zu  Venedig,  1806.  erschienen  war,  ist  der  griechische 
Text  aus  zwei  pariser  liandschriften  von  J.  Fi.  Doissonade  unter 
dem  Titel:  ZYNTIIMZ.  De  Syntipa  et  Cyri  filio  Andreopuli  nar- 
ratio,  zu  Paris,  1828.  8.  herausgegeben  worden.  Doissonade  hat 
auf  Erörterung  des  Sprachgebrauches  viel  Sorgfalt  gewendet.  Von 
einer  zu  Moskau  befindlichen  Handschrift  desselben  Romans  giebt 
Matthaei  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Fabeln  des  Syn- 
tipas  Nachricht 

Von  ihm  sind  diese  Fabeln  zuerst  aus  zwei  moskauer  Hand- 
schriften nebst  einer  Uehersetzung  und  Noten,  zu  Leipzig,  1781.  8. 
bekannt  gemacht  worden.  Aus  Unbekanntschaft  mit  der  späten 
Gräciüit  hat  sich  Matthaei  zu  manchen  unglücklichen  Conjecturcn 
verleiten  lassen. 

liier  ist  auch  der  Ort,  einer  Sammlung  orientalischer 
Fabeln  zu  gedenken,  die  uns  durch  einen  Arzt  des  elften 
Jahrhunderts,  Simeon  Seth,  Protovestiariua  zu  Gonalanlino- 


\ 
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pcl,  zugekommen  ist.  Auf  Veranlassung  des  Alexius  Kdmne- 
nus  fertigte  dieser  eine  griechische  Uebcrsetzung  des  ara- 
bischen Buches  Kclile  va  Dünne  oder  Kahla  va  Dirnna, 
das  von  zwei  am  Hofe  des  Löwen  lebenden  Schakals,  die 
erbe  grofse  Rolle  in  den  beiden  ersten  Capiteln  des  Wer- 
kes spielen,  also  benannt  ist.  Simeon  Seth  bat  ihre  Namen 
durch  -TecpaviTTjS  xai  der  Ueberwinder  nrid  der 

Nachspürer,  wiedergegeben,  worunter  man  den  Biedermann 
und  den  Schalk  verstehen  kann.  Der  gewöhnlichen  Mei- 
nung nach  ist  das  Original  dieses  Buches  indisch  und  vor 
mehr  als  zweitausend  Jahren  unter  dem  Titel  Weisheit  al- 
ler Jahrhunderte  von  dem  Braminen  Pilpay  oder  Bilpay 
oder  Bidpay  verfafst,  dann  aber  auf  Befehl  des  Perserköni- 
ges Nuschin  an  oder  Kosroes,  der,  nach  einer  im  Vorworte  be- 
findlichen Angabe,  seinen  Arzt  Pazroe  (Bezruiah)  zu  diesem 
Ende  nach  Indien  schickte,  in  das  Persische  übertragen  wor- 
den. Der  Chalif  Al  Mansur  liefs  das  Werk  durch  Abu’l- Has- 
san aus  dem  Persischen  in  das  Arabische  übertragen,  worauf 
es  in  mehrere  andere  Sprachen  tiberging. 

Nach  der  von  Diez  aufgestellten  Ansicht  ist  die  Sprache, 
in  welcher  das  Buch-  ursprünglich  verfafst  ist,  das  Pehlvi *, 
und  der  indische  Ursprung  ist  nur  eine  Erdichtung  des  Ver- 
fassers, des  Weisen  Büzri  Dschumhur,  Grofsveziers  von 
Nuschirvan.  Im  achten  Jahrhundert  wurde,  nach  dieser  An- 
sicht, das  persische  Original  auf  Verlangen  des  zweiten  Ab- 
basidischen  Chalifen  Ebu  Dschaffer  von  dem  Imam  Hussein 
Abdullah,  Sohn  des  Mukanna,  dem  vennuthlichen  Urheber  des 
oben  angegebenen  Titels,  in  das  Arabische  übertragen.  Nach 
dieser  arabischen  Ueberselzung  liefs  der  persische  König  Ebu 
Hassan  Emir  Nassr  aus  der  Dynastie  der  Samaniden,  w elcher 
zu  Nisabur  residirtc,  im  zehnten  Jahrhundert  durch  den  Dich- 
ter 

1 Bekanntlich  sind  vier  Arten  des  als  Hofsprache  erhielt;  das  Parsi - 
Persischen  zu  unterscheiden:  die  sche9  oder  die  Sprache  der  Provinz 

Zendsprache9  in  welcher  Zoroasters  Kars,  welche  uuter  dcu  Sassaniden 
Zr ml  - Avesta  geschrieben  ist;  das  Hofsprache  wurde  und  cs  bis  in  die 
Pehlvi  9 d.  i.  die  Sprache  der  Be-  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
wohncr  von  Nieder  - Medien  oder  blieb;  und  das  Neupersische  9 eine 
Parthien,  von  welchen  Persien  neun  Mischung  des  Farsischen  und  Arabi- 
Jahrhunderte  hindurch  fast  ununter-  selten,  welche  seit  der  £roberung 
brochen  seine  Herrscher  empfangen  des  Landes  durch  die  Araber  herr- 
hat, daher  das  Pehlvi  sich  auch  bis  sehend  geworden  ist. 
zum  dritten  Jahrhundert  nach  Cbr.  • » • • , . 
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ter  Rudcghi  eiuc  metrische  neupersischc  Uebersctzung  ferti- 
gen. Im  zwölften  Jahrhundert  wurde  auf  Befehl  des  Sultans 
zuGhazna,  Ebu  Muzaffer  Behram  Schah,  die  alte  arabische 
Uebersctzung  durch  Ebn  Maala  Nassrallah  Überarbeitet,  und 
mit  mancherlei  orientalischem  Schmucke  ausgestattet.  Der 
Titel  blieb  wie  zuvor  Kalila  va  l)imna. 

Diese  zweite  arabische  Uebersetzung  liegt  einem  neuen 
persischen  Werke  zum  Grunde,  welches  Hussein  ben  Ali 
Elwaiz,  genannt  Kaschifi,  auf  Verlangen  des  Emir  Suheili, 
Statthalters  von  Hera , unter  der  Herrschaft  vqn  Hussein  Bei- 
kra,  der  von  1470  bis  1505  Sultan  von  Chorasan  war,  ver- 
fafete.  Kaschifi  gab  dem  Werke,  welches  durch  ihn  sehr 
an  Ausdehnung  gewonnen  hatte,  den  Titel  Enwari  Suheili, 
das  Licht  des  Suheili. 

Unter  der  Regierung  von  Soliman  I.  übersetzte  Waassi  Ali 
Dschclebi,  Muderis  oder  Lehrer  an  dervonMuradll.  zu  Adriano- 
pel gestifteten  Schule,  das  Werk  des  Kaschifi  in  das  Türkische, 
oder  gab  ihm  vielmehr  eine  neue  Gestalt,  und  den  Namen 
Humaum  Name,  das  königliche  Buch.  Es  gilt  für  das  vor- 
nehmste Werk  der  türkischen  Litteratur1. 

Die  griechische  Übertragung,  welche  uns  hier  eigent- 
lich allein  angcht,  ist  nach  der  ersten  arabischen  Uebersez- 
zung  gebildet;  Simeon  Seth  hat  uns  also  das  Werk  in  sei- 
ner ursprünglichen  Einfachheit  erhalten.  Doch  scheint  er 
Stellen,  die  ihm  undeutlich  waren,  ausgelassen,  und  dagegen 
hie  und  da  etwas  hinzugefügt  zu  haben,  wie  z.  B.  einige 
homerische  Verse.  Auch  hat  er  vermuthiieh  bisweilen  den 
Snnn  unrichtig  wiedergegeben.  Bei  allen  Mängeln  bleibt  das 
Buch  eines  der  anziehendsten  Erzeugnisse  des  Mittelalters. 
Es  besitzt  bei  einer  einfachen  Sprache  einen  Reichthum  an 
moralischen  Lehren,  welche  durch  Beispiele  veranschaulicht 
werden.  Die  Einkleidung  ist  folgende:  Ein  indischer  König 
befragt  seinen  Philosophen  über  verschiedene  Verhältnisse 
des  Lebens.  Zeige  mir,  sagt  er,  wie  ein  heimtückischer 
Mensch  sich  in  die  Gunst  zweier  Freunde  einschleicht  und 
sie  sodann  zu  veruneinigen  und  ihre  Freundschaft  in  Hafs 
zu  verwandeln  weife.  Gieb  mir  Beispiele  einer  erprobten 


1 Vgl.  H.  F.  v.  Diez  über  In-  I Schicksale  der  königlichen  Buch«, 
hall  und  Vortrag,  Entatchung  und  | Berlin,  1811.  8. 
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Freundschaft,  und  lehre  mich,  wie  man  eich  vor  einem 
Feinde  zu  hüten  hat,  der  die  Maske  der  Freundschaft  trägt. 
Wie  verliert  man  durch  Nachlässigkeit  ein  mühsam  erworbe- 
nes Gut?  Welche  Tugend  stützt  den  Thron,  die  Geduld, 
die  Klugheit -oder  die  Grofsmuth?  Der  Philosoph  beantwor- 
tet jede  dieser  Fragen  durch  eine  Reihe  von  Erzählungen, 
deren  eine  stets  aus  der  andern  hervorgeht,  da  er  sie  den 
eingeführten  Personen  selbst  in  den  Mund  legt.  Die  Erzäh- 
lungen handeln,  wie  die  äsopischen  Fabeln,  meist  von  Thie- 
ren;  allein  die  Lehre,  welche  in  ihnen  liegt,  geht  nicht, 
wie  in  jenen,  aus  einer  einfachen  Handlung,  eiucr  treffenden 
Antwort,  einer  lebhaften  Schilderung  hervor.  Die  Thiere 
benehmen  sich  ganz  wie  Menschen;  sie  pflegen  lange  Ueber- 
legungen  in  philosophischem  Tone,  und  thuen  jede  Behauptung 
durch  eine  Geschichte  dar.  Die  meisten  dieser  Geschichten 
beginnen  auch  mit  den  Worten;  Man  erzählt  sich  nämlich, 
Atytiai  yuQ.  Ungeachtet  der  Gleichförmigkeit,  welche  hier- 
aus entspringt,  lesen  sie  sich  doch  wegen  der  Mannigfaltig- 
keit der  Handlung,  der  guten  Grundsätze  und  praktischen 
Bemerkungen,  welche  den  Thieren  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den, nicht  ohne  Interesse. 

An  einer  Stelle  heifst  es  zum  Beispiel 1 : „Zweierlei  Men- 
schen sind  dazu  geschickt,  mit  Fürsten  zu  leben,  nämlich  die 
Listigen,  die  sich  durch  Aufwand  beliebt  zu  machen  wissen, 
und  die  Unfähigen,  die  durch  ihre  Nichtigkeit  selbst  dem 
Neide  entgehen.  Dem  Biedermanne  aber,  der  seine  Recht- 
schaffenheit bewahren  will,  gelingt  cs  nicht  auf  gleiche  Wei- 
se; denn  er  ist  für  die  Freunde  wie  für  die  Feinde  des  Für- 
sten ein  Gegenstand  des  Hasses:  für  die  Feinde,  weil  sie  er- 
kennen, dafs  er  eifrig  für  das  Heil  des  Fürsten  sorgt;  für 
die  Freunde,  weil  sie  gegen  ihn  zurückstehen”. 

Simeon  Seth  hat  auch  eine  fabelhafte  Geschichte  Alexan- 
ders des  Grofsen  aus  dem  Persischen  in  das  Griechische 
übersetzt.  Sie  ist  vermuthlich  das  Vorbild  des  ersten  Ritter- 
romanes  in  Europa,  der  berühmten  Geschichte  von  Karl  dem 
Großen  und  Roland,  welche  vor  dem  zwölften  Jahrhundert 
verfällst  ist,  und  für  ein  Werk  des  Erzbischofes  Turpin  von 
Rheims,  eines  Zeitgenossen  Karls  des  Grofsen,  gilt.  Die 

* S««t.  X p.  420. 
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griechische  Uehersetzung  des  Simeon  Seth  mochte  freilich 
dem  Verfasser  dieses  Ritterroraanes  nicht  bekannt  sein,  al- 
lein es  gab  eine  lateinische  Uebertragung  nntcr  dem  Titel 
Historia  Alexandri  Magni,  regis  Macedouiae , de  proeliis, 
welche  gleich  nach  der  Erfindung  der  ßuchdruckerkunst 
mehrmals  gedruckt 1 und  in  verschiedene  Sprachen  übersetzt 
worden  ist.  Die  Grofsthaten,  welche  der  Orient  von  Ale- 
xander erzählt,  werden  in  dem  Ritterromane  Turpins  dem 
Helden  des  Abendlandes,  Karl  dem  Grofsen,  zugeschrieben. 
Dieser  Roman  ist  wieder  zu  der  Geschichte  des  Königs  Ar- 
thur und  der  Ritter  von  der  Tafelrunde,  welche  um  das 
Jahr  1138  durch  Gottfried  von  Momnouth  verfafst  ist,  und 
vielleicht  auch  zu  der  Erzählung  von  Amadis,  das  Muster 
geworden.  Amadis  ist  für  Spanien,  was  Karl  der  Grofse  für 
Frankreich  und  Arthur  für  England,  nämlich  der  Held,  an 
welchen  die  späteren  Romandichter  den  Faden  der  Erzählung 
anknüpften.  Die  Geschichte  Alexanders  hat  vermuthlich  auch 
die  Idee  zu  dem  ersten  französischen  Gedichte  von  gröfserm 
Umfange  hergegeben,  welches  Alexander  aus  der  Normandie 
um  das  Jahr  1200  verfafste.  Es  ist  Alexander  betitelt  und 
enthält  viele  Beziehungen  auf  Philipp  August.  So  ward  ein 
byzantinischer  Arzt  des  elften  Jahrhunderts,  indem  er  ein 
paar  Mufsestunden  zur  Unterhaltung  seines  Fürsten  anwandte, 
der  Urheber  einer  der  reichsten  und  anziehendsten  Gattun- 
gen der  neuern  Lilteratur*. 

Es  giebt  mehrere  ungedruckte  hebräische,  ilaliänische,  spani- 
sche und  lateinische  Uebersctzungen  des  Kalila  va  Dimna.  Eine 
lateinische , im  dreizehnten  Jahrhundert  von  dem  getauften  Juden 
Johann  von  Capua  nach  dem  Hebräischen  gebildete  Uehersetzung 
wurde,  o.  O.  u.  J.,  zwischen  1470  und  1480,  unter  dem  Titel 
Directorium  humanae  vitae,  alias  parabolae  antiquorum  sapientum, 
foL  gedruckt  Der  weise  und  tugendhafte  Herzog  Eberhard  I.  von 
Wiirtemherg  fertigte  eine  deutsche  Uehersetzung,  die  er  zu  Ulm, 
1483,  fol.  unter  dem  Titel:  Beispiele  der  Weisen  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht,  drucken  liefs.  Sie  wurde  im  fünfzehnten  und  sech- 
zehnten Jahrhundert  häufig  wieder  aufgelegt  Eine  spanische  Ue- 


1 Die  erste  Ausgabe,  o.  0.  u.  J., 
fol.,  ist  vermuthüch  um  das  Jahr 
1173  durch  Mit.  Kclelaer  und  Ger- 
hard de  Lecmpt  zu  Utrecht  ge- 
druckt 


1 S.  Le  Boeuf,  Examen  crid- 
mie  de  troit  Ustoires  iabulcuses  dmit 
Charlcmague  cat  le  sujet,  in  den  Mc- 
moires  de  l’Acad.  des  InscripC  et 
Bellcs-LcUre»,  vol.  XXI.  p.  13ö. 
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bersetzung  erschien  zu  Burgos  1498.  fol.  unter  dem  Titel:  Exem- 
plar io  contra  los  inganos  y peligros  del  mundo.  Sie  liegt  der  ita- 
lienischen Uebcrsetzung  von  Agnolo  Firenzuola  zum  Grunde,  wel- 
che zu  Florenz,  1548.  und  später  mehrmals  gedruckt  wurde. 

Eine  andere  italienische  Uebersetzung  von  Am.  Franc.  Doni 
erschien  zuerst  zu  Venedig,  1552.  4.;  eine  dritte  zu  Ferrara,  1583. 
Der  Verfasser  dieser  letztem  hat  in  den  Namen  der  beiden  Schakals 
den  des  arabischen  Autors  gesucht,  den  er  Lelio  Demno  nennt. 

Eine  englische  Uebersetzung,  nach  der  von  Doni,  erschien  zu 
London,  1570.  4.;  und  eine  holländische  zu  Zwoll,  1623.  8. 

Die  erste  nach  dem  damals  noch  ungedruckten  griechischen 
Texte  gebildete  Uebersetzung  ist  die  von  Pt.  Poussines;  sie  befin- 
det sich  an  der  Ausgabe  des  Georgius  Pachymeres,  Rom,  1666. 
fol.,  welche  zu  der  byzantinischen  Sammlung  gehört.  Der  grie- 
chische Text  ist  nur  Einmal,  zu  Berlin,  1697.  8.  gedruckt  worden. 
Die  Herausgabe  ist  besorgt  von  Seb.  Gfr.  Starke,  nach  einer  jetzt 
zu  Hamburg  befindlichen  Copie  von  Lucas  Uohtenius. 

Die  ersten  vier  Capitel  des  königlichen  Buches  von  Aly  Dsche- 
lebi  sind  von  Galland  französisch  übersetzt  und  herausgegeben 
worden  unter  dem  Titel:  Lcs  contes  et  fables  indienucs  de  Bidpai 
et  de  Lokman,  traduites  d’Ali  Dschelebi  ben-Saleh.  Paris,  1714.  8.; 
mit  Cardanne's  Fortsetzung  Paris,  1770.  3 Vol.  12.  und  in  dem 
Cabinet  des  Fees  T.  XVII.  und  XVm. 
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Von  den  Naturwissenschaften  unter  den  byzantinischen  Kaisern. 


Die  Naturwissenschaften  waren  diese  ganze  Periode  hin- 
durch in  stetem  Verfalle  begriffen,  und  wir  haben  seit  Con- 
stantin  dem  Grofsen  nicht  Einen  Schriftsteller  anzuführen, 
der  sich  in  denselben  bedeutend  hervorgethan  hätte. 

Der  h.  Epiphanius,  Bischof  von  Constantia  oder  Salamis 
auf  Cypern,  den  wir  schon  unter  den  Mathematikern  ge- 
nannt haben,  nimmt  auch  als  Verfasser  eines  theologischen 
Werkes,  das  jedoch  mit  der  Mineralogie  in  enger  Verbin- 
dung steht,  eine  Stelle  unter  den  Naturhistorikern  dieses 
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Zeitraumes  ein.  Das  Werk  ist  betitelt  ITegi  xtöv  dtödexa  U- 
■&cjv,  Von  den  zwölf  Edelsteinen,  welche  sich  am  Brust- 
schilde des  jüdischen  Hohenpriesters  befanden.  Der  Verfas- 
ser beschreibt  ohne  Sachkenntnis  Farbe  und  andere  Kenn 
Zeichen  der  Edelsteine,  und  giebt  ihre  Fundorte  an ; was  er 
von  ihren  inneren  Eigenschaften  erzählt,  ist  gröfstentheils 
fabelhaft. 

Aufser  dieser  ächten  Schrift  des  Epiphanias  wird  ihm 
auch  eine  Physiologie  der  Thiere,  OvoioXoyog  öie^eX&wx 
neQi  xfjg  ixagov  (piaewg  xtöv  D-rgtitav  xe  xal  xütv  nsxeivtüv, 
zugeschrieben,  welche  jedoch  aus  etwas  früherer  Zeit  stam- 
men mufs,  da  sic  schon  von  Origenes  und  Rufinus  ange- 
führt wird. 

.4 

Die  Schrift  von  den  Edelsteinen  ist  herausgegeben  mit  einer 
lateinischen  Uebersctzung  von  Jola  in  Kr.  Gesners  Werke  De 
omnium  fossilium  genere,  Zürich,  1565.  8.;  und  ohne  den  griechi- 
schen Text,  in  einer  alten  Uebersetzung,  Rom,  1743.  4.,  besorgt 
von  Franc.  Foggini.  Nach  dieser  alten  Uebersetzung  zu  urthei- 
len  ist  der  griechische  Text,  den  wir  besitzen,  nur  ein  Auszug  aus 
dem  ursprünglichen  Werke  des  Epiphanius. 

Die  jPhysiologie , nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  von 
Gonzales  Pontius  von  Leon , Rom,  1587. 4.  mit  Holzschnitten.  Die- 
selben Stöcke,  welche  zu  dieser  Ausgabe  gedient  haben,  sind  von 
Plantin  bei  dem  Abdrucke  derselben,  Antwerpen,  1588.  8.  benutzt 
worden.  Im  Jahre  1795  bat  Tychsen  aus  einer  wiener  Hand- 
schrift ein  syrisches  Werk  unter  dem  Titel  Physiologus  Syrus  seu 
historia  animalium  XXXII.  in  S.  S.  raemoratorum  bekannt  gemacht. 
Es  ist  dem  Werke  des  Epiphanius  so  ähnlich,  dafs  eines  aus  dem 
andern  übersetzt  zu  sein  scheint 

Von  Adamantius  haben  wir  zwei  Bücher  unter  dem  Ti- 
tel Physiognomika,  Ovaioyvwuixct , gröfstentheils  entlehnt 
aus  Aristoteles  und  Polemo.  Sie  sind  einem  Constantius  ge- 
widmet, vermuthlich  demselben,  welchem  Honorius  im  Jahre 
417  seine  Schwester  Galla  Placidia  vermählte.  Sokrates  er- 
zählt 1 , dafs  unter  Alticus,  der  von  406  bis  426  Patriarch 
von  Constantinopcl  war,  ein  jüdischer  Arzt,  Namens  Ada- 
mantius,  zum  Christenthumc  übertrat  und  sich  zu  Alexandria 
niedcrliefs.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  ihm  die  Schrift 
au,  von  welcher  wir  sprechen. 

1 Hist,  ecelcs.  VII.  13. 
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Hcrausgegeben,  Paris,  1540.  12.;  Basel,  1544  und  1556.  8. 
mit  der  Uebersetzung  von  Jak.  Comarius. 

Fenier  bei  dem  Aelian,  Rom,  1545.  4.  und  in  der  Sammlung 
von  Franz. 

Eine  kleine  anonyme  Schrift  ähnlichen  Inhaltes  ist  be- 
titelt: Ta  yvuifUKa  (pvaixu  tö  avilQcinov , Physiognomik  des 
Menschen. 

Herausgegeben, von  Boissonade  am  Marinus,  Leipzig,  1814.  8. 
p.  130. 

Ein  schon  früher  erwähnter  Schriftsteller  des  siebenten 
Jahrhunderts,  Theophylaktus  Simokatta,  hat  ein  natui histo- 
risches Werk  unter  dem  Titel:  Fragen  aus  den  Naturwis- 
senschaften, Idnoqiai  (pvoixal,  verfafst.  Es  ist  in  rhetori- 
schem Stile  geschrieben  und  voll  von  ungegründeten  Be- 
hauptungen. 

Herausgegeben  zn  Leiden,  1596.  12.  blofs  griechisch;  und  mit 
einer  lateinischen  Uebersctzung,  von  Andreas  Rivinus , Leipzig, 
1653.  4. 

Michael  Psellus  der  Aeltere,  von  der  Insel  Andros, 
ein  Schüler  des  Photius,  blühte  um  860.  Man  vennuthet, 
dafs  mehrere  Schriften,  welche  den  Namen  des  jüngem  Psel- 
lus  tragen,  den  ältem  zum  Verfasser  haben.  Ihm  wird  ein 
Werk  von  den  Kräften  der  Steine,  n cqI  Uihov  dvviueuv, 
welches  mehr  der  Arzneikunde  als  der  Naturgeschichte  an- 
gehört, und  eine  ungedruckte  Schrift  von  dem  Blitz,  dem 
Donner  und  anderen  Lufterscheinungen,  welche  sich  auf  der 
mtinchener  Bibliothek  befindet 1 , zugeschricbcn. 

Die  Schrift  des  Pscllus  von  den  Kräften  der  Steine  ist  zuerst 
lateinisch  von  CI.  Anchantervs  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
Nomcnclator  gemmarum  qnae  magis  in  usu  sunt  etc.  Typis  Otho- 
marianis,  1594.  8.  Ph.  Jac.  Maussac  liefs  den  griechischen  Text 
nebst  einer  Uebersetzung  an  der  plutarchischen  Schrift  von  den 
Flüssen,  zu  Toulouse,  1615.  8.  drucken.  Seine  Ausgabe  wurde 
wiederholt  mit  einigen  Berichtigungen  von  J.  St.  Bemard,  Lei- 
den, 1745.  8. 

Von  einem  völlig  unbekannten  Schriftsteller  Geminus 

1 S.  Ign.  Hardt,  Elect.  Bibi.  | gen  nur  Gesell,  und  lätMraL^Bd.  V. 
Monac.  codd.  gr.  in  Aretiru  Beiträ-  | S.  367. 
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besitzen  wir  eine  kleine  Schrift  von  dem  Grünen,  vnip 
ngaoivcov. 

Herausgegebcn  von  Inarie,  Cat.  mss.  bibl.  reg.  Matrit.,  p.  429. 

Cassianus  Bassus,  mit  dem  Beinamen  Scholasiikus , ge- 
bürtig aus  Maratonymus,  wahrscheinlich  einem  bithynischen 
Dorfe,  verfafste  auf  Befehl  des  Kaisers  Constantinus  YI. 
Porphyrogennetus  eine  Sammlung  von  Auszügen  verschiede- 
ner Schriften  über  den  Ackerbau,  aus  dem  zweiten,  dritten 
und  vierten  Jahrhunderte  nach  Chr.  Diese  Sammlung  ist 
Geoponika,  I ewTiovixä , betitelt,  und  in  zwanzig  Bücher  ge- 
theilt,  welche  von  folgenden  Gegenständen  handeln:  1)  von 
den  zum  Landbau  nöthigen  Vorkenntnissen  in  Rücksicht  auf 
Temperatur  der  Luft,  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne,  und 
Wirkungen  der  Atmosphäre;  2)  von  dem,  was  dem  Lande 
vorteilhaft  ist,  und  von  den  verschiedenen  Getreidearten; 
3)  von  den  Geschäften,  welche  in  jedem  Monathe  verrichtet 
werden  müssen;  4)  vom  Weinbau;  5)  von  verschiedenen  auf 
den  Weinbau  bezüglichen  Gegenständen;  6)  von  der  Wein- 
lese und  Bereitung  des  Weines;  7)  von  der  Pflege  des  Wei- 
nes; 8)  von  der  Bereitung  verschiedener  Arten  von  Wein 
und  Weinessig;  9)  vom  Olivenbau  und  der  Oelbercitung; 
10)  vom  Obstbau;  11)  von  der  Blumenzucht;  12)  vom  Gemü- 
sebau; 13)  von  denjenigen  Thieren,  welche  den  Pflanzen 
schädlich  sind;  14)  von  den  Tauben;  15)  von  den  natürli- 
chen Sympathien  und  Antipathien,  und  von  den  Bienen; 
16)  von  der  Zucht  der  Pferde,  Esel  und  Kamecle;  17)  von 
der  Rinderzucht;  18)  von  der  Schaafzucht;  19)  von  den  Hun- 
den, den  Hasen,  Hirschen  und  Schweinen,  und  vom  Einsal- 
zen des  Fleisches;  20)  von  den  Fischen. 

Die  von  Cassianus  Bassus  benutzten  Schriftsteller  sind 
grüfstenlheils  Griechen;  er  nennt  sie  zu  Anfang  eines  jeden 
Capitels  und  führt  ihre  eigenen  Worte  an,  auf  die  er  seine 
Bemerkungen  folgeu  läfst,  ohne  diese  jedoch,  wie  zu  wün- 
schen wäre,  von  den  fremden  Stellen  zu  sondern. 

Wir  wollen  die  griechischen  Schriftsteller,  welche  Cas- 
sianus benutzt  hat,  in  alphabetischer  Ordnung  aufzählen, 
und  hiedurch  unsere  literarischen  Notizen  vervollständigen. 

Sextus  Julius  Afhikanus.  Ungefähr  vierzig  Stellen  aus 
seinen  Cesten  über  Ackerbau,  Weinpflanzung  u.  s.  w.  Von 
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dem  Aberglauben  dieses  Schriftstellers  giebt  sein  Recept  ge- 
gen das  Umschlagen  des  Weines  eine  Vorstellung.  Er  ver- 
ordnet nämlich,  auf  den  Boden  des  Fasses  die  Worte  des 
Psalms  zu  schreiben,  welche  in  der  Vulgate  lauten:  „Gustafe 
et  videte,  quoniam  suavis  est  dominus.”  Um  sich  ohne  N ach- 
theil mit  Wein  zu  Überladen,  mufs  man  beim  ersten  Glase 
den  170tenVers  des  8ten  Buches  der  Iliade  sprechen:  „Drei- 
mal donnerte  Zeus  vom  Idäischen  Gebirge.”  Afrikanus  er- 
theilt  auch  Lehren,  welche  weniger  auf  den  Nutzen  als  auf 
das  Vergnügen  des  Landwirthes  abzwecken,  z.  B.  wie  inan 
den  Früchten  die  Gestalt  irgend  eines  Thieres  oder  eines 
menschlichen  Gesichts  geben,  Granatäpfel  ohne  Kerne,  Fel- 
gen von  zweierlei  Farben  erzeugen  könne,  u.  s.  w. 

Vindanius  Anatolius  von  Berytus.  Er  wird  bald  Vin- 
danius,  bald  Anatolius,  zuweilen  auch  Bcrytius  genannt 
Photius  gedenkt  der  Georgika  des  Anatolins 1 ; ein  anderes 
sicheres  Zeugnifs  über  seine  Lebenszeit  haben  wir  nicht 
Man  kann  ihn  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  den  Anato- 
lius von  Berytus  halten , dessen  Eunapius  im  Leben  des  Pro- 
aeresius  gedenkt,  und  welcher  im  Jahre  360  gestorben  ist, 
als  für  den  Rechtsgelehrten  Anatolius  von  Berytus  aus  den 
Zeiten  des  Justinianus.  Die  Stellen,  welche  Cassianus  aus 
seinen  Georgika  entlehnt  hat,  verrathen  einen  erfahrenen 
Landwirth.  Man  lernt  aus  ihnen,  wie  die  Güte  des  Erdbo- 
dens zu  prüfen  sei,  welchen  Einllufs  der  Mond  auf  die  Pflan- 
zungen habe,  zu  welcher  Zeit  die  Weinberge  gegätet  wer- 
den müssen  u.  s.  f. 

Apsybtüs  von  Prosa,  ein  Thierarzt,  welcher  unter  Con- 
stantin  dem  Grofsen  Kriegsdienste  that,  hat  über  die  Rofs- 
arzeneikunde  geschrieben. 

Atcleius,  vennuthlich  der  Verfasser  des  goldenen  Esels, 
der  aus  Madaura  in  Afrika  gebürtig  war  und  lateinisch 
schrieb.  Doch  hat  er  allem  Vermuthen  nach  auch  ein  grie- 
chisches Werk  verfafst,  woraus  die  von  Cassianus  angeführ- 
ten Fragmente  entlehnt  sind.  Cassianus  nennt  ihn  bisweilen 
den  Römer. 

Abatüs  von  Soli.  Von  ihm  werden  mehrere  von  dem 

* * 
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Stande  des  Mondes  und  der  Gestirne  entlehnte  prognosti- 
sche Zeichen  angeführt. 

Aristoteles.  Ihn  läfst  Cassianus  sagen,  dafs  die  Geier 
vom  Winde  befruchtet  werden  und  nach  Verlauf  von  drei 
Jahren  Eier  legen.  Die  Quelle  dieser  Fabel  sind  die  an- 
geblichen Geoponika  des  Aristoteles. 

Damogeron,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller,  von 
welchem  die  Geoponika  fünfzehn  Fragmente  enthalten. 

Demokrites.  Es  finden  sich  in  unserer  Sammlung  einige 
Fragmente  der  Georgika  des  Demokritus,  die  man  für  ächt 
anerkennen  mufs,  da  sie  von  Plinius,  Columella  und  Alhe- 
näus  angeführt  werden.  Andere  gehören  offenbar  einem  sehr 
neuen  Autor  an;  z.  B.  eine  Stelle,  in  welcher  es  heifst,  dafs 
keine  Schlange  in  ein  Taubenhaus  gehe,  wenn  an  den  vier 
Winkeln  und  über  dem  Fenster  desselben  der  Name  Adam 
angeschrieben  sei. 

Didymüs  von  Alexandria,  der  unter  Anderm  fünfzehn 
Bücher  vom  Landban  geschrieben  hatte,  woraus  uns  von 
Cassianus  Bassus  ungefähr  siebzig  Fragmente  erhalten  sind. 

Cassius  Diontsics  von  Ut:ka,  der  etwa  sechzig  Jahre 
vor  Christi  Geburt  blühte,  übersetzte  die  achtundzwanzig 
Bücher  über  den  Ackerbau  von  Magon  dem  Karthager  in 
das  Griechische,  indem  er  ihre  Zahl  bis  auf  zwanzig  ver- 
ringerte. Nur  ein  einziges  Fragment  über  die  zwölf  Winde 
ist  von  ihm  erhalten. 

Die  zwanzig  Bücher  dieses  Uebersetzers  wurden  wie- 
derum auf  sechs  reducirt  durch  Diofhames  von  Nicaea,  ci- 
< neu  Zeitgenossen  des  Cicero.  Die  Geoponika  enthalten  un- 
gefähr zwanzig  Stellen  aus  seinem  Auszuge. 

Florentinus,  aus  dem  Anfänge  des  dritten  Jahrhun- 
derts, hat  über  den  Ackerbau  geschrieben;  von  ihm  hat  Cas- 
sianus ungefähr  achtzig  Fragmente  erhalten. 

Nur  vier  sind  von  Fronto  entlehnt,  einem  unbekannten 
Schriftsteller,  wofern  er  nicht  derselbe  ist,  den  Suidas  einen 
Rhetor  aus  Emesa  und  Zeitgenossen  des  Philostratus  und 
Apsines  nennt. 

Drei  Fragmente  aus  den  Hippiatrika  des  bithynischen 
Präfectcn  Hierokles,  der  für  den  Urheber  der  Chrislenvcr- 
folgung  unter  Dioclelianus  gilt. 
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Ein  Fragment  des  Hippokrates  von  Kos,  eines  Thier- 
arztes aus  der  Zeit  Constantins  des  Grofsen. 

Juba  der  Jüngere,  Sohn  des  Königs  Juba  von  Numi- 
dicn.  Wir  haben  schon  anderwärts  von  ihm  gesprochen: 
Plinius,  Plularch  mid  Athenaeus  führen  seine  Werke  an 
Nach  der  Erzählung  des  Plinius  fand  er  auf  dem  Atlas  die 
Pflanze,  welche  er  seinem  Arzte,  dem  Sohne  des  Antonias 
Musa,  zu  Ehren  Euphorbia  nannte,  und  Über  deren  Kräfte 
er  eine  besondere  Schrift  verfafste  *.  Cassianus  Bassus  ci- 
tirt  ihn  nur  Einmal,  wo  er  von  der  Bienenzucht  handelt. 

Leontinus.  Wir  wissen  aus  Photius,  dafs  ein  Leonti- 
nns  über  den  Ackerbau  geschrieben  hat,  aber  seine  Lebens- 
zeit ist  unbekannt. 

Nestor  von  Laranda,  der  schon  erwähnte  Dichter  des 
dritten  Jahrhunderts. 

Oppianus  und  Orpheus  werden  beide  von  Cassianus 
citirt, 

Pamphiius  von  Alexandria,  ein  Grammatiker  und  Schü- 
ler des  Aristarch,  ist  der  Verfasser  eines  Werkes  vom 
Landbau. 

Paxamus,  aus  unbekannter  Zeit,  hat  über  die  Kochkunst 
(JOxpaqrvrixa) , über  den  Landbau,  und  über  die  Färbe- 
kunst ( Bacptxa ) geschrieben.  Ungefähr  zwanzig  Stellen  aus 
dem  zweiten  dieser  Werke  stehen  in  den  Geoponika. 

Pelagonius,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller,  von 
welchem  drei  Fragmente  erhalten  sind. 

Prilostratus.  Ein  einziges  Mal  citirt  Cassianus  Bassus 
seine  Geschichte.  Wahrscheinlich  ist  diefs  derselbe  Pbilo- 
stratus,  dessen  Geschichtswerke  über  Indien  und  über  Pbö- 
nicicn  bei  Josephus  angeführt  werden,  und  der  also  fast 
zwei  Jahrhunderte  früher  gelebt  hat,  als  der  Sophist  dessel- 
ben Namens. 

Plato,  Plctarch,  Pvthagoras  und  die  Pythagorcer  sind 
einigemale  benutzt;  von  Ptolemaeus  liefert  Cassianus  nur 
Eine  Stelle. 

Unter  Marcus  Aurelius  lebten  zwei  Brüder  Namens 
Quintilius,  welche  durch  die  Vornamen  Gordianus  oder 
Cond janus  und  Maxjmus  unterschieden  werden ; beide  gleich 

> Hin.  »at.  XXV.  7. 
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ausgezeichnet  durch  Reichthum,  Gelehrsamkeit,  kriegerische 
Tugenden,  und  durch  die  Eintracht,  welche  zwischen  ihnen 
herrschte.  Sie  wurden  zugleich  Consnln  im  Jahre  151  oder 
154;  sie  führten  gemeinschaftlich  ein  Heer  gegen  die  Scy- 
then;  sie  schrieben  Zusammen  ein  Buch  vom  Landbau;  und 
auch  im  Tode  vereinigte  sie  der  grausame  Commodus,  der 
beide  in  der  Voraussetzung,  dafs  sie  zu  den  Unzufriedenen 
gehöreten,  hinrichten  liefs1.  Aus  ihrem  Werke  hat  Cassia- 
nus  Bassus  sechzehn  Stellen  erhalten. 

Sotion.  Es  ist  ungewifs,  welcher  von  den  Schriftstel- 
lern dieses  Namens  von  Cassianus  benutzt  worden  ist 

TAHEHTirms,  ein  unbekannter  Schriftsteller,  der  jedoch 
später  als  Anatolius  gelebt  haben  inufs,  welchen  er  anführt; 
er  selbst  wird  von  Celsus  und  Dioskorides  citirt  Man  hat 
keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln,  dafs  Tarentinus  wirklich 
sein  Name  sei;  denn  Suidas  gedenkt  mehrerer  Personen,  die 
diesen  Namen  trugen,  ohne  jedoch  aus  Tarent  gebürtig  zu 
sein.  Die  Geoponika  enthalten  fünfzehn  Fragmente  von  ihm. 

Thf.omnestus,  ein  unbekannter  Rofsarzt,  welchen  Pli- 
nius  anführt  , 

Zoroasteh.  Von  den  Werken,  welche  diesem  persi- 
schen Weisen  zugeschrieben  werden,  haben  wir  bereits  ge- 
sprochen. 

Bevor  wir  die  Geoponika  des  Cassianus  Bassus  verlas- 
sen, bemerken  wir  noch,  dafs  es  ein  neugriechisches  Werk 
unter  demselben  Titel  von  Agapius  von  Kandia,  einem  Mön- 
che vom  Berge  Athos  aus  dem  siebzehnten  Jahrhunderte 
giebt*. 

Wir  besitzen  drei  Ausgaben  der  Geoponika.  Früher  als  die- 
selben erschien  die  Uebersetzung  von  Janus  Cornarius , Venedig, 
bei  Jac.  a Burgofranco,  1538-  8.;  abgedruckt  zu  Basel,  1540.  8. 
bei  Frohen,  und  London,  1540  und  1543.  8. 

Die  erste  Ausgabe  des  Textes  wurde  besorgt  von  J.  Alex. 
Brasstcanus,  Basel,  bei  Rob.  Winter,  1539.  8. 

Cambridge,  1704.  8.,  griechisch  und  lateinisch,  von  Pt.  Need- 
ham , welcher  sich  willkührliche  Aenderungen  erlaubt  hat. 

Leipzig,  1781.  4 VoL  8.,  von  J.  N.  Nichts ; erste  kritische  Aus- 

1 Xtphilin.,  p.  819-  gr.  p.  23.  Nachrichten  über  dieses 

* Viüoison  hat  in  Vol.  VITT,  der  Werk  crlbeitt 
neuen  Ausgabe  von  Fabricii  Bibi. 
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gäbe,  nach  Handschriften  berichtigt,  mit  einer  verbesserten  Ueber- 
setzung,  guten  Noten,  und  brauchbaren  Registern. 

Uebers.  Der  Veldbaw  od.  das  Buch  von  der  Veldtarbeyt, 
durch  Mich.  Herren  verdolmetschet,  Strasburg,  1545.  4.,  wieder- 
holt ebendaselbst,  1554,  1561.  4.,  1563,  1566.  6.  und  Basel,  1622.  8. 

Von  dem  Ackerbau  gehen  wir  zu  der  Jagd  über. 

Es  giebt  mehrere  griechische  Werke  von  der  Behand- 
lung und  Abrichtung  der  Hunde,  der  Falken  und  der  Vö- 
gel überhaupt.  Eine  solche  Schrift  über  die  Falkenzucht, 
JsQaxoootpiov,  wird  dem  Demetbius  Pepagomencs,  dem  Arzte 
Michaels  VIII.  Palaeologus,  zugeschrieben.  Eine  zweite,  ano- 
nyme Schrift  ist  betitelt  5 Oqveooöcpiov  ayqoixixurteQov.  Eine 
dritte,  blofs  ’Opveoodytor  überschrieben,  mufs  auf  Befehl 
des  Kaisers  Michael  verfafst  worden  sein.  > / 

Ein  Buch  über  die  Behandlung  der  Hunde, , Kwoo6- 
<piov,  trägt  den  Namen  des  unbekannten  Philosophen  Phaemon. 

Diese  Werke  stehen  in  der  Sammlung  von  Rigaul. 

Das  Kvvoaoif  wv  ist  auch  besonders  1545.  8.  zu  Wittenberg 
von  Andr.  Goldschmidi  (Aurifaber)  herausgegeben,  und  mit  No- 
ten von  Rudbert  a Moshtnm  zu  Leipzig,  1654.  4.  wieder  gedruckt 
worden. 

Die  Chemie  wurde  zu  Alexandria  und  Constantinopel 
eifrig  betrieben;  aber  man  verstand  unter  diesem  Namen  die 
Alchimie  oder  Goldmacherkunst.  Ein  Arzt  des  siebenten 
Jahrhunderts,  Stephanus  von  Alexandria,  oder  von  Athen, 
hat  ein  Werk  über  diese  Kunst,  Jlspi  XQvoonoiiag,  in  neun 
Büchern  hinterlassen,  welches  dem  Kaiser  Heraklius  gewid- 
met ist  Der  griechische  Text  desselben  findet  sich  hand- 
schriftlich auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris. 

Lateinisch  übersetzt  in  der  Sammlung  von  Pizimenie. 

Der  unermüdliche  Vielschreiber  Michael  Constantin 
Psxllus  der  Jüngere  hat  unter  Andern  auch  ein  Buch  von 
der  Kumt  Gold  zu  machen  hinterlassen. 

Der  griechische  Text  ist  ebenfalls  ungedruckt;  eine  lateini- 
sche Uebersetzung  steht  in  der  Sammlung  von  Pizimenie. 

Diefs  sind  nicht  die  einzigen  erhaltenen  Werke  über 
den  Stein  der  Weisen.  Mehrere  Bibliotheken,  und  nament- 
lich die  zu  Paris  und  Wien , besitzen  handschriftliche  Sanim- 
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Jungen  alchimistischer  Werke  von  Griechen  aus  dem  Mittel- 
alter.  Leo  Allatius  ging  damit  um,  sie  bekannt  zu  machen, 
allein  er  starb  vor  der  Ausführung  dieses  Vorhabens. 

Eine  der  reichsten  Sammlungen  dieser  Art  ist  die  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Paris.  Wir  wollen  einige  von 
den  Werken  angeben,  welche  sic  enthält1. 

Erklärung  der  Zeichen  der  heiligen  Kirnst  und  des 
Buches  vom  Goldmachen , ‘Eppr^vela  xwv  or/pslwv  Tfjg  uqöq 
xat  XQvoovlov  ßlßkov.  Mehrere  dieser  Zeichen  sind 
hieroglyphisch  und  vielleicht  ägyptischen  Ursprungs.  Du 
Gange  hat  diese  Schrift  für  sein  Wörterbuch  benutzt,  jedoch 
nicht  auf  genügende  Weise. 

Alphabetisches  Wörterbuch  der  heiligen  Kunst,  Aeijixoy 
xenu  qoeyüov  Trjg  itQäg  i i%vrjs,  tcq&xov  klkjjvigi.  Die  Al- 
chimisten verbargen  ihre  vorgebliche  Weisheit  nicht  allein 
hinter  geheiinnifsvollen  Zeichen,  sondern  hatten  sich  auch 
eine  besondere  mystische  Sprache  gebildet  In  derselben 
hiefs  zum  Beispiel  der  Grünspan  Sperma  Veneris. 

Von  der  verborgenen  Kirnst  der  Philosophen,  TIeqI  xfts 
tüv  (piloootpw v pvgixfts  xtXvi]S>  ein  iambisches  Gedicht  in 
zweihundert  und  ncunundsechzig  Versen,  von  einem  unbe- 
kannten Philosophen  Heliodohus  *. 

Dieses  Gedicht  ist  gedruckt  in  Fabricii  Bibi.  gr.  VoL  VL  p. 
790.  der  dritten  Ausgabe;  VoL  VIII.  p.  119-  der  Ausgabe  von 
Harles. 

Commentar  des  Philosophen  Synesius  zu  dem  Buche 
des  Bcmokritus,  El$  ßlßlov  Arj/ioxpitov  (bg  iv  ajnlioig. 
Der  sonst  unbekannte  Verfasser  (denn  man  hat  nicht  an  den 
bekannten  Philosophen  Synesius  zu  denken)  erzählt  ein  Ge- 
spräch mit  einem  Priester  des  Serapis  über  das  angeblich 
demokritische  Werk  von  den  natürlichen  und  verborgenen 
Dingen. 

lierausgegeben  von  Fabricius  in  der  Biblioth.  gr.,  VoL  VIII. 
p.  233.  der  alten  Ausgabe. 

Ein  gewisser  Zosimus  von  Panopolis  in  der  Thebais, 
oder  von  Theben  in  Aegypten,  hat  nach  Suidas  ein  Werk 

1 S.  die  Mittheilungen  von  A-  I Bibi,  gr.,  Vol.  XII.  p.  747.  der  alten 
meilhon  in  VoLV.  p.  358.  der  Noti-  | Ausgabe, 
ces  et  Extraits  des  mannscrits  de  la  | ’S.  S.  53.  dieses  Bandes, 

bibliotheque  du  Roi,  und  Fabricii  | 
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von  der  Chemie,  xi ’psvnxä,  in  achtnndzwanzig  Büchern  ver- 
fafst.  Die  pariser  und  wiener  Handschriften  enthalten  meh- 
rere besondere  Schriften  des  Zosimus,  welche  vielleicht  za 
diesem  grüfsem  Werke  gehört  haben,  z.  B.  von  den  Eigen- 
schaften einer  Zusammensetzung  vou  Wassern;  von  der  hei- 
ligen und  göttlichen  Kunst  Gold  und  Silber  zusaunnenzu- 
selzen;  über  die  Kunst  Kamine  zu  bauen,  u.  s.  w. 

Von  demselben  Schriftsteller  kennen  wir  folgende  fünf 
Werke:  JleQi  l^vd-wv  noirjaeiog , vom  Bierbrauen;  eine  Ein- 
weisung zur  Tinctur  des  Kupfers,  Batprj  tov  nupä  Hindu«; 
i^EVQtjptvon  jja^.aoD  ypatpeiaa  unb  äpx'iS  d>tXinnov;  eine  an- 
dere Anweisung  zur  Tinctur  des  Eisens;  ferner  über  die  Er- 
zeugung von  Krystallen,  IloirjOig  xQvga/Mu >v;  und  endlich 
über  die  Wäsche  des  Oalmey,  Kadiisiag  nlvaig. 

Diese  fünf  kleinen  Schriften  sind  von  dem  Arzte  Chr.  df. 
Grüner  unter  dem  Titel  Zosimt  Panopolitani  de  Zythorum  con- 
fectione  fragmentum,  Solisbaci,  1814.  8.  herausgegeben  worden. 
Der  Herausgeber  liefert  zugleich  eine  Geschichte  des  Bieres  unter 
allen  Völkern. 

Die  Anweisungen  zur  Tinctur  des  Kupfers  und  des  Eisens 
sind  auch  aus  einer  wiener  Handschrift  herausgegeben  von  Schnei- 
der, in  den  Anmerkungen  zu  den  Eclogae  Physicae,  oder  dem 
zweiten  Bande  derselben,  S.  95  — 97. 

Pelagius  von  der  göttlichen  und  heiligen  Kunst. 

Lateinisch  herausgegeben  in  der  Sammlung  von  Pizimenle. 

Noch  mehrere  Werke  ähnlichen  Inhaltes  linden  sich  in 
denselben  Handschriften  unter  den  Namen  des  Olympiodo- 
rus1,  des  Pappcs,  des  HrBHOTüEUS,  des  Psellus,  der  Köni- 
gin Kleopatba,  des  Koharius  und  des  Agathodaemon. 

Endlich  giebt  es  auch  einige  Schriften  von  der  Kunst, 
Goldtinte  zu  bereiten  und  mit  derselben  zu  schreiben,  JIrpi 
XQvaoyQapplag. 

Eine  dieser  Schriften  ist  herausgegeben  von  Monfnucon  in 
der  Palaeographia  graeca,  Paris,  1708.  fol.,  p.  5.;  nnd  abgedrockt 
in  Fabricii  Bibi,  gr-,  Vol.  XH.  p.  772.  der  alten  Ausgabe. 

Die  Erfindung  des  berühmten  griechischen  Feuers,  des- 

* Unstreitig  des  Geschichtschrei-  I Photius  einen  Chemiker  nennt  S. 
heu  Oijiripiodoruj , der  sich  bei  | S.  232.  dieses  Bandes. 
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scu  sich  die  Byzantiner  iiu  Kriege  nicht  ohne  Glück  bedien- 
ten, wird  dem  Kaj.linikus  von  Heliopoüs  zugeschrieben,  der 
gegen  das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  unter  dein  Kai- 
ser Constantin  111.  Pogonatus  lebte.  Die  Anweisung  zur  Be- 
reitung des  griechischen  Feuers  steht  in  einer  Schrift  von 
Markus  dem  Griechen,  aus  dem  elften  oder  zwölften  Jahr- 
hundert, welche  nur  in  einer  lateinischen  Uebersetzung 
übrig  ist. 

Die  Schrift  des  Markus  ist  von  Importe  du  Thal,  zu  Paris, 
1804.  4.  herausgegeben  worden. 

Folgende  Umstande  veranlafsten  die  Herausgabe.  Im 
Jahre  1804  wurde  durch  Zeitschriften  bekannt  gemacht,  dafs 
der  Baron  Aretin  zu  München  in  der  dortigen  Bibliothek 
ein  lateinisches  Muuuscript  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert 
entdeckt  hätte,  in  welchem  nicht  allein  die  Bereitung  des 
griechischen  Feuers,  dessen  Kenntnifs  für  gänzlich  verlo- 
ren galt,  sondern  auch  die  des  Schiefspulvcrs,  in  der  noch 
jetzt  gebräuchlichen  Art,  gelehrt  werde. 

Diefs  erregte  die  Aufmerksamkeit  des  Ministers  des  In- 
nern zu  Paris,  und  da  er  erfuhr,  dafs  auch  die  dortige  kö- 
nigliche Bibliothek  eine  Schrift  über  die  Bereitung  eines  im 
Kriege  anwendbaren  Feuers  von  einem  Griechen  Namens 
Markus  besitze,  so  veranlafsle  er  Laporte  du  Theil,  den 
Inhalt  derselben  bekannt  zu  machen. 

Laporte  du  Theil  liefe  hierauf  den  lateinischen  Text  von 
zwei  pariser  Handschriften  aus  dem  vierzehnten  und  fünf- 
zehnten Jahrhunderte  abdruckcn,  bemerkte  einige  Varianten, 
und  fügte  Noten  hinzu,  in  welchen  er  Stellen  des  Albertus 
Magnus,  Ui.  Cardanus  und  J.  C.  Scaliger,  die  von  einer 
Bekanntschaft  dieser  Männer  mit  dem  Werke  des  Markus 
zeugen,  anführt.  Uebcr  den  Verfasser  selbst  konnte  er 
nichts  ausmitteln. 

Die  münchener  Handschrift,  welche  den  Vorzug  eines 
höhern  Alters  hat,  enthält  dasselbe  Werk  des  Markus,  aber 
mit  so  vielen  Abweichungen  von  den  beiden  pariser  Manu- 
scripten,  dafs  man  glauben  raufe,  eine  ganz  andere  Ueber- 
setzung der  griechischen  Urschrift  darin  zu  lesen. 

Markus  macht  nicht  allein  die  Bereitung  des  griechischen 
Feuers  bekannt,  welche  von  dem  byzantinischen  Hofe  als 
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ein  Staatsgeheimnis  behandelt  wurde,  sondern  lehrt  auch 
die  Verfertigung  des  Schiefspulvers;  doch  geht  aus  seiner 
Schrift,  die  ihrem  Titel  nach  blofs  von  Mitteln  zur  Vernich- 
tung der  Feinde  handeln  sollte,  nicht  hervor,  dafs  er  die 
zerstörende  Kraft  des  Pulvers  gekannt  habe,  soudera  er  re- 
det nur  von  der  Explosion  und  dem  Knalle,  welchen  es  her- 
vorbringt. Man  weife,  dafe  die  Araber  es  zu  Feuerwerken 
gebraucht  haben.  Der  englische  Mönch  Roger  Bacon,  der 
gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte,  lernte 
diesen  Gebrauch  des  Pulvers  aus  arabischen  Büchern  ken- 
nen1. Erst  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wand- 
ten es  die  Mohammedaner  in  den  spanischen  Kriegen  an, 
um  Steine  und  Kugeln  fortzuschleudern.  Vielleicht  kann 
man  noch  etwas  Genaueres  über  die  Zeit,  in  welcher  Mar- 
kus lebte,  ausmachen,  und  alsdann  für  ihn  die  Ehre  in  An- 
spruch nehmen,  die  Kenntnife  des  Schiefepulvers  zu  den  Euro- 
päern gebracht  zu  haben. 

In  der  Nordischen  Biene,  Bd.  II.  St.  53.  vom  Jahre  1802, 
findet  man  Nachrichten  über  neuere  Versuche,  griechisches 
Feuer  zu  bereiten. 
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Von  der  Rechtsgelehrsamkeit  unter  den  griechischen  Kaisern  *, 


Bei  den  alten  Griechen  bildete  die  Jurisprudenz  keine 
besondere  Wissenschaft;  die  Kenntnife  des  Rechts  gehörte 
zur  allgemeinen  Bildung  eines  jeden  Bürgers,  der  au  den 
Staatsgeschäften  Antheil  nehmen  wollte.  Bei  den  Römern 
aber,  deren  Gesetzgebung  mannigfaltiger  und  deren  Rechts- 
pflege förmlicher  war,  wurde  die  Jurisprudenz  das  Studium 
einer  besondern  Classe,  in  welcher  sie  sich  wie  ein  Erb- 
gut fortpflanzte. 

Ali 


1 S.  Koch  Tableau  des  revo- 
lutions  de  l'Europe,  Vol.  I.  p.  241- 
der  dritten  Ausgabe,  von  1823. 

1 Vgl.  J,  A,  Bachii  llistoria  ju- 


rüpr.  rom.  IV.  libris  romprehrroa. 
Ed.  VI.  nov.  observat.  amit  A.  Corn 
jitockmann,  Lips.  1807.  8. 

t 
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Als  die  Römer  Griechenland  eroberten,  führten  sie  da- 
selbst ihre  Gesetze  ein ; doch  finden  wir  nicht,  dafs  die  Grie- 
chen sich  in  der  Kenntnifs  derselben  ausgezeichnet  hätten. 
Erst  als  die  Residenz  der  römischen  Kaiser  nach  Constanti- 
nopel  verlegt  war,  wurde  diese  Stadt  der  Mittelpunct  der 
römischen  Jurisprudenz.  Auch  kennen  wir  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  nach  Chr.  nur  einen  einzigen  Rechtsgelehrten, 
der  griechisch  schrieb.  I)iefs  war  Hereniucs  Modestjmjs, 
der  selbst  aus  dem  Abendlandc  stammte,  ein  Schüler  Ulpians 
und  der  Lehrer  des  Kaisers  Maximinus  des  Jüngern.  Wir 
haben  in  den  Pandekten  noch  Fragmente  seines  griechischen 
"Werkes  von  den  gerichtlichen  Entschuldigungen,  Evqtj- 
fiauxd  *. 

Von  Hadrian  bis  auf  Alexander  Severns  standen  die  rö- 
mischen Rechtsgelehrten  in  grofsem  Ansehn;  sie  wurden  von 
den  Kaisern  häufig  zu  Rathc  gezogen,  und  ihre  Entschei- 
dung galt  in  den  wichtigsten  Fällen.  Anders  wurde  es  nach 
dem  Tode  des  Alexander  Severus;  jetzt  übten  die  Kaiser, 
■welche  ihrer  gesetzgebenden  Gewalt  nichts  vergeben  wollten, 
selbst  das  Recht  zu  entscheiden,  wo  ihre  Vorgänger  die 
Rechtsgelehrfen  befragt  hatten.  Seitdem  Wurden  die  Consti- 
tutionen der  Kaiser  die 'vornehmste  Quelle  des  römischen 
Rechts.  Erst  unter  Constantin  dem  Grofsen  finden  wir  wie- 
der einige  Juristen  von  Bedeutung,  und  eine  blühende  Schule 
des  Rechts  zu  Bcrytus  in  Syrien.  Um  diese  Zeit  veranstal- 
• teten  die  beiden  Rechtsgelehrten  Ghegoiuus  oder  Gregoria- 
ntjs  und  Hermogenes  die  erste  Sammlung  der  kaiserlichen 
Constitutionen  oder  Edicte,  welche  zuvor  nur  vereinzelt  exi- 
stirt  hatten.  Gregorius  stellte  die  von  Hadrian  bis  auf  Con- 
stantin erschienenen  Gesetze  zusammen,  und  Hermogenes 
lieferte  einen  Nachtrag  zu  feiner  Arbeit  Ungeachtet  diese 
Sammlung  nur  durch  ein  Privatuntemehmen  entstanden  war, 
so  wurde  sie  doch  vor  Gericht  citirt 

Die  erste  offirielle  Sammlung  veranstaltete  Theodosius 
der  Jüngere.  Er  beauftragte  acht  Rechtsgelehrte  die  seit  der 
Abfassung  des  Codex  Grcgorianus  oder  Hermogenianus  er- 
schienenen Constitutionen  der  Kaiser,  also  die  Constitutio- 

1 S.  H.  Brencmann  de  teurem»-  (icitixüv  couunentanu*.  Lugd.  Bat, 
Uri»  diatribe,  sive  in  Hcrcnnii  Mode-  1706.  8. 

(tini  libruin  »ingularem  ntQ l 

T11E1L  UI.  29 
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nen  Constantins  und  seiner  Nachfolger,  in  eine  Gesetzsamm- 
lung zu  vereinigen,  Im  Jahre  438  nach  Chr.  wurde  der  Co- 
dex  Theodosianus  im  oströmischen  Reiche  öffentlich  bekannt 
gemacht,  und  von  Valentinian  III.,  welcher  im  Abeudlande 
herrschte,  sanctionirt.  Die  Gesetze,  welche  diese  beiden 
Kaiser  nach  der  Erscheinung  des  Codex  Theodosianus  ga- 
ben, wurden  ihm  als  Nachtrag  unter  dem  Namen  NovcUac 
constitutione s hinzugefügt.  Der  Codex  Theodosianus  ist  nicht 
vollständig  erhalten,  einige  Theile  desselben  sind  nur  in  dem 
Auszuge  auf  uns  gekommen,  welchen  Alarich,  König  der 
Westgothen,  für  sein  Breviarium  daraus  fertigen  liefs. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  bemerken  wir,  dafs  sowohl  der 
Codex  Theodosianus  als  auch  der  Codex  Gregorianus  und 
Hermogenianus  lateinisch  geschrieben  sind;  denn  im  fünften 
Jahrhundert  war  das  Lateinische  im  ganzen  Reiche  die  ©ffi- 
cielle  Sprache,  ln  derselben  Sprache  sind  noch  mehrere 
Rechtsbücher  verfafst,  von  welchen  wir  sprechen  werden; 
allein  wir  tragen  kein  Bedenken,  in  der  griechischen  Litte- 
raturgeschichte  von  ihnen  zu  handeln,  da  der  berühmteste 
Codex,  der  ebenfalls  lateinisch  geschrieben  ist,  von  einem 
Kaiser  herrührt,  dem  der  Occident  nicht  unterworfen  war, 
und  zu  einer  Zeit  hervorgetreten  ist,  wo  das  weströmische 
Reich  gar  nicht  mehr  existirte. 

Aus  der  Schule  von  Berytus,  welche  im  fünften  Jahr- 
hundert ununterbrochen  blühte,  gingen  drei  berühmte  Leh- 
rer hervor,  nämlich  Heros  Patricias,  der  einen  Commentar  • 
über  die  drei  Codices  verfafste,  Heros  Eudoxius,  und 
Domninus. 

Der  Codex  Theodosianus  hatte,  indem  er  die  zuvor  zer- 
streuten Constitutionen  der  Kaiser  vereinigte,  einem  wesent- 
lichen Mangel  der  römischen  Rechtsgelehrsamkeit  abgchol- 
fen,  allein  ein  gröfserer  Uebelstand  war  geblieben.  Neben 
den  Gesetzen  der  Kaiser  gab  es  eine  unzählige  Menge  von 
Entscheidungen  der  alten  Rechtsgelehrten  ( responsa  jurispe- 
ritorum},  die  Gesetzeskraft  erlangt  hatten;  und  diese  Ent- 
scheidungen waren  nicht  allein  zerstreut,  sondern  widerspra- 
chen sich  auch  in  den  wichtigsten  Puncten. 

Der  Kaiser  Jus  Tim  an  beschlofs  dieser  Verwirrung  ein 
Ende  zu  machen,  und  einen  vollständigen  Inbegriff  des  rö- 
mischen Rechts  aufzustellen.  Bevor  er  die  Hand  an  dieses 
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heilsame  Werk  legte,  liefe  er  durch  eine  Commission  von 
zehn  Rechtsgclehrten , an  deren  Spitze  der  Exquaestor  sacri 
palatii  Ioannes  stand , und  zu  denen  auch  Tribonian  gehörte, 
eine  neue  Sammlung  der  kaiserlichen  Constitutionen  von  Ha- 
drian bis  auf  seine  Zeit  veranstalten.  Sie  trat  im  Jahre  529 
unter  dem  Titel  Codex  Justinianeus  an  das  Licht.  Zugleich 
verloren  die  Sammlungen  des  Gregorius,  Homogenes  und 
Theodosius  ihre  Geltung. 

Drei  Jahre  hindurch  arbeiteten  Tbibonianus  und  sech- 
zehn andere  Rechtsgelehrte  daran,  aus  fast  zweitausend  Bü- 
chern die  Entscheidungen  der  alten  Juristen,  besonders  der- 
jenigen, welche  unter  den  Kaisern  gelebt  hatten,  auszuzie- 
hen, sie  nach  Maafsgabe  des  Edictum  perpetuum  anzuord- 
nen, und  die  Widersprüche  aus  ihnen  hinwegzuschaffen. 
Dieses  grofse  System  des  bürgerlichen  Rechts  wurde  als  ein 
Inbegriff  der  ganzen  römischen  Rechtswissenschaft  Pandekten 
(von  näv  und  di%eol>ai),  und  als  ein  methodisch  geordnetes 
Ganze  Digesten  genannt.  Die  Pandekten  bestehen  aus  fünf- 
zig Büchern  oder  vierhundert  und  zweiundzwanzig  Titeln, 
und  neuntausend  einhundert  und  dreiundzwanzig  Gesetzen. 
Jedes  Gesetz  ist  mit  dem  Namen  seines  Urhebers  bezeich- 
net. Die  Digesten  traten  im, Jahre  533  ans  Licht,  und  mach- 
ten zugleich  alle  in  ihnen  nicht  befindliche  Entscheidungen 
der  Rechtsgclehrten  ungültig.  Doch  halten  auch  nicht  alle 
in  die  Pandekten  aufgenommene  Entscheidungen  Gesetzes- 
kraft. Ueberhanpt  sind  die  Pandekten  nicht  sowohl  ein  Ge- 
setzbuch, als  ein  auf  öffentliche  Auctorität  verfafstes  Rechts- 
system; die  Regeln  und  Auslegungen,  welche  sie  enthalten, 
behielten  ihre  vorherige  Natur  bei;  nur  verloren  seitdem  alle 
von  dieser  Sammlung  ausgeschlossene  Entscheidungen  der 
Rechtsgelehrten  ihre  Gültigkeit,  und  durften  nicht  mehr  vor 
Gericht  citirt  werden.  Ucbrigens  ist  die  Absicht  des  Gesetz- 
gebers in  drei  Constitutionen  oder  Rescripten  ausgedrückt, 
welche  in  dem  neuen  Codex  erhalten  sind *.  Justinian  si- 
cherte die  Pandekten  gegen  jede  Verunstaltung  durch  die. 
beiden  Verordnungen,  dafs  die  Copisten  sie  nicht  mit  Ab- 
kürzungen schreiben  dürften,  und  dafs  die  Commentatoren 
sie  nur  nach  dem  "Wortsinne  auslegen  sollten. 

* Tit  XVm.  C.  de  vetere  jure  excludendo . , 
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Während  der  Ausarbeitung  dieser  umfassenden  Samm- 
lung zeigten  sich  so  grofse  Widersprüche  in  den  Entschei- 
dungen und  Meinungen  der  alten  Rechtsgelehrten,  dafs  es 
der  obersten  Gewalt  bedurfte,  um  sie  zu  lösen.  So  ent- 
standen die  fünfzig  Entscheidungen  (Decisiones),  welche 
Justinian  in  diesem  Zeiträume  gab. 

Gleichzeitig  mit  der  Abfassung  der  Pandekten  liefe  Ju- 
stinian von  Tbibonianus,  Theopiiilus  und  Dobotheus  einen 
Grundrife  des  ganzen  römischen  Rechts  in  vier  Büchern  auf- 
setzen. Dieses  Werk,  welchem  das  des  Gaius  aus  Hadrians 
Zeiten  zum  Grunde  gelegt  wurde,  erhielt  den  Namen  In- 
stitutionen, und  wurde  mit  den  Digest cn  zugleich  bekannt 
gemacht 

Seit  dem  Erscheinen  des  Codex  Justiniancus  waren  viele 
neue  Rescripte  vom  Kaiser  erlassen  worden;  aufeerdem  mach- 
ten auch  die  fünfzig  Entscheidungen,  deren  wir  gedacht  ha- 
ben, eine  Durchsicht  dieses  Codex  nothwendig. 

Tribonian  arbeitete  den  neuen  Codex  aus,  der  im  Jahre 
534  unter  dem  Namen  Codex  repctitac  praelectionis  erschien. 
Zugleich  wurde  der  alte  Codex  abgescliafft. 

Endlich  gab  Justinian  in  den  Jahren  535  bis  565  noch 
verschiedene  Constitutionen,  die  unter  dem  Namen  Novel- 
len, veapai  diatageig,  dem  Corpus  juris  romani  hinzugefügt 
wurden1,  so  wie  auch  dreizehn  Edicte,  welche  örtliche  An- 
gelegenheiten betreffen.  Die  meisten  der  Novellen  waren 
ursprünglich  griechisch  geschrieben,  wurden  aber,  vermutk- 
lich  kurz  nach  Justinians  Zeiten,  von  einem  Ungenannten  in 
das  Lateinische  übersetzt.  Diese  wörtliche  Uebersetzüng  ist 
unter  dem  Namen  Authentica  bekannt,  und  hat  in  den  Län- 
dern, wo  römisches  Recht  gilt,  Gesetzeskraft,  weil  zu  der 
Zeit,  wo  die  Kenntnifs  dieses  Rechts  im  Abendlande  wieder 
erwachte,  der  griechische  Text  noch  nicht  aufgefunden  war. 

Der  Novellen  sind  hundert  und  achtuudsechzig  an  der 
Zahl;  aber  die  alten  Glossatoren  kennen  nur  siebenundueun- 
zig;  die  übrigen  sind  von  den  neuen  Herausgebern  in  ver- 
schiedenen Manuscriptcn  aufgefunden  worden.  Unter  dem 
Namen  Authentica  begreift  man  auch  die  Auszüge  der  No- 

1 Es  ist  streitig,  ob  Justinian  selbst  der  Novellen  Justinians,  Berl.,  1824 
eine  Sammlung  von  Novellen  publi-  8.  S.  38.)  leugnet  es. 
cirt  Kat;  F.  A.  Diener  (Geschichte 
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veilen,  die  den  Artikeln  des  Codex,  welche  sie  beschrän- 
ken oder  aufheben,  in  Gestalt  von  Noten  beigefügt  wor- 
den sind. 

Der  griechische  Text  der  Novellen  ist  zuerst  in  Nürshcrg  bei 
Pelrejus,  153t.  fol.  mit  der  Uebersetzung  von  Greg.  Haloandcr 
(Hoffmann)  herausgegeben,  und  zu  Paris,  1543.  8.  durch  Guillard 
abgedruckt  worden.  Das  von  Iialoander  benutzte  Manuscript  war 
sehr  mangelhaft. 

Eine  correctere  und  vollständigere  Ausgabe  druckte  H.  Ste- 
phanus, 1558.  fol.,  unter ‘der  Leitung  von  H.  Scrimger.  Die  Ue- 
bersetzung fehlt  in  derselben. 

Zu  diesen  Theiien,  welche  eigentlich  das  Corpus  juris 
civilis  bilden,  hat  man  später  das  lombardische  Lelinrecht 
gefügt,  welches  unserer  Literaturgeschichte  völlig  fremd  ist. 

Wir  wollen  einige  Ausgaben  des  Corpus  juris  angeben.  Die 
erste  besteht  aus  den  besonderen  Theiien,  welche  Rubeus  oder 
Jac.  le  Rouge  zu  Venedig  1476  — 1478.  foL  druckte. 

Mit  Glossen,  besorgt  von  L.  Le  Mire,  Paris,  bei  Guillard, 
1548  — 1550.  6 Vol.  4.;  ohne  Glossen,  bei  demselben,  1552 — 53. 
8 Vol.  8. 

Von  L.  Russard , Lyon,  1561.  2 Vol.  fol. 

Die  Ausgaben  von  Di.  Gothofredus,  nämlich:  1)  Lyon  oder  Genf, 
1583.  4.,  abgedruckt  zu  Paris,  1627.  2 Vol.  fol.  bei  Vitray,  zu 
Venedig,  1819.  4.  und  öfter;  2)  ohne  Noten,  Lyon,  1589,.  8.;  3) 
mit  Glossen,  Lyon,.  1589.  6 Vol.  fol.  und  1627.  6 Vol.  fol. 

Von  Simon  van  Leeuwcn , Amsterdam,  1663.  2 Vol.  fol.;  schön 
aber  incorrect. 

Amsterdam  bei  Dan.  Elzevir,  1664.  2 Vol.  8.,  sehr  gesucht 
wegen  des  schönen  Druckes,  aber  äufserst  incorrect. 

Von  G.  Ch.  Gebauer  und  G.  A..  Spangenberg  , Göttin  gen, 
1776 — 1797.  2 VoL  grofs  4. 

Leipzig,  1825  ff.  gr.  8.,  von  J.  L.  W.  Beck,  unvollendet. 

Wir  gehen  zur  Aufzählung  der  vornehmsten  Rechtsge- 
lehrten über,  welche  von  der  Zeit  Justinians  bis  zur  Thron- 
besteigung Basilius  des  Macedoniers  (867  nach  Chr.)  ge- 
lebt haben. 

Vor  allen  ist  Tribonias  zu  nennen,  der  bei  der  Ausar- 
beitung der  Rechtsbüchcr  Justinians  vorzüglich  thätig  war. 
Tribonian  gelangte  zu  den  höchsten  Würden  am  Hofe;  er 
war  Magister  officiorum,  Quaestor  des  kaiserlichen  Pallastes 
und  Ehrcncousul.  So  hohe  Bewunderung  auch  seine  Gclchr- 
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samt  eit  verdient,  so  ist  doch  sein  Charakter  keinesweges 
ohne  Tadel;  und  wenn  die  Nachwelt  einem  Gelehrten,  des- 
sen Werke  sie  dankbar  benutzt,  gern  seine  persönlichen 
Fehler  verzeiht,  so  darf  sie  doch  gegen  einen  Staatsmann 
nicht  nachsichtig  sein,  der  das  Schicksal  von  Millionen  in 
HSnden  hatte. 

Theophilus,  Antecessor  oder  Lehrer  der  Rechtswissen- 
schaft zu  Conslahtinopel,  einer  der  Mitarbeiter  an  den  In- 
stitutionen, hat  eine  Paraphrase  derselben  in  griechischer 
Sprache  hinterlasscn 1 , welche  für  die  Kenntnifs  des  römi- 
schen Rechts  nicht  unwichtig  ist.  Von  seinem  Commentar 
zu  den  Pandekten , ebenfalls  in  griechischer  Sprache,  sind 
einige  Fragmente  übrig. 

Eine  alte  lateinische  Uebersetzung  der  Paraphrase  des  Theo- 
philus  wurde  zu  Mainz  auf  Pergament  gedruckt  von  Pt.  Schoyffer 
von  Gernsheim.  Sie  ist  später  mehrmals  wiederaufgclegt  worden, 
aber  am  besten  ist  die  Ausgabe  von  J.  van  de  Water , Utrecht, 
1714.  4.  mit  den  Commentaren  von  Theodor  Marcilius  und  Mar- 
cus Antonius  Murctus. 

Erste  Ausgabe  des  griechischen  Testes,  von  Viglius  ab  Aytta 
Zuichcmius,  Basel,  bei  Frohen,  1534.  fol.  Da  der  Titel  Dejusti- 
tia  ei  de  jure  in  allen  Handschriften  fehlt,  so  hat  ihn  Viglius  aus 
den  Basiliken  aufgenommen. 

In  demselben  Jahre  abgedruckt  zu  Paris  von  Christ.  Wechel, 
mit  Berichtigung  der  zahlreichen  Fehler,  statt  deren  jedoch  neue 
entstanden  sind. 

Loewen,  1536.  4.  von  Jtedger  Rescius;  correct. 

EineUebersetzung  von  Jac.  Curtius  erschien  zu  Antwerpen,  1536. 

Zwei  Ausgaben  von  £».  Le  Mire,  mit  der  Uebersetzung  von 
Curtius,  Lyon,  1580.  12.,  und  1581.  4. 

Genf,  1587.  4.,  von  Di.  Gothofredus , mit  der  Uebersetzung. 
Wiederanfgelcgtzu Paris,  1598;  zuLyon,1608;  und  zu  Genf,  1620.4. 

Paris,  1638.  4.  und  1657,  von  C.  Ant.  F abrot , gr.  und  lat.; 
in  correct. 


1 Ehedem  war  man  verschiede- 
ner Ansicht  über  die  Zeit,  wo  der 
Verfasser  dieser  Paraphrase  gelebt  hat. 
Cujacius , Jac . Gothofredus  u.  A. 
hielten  ihn  für  beträchtlich  junger  als 
Justinian.  Die  Meinung  derjenigen, 
welche  ihn  für  einen  Zeitgenossen 
dieses  Kaisers  ansehen , ist  wiederum 
gethcilt.  Die  Einen  unterscheiden  ihn 


von  dem  Theophilus,  der  ein  Mitar- 
beiter des  Tribonianus  war;  die  An- 
deren halten  ihn  für  denselben.  Letz- 
tere Ansicht  ist  hinlänglich  erwiesen 
worden  von  ff'.  Otto  Heils  in 
Vol.  V.  des  Thesaur.  jttr,  eiv.  von 
JVJerrman . VgL  Ph.  Btt.  Degen  Be- 
merkungen über  das  Zeitalter  des 
Thcoph.,  Lunch.,  1808.  8. 
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Am  vollständigsten  und  correctesten  Ist  die  Ausgabe  von  W. 
Otto  Reite.  im  Haag,  1751.  2 Vol.  4.  Sie  enthält  alle  Noten  der 
früheren  Ausgaben  nebst  einer  neuen  Uebersctzung,  einem  Glos- 
sarium, und  den  Fragmenten  des  Theophilns. 

Deutsch  von  J.  Cp.  Finite,  1er  Bd.,  Gott.,  1805.  8.;  von  C. 
JFüstemann,  Bert.,  1823.  2 Bde.  8. 

Ein  Amlsgenosse  des  Theophilus,  Thallelaeus,  hat  die 
Pandekten,  den  Codex  und  die  Novellen  griechisch  commen- 
tirt.  Seine  Arbeit  scheint  in  den  Basiliken  erhalten  zu  sein. 
Aufserdem  giebt  es  Fragmente  von  ihm,  nämlich  Cominen- 
tare  zu  den  Titeln  der  Digesten  und  des  Codex:  De  advo- 
catis  scu  de  postulando  und  de  procuratoribus  et  defensoribus. 

Diese  Fragmente  sind  mit  einer  Uebersetzung  und  Noten  her- 
ausgegeben von  Ruhnken  unter  dem  Titel:  Thallelaei,  Theodor!, 
Stephani,  Cyrilli  et  aliorum  auctorum  graecorum  commentarü  in 
tht  D.  et  Cod.  de  postul.  seu  de  advocat  et  de  procurat  et  de-  ' 
fens.  Ex  codd.  mss.  bibl.  L.  B.  nunc  primnm  edidit  lat  gr. , et 
castig.  D.  Ruhnkenius,  Hag.  Com.  1752.  fol.;  auch  in  Meermanni 
Thes.  juris,  T.  III.  und  V. 

Stephanus,  ein  Sachwalter  zu  Constantinopcl,  und  Mit- 
arbeiter an  den  Digesten,  hat  dieselben  griechisch  paraphra- 
eirt.  Fragmente  seiner  Arbeit  sind  erhalten. 

Dorothees  und  Anatouus,  beide  Antecessoren  an  der 
Schule  von  Berytus;  Theodorus,  Antecessor  zu  Constanti- 
nopcl 1 ; Isidorus;  Athanasius,  Anwalt  zu  Emesa;  Philoxe- 
nus  und  Anastasius,  haben  über  verschiedene  Theile  des 
Corpus  juris  geschrieben.  Nur  von  Theodorus  und  Philoxc- 
nus  sind  Fragmente  erhaben,  welche  sich  in  den  Basili- 
ken finden. 

Die  Fragmente  des  Stephanus  und  des  Theodorus  hat  Ruhn- 
ken in  seine  angeführte  Sammlung  aufgenommen. 

Ioannes  Cubidius  oder  Gobidas,  Verfasser  eines  Criminal- 
rechtcs,  IJotväXiov,  wovon  ungedruckte  Fragmente  vorhanden 
sind,  Heros  Amblichus,  Leo  Anamahzeus,  und  Bestes  ha- 
ben Commentare  und  Glossen  geschrieben,  welche  sich  in 
den  Basiliken  finden. 

Es  giebt  auch  eine  Sammlung  von  Kricgsgcselzen , No- 
pot gQcttitottxol,  unter  dem  Namen  des  Rufus.  Man  hat 

1 Zu  unterscheiden  von  Theodor»  aus  Hcrmopoli». 
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diesen  für  einen  Rcchtsgelehrtcn  des  siebenten  Jahrhunderts 
gehalten,  durch  welchen  Justinian  II.  diese  Sammlung  habe 
veranstalten  lassen;  denn  soviel  scheint  ausgemacht,  dafs  sie 
diesem  Kaiser  ihren  Ursprung  verdankt.  Nach  einer  andern 
Ansicht  aber  hiefsen  sie  die  Gesetze  des  Rufus,  weil  sie 
von  P.  Rutilius  Rufus,  weither  im  Jahre  Roms  649  Consul 
war,  herrührten1 *. 

Simon  ScharJ  gab  diese  Sammlung  gr.  und  lat  ohne  Namen 
des  Autors  zu  Basel,  1561.  8-  an  dem  Eustathius  heraus.  Sie  fin- 
det sich  auch  in  der  Sammlung  von  Leunclavius,  Vol.  II.  p.  249. 

Justinian  II.  liefs  auch  eine  Sammlung  von  Gesetzen  über 
den  Landbau,  Nöfioi  yecoqyixol,  verfassen,  welche  sich  er- 
halten hat 

Hcransgegchen  von  Suallenherg  hei  dem  Handbuche  des  Con- 
stantinus  Harmenopulus,  Paris,  1540.  4.;  auch  in  der  Ausgabe  des 
Eustathius  von  Simon  Schar d,  Basel,  1561.  8.;  in  der  Sammlung  von 
Leunclauius ; und  weit  besser  an  dem  liandbuche  des  Coustantin  • 
Harmenopulus,  von  Reitz,  1780. 

So  viel  sich  verrauthen  läfst,  ist  die  Sammlung  der  nau- 
tischen Gesetze  der  Rhodicr  im  siebenten  Jahrhundert,  viel- 
leicht von  Docmus,  der  queh  eine  Anweisung  zu  ihrem  Ge- 
brauche hinterlassen  hat,  verfafst  worden.  Diese  Gesetze 
werden  dem  Tiberius,  Hadrian,  Marcus  Aurelius,  Pertinai 
und  Scptimius  Severus  zugeschriebcn ; doch  ist  diefs  eine 
blofse  Erdichtung. 

Herausgegeben  bei  dem  Eustathius  von  Schard,  und  in  den 
angeführten  Sammlungen. 

Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  unternahm  Io- 
annes  von  Antiochia  eine  Arbeit,  welche  als  der  erste  Grund 
zum  kanonischen  Rechte  betrachtet  wird1.  Ioannes  trägt  den 
Beinamen  Scholastikus,  weil  er  anfangs  in  seiner  Vaterstadt 
Sachwalter  war;  später  wurde  er  Priester  und  Apokrisiarius3 
der  aniiochischen  Kirche  zu  Constanlinopel.  Damals  stritten 
die  griechischen  Geistlichen  heftig  über  die  Unvergänglich- 


1 S.  das  Leben  des  P.  Rutilius 
Rufus  von  Ant.  L'Oisel , Paris, 

1600. , und  in  1 VIeermanni  Thesaur. 
jur.,  Vol.  I. 

* S.  F.  A.  Biettcr  de  collectionik. 


ranomim  cecleaiac  gr.,  Berol.,  1827.  8. 

3 Diefs  ist  der  Titel  des  Geschäfts- 
trägers, welchen  jede  bedeutende 
Kirche  am  byzantinischen  Hofe  hatte. 
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keit  des  Leibes  Christi.  Da  der  Patriarch  Eutychius  sich 
gegen  diese  Lehre  erklärte,  lieb  ihn  Justinian  durch  eine 
Versammlung  von  Bischöfen  absetzen.  Seine  Stelle  erhielt 
im  Jahre  564  Ioanncs  von  Antiochia,  der  sie  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  578  bekleidete.  Als  er  noch  Priester  zu  An- 
tiochia war,  verfafste  er  eine  Sammlung  von  Kirchengcscz- 
sm  der  Concilicn.  Er  war  nicht  der  erste,  der  eine  solche 
Arbeit  unternahm.  Auf  eine  Stelle  des  Sokrates 1 gestützt 
haben  Einige  angenommen,  diese  Ehre  gebühre  dem  Sabi- 
nes, der  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  Bischof  von 
Heraklea  in  Thracien  war;  allein  Sokrates  spricht  an  jener 
Stelle  nicht  von  Kirchengesetzen , sondern  von  mieten  der 
Synoden,  von  Schreiben,  die  sie  erlassen  oder  empfangen 
hätten.  Wenn  nun  aber  auch  Sabinus  keine  Sammlung  von 
kirchlichen  Gesetzen  veranstaltet  hat,  so  ist  es  nichtsdesto- 
weniger gewifs,  dafs  vor  Ioannes  von  Antiochia  schon 
Sammlungen  dieser  Art  vorhanden  waren;  denn  er  führt 
selbst  mehrere  an,  ohne  jedoch  ihre  Verfasser  zu  nennen. 
Die  Sammlung  des  Ioannes  von  Antiochia  unterschied  sich 
von  den  früheren  durch  Umfang  und  systematische  Anord- 
nung. Sie  enthält  in  fünfzig  Titeln  fünfundachtzig  sogenannte 
apostolische  Kirchengesetzc,  ferner  zwanzig  von  dem  Con- 
cilium  zu  Nicaea,  fünfundzwanzig  von  dem  zu  Ancyra,  vier- 
zehn von  dem  zu  Neocaesarea,  einundzwanzig  von  dem  zu 
Sardika,  zwanzig  von  dem  zu  Gangrae,  neunundfünfzig  von 
dem  zu  Laodicca,  sechs  von  dem  zu  Constantinopel,  acht 
von  dem  zu  Ephesus,  sicbenundzwanzig  vou  dem  zu  Chal- 
cedon,  endlich  achtundsechzig  des  h.  Basilius. 

Diese  kanonische  Sammlung  bildete  indefs  noch  keinen 
vollständigen  Inbegriff  des  Kirchefirechts.  Durch  die  No- 
velle CXLI.  war  von  Justinian  den  Kirchengesetzen  Gültig- 
keit crlhcilt  worden,  allein  er  selbst  hatte  eine  grofsc  Menge 
von  Constitutionen  über  kirchliche  Gegenstände  gegeben, 
welche  nun  mit  jenen  in  Einklang  zu  bringen  waren.  Die- 
ser Zweck  liegt  einem  zweiten  Werke  des  Ioanncs  Anlio- 
chcnus  zum  Grunde,  welches  er  Nomokanon,  Nofioxdviov, 
benannte,  ein  Name,  der  seitdem  jeder  Sammlung  dieser  Art 
erlheilt  worden  ist.  In  dem  Nomokanon  des  Ioanncs  sind 
wie  in  seiner  Sammlung  der  Kirchengesetze  die  Gegenstände 
* Hitt.  EccUt.  L,  I.  c.  8. 
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in  fünfzig  Titel  getheilt;  die  Kanones  werden  darin  nur  ci- 
tirt,  die  kaiserlichen  Constitutionen  aber  wörtlich  angeführt. 

Die  beiden  Sammlungen  des  Ioannes  von  Antiochi*  sind  mit 
der  Uebersetzung  von  Chph.  JusteTlus  gedruckt  in  Vol.  II.  der  Bi- 
bliotheca  juris  canonici  veteris  von  Guifl.  VoeUua  und  H.  Justd- 
lus,  Paris,  1661.  fol. 


Indessen  machten  die  zahlreichen  Constitutionen,  die 
von  Justinians  Nachfolgern  gegeben  worden  waren,  so  wie 
die  verschiedenen,  oft  entgegengesetzten  Auslegungen  der 
Rechtsgelchrlen,  und  die  "Varianten,  welche  sich  in  die  grie- 
chischen Uebertragungen  der  Gesetze  eingeschlichen  hatten, 
nach  einigen  Jahrhunderten  eine  neue  Durchsicht  des  Cor- 
pus juris  noth wendig;  und  man  fühlte  das  Bedjirfnifs,  ein 
authentisches  Rechtsbueh  in  der  Landessprache  zu  besitzen. 
Diesem  Bedürfnisse  suchte  der  Kaiser  Basilius  der  Maccdo- 
nicr  abzuhelfen.  Er  gab  vorläufig,  wahrscheinlich  im  Jahre 
876,  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Söhnen  und  Mitregenten, 
Constantin  (oder  Alexander1)  und  Leo,  ein  Handbuch, 
IfyöyeiQov  rwv  vofiiov,  rj  ixloyal,  heraus,  welches  den  Quae- 
stor  oder  Patricicr  Nicetas,  und  zwei  andere  Patricier,  Ni- 
cetas  und  Mahinus,  zu  Verfassern  hatte.  Dieser  Inbegriff 
der  Gesetze  ist  in  vierzig  Titel  getheilt;  man  findet  ihn 
handschriftlich  in  der  vaticanischen  Bibliothek.  Er  ist  zuwei- 
len mit  einem  ähnlichen  Werke  verwechselt  worden,  das 
ebenfalls  ’Exloytj  (aber  nicht  IlQo/etQov)  betitelt  ist,  und  auf 
Befehl  Leo’s  VI.  verfafst  wurde.  Dieser  Irrthum  fällt  den 
Abschreibern  zur  Last,  welche  nicht  allein  die  Titel  ver- 
wechselt, sondern  auch  die  Vorrede  des  einen  Werkes  vor 
das  andere  gestellt  haben»  Der  Umstand,  dafs  Leo  VL  den 
Namen  seines  Sohnes  Constantin  dem  seinigen  beigefügt  hat, 
ebenso  wie  sein  Bruder  Constantin  neben  ihm  in  dem  Hand- 
buche des  Basilius  genannt  wird,  mag  zu  der  Verwechselung 
Anlafs  gegeben  haben.  Wir  werden  auf  das  Handbuch  Leo’s 
zurückkommen. 

Nur  achtundzwanzig  Titel  des  Handbuches  des  Basilius  sind 
von  Marq.  Freher  in  der  Sammlung  von  Leunclavius , Vol.  II. 


1 Dieser  Alexander  oder  Con- 
sUntin , Sohn  des  Basilius  aus  der 
ersten  Ehe,  starb  vor  seinem  Vater. 
Basilius  erhielt  von  seiner  zweiten 


Gemahlin  Ingerina  einen  andern  Sohn, 
ebenfalls  Alexander  genannt,  der  iiu 
Jahre  911  seinem  Bruder  Leo  nach- 
folgte. 
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p.  79.  heransgegeben  worden,  aber  als  ein  Theil  der  'ExXoyt)  des 
Leo  und  Constantin,  ohne  dafs  der  Titel  ntKtxmmv  angegeben  und 
Basilius  genannt  wird.  Doch  findet  sich  hier  die  wirkliche  Vor- 
rede des  Basilius,  welche  mit  den  Worten  beginnt:  Der  Herr  und 
Schöpfer  der  Welt  u.  s.  w. 

Basilius  starb  vor  Beendigung  der  Revision,  welche  er 
einem  Rechtsgelehrten  übertragen  hatte,  der  von  Matthaeus 
Blastares  Sabbathius,  von  dem  weit  älteren  Verfasser  des 
Handbuches  des  Romanus  Lekapenus  aber  Symbatius  ge- 
nannt wird.  Beide  ertheilen  ihm  den  Titel  Protospathabius, 
oder  Befehlshaber  der  kaiserlichen  Garde.  Diese  lange  und 
schwierige  Arbeit  wurde  erst  zu  Anfang  der  Regierung 
Leos  VI.  vollendet,  der  dem  Basilius  im  Jahre  886  allein 
nachfolgte,  da  sein  älterer  Bruder  Constantin  vor  seinem 
Vater  gestorben  war.  Sie  wurde  unter  dem  Namen  Basili- 
ken oder  Kaiserliche  Constitutionen,  Baoihxai  diaicl^eig, 
bekannt  gemacht.  Ungefähr  fünfundzwanzig  Jahre  später1 
inufste  Constantin  VL  Porphyrogennetus,  der  Sohn  Leos  VL, 
wegen  der  neuen  Veränderungen  der  Gesetzgebung  eine 
zweite  Revision  herausgeben,  unter  dem  Titel:  rwv  ßaoiXi- 
xtav  avttxctOaQOis,  Basilica  repetitae  praelcctionis.  Diese 
zweite  Ausgabe  ist  es  eigentlich,  die  unter  dem  Nameu  Ba- 
siliken bekannt  ist.  Sie  ist  in  sechs  Werke,  rsvxtj,  und  in 
sechzig  Bücher  gctheilt,  daher  sic  bald  'E^xainüßißlos,  bald 
'E^ctßißkoq  heifst. 

Die  Basiliken  enthalten  das  römische  Recht  in  griechi- 
scher Sprache,  entlehnt  aus  den  Institutionen,  Pandekten, 
dem  Codex  und  den  Novellen  Justinians,  aus  den  späteren 
kaiserlichen  Constitutionen,  aus  den  Auslegungen  der  Rechts- 
gelehrten, welche  eine  gewisse  Geltung  vor  Gericht  erlangt 
hatten,  und  den  Kanoncs  der  Concilien.  Sie  begreifen  zu- 
gleich das  bürgerliche  und  das  kirchliche  Recht  der  Grie- 
chen, welche  beide,  bei  der  bedeutenden  kirchlichen  Macht 
der  griechischen  Kaiser,  nicht  eigentlich  geschieden  waren; 
während  im  Abendlande  sich  nach  und  nach  ein  besonderes 
kanonisches  Recht  bildete,  das  aus  einer  ganz  andern  Quelle, 
als  das  bürgerliche  Recht,  entsprang. 

Die  Verfasser  dieser  reichhaltigen  Compilation  verfuhren 
auf  folgende  Weise.  Nachdem  sie  alle  auf  denselben  Ge- 
genstaud  bezügliche  Gesetze  aus  den  verschiedenen  Theileu 
1 Nach  Anderen  weit  später,  nach  915. 
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des  justinianihen  Corpus  juris  zusamincngestellt  hattet), 
setzten  sie  zu  Anfang  jedes  Titels  die  in  den  Digesten  er- 
haltenen Fragmente  der  alten  Rechtsgelehrten ; hierauf  liefsen 
sie  die  Constitutionen  des  Codex,  und  die  Verfügungen  der 
Institutionen  und  der  Novellen  folgen,  welche  die  Verord- 
nungen der  Digesten  bestätigen  oder  vervollständigen.  Die 
Namen  • der  Rechtsgelehrten  sind  häufig  und  die  Titel  ihrer 
Werke  und  selbst  die  der  kaiserlichen  Constitutionen  stets 
hinweggelasscn.  Ohne  Zweifel  sind  die  damals  schon  vor- 
handenen griechischen  Uebersetzungen  der  einzelnen  Theile 
des  Corpus  juris  benutzt  worden.  Diese  Uebersetzungen 
waren  von  dreierlei  Art,  entweder  wörtlich,  xord  n oia, 
oder  abgekürzt,  xaz  emtofu'jv,  oder  endlich  umschreibend. 
Alle  drei  Arten  von  Uebersetzungen  kamen  abwechselnd  in 
Anwendung;  doch  scheint  von  den  Digesten  vornehmlich  ein 
Auszug,  von  dem  Codex  eine  Paraphrase  gebraucht  worden 
zn  sein.  Auch  sind  die  anderen  Compilationen,  von  wel- 
chen wir  oben  gesprochen  haben,  nämlich  die  Rhodischen 
Gesetze,  die  Gesetze  vom  Landbau,  und  die  Criminalgesetze 
des  Rnfus  benutzt  worden. 

Es  kann  auffallen,  dafs  weder  Leo  VI.  noch  Constan- 
tin  VI.  dieser  Sammlung,  die  auf  ihren  Befehl  und  in  der 
Sprache  ihrer  Untcrthancn  abgefafst  war,  Gesetzeskraft  er- 
thcilt  haben.  Nach  der  Herausgabe  derselben  behielt  das  la- 
teinische Corpus  juris  des  Justinian  fortwährend  in  allen 
Provinzen  des  oströmischen  Reiches  ausschlicfsliche  Geltung. 
Gleichwohl  ist  eine  genaue  Kenntnifs  der  Basiliken  znin 
Studium  des  römischen  Rechts  unentbehrlich.  Ja,  ungeach- 
tet die  Basiliken  nicht  alles  umfassen,  was  in  dem  justinia- 
nischen Rechte  enthalten  ist,  so  findet  man  in  ihnen  doch 
manche  Fragmente  von  Entscheidungen  alter  Rechtsgelchrten 
und  viele  kaiserliche  Constitutionen,  die  man  im  Corpus  ju- 
ris vergeblich  suchen  würde;  daher  auch  Cujacius  und  Con- 
tius  einige  Titel  der  Digesten  aus  den  Basiliken  vervoll- 
ständigt haben. 

Es  giebt  noch  keine  vollständige  Ausgabe  der  Basiliken.  Der 
erste,  der  auf  sie  aufmerksam  machte,  war  Figlius  Zuichcm;  erge- 
dachte  ihrer  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Institutionen 
des  Theophilus,  welche  1534  erschien.  Gentian  Meruei  liefs  vier 
Bücher  derselben  ( XJLY  - XL  VIII. ) und  Fragmente  aus  zwei  au* 
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deren  Büchern  (XXVIII  und  XXIX.)  lateinisch  zu  Paris,  1557. 
fol.  drucken.  Mehr  enthalt  seine  Ausgabe  nicht,  ungeachtet  auf 
dem  Titel  steht:  Libri  VIII.  JltxOihxwy  tTirtrafffoy. 

Jhc.  Cufas(Cujacius)  gab  darauf  eineUebersetzung  des  LXten  Bu- 
ches oder  des  Criminalrechtes  heraus,  welches  der  französische  Ge- 
sandte d’Arquien  aus  Constantinopel  mitgebracht  hatte.  Sie  er- 
schien zu  Lyon,  1596.  fol. 

DL  Godefroi  liefs  die  Ausgaben  von  Hervet  und  Cujas  nebst 
Zusätzen  und  Berichtigungen  von  Anl.  Le  Cotile  (Contius)  bei  We- 
chel  zu  Hanau,  1598.,  und  zum  zwcilenmale  1606.  fol.  zusammen 
drucken. 

Jac.  Cujn$  hatte  auch  eine  Üebersetzung  der  Bücher  XXXVIII 
und  XXXIX,  welche  Viglius  zu  Venedig  aufgefunden  hatte,  aus- 
gearbeitet. Sie  wurde  nach  seinem  Tode  von  K.  Labbc1  zu  Paris, 
1609.  fol.  herausgegeben. 

Endlich  wurde  K.  Hannib.  Fabrot,  der  berühmte  Rechtsgc- 
lehrte  zu  Atz  in  der  Provence,  von  dem  Canzler  Signier  beauf- 
tragt, eine  griechisch-lateinische  Ausgabe  der  Basiliken  zu  besorgen, 
wie  sie  sich  in  einigen  Manuscripten  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Paris  befanden,  deren  eines  dem  Jac-  Cujas  gehört  hatte  ‘.  Fabrot 
fand  nur  die  Bücher  I,  III,  IV,  V,  VII -XV,  XX -XXIX,  XXXVIII- 
XLII,  XL V - XL VIII , und  LX,  zusammen  dreiunddreifsig  Bücher 
vollständig,  und  sechs  andere  unvollständig,  nämlich  II,  VI,  XVI- 
XVIII  und  XXX.  Die  fehlenden  Bücher  suchte  er  so  gut  es  ging 
durch  den  Auszug  der  Basiliken  und  durch  die  Scholiasten  herzu- 
stellen. Seine  Ausgabe  erschien  zu  Paris,  griechisch  und  latei- 
nisch, 1647.  7 Vol.  fol.  Bei  aller  Sorgfalt  hat  Fabrot  doch  den 
Ansprüchen  der  Kritik  nicht  völlig  genügt.  Auch  seine  Ueberscz- 
zung  trägt  Spuren  der  Eile  an  sich. 

Da  sich  die  Bücher  XLIX-LII  später  in  einer  Handschrift 
fanden,  welche  jetzt  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  angehört, 
so  gab  sie  Gerb.  Meernum  mit  der  Üebersetzung  von  //'.  Otto 
Reils,  im  Fünften  Bande  seines  Thesaurus  juris  civ.  et  canon.  her- 
aus, worauf  sie  besonders  zu  Leiden,  1765.  fol.  als  Supplement  zu 
Fabrots  Ausgabe  gedruckt  wurden. 


1 Ein  Brief  von  Peiresc , wel- 
chen Fauri-t  S.  Vincens  in  den  An- 
nalez  cncyclop6diqnez  von  Millin, 
1817.  VoL  f.  p.  272.  hcrausgegehen 
hat,  beschuldigt  den  Cujas,  nach 
dem  Tode  von  Le  Conte,  im  Jahre 
1586,  aus  dessen  Bibliothek  bei  Nacht- 
r.«it  verschiedene  Handschriften,  und 
unter  andern  ein  vollständiges  Ma- 
nuscript  der  Basiliken  in  drei  Bän- 
den entwendet  zu  haben,  welches 


aus  der  Bibliothek  der  Königin  Ka- 
tharina von  Medicis,  die  die  Samm- 
lung ihres  Verwandten,  des  vor 
Thionville  gefallenen  Marschalls  von 
Strozzi  an  sieh  gebracht  hatte,  an  Le 
Conte  gekommen  war.  Dasselbe  Ma- 
nnscript , jedoch  in  den  Büchern 
XXV  -XXVII  etwas  verstümmelt,  be- 
findet sieh  auf  der  königl.  Bibliothek 
zu  Pari«. 
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Die  dreiundzwanzig  Bücher  der  Basiliken,  welche  sich  in  des 
angeführten  Ausgaben  nur  unvollständig  oder  gar  nicht  finden, 
nämlich  II,  VI,  XVI-XIX,  XXX-XXXVII,  XLI1I,  XLIV,  LII1 
LIX,  sollen  sämmtlich  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Parb  vor- 
handen sein. 

Au»  einer  Handschrift  dieser  Bibliothek  hat  K.  Jfiut  zu  Brei- 
lau, 1826.  4.  den  Titel  De  diversis  regulis  juris  antiqui  zuerst  voll- 
ständig im  Originaltext  herausgegeben.  Derselbe  verspricht  auch 
die  Herausgabe  des  Titels  De  verborum  significatione '. 

Nach  der  Herausgabe  der  Basiliken  machte  Leo  der 
Philosoph  in  den  Jahren  886-911  eine  Anzahl  neuer  Verord- 
nungen, ’ETzuvoQfhoTixal  xa'htoaetg , bekannt,  durch  welche 
manches  am  justinianischen  Rechte  geändert  wurde.  Hundert 
und  dreizehn  derselben  sind  noch  vorhanden,  und  mehrere 
unter  ihnen  haben  in  den  Ländern,  wo  das  römische  Recht 
gilt,  Gesetzeskraft1. 

Herausgegeben  von  H.  Scrimger  mit  Jnstiniani  Novellae,  etc, 
Paris,  1558.  fol.  bei  H.  Stephanus.  In  derselben  Druckerei  er- 
schien 1560-  4.  die  Uebersetzung  von  Henricus  Agylaeus.  Diese 
Ausgabe  ist  sehr  selten. 

Nach  der  Herausgabe  der  Basiliken  und  eines  Theils 
der  Novellen,  wodurch  die  alte  Jurisprudenz  Veränderun- 
gen erlitten  hatte,  wurde  Leo  VI.  gewahr,  dafs  die  Lehrbü- 
cher des  Rechts,  welche  sich  in  den  Händen  der  Jugend 
befanden,  ihrem  Zwecke  nicht  entsprachen.  Er  liefe  daher 
einen  neuen  Auszug,  ExXoyrj , des  römischen  Rechts  ferti- 
gen, den  er  in  seinem  Namen  und  in  dem  seines  Sohnes 
uud  Mitregenten  Constantia  VT.  bekannt  machte.  Diefs  rnufs 
zwischen  dem  9ten  Juni  und  dem  Iten  September  des  Jah- 
res 911  geschehen  sein,  nach  der  Berechnung  Krugs,  dafe 
Constantin  den  9ten  Juni  911  auf  den  Thron  gekommen 


1 lieber  die  Basiliken  kann  man 

vergleichen  Jos . JVlar.  Suarezii  No- 
titia  Basilicor.  ad  Urbanurn  VIII.  P. 
WU  Romac,  1637.  Diese  äufserst  sel- 
tene Abhandlung  ist  abgedruckt  in 
der  Ausgabe  von  Fabrot;  ferner  in 
Simon  oan  Leeuwen  Corp.  juris 
civilis,  Amst,  1663.  und  mit  No- 
ten in  J.  Alb . Fabricii  Biblioth. 
gr.,  Vol.  XII.  p.  467.  der  alten  Aus- 


gabe. Der  Syndicus  des  Sudtrad«« 
au  Leipzig  Chr . F Pohl  liefert« 
zu  Leipzig  1804.  8.  eine  trefflich« 
Ausgabe  derselben , in  welcher  fr 
viele  von  Suarez  begangene  Irrthu- 
mer  berichtigt.  . .. 

a Vgl.  Casp.  Achat.  * 

her  singnlaris  de  novellis  Lcoms 
ruraque  usu  et  auctoritate, 

F,  Zepernick y Halle,  1779.  8. 
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sei  V Ben  Verfasser  dieses  Auszuges  kann  man  nicht  mH 
Gcwifsheit  angeben.  Aus  den  Worten  einer  zu  Leipzig  be- 
findlichen Handschrift,  ' Povq>ov  xai  IJivaXiov  xai  'Podlovog 
iruötoQÖiüoecüg  twv  (fO.wv  hat  man  den  Namen  Rufus,  Pina- 
uus  und  Rhodio  gemacht;  doch  ist  ohne  Zweifel  gemeint, 
dafs  die  benutzten  Quellen  die  Kriegsgesetze  des  Rufus,  das 
Criminalrecht  des  loannes  Cubidius  und  die  Seegesetze  der 
Rbodier  waren*.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dafs  dieser 
Auszug  häufig  mit  dem  Handbuche  des  Basilius  verwechselt 
•worden  ist,  welches  in  einigen  Manuskripten  auch  den  Titel 
3 'ExXoyrj  trögt.  Die  Vorrede  des  Auszugs  des  Leo  beginnt 
mit  den  Worten:  Tbv  fisyav  xai  tpvoei  äXrj&ij  {teöv  xai  out- 
rrjqa  tjUtZv  ’Itjoovv  Xftigov  6icc  na  wog  LmxuXoviiEvoi.  Der 
Inhalt  dieser  Vorrede  pafst  zu  dem  Werke,  vor  welchem 
sie  steht,  aber  nicht' zu  dem  Handbucbe  des  Basilius,  wel- 
chem sie  in  manchen  Manuscripten  fälschlich  vorangestellt  ist. 
Die  Handschriften  stimmen  in  der  Einteilung  nicht  überein. 
In  einigen  sind  vierzig,  in  anderen  achtundzwanzig  Titel, 
jenachdem  willkührlich  verschiedenartige  Gegenstände  in  den- 
selben Titel  zusammengenommen,  oder  dasselbe  Capitel  in 
mehrere  Titel  geteilt  worden  ist. 

Der  Auszug  Leo’s  ist  noch  ungedruckt.  Loewenklau,  der  ei- 
nen Theil  desselben  bekannt  zu  machen  glaubte,  verwechselte  ihn 
mit  dem  Handbuche  des  Basilius. 

Romanus  Lekapenus,  welchen  Constantin  VI.  Porphyro- 
gennetus  iin  Jahre  919  zum  Mitregenten  annahm,  liefs,  ver- 
mutlich durch  Kosmas,  der  den  Titel  Magister  trug,  einen 
Abrifs  der  Gesetze  verfassen,  welcher  zuweilen  unrichtig  als 
das  Handbuch  Gonstantins  citirt  wird;  denn  dieser  Kaiser, 
der  ganz  den  Studien  lebte,  hatte  seinem  Mitregenten  alle 
Regicrungsgeschäfte  überlassen.  Der  Abrifs,  3 ExXoyti /,  des 
Romanus  besteht  aus  fünfzig  Titeln  und  ist  noch  ungedruckt. 

Die  Nachfolger  dieser  Kaiser,  vornehmlich  Alexius  und 
die  übrigen  Regenten  aus  dem  Hause  der  Komnenen,  haben  • 
eine  grofse  Menge  von  Constitutionen  erlassen,  die  Jedoch 
in  keine  Sammlung  gebracht  worden  sind. 

* Kritischer  Versuch  zur  Aufldä-  Cfft>s  r (Sy  tpO.tor  hat  die  wiener  Iland- 
rung  der  byzantinischen  Chronologie,  Schrift:  tmüiönttaiois  tli  10  (filuy- 
St.  Petersburg,  1810.  8.  S.  82.  &Q(u7lOl£QOy • 

a Statt  der  Worte  Iniütoq&iti- 


\ 
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Wir  gehen  jetzt  za  den  griechischen  Rechlsgclchrten 
über,  welche  nach  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  leb- 
ten, wo  der  Verfall  der  römischen  Jurisprudenz  im  Orient 
begann.  Viele  dieser  Rechtsgelehrten  schrieben  Corainentare 
und  Glossen  zu  den  Basiliken,  mit  denen  auch  ihre  Scho- 
lien zugleich  herausgegeben  sind.  Diese  Commcntatoren, 

von  denen  wir  fast  nur  die  Nainetf  kennen,  sind  Johann  von 

! 

Brycnne,  der  Proconsul  Kalocyhus,  Doxapateh,  Eustathibs 
mit  dem  Beinamen  Romanus  und  Magister,  Patius,  Py- 
thjodohus,  Sai.omon,  Bapiiils,  Gabidas,  der  unter  Michael 
VII.  lebte,  Constantin  von  Nicaea,  und  Nikolaus  Hacio- 
theodoretus,  der  unter  Manuel  Konmenus,  um  1155,  Erz- 
bischof von  Athen  war. 

Ein  Ausleger  der  Basiliken  Namens  Cyrillus  hatte  sei- 
ner Arbeit  die  Gestalt  eines  Wörterbuches  gegeben;  sie 
wird  häufig  unter  dem  Titel  Index  angeführt,  und  scheint 
«in  erläuterndes  Materienregister  gewesen  zu  sein.  Fabrot 
glaubte,  dafs  wir  noch  einen  Theil  davon  in  einem  Wörter- 
buche besäfsen,  das  sich  in  einigen  Bibliotheken  unter  dein 
Titel  'Pio/xaixüjv  li&tav  avvaytoyt]  oder  ai  xacayqacfögtrot 
Xt&ig  ‘ Pwfiaixai  ev  toiq  voftoig,  Lateinische  Ausdrücke , wel- 
che in  den  Gesetzen  Vorkommen,  findet.  Dicfs  ist  jedoch 
ein  Irrthum;  der  Zweck  dieser  letztem  Sammlung  ist  ein  an- 
derer als  der  des  Index.  Ilerennius  Modestinus,  der  Ver- 
fasser des  ersten  bekannten  juristischen  Werkes  in  griechi- 
scher Sprache,  klagt  über  die  Schwierigkeit  gerichtliche 
Ausdrücke  aus  dem  Lateinischen  in  das  Griechische  zu  über- 
tragen1. Daraus  folgte,  dafs  die  Griechen  zahlreiche  römi- 
sche Wörter  aus  Mangel  au  entsprechenden  griechischen 
Ausdrücken  in  ihre  juristischen  Schriften  aufnahmen;  und 
diese  sind  es,  welche  in  der  genannten  Sammlung  erläutert 
werden. 

Die  gerichtlichen  Glossen , welche  Labbi  zusammen  gestellt  hat, 
sind  zu  Paris,  1606.  8.  unter  dem  Titel  Veteres  glossae  verborum 
juris,  und  bei  den  Wörterbüchern  des  Philoxeuus  u.  A.,  Paris, 
1679.  fol.,  zuletzt  London,  1826.  foL  herausgegeben.  Matth.  Rot- 
ver  hat  seiner  Ausgabe  des  sogenannten  Fragments  des  Ulpian  (S.  » 
Bd.  II,  S.  564.)  eine  nützliche  Abhandlung  über  die  gerichtlichen 

Glossen 

1 De  occursat  lutor. , 1.  I.  §.  1. 
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Glossen  unter  dem  Titel:  Speelmen ' observationum  et  cmendatlo- 
num  ad  glossas  veteres  vcrborum  jnrls,  beigelugt. 

Ein  Ungenannter  verfafste  einen  Auszug  der  Basiliken 
in  alphabetischer  Ordnung,  Nofuxbv  zo  xaza  goiytiov.  Die 
alphabetische  Ordnung  beginnt  erst  mit  dem  zweiten  Titel; 
der  erste  handelt  von  dem  orthodoxen  Glauben  der  Christen. 

Der  ungarische  Arzt  J.  Sambucus  fand  zu  Tarent  eine  Hand- 
schrift dieses  Auszuges,  nach  welcher  J.  Loewcnklau  ihn  unter 
dem  Titel:  LX  librorum  Vumiixüx  ecloga  seu  synopsis  etc.,  zu 
Basel,  1575.  fol.  griechisch  und  lateinisch  herausgab.  Mehrere 
Lücken  dieser  Ausgabe  sind  aus  pariser  Manuscripten  ausgcfüllt  in 
Car.  Labbaei  Observat.  et  emendaL  in  Synopsin  Basilicorum,  Pa- 
ris., 1606.  8.  Loewenklau  lieferte  übrigens  den  Text  nicht  alpha- 
betisch geordnet,  wie  er  sich  in  der  Handschrift  findet;  sondern 
stellte  ihn  nach  der  Eintheilung  der  Basiliken  um,  und  fügte  nur 
ein  besonderes  alphabetisches  Verzeichnifs  der  Titel' hinzu. 

Ein  zweiter,  ebenfalls  alphabetisch  geordneter  Auszug, 
Mixqov  xuia  goiyüov  betitelt,  von  einem  unbekannten  Ver- 
fasser, ist  noch  nicht  gedruckt. 

Nach  dem  Vorgänge  des  Ioannes  von  Antiochia  verfafste 
der  berühmte  Patriarch  Photics  im  Jahre  883,  also  kurz  vor 
der  Herausgabe  der  Basiliken,  ein  Spitagma  canonum  und 
einen  Nomokanon,  der  auch  IlQoxavuiv  heifsl,  weil  er  vor 
die  Kirchengesetze  gestellt  wurde.  Der  Kaiser  Constantin  VI 
veranstaltete  in  der  Folge  eine  Revision  des  letztem  Wer- 
kes, welches  vor  dem  Nomokanon  des  Ioannes  von  Anlio- 
chia  unbedingt  den  Vorzug  hat;  denn  es  ist  nicht  allein 
neuer,  sondern  hat  auch  eine  zweckmäfsigere  Eintheilung,  in- 
dem der  Stoff  in  vierzehn  C.lassen  zerfällt.  Uebrigens  ist 
Photius  dem  Verfahren  seines  Vorgängers  gefolgt,  sofern  er 
von  den  Kirchengesetzen  blofs  die  Titel,  von  den  bürgerli- 
chen Gesetzen  aber  den  vollständigen  Text  mittheilt.  Die 
Kanones  nämlich  stehen  bis  zum  Jalrre  880  in  seinem  Sjn- 
tagma.  Da  in  der  orientalischen  Kirche  die  kaiserliche  Aucto- 
rität  auf  Kosten  des  Klerus  anwuchs,  und  die  Kaiser  aus 
den  kirchlichen  Angelegenheiten  eines  der  wichtigsten  Re- 
gierungsgeschäfte machten,  so  wurde  der  Nomokanon  des 
Photius  viel  häufiger  gebraucht,  als  sein  Syntagma.  Letzte- 
res blieb  ziemlich  unbeachtet,  während  der  Nomokanon,  als 
THE1L  in.  : 30 
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die  eigentliche  Grundlage  des  morgenlündischen  Kirchcnrech- 
tes,  zahlreiche  Ausleger  beschäftigte. 

Der  Nomoianon  ist  herausgegeben  zu  Paris,  1615.  4.  von  Chph . 
Jusiellus , mit  der  Uebersetzung  von  H.  Agylaeus  und  dem  Cnm- 
mentar  von  Theodoms  Baisamon. 

Mit  der  Uebersetzung  von  Gentian  Hervel , in  der  Collectio 
Canonuni,  Paris,  1620.  fol. 

Beide  Uebersetzungen  sind  zusatnmengeschmolzen  in  V oeUi  et 
JusteJU  Biblioth.  jur.  can.  veteris,  Paris,  1661.  fol. 

Das  Syniagma  Canonum  des  Photius  ist  mit  den  Commenta- 
ren  von  Theodorus  Baisamon  und  Ioannes  Zonaras  gedruckt  in 
Gull.  Beveregii  (Beveridge)  £woäixöy  seu  Pandectae  canon.  apo- 
stol.  et  concilior.  ab  ecclesia  gr.  receptorum,  Oxford,  1672.  2 VoL  foL 

Michael  Psellüs  der  Jüngere  gab  um  das  Jahr  1070 
auf  Befehl  des  Michael  Dukas  einen  Abrifs  der  Gesetze, 
2vvoxptg  iwv  vbpwv,  in  politischen  Versen,  heraus. 

Gedruckt  zu  Paris,  1632.  6.  griechisch  und  lateinisch,  besorgt 
von  Franc.  Bosquet. 

In  Ger  Meermanni  Thes.  jur.  civ.  et  canon.,  Vol.  I-,  mit  An- 
merkungen von  Com.  a Sieben , gr.  u.  lat. 

Leipzig,  1789.  8.,  von  L.  H.  Teucher.  Endlich  in  der  Samm- 
lung von  Künoel. 

Auf  Befehl  desselben  Kaisers  gab  Michael  Attaliata, 
Proconsul  (av&vmiTng)  und  Richter  zu  Constantinopel,  im 
Jahre  1073  sein  Werk  von  der  Rechtspflege,  Tlohjpa  vopt- 
xov  tjroi  nQaypanxöv , in  fünfundneunzig  Titeln,  heraus. 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  J.  Loewcnklau. 

Ein  Nomophylax  Ioannes,  der  um  das  Jahr  1100  gelebt 
zu  haben  scheint,  hat  Scholien  zu  den  Novellen  Justinians 
hinterlassen. 

Besonders  gedruckt  zu  Frankfurt,  1615. 

Der  Patricier  imd  Antecessor  Eustathius  schrieb  ein 
Werk  von  der  Verjährung,  welches  Tlepi  twv  xQovixwv  dta- 
grjpdrrtov,  von  dem  Zeitabstande , betitelt  ist. 

Herausgegeben  von  Cujacius  in  Vol.  I.  seiner  Werke,  Basel, 
1561.  8.;  griech.  und  lat.  von  Sim.  Schard  in  der  Sammlung  von 
Loewenilau,  Vol.  II.;  und  zu  Leipzig,  1791.  8.  von  L.  H.  Teucher. 

Theodorus  von  Hermopolis  ist  einer  der  berühmtesten 
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Scholiasten  der  Basiliken,  Er  ist  von  einem  andern  Theo- 
doras aus  der  Zeit  Justinians  zu  unterscheiden.  Die  Biblio- 
theken zu  Wien  und  zu  Paris  besitzen  seinen  Auszug  der 
Basiliken,  welcher  ungedruckt  ist  Da  er  darin  einer  No- 
velle des  Alexius  Komneuus  gedenkt,  so  kann  er  nicht  vor 
demEnde  des  elften  Jahrhunderts  geschrieben  haben.  Vielleicht 
ist  er  der  Verfasser  einer  Uebcrsicht  des  Codex  in  Fragen 
und  Antworten,  die  sich  zu  Wien  befindet,  und  zuweilen 
dem  andern  Theodoras  zugeschrieben  worden  ist. 

Scholien  des  Theodoras  von  Hermopolis  zu  dem  Viten 
Titel  des  XVten  Buches  der  Basiliken  hat  Ang.  Mai  in  der 
ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand  aufgefunden. 

Diese  Scholien  sind  herausgegeben  von  Mai  an  dem  Briefe 
des  Porphyrius  an  die  Marcella,  Mailand,  1816.  8- 

Ioannes  Zonaras,  den  wir  als  einen  byzantinischen  Ge- 
schichtschreiber des  zwölften  Jahrhunderts  genannt  haben, 
schrieb  eine  Auslegung  der  Kanones  der  Apostel,  der  Sy- 
noden und  der  Kirchenväter. 

Vollständig  gedruckt  in  Bevsregti  Pandccta  canonum,  Vol.  I 
und  11. 

Doxopater  Gregorius,  Nomophylax  unter  Ioannes  Ko- 
innenus,  um  das  Jahr  1130,  hat  einen  Nomokanon  vcrfafsl, 
der  verloren  oder  wenigstens  nicht  bekannt  gemacht  ist. 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  ein  ausgezeichneter  Rcchtsge- 
lehrter,  Alexius  Aristenüs,  welcher  Nomophylax,  Orphanotroph 
und  Prolekdikufe*  war,  Scholien  zu  der  Sammlung  der  Kir- 
rhengesetzc.  Man  hat  ihm  auch  irrig  einen  Auszug  aus  al- 
ten Kirchengesetzen  zugeschrieben. 

Die  Scholien  des  Alexius  Aristenüs  stehen  bei  denen  des  Zo- 
naras in  der  Sammlung  von  Beveridge.  Der  Auszug  ist  unter  sei- 
nem Namen  gedruckt  in  F’oetli  et  Juslelli  Bibi.  jur.  canon.  vct.  T.  II. 

Theodorls  Balsamon,  welcher  den  Titel  eines  Patriar- 
chen von  Antiochia  trug,  ungeachtet  diese  Stadt  seit  1100  in 
der  Gewalt  der  Lateiner  war,  galt  ftir  deir  gröfsten  Kenner 
sowohl  des  bürgerlichen,  als  des  kirchlichen  Hechtes.  Er 
schrieb  um  das  Jahr  1150  auf  Befehl  des  Manuel  Konmenus 
einen  Commenlar  oder  Scholien  zum  Nomokanon  des  Pho- 

» t » • • 

1 So  hieb  da*  Haupt  der  "Exötxui.  oder  Syndici  der  Gemeinen.  ■ 1 
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tius  und  Scholien  zu  den  Kanones  der  Apostel,  der  Cond- 
Uen  und  der  Kirchenväter , so  wie  auch  eine  Sammlung  der 
kirchlichen  Constitutionen  der  Kaiser,  Tüv  ixx).rjoiacixw 
diaxä^eov  avlkoyt],  in  drei  Büchern,  welche  unter  dem  Ti- 
tel Paratitli  herausgegeben  worden  ist.  Auch  giebt  es  von 
ihm  viele  Gutachten,  und  namentlich  Antworten  attf  vier- 
undsechzig kirchenrechtliche  Fragen  des  alejcandrinischen 
Patriarchen  Markus.  Ganz  im  Sinne  der  orientalischen 
Kirche  erklärt  sich  Baisamon  gegen  den  Supremat  des  Pap- 
stes und  das  Coelibat  der  Geistlichkeit. 

Die  Scholien  zum  Nomolanon  des  Photius  stehen  in  den  Aus- 
gaben dieses  Werkes.  Eine  Uebersetzung  von  Henr.  Agylaau 
nach  einer  vollständigem  Handschrift,  als  die,  welche  den  frühe- 
ren Ausgaben  zum  Grunde  gelegen  batten,  erschien  zuerst,  Basel, 
1562.  fol.  Am  vollständigsten  ist  die  Ausgabe  von  TP.  Beveridge 
in  dessen  Synodicon,  Oxford,  1672.  fol. 

Die  Paratitli  sind  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  heraus- 
gegeben von  Loewenklau , Frankfurt,  1593.  8. 

Fünf  Gutachten  ( MiUtcu ) stehen  im  Loewenklau. 

Chcmhds,  der  im  dreizehnten  Jahrhunderte  lebte,  und 
anfangs  Nomophylax,  dann  Erzbischof  von  Thessalonich  war, 
verfafste  eine  kleine  Schrift  über  die  Grade  der  Verwandt- 
schaft. 

Herausgegeben  in  Levnclavii  Jur.  gr.  rom.,  Vol.  II. 

Joseph  Tenedius,  ein  völlig  unbekannter  Schriftsteller, 
verfafste  ein  Handbuch  der  Basiliken  in  alphabetischer  Ord- 
nung; und  ein  gewisser  Tipucitus  einen  Commcntar  zu  den 
Digesten,  dem  Codex  und  den  Basiliken.  Beide  Werke 
sind  ungedruckt 

Der  Hieromonachus  Matthaeus  Blastabes  * schrieb  tu 
Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ein  ~vvtaypa  xaxa 
goiyelov  oder  alphahetisches  Inhaltsverzeichni/s  zu  den  Ka- 
nones der  Concilien  und  den  Gesetzen  der  Kaiser.  Es  •** 
eine  Art  von  Nomokanon.  Ein  ungedrucktes  juristisches 
Wörterbuch,  welches  sich  handschriftlich  auf  der  Bibliothek 
zu  Wien  befindet,  wird  demselben  Gelehrten  zugeschriebei). 

Griechisch  und  lateinisch  gedruckt  in  Beveregii  Synodicon,  je- 
doch ziemlich  incorrect 

’ Derselbe,  der  oben,  S.  88.,  als  Dichter  genannt  worden  »t. 
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Der  Artikel  von  der  Ehe,  rüftos , ist  als  ein  besonderes  Werk 
unter  dem  Titel  Zr^rjunra  xat  InoSiaat  yafuxat,  Untersuchungen  und 
Sätze  über  die  Ehe,  in  der  Sammlung  von  Loeuienklau  herausgegeben. 

Constantjn  Harmenopulus,  geboren  4320,  war  Richter 
zu  Thessalonich,  wurde  1350  Mitglied  des  ersten  bürgerli- 
chen Gerichtshofes  (Jude x dromi ) und  Rath  des  Kaisers  Io- 
annes  Kantakuzenus,  endlich  Sebaslos  und  Kuropalates  un- 
ter Ioannes  Palaeologus.  Er  gab  im  Jahre  4345  ein  Hand- 
buch der  Rechtswissenschaft,  IIqoxsiqov  ziuv  vofiuiv,  in  acht- 
zig Capiteln  oder  sechs  Büchern  heraus,  in  welchem  das 
Handbuch  des  Kaisers  Basilius  durch  die  Constitutionen  der 
späteren  Regenten  vervollständigt  wird.  Es  ist  nicht  ohne 
Nutzen  für  das  Studium  des  römischen  Rechts. 

Constantin  ist  auch  der  Verfasser  eines  ähnlichen  kir- 
chenrechllicheu  Werkes  unter  dem  Titel;  ’E^uzofirj  ztüv  Jetcov 
xai  uqüv  xavöviov , Auszug  der  göttlichen  und  heiligen 
Kirchengesetze. 

Das  Handbuch  ist  herausgegeben  zu  Paris  1540.  4.,  von  Theo- 
dericus  Adamaeus  SuaTtemberg , ohne  Uebersetzung  und  Noten. 

Lateinisch  von  Beruh,  a Rey,  Köln,  1547.  8. 

Lateinisch  von  J.  Mercxer,  Lyon,  1556.  4-  und  Lausanne,  1580-  8. 

Genf,  1587.  4.  griechisch  und  lateinisch  von  Bi.  Oodefrm. 

Am  vollständigsten  und  besten  ist  die  Ausgabe,  welche  JE. 
Otto  Reitz  begonnen  und  sein  Sohn  Karl  Konrad  beendigt  hat 
'Sie  wurde  im  Haag,  1780.  fol.  als  ein  Tbeil  von  J.  de  Meerman 
Supplem.  juris  civ.  et  canon.  fol.  gedruckt 

Deutsch  von  Just.  Göbler,  Frankf.  a.  M,  1564  und  1566.  fol. 

Der  Auszug  des  Kirchenrechtes  steht  griechisch  und  lateinisch 
in  der  Sammlung  von  Loewenklmt. 

Constantia  Harmenopulus  ist  der  letzte  griechische  Rechls- 
gclehrte,  dessen  Name  sich  erhalten  hat.  Noch  vor  der  Er- 
oberung von  Constantinopel  durch  die  Türken  verschwand 
das  römische  Recht,  oder  was  man  noch  also  nannte,  aus 
der  kleinen  Zahl  von  Provinzen,  welche  in  den  letzten  Zei- 
ten das  byzantinische  Reich  bildeten und  wkh  der  Gesetz- 
gebung des  Koran. 

Wir  haben  die  Geschichte  des  römischen  Rechts  und 
der  Veränderungen,  welche  es  im  oströmischen  Reiche  er- 
fuhr, beendigt;  aber  es  ist  uns  übrig,  von  einem  griechischen 
Gesetzbuche  zu  handeln,  welches  mit  dem  justinianischen 
Rechte  in  keinem  Zusammenhänge  steht,  nämlich  den  Cen- 
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atitutionen,  die  von  dem  deutschen  Kaiser  Fbiedrich  If.  sei- 
nen Erblanden,  dem  Königreiche  beider  Sicilien,  gegeben 
wurden.  Pietro  Giannone  sagt  in  seiner  Geschichte  von 
Neapel 1 , dals  man  über  diesen  Codex  mehr  als  über  irgend 
einen  andern  Thcil  der  neapolitanischen  Gesetzgebung  im 
Unklaren  sei,  und  schreibt  diefs  der  Unbekanntschaft  der 
Juristen  mit  der  Geschichte  ihres  Vaterlandes  zu.  In  F.  Lin- 
denbrogs  Ausgabe  dieser  Gesetze  wird  das  Jahr  1221  als 
das  ihrer  Erscheinung  angegeben,  und  Montfaucon  hat  in 
seiner  griechischen  Palaeographie  diese  Angabe  beibehalten; 
allein  Giannone  zeigt,  dafs  es  1231  heifsen  müsse.  Darüber 
ist  man  einverstanden,  dafs  die  Sammlung  von  Petnu  de 
Vinea,  dem  Canzler  Friedrichs  II.,  verfafst  ^st.  Friedrich 
wollte  nach  Beseitigung  der  früheren  Kriegsunruhen  seinen 
Erblanden  eine  bleibende  Gesetzgebung  verschaffen.  Er 
liefs  daher  die  Constitutionen  seines  Grofsvaters  Roger,  sei- 
nes Oheims  Wilhelms  L und  seines  Vetters  Wilhelms  II.  in 
eine  Sammlung  bringen,  schlofs  aber  die  Constitutionen  Tan- 
creds  und  Wilhelms  III.,  die  er  nicht  für  rechtmäfsige  Herr- 
scher anerkannte,  von  derselben  aus.  Er  fügte  die  Gesetze 
hinzu,  welche  er  selbst  gegeben  hatte,  und  verordnete,  dafs 
alle  Bestimmungen  und  Herkommen,  die  ihrem  Inhalte  wi- 
dersprächen, abgeschafft  sein  sollten.  Diese  Sammlung  in 
drei  Büchern  wurde  im  August  1231  auf  einer  Versammlung 
der  Stände  zu  Amalfi  bekannt  gemacht.  Sie  ist  ursprünglich 
lateinisch  geschrieben;  da  aber  die  Volkssprache  eines  gro- 
fsen  Thcils  von  Unteritalien  noch  damals  die  griechische 
war,  so  liefs  Friedrich  II.  eine  officielle  Uebersetzung  der 
Constitutionen  von  Amalfi  unter  dem  Titel  BaoiXixai  dia- 
zd|stg  anfertigen.  Der  griechische  Text  ist  mehr  eine  Re*** 
sion,  als  eine  blofse  Uebertragung  des  lateinischen.  Letz- 
terer besteht  aus  zweihundert  Titeln  mit  Inbegriff  derjenigen, 
welche  von  Friedrichs  Vorgängern  herrühren;  der  griechische 
Text  dagegen  enthält  allein  zweihundert  und  zweiundzwan- 
zig Titel  von  Friedrich,  er  ist  bald  kürzer,  bald  ausführli- 
cher, als  der  lateinische,  und  mehrere  der  früheren  Bestim- 
mungen haben  in  ihm  wesentliche  Umgestaltungen  erlitten- 
Der  griechische  Text  ist  noch  ungedruckt  *. 

1 Burk  XVI.  Cap.  8.  I Codex  scheint  wenig  bekannt  n ijdn 

* Die  Existenz  dieses  griechischen  | Giannone  gedenkt  desselben 
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Bei  dieser  Gelegenheit  gedenken  wir  auch  der  von  Du 
Gange  benutzten,  in  der  künigl.  Bibliothek  zu  Paris  vorhande- 
nen griechischen  Uebersetzung  oder  Bearbeitung  der  Assisen 
von  Jerusalem,  welche  mit  Roten  von  Hase  zu  Paria  erschei- 
nen wird. 

Es  giebt  mehrere  Ausgaben  der  Constitutionen  Friedrichs  IL 
in  lateinischer  Sprache.  In  der  Ausgabe  von  F.  Lindenbrog,  Frank- 
furt, 1613,  sind  sie,  vermuthlich  durch  einen  Druckfehler,  von  1221 
datirt.  In  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindet  sich  eine 
Handschrift  dieser  Constitutionen  in  griechischer  Sprache,  aus  wel- 
cher Monlfaucon  die  Inhaltsangaben  der  zweihundert  und  zwei- 
undzwanzig Titel  in  seiner  Palacogr.  gr.  p.  416.  mitgetheilt  hat. 


XCVIII.  ABSCHNITT. 


Von  der  Schule  des  Galenus  und  den  letzten  griechischen  Aerzten. 


In  dieser  langen  Periode  machte  die  Heilkunst  durchaus 
keine  Fortschritte.  Alexandria  blieb  fortwährend  der  Sitz 
der  theoretischen  Medicin,  während  sowohl  Rom  als  Con- 
stantinopel  den  praktischen  Aerzten  einen  ausgedehnten  Wir- 
kungskreis und  hinlängliche  Gelegenheit  darbot,  Erfahrun- 
gen aller  Art  cinznsammeln.  Aber  es  fehlte  an  der  sorgfäl- 
tigen Beobachtung  und  vorurteilsfreien  Auffassung  der  Na- 
tur, ohne  welche  die  Arzeneiwissenschaft  nicht  bestehen 
kann.  Selbst  die  ausgezeichneteren  Aerzte  pflegten  in  den 
dunkeln  Jahrhunderten  des  Mittelalters  nicht  durch  neue  Er- 
fahrungen und  Entdeckungen*  die  Wissenschaft  zu  berei- 
chern, sondern  wandten  ihren  Fleifs  vielmehr  auf  die  Erklä- 
rung des  Galenus  und  anderer  alten  Schriftsteller.  Diese 
Aerzte  bilden  die  sogenannte  Schule  des  Galenus.  Sie  wa- 
ren, wie  die  damaligen  Philosophen,  Eklektiker,  und  ent- 
lehnten ihre  Grundsätze  thcils  aus  der  dogmatischen,  theils 
aus  der  methodischen  und  empirischen  Schule.  Wir  wollen 
die  merkwürdigsten  unter  ihnen  aufzählen,  und  vornehmlich 
diejenigen  hervorheben,  von  welchen  Schriften  auf  uns  ge- 
kommen sind. 

Ohibasius  von  Pergamum  oder  von  Sardes,  Schüler  des 
Zeno  von  Cypcrn,  stand  sowohl  wegen  seiner  medicinischen 
Geschicklichkeit  als  wegen  anderer  vorzüglichen  Eigenschaf- 
ten in  grofsem  Ansehen.  Besonders  galt  er  viel  bei  dem 
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Kaiser  Julianus,  dem  er,  wie  Eunapius  andeutet,  zur  Erlan- 
gung der  Krone  bebülflich  gewesen  war*.  Er  begleitete  ihn 
als  Leibarzt  und  war  bei  seinem  Tode  gegenwärtig.  Später 
wurde  er  verbannt,  oder,  nach  den  Worten  seines  Lobred- 
ners, wie  die  Athener,  die  in  alten  Zeilen  uui  ihrer  Tugend 
willen  durch  den  Ostracismus  verwiesen  wurden,  unter  die 
Barbaren  verstofsen.  Diesen  (vermulhlicli  den  Gothen)  er- 
schien er  als  ein  hülfreiches  Wesen  höherer  Art.  Valenti- 
nian  selbst  fühlte  bald  den  Verlust  des  bedeutenden  Mannes 
und  rief  ihn  ehrenvoll  zurück. 

Im  Aufträge  Julians  verfafste  Oribasius  zuerst  einen 
Auszug  aus  den  Werken  Galens,  IJQay/.iavtia  icctQixij,  in 
vier  Büchern,  welche  gänzlich  verloren  sind. 

Ferner  machte  er  auf  Verlangen  desselben  Kaisers  Aus- 
züge aus  den  Werken  der  früheren  Aerzte,  und  ordnete  sie 
systematisch  in  siebzig  Bücher,  daher  sein  Werk  Hebdome- 
kontabiblos , 'Eßdoftrjxovrdßißhog,  betitelt  ist.  Wir  besitzen 
davon  ungefähr  fünfundzwanzig.  Zu  diesen  gehören  die  Bü- 
cher XLIIl — XLV1I,  welche  von  verschiedenen  Gegenstän- 
den der  Chirurgie  handeln  und  aus  den  Werken  des  Gale- 
nus,  Heliodorus,  Archigenes,  Asklepiades  und  anderer  alten 
Aerzte  entlehnt  sind.  Diese  fünf  Bücher  hat  uns  JNicetas 
in  seiner  Compilation  aufbehalteu. 

Aus  dieser  grofsen  Bibliothek  der  Heilkunde  machte 
Oribasius  selbst  ungefähr  zwanzig  Jahre  später  einen  Aus- 
zug, Evvorptg,  in  neun  Büchern,  welchen  er  seinem  Sohne 
Eustathius  widmete.  * 

So  wenig  auch  diese  Werke  Eigenes  enthalten,  so  wich- 
tig sind  sic  doch  für  die  Geschichte  der  Heilkunde.  Auch 
gewinnen  oft  die  Stellen  älterer  Aerzte  durch  die  Umschrei- 
bungen des  Oribasius  an  Deutlichkeit. 

Endlich  schrieb  Oribasius  auch  vier  Bücher  von  den 
leicht  anzuschaffenden  Mitteln,  EunoQiga.  Fälschlich  wird 
ihm  ein  nur  lateinisch  vorhandener  Commentar  zu  den 


•Auf  welche  Weise  diefs  gesche- 
hen sei,  sagt  Eunapius  nicht,  und  die 
Gcschirhte  schweigt  über  die  Sache 
gänzlich.  Daher  hat  der  letzte  Her- 
ausgeber des  Eunapius,  Boissonade , 
die  Stelle  desselben  anders  Terstehcn 
wollen.  Er  fragt,  ob  die  Worte:  *0 


dl  looovtor  i/dLtovixt- n taff 
ttnkrcug*  dief  xal  ßuadiu  rov  lov- 
havoy  aniJitif,  nicht  bedeuten 
Den:  Oribasiuru  quibus  ezcellebst 

virtutes  in  Juliani  pectus  ezeroplo  et 
monitis  infudisse  ita  ut  vtr%  rtgc1tl 
illum  efficeret. 
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Aphorismen  des  Htppokraies  beigelegt;  er  rührt  von  einem 
Christen  her,  der  ihn  auf  Befehl  des  Ptolemaeus  Euergetes 
zu  schreiben  vorgab,  um  ihm  das  Interesse  eines  hühem 
Alters  zu  verschaffen. 

Urei  Schriften  des  Oribasius  sind  verloren  gegangen, 
nämlich  über  die  Leidenschaften,  über  das  Zweifeln  in  der 
Heilkunde  in  vier  Büchern,  und  ein  staatswissenschaftliches 
Werk  von  der  Regicrungskuust. 

Das  vierzehnte  Capitel  des  ersten  Baches  der  Sammlung,  wel- 
ches von  den  Heilquellen  handelt,  und  die  sechs  ersten  Capitel 
des  fünften  Buches  sind  von  Augustin  Riccius  zu  Rom,  1543.  4. 
bekannt  gemacht  worden. 

Die  beiden  ersten  Bücher  hat  C.  G.  Grüner  griechisch  und 
lateinisch  zu  Jena,  1782.  4.  aus  einer  Abschrift  des  moskauer  Ma- 
nuscripts  herausgegeben. 

Die  Bücher  XXIV  und  XXV,  welche  von  der  Anatomie  han- 
deln, sind  nebst  einer  Uebersetzung  herausgegeben  von  W.  Dun- 
dass,  Leiden,  1735.  4. 

Die  Bücher  XLVI  und  XL VII  de  fractis  und  de  liucatis,  so 
■wie  Fragmente  der  Bücher,  welche  von  dem  Verbände  handeln, 
stehen  in  der  Sammlung  von  Cocchi.  Dieser  fand  sie  in  einer 
Handschrift  des  Nicctas,  dessen  Compilation,  wie  schon  bemerkt, 
auch  die  Bücher  XLIII — XL V enthält. 

Ch.  F.  Matt/uiei  machte  die  fünfzehn  ersten  Bücher  der  Samm- 
lung des  Oribasius  aus  der  moskauer  Handschrift  auf  Kosten  der-  . N 
selben  Brüder  Zosimus,  welchen  wir  eine  Anzahl  von  Ausgaben 
fioray's  verdanken,  unter  folgendem  Titel  bekannt:  Medicorum  XXI 
veterum  et  clarorum  Graecorum  väria  opuscula  ex  Oribasii  codice 
Mosquensi  etc.  Mosquae,  1808.  4.  (Siehe  Einleit.  S.  XLIII.)  Man 
findet  hier  den  griechischen  Text  nebst  der  Uebersetzung  von  Ra- 
sarius  (jedoch  mit  Hinweglassung  aller  Stellen  aus  Galenus,  Dios- 
korides  und  Rufus),  ferner  Emendationen  des  Herausgebers,  Scho- 
lien aus  derselben  Handschrift,  und  ein  Register  der  griechischen 
Wörter.  Die  Ausgabe  ist  durch  den  Brand  von  Moskau  im  Jahre 
1812  äufserst  selten  geworden.  Die  Bibliotheken  zu  Dresden  und 
zu  Heidelberg  besitzen  Exemplare  derselben. 

Ang.  Mai  verspricht  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  sei- 
ner vaticanischen  Sammlung  pag.  XL,  einige  ungedruckte  Bücher 
des  Ombasius  aus  einer  römischen  Handschrift  herauszugeben. 

Lateinische  Uebersetzungen  der  Sammlung  des  Oribasius.  Vi- 
tUus  gab  einen  Theil  des  Buches  von  dem  Verbände  heraus  in  set- 
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ner  Chinirgia  e graeco  in  lat  conversa.  Paris,  1544.  fol.  Aach 
gedruckt  in  Kr.  Gesners  Sammlung. 

J.  B.  Rasarius  gab  die  Bücher  I — XV.  und  XXIV  — XXV, 
jene  aus  der  später  (nach  Moskau  gekommenen  Handschrift,  letz- 
tere aus  einem  andern  Manuscripte,  lateinisch  übersetzt  zu  Paris, 
1555.  8.  heraus.  Seine  Uebersetzung  wurde  neu  aufgelegt  in: 
Oribasii  opera  quae  exstant  omnia,  Basil,  1557.  3 Vol.  8. 

Nimmt  man  demnach  sämmtliche  heransgegebene  Theile  der 
Sammlung  des  Oribasius  zusammen,  so  sind  dieCs  die  Bücher  I— 
XV,  XXIV  und  XXV,  XJLVI  und  XL VII,  und  Bruchstücke  eini- 
ger anderer  Bücher. 

Der  Urtext  des  Auszuges  ist  nie  gedruckt  worden.  Eine  Ue- 
bersetzung von  Rasarius  erschien  zu' Venedig,  1554.  8.;  zu  Paris, 
1554.  12.;  und  in  der  baseier  Ausgabe  der  Werke  des  Oribasius. 

Die  Schrift  von  den  einfachen  Mitteln  erschien  lateinisch  hei 
dem  Coelius  Anrelianus  von  J.  Sichard , Basel,  1559.  foL  Ein* 
andere  lateinische  Uebersetzung  von  Rasarius  steht  in  der  baseier 
Ausgabe  der  Werke  des  Oribasius.  Auch  findet  sich  dieselbe 
Schrift  in  der  Sammlung  von  H Stephanus. 

Der  Commentar  zu  den  Aphorismen  des  Hippohrates , Paris, 
1533.  8.,  von  J.  Winter  (Guinterus).  Neu  aufgelegt  zu  Basel, 
1535.;  zu  Rom,  1553.;  und  zu  Padua,  1558.  8. 

Uin  die  Miüe  des  sechsten  Jahrhunderts  blühte  Aetjcs 
von  Amida  in  Mesopotamien,  dem  heutigen  Karemid  oder 
Diarbekir,  der  sich  zu  Alexandria  bildete,  und  in  der  Folge 
Leibarzt  am  Hofe  zu  Constantinopel  und  Befehlshaber  der 
kaiserlichen  Leibwache  1 war.  Er  veranstaltete  wie  Oriba- 
sius eine  Sammlung  der  denkwürdigsten  Stellen  älterer  n»e- 
dicinischer  Schriften,  und  folgte  hierbei  vorzüglich  dem  Ga- 
lenus,  zuweilen  auch  den  Methodikern.  Seine  Sammlung 
trögt  in  den  Handschriften  den  Titel  Btßlla  iatQtxd  txxat- 
dexa,  sechzehn  Bücher  von  der  Heilkunst,  und  ist  in  eini- 
gen Manuscripten , welchen  die  Herausgeber  gefolgt  sind,  in 
vier  tevQaßißlnvg  oder  Hauptabschnitte  zu  vier  Vorträgen 
(Hoyoi)  eingetheilt.  Aetius  beschränkt  sich  nicht  auf  Zusam- 
menstellung fremder  Ansichten,  sondern  fügt  häufig  sein  ei- 
genes Urtheil  hinzu,  und  führt  Versuche  an,  welche  die  Be- 
hauptungen Galens  bestätigen.  Er  hat,  wie  schon  Pbolius 
bemerkt,  bedeutende  Vorzüge  vor  Oribasius,  und  gebt  wis- 

• Koutj;  i’t'ixtou,  Comes  obse - I vim  Asien  stehenden  Legion 
quii,  d.  h.  Anführer  der  in  der  Pro*  | »erlichen  Garde. 
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senschaftlicher  zu  Werke,  als  jener.  Unter  den  Fragmen- 
ten alter  Aerzte,  welche  er  erhalten  hat,  sind  besonders  die 
des  Demosthenes  von  Massilia  über  die  Augenkrankheiten l» 
geschätzt. 

Zu  Alexandria  erzogen,  blieb  Aetius  nicht  frei  von  dem 
Hange  zum  Neoplatouismus,  und  von  der  Wundersucht,  die 
seinem  ganzen  Zeitalter  und  besonders  den  ägyptischen  Ge- 
lehrten zur  Last  fällt  Er  empfiehlt  Beschwörungsformeln 
und  Amulette,  die  bei  den  Aegyptern  in  hohem  Ansehen 
standen. 

Aetius  vernachlässigt  die  Anatomie  nicht,  und  liefert  von 
einigen  Theilen  des  Körpers  interessante  Beschreibungen. 
Er  ist  der  Urheber  der  physiologischen  Semiotik;  er  han- 
delt ausführlich  von  den  verschiedenen  Eingeweiden,  und 
giebt  nach  dem  System  der  Methodiker  die  Erscheinungen 
an,  welche  das  Kalte,  das  Warme,  das  Feuchte  und  das 
Trockene  auf  diese  Theilc  hervorbringen.  Er  redet  von 
mehreren  Krankheiten,  die  Galenus  noch  nicht  kannte;  er 
beschreibt  die  Elephantiasis  besser  als  jener;  er  handelt  mit 
einer  grofsen,  fast  zu  ängstlichen  Genauigkeit  von  den  Au- 
genkrankheiten. Aus  seinem  Werke  weifs  man,  was  die  bei 
den  Alten  so  häufig  erwähnte  Lykanthropie  ist;  nämlich  der 
Wahnsinn  in  periodischen  Anfällen. 

Seine  chirurgischen  Kenntnisse  sind  mittelmäfsig.  Er 
kennt  den  Gang  der  Entzündung  nicht.  Der  Kosmetik  wid- 
met er  eine  grofse  Aufmerksamkeit,  wie  überhaupt  die  da- 
maligen Aerzte  die  Schwäche  hatten,  sich  mit  Mitteln  zur 
Verschönerung  der  Haut  und  allerlei  Geheimnissen  der  Toi- 
lette ernsthaft  zu  beschäftigen  *. 

Aetius  ist  zuweilen  mit  Aetius  aus  Antiochia,  einem  der 
Häresiarcben  des  vierten  Jahrhunderts,  verwechselt  worden. 
Dieser  war  ebenfalls  Arzt,  oder  versuchte  sich  wenigstens 
in  der  Heilkunst,  nachdem  er  einem  Quacksalber  gedient 
batte. 

In  den  Ausgaben  des  Galenus  findet  man  eine  Schrift 
unter  dem  Titel:  Abhandlung  über  die  Melancholie  von  Ae- 
tius dem  Sicilier  (Sicamius),  entlehnt  aus  Galenus,  Rufus, 
Posidonius  und  Marcellus.  Diese  Abhandlung  ist  nichts  au- 

1 S.  B<1.  II.  S.  766.  I rxerciutiouum  speeuuen,  Lips.,  1791» 

* Vgl.  Car,  Weigel  Aetianaram  | 4. 


Digitized  by  Google 


476  SECHSTER  ZEITRAUM,  XCVU1.  ABSCHNITT. 


ders,  als  Cap.  9 — 11.  aus  dem  zweiten  Vortrage  der  zwei- 
ten Tetrabiblos  unseres  Aetius,  und  einen  Actius  aus  Sici- 
lien  giebt  es  gar  nicht. 

So  wenig  es  auch  an  Handschriften  des  Aetius  fehlt,  so  giebt 
es  doch  noch  keine  vollständige  Ausgabe  seines  Werkes  in  der 
Urschrift. 

Paulus  Manutius  druckte  1534.  fol.  die  acht  ersten  Bücher 
ohne  Uebersetzung. 

Janus  Comarius  machte  zu  Basel  1533.  foL  eine  lateinische 
Uebersetzung  der  Bücher  VIII — XHI  bekannt.  Die  zehn  übri- 
gen Bücher  übersetzte  Joannes  Bapt.  Montanus , und  diese  beiden 
liebersctzungcn  erschienen  vereinigt  zu  Venedig,  1534.  fol.;  eine 
vollständige  Uebersetzung  von  Comarius,  Basel,  1542.  fol.,  und 
mehrmals  zu  Lyon  und  Venedig,  so  wie  in  den  Sammlungen 
von  Henr.  Stephanus  und  Haller. 

Das  fdnfnndzwanzigste  Capitel  des  neunten  Buches  wurde  von 
J.  C.  Horn,  Leipzig,  1654.  4.  herausgegehen. 

Der  im  Jahre  1757  verstorbene  Professor  J.  E.  Hebenstreit 
zu  Leipzig  hatte  eine  neue  Ausgabe  des  Aetius  hoffen  lassen,  von 
welcher  man  sich  viel  versprach,  nach  zwei  Proben,  die  kurz  vor 
seinem  Tode  erschienen  unter  den  Titeln  Aetii  Amideni  'ArtxSöuar 
libri  IX  Cap.  28.  cxhibens  tenuioris  intcstini  morbum,  quem  lleon 
et  Chordapsum  dicunt,  una  cum  veterum  super  hac  aegrotatione 
sententiis,  Lips. , 1757.  4.;  und  Tentamen  philologicum  medicum 
super  Aetii  Amideni  synopsis  medicorum  veterum  libris  VIII  post 
illos  octo,  quos  Aldus  Manutius  Venctiis  1534.  evulgavit,  qui  su- 
persunt  nondum  editis  e ms.  Gunzii  libri  sistens  seu  sermonis  noni 
aliquot  capita,  gr.  et  lat  Lips.,  1757.  4. 

Mehr  als  dreifsig  Jahre  später  liefs  K.  JEeigel  die  oben 
angeführte  Abhandlung  drucken.  Man  erwartet  jetzt  seine  lange 
und  fleifsig  vorbereitete  Ausgabe  aller  sechzehn  Bücher  des  Aetius. 

Ein  früher  nngedruckter  Theil  des  Aetius  steht  blofs  griechisch 
in  der  SuXXoyrj  IXir/vixtSy  avexiouor  von  Andr.  Mustoxydes  und  Dem. 
Schinas,  Venedig,  April  1816.  8.  unter  dem  Titel  \4nlov  Xö-yos  Ir- 
yettof , ntQi  jior  xtticc  i ö gutta  rijf  xo Ufas  nalhör  xal  «trijc  Tijf  xoiXiag 
xal  Ivxffimy. 

Eine  Stelle  des  Aetius  wird  erläutert  in  J.  Magni  a Teng- 
ström  Commentationum  in  Aetii  Amideni  Medici  arlxdota  spec.  I. 
sistens  libri  IX.  cap.  41.  7tiqI  aoxaftCäuty,  Aboac,  1817.  4. 

Alexander  von  Trolles  in  Lydien,  der  Bruder  des  Ar- 
chitekten Anthemins,  blühte  zur  Zeit  Justinians.  Nachdem 
er  sich  auf  Reisen  gebildet  hatte,  lebte  er  als  praktischer 
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Arzt  zu  Rom.  Er  ist  kein  unbedingter  Anhänger  Galen«, 
und  ragt  als  Selbstdenker  und  sorgsamer  Beobachter  unter 
den  Übrigen  griechischen  Aerzten  der  späteren  Jahrhunderte 
hervor.  Dennoch  ist  er  nicht  frei  von  Aberglauben. 

Seine  Therapeutik,  Btßkiov  d-epantmixov , in  zwölf  Bü- 
chern, ist  zweckmäfsig  angeordnet  und  reich  an  Beobachtun- 
gen; man  lernt  aus  ihr  den  damaligen  Zustand  der  Klinik 
kennen.  Noch  besitzen  wir  von  ihm  eine  Schrift  in  Brief- 
form von  den  Eingeweidewürmern,  mqi  elpivlhav. 

Auch  ist  er  vielleicht  der  Verfasser  der  mediclnischen 
und  physischen  Probleme,  'IcctQixüm  xai  (pvaixüv  nqoßXiq- 
fiara,  welche  sich. unter  den  Schriften  des  Alexander  von 
Aphrodisias  finden.  Wir  haben  schon  früher  bemerkt  *,  dafs 
ihm  wahrscheinlich  mit  Unrecht  auch  ein  anderes  neuerlich 
bekannt  gemachtes  Werk  über  die  Fieber  zugeschrieben  wird. 

1)  Ausgaben  der  Therapeutik:  Lyon,  1504.  4.,  blofs  lateinisch, 
wahrscheinlich  aus  dem  Arabischen  übertragen. 

Basel,  1541.  fol.,  Paraphrase  des  Albanus  Torinus. 

Erste  Ausgabe  des  Textes,  von  Jac.  Goupyl,  Paris,  1548.  fol. 
bei  Bob.  Stephanus,  ohne  Uebersetzung. 

Basel,  1556.  8.,  nach  Handschriften  berichtigt,  nebst  einer  Ue- 
bersetzung von  J.  Winter. 

2)  Der  Brief  über  die  Eingeweidewürmer,  griechisch  und  latei- 
nisch von  Hier.  Mercurialis,  in  dessen  Variae  lectiones,  Venet, 
1570.  4.  und  1644.  fol.;  und  in  Fabricii Bibi,  gr.,  Vol.  XII.  p.  602. 
der  alten  Ausgabe. 

3)  Die  Probleme,  in  der  aldinischen  und  der  sylburgischen 
Ausgabe  des  Aristoteles. 

4)  Die  Werke  des  Alexander  von  Tralles  stehen  blofs. latei- 
nisch in  den  Sammlungen  von  Henr.  Stephanus  und  von  Vicat. 

Von  Ioannes  von  Alexandria,  aus  dem  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts,  haben  wir  einen  Comrnentar  zu  B.  VI.  der  Epi- 
demika  des  Ilippokrates , jedoch  nur  lateinisch  aus  dem  Ara- 
bischen übersetzt  von  Pontius  Virunius. 

In  loannicii  Artis  cella,  Venet.,  1483.  fol.  und  öfter. 

Paulus  von  Aegina  wendete  auf  die  Frauenkrankheiten 
besondere  Aufmerksamkeit,  und  beschäftigte  sich  zuerst  mit 
der  Entbindungskunst.  Er  schrieb,,  im  siebenten  Jahrhun- 
dert, einen  Abrifs  der  ganzen  Heilkunde  in  sieben  Büchern, 

* S.  Bd.  n.  S.  793. 
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worin  er  seine  eigenen  Ansichten  mit  denen  der  früheren 
Aerztc  zusammcnstelit.  Das  erste  Buch  enthält  eine  Ge- 
Bundheitslehre,  das  zweite  und  das  dritte  handelt  von  den 
inneren  Krankheiten,  das  vierte  und  fünfte  von  den  Giften 
und  Verletzungen.  Das  sechste  Buch,  von  der  Chirurgie, 
ist  geschätzt.  Das  siebente  beschäftigt  sich  mit  der  Arznei- 
mittellehre, den  einfachen  und  den  zusammengesetzten  Mit- 
teln, den  Gegengiften,  den  Pflastern  u.  s.  w. 

Herausgegeben  von  Aldus , 1528.  fol.;  und  Basel,  1538.  fol 
von  Hi.  Gemusaeus , der  1539  einen  besondem  Band  Anmerkun- 
gen bekannt  machte.  Beide  Ausgaben  enthalten  blofs  den  Text 

In  der  Uebersetzung  von  Albanus  Torinus , Basel,  1532.  4., 
fehlt  das  sechste  Buch,  aber  in  späteren  Auflagen  ist  es  hinzugetugt 

Eine  zweite  Uebersetzung,  von  J.  Winter , Paris,  1532.  fol., 
und  öfter. 

Eine  dritte  Uebersetzung,  von  Janus  Cornarius , Basel,  1556. 
fol.,  und  in  der  Sammlung  von  Henr.  Stephanus.  Die  Ausgaben 
der  einzelnen  Bücher  übergehen  wir. 

Im  siebenten  Jahrhundert  lebten  die  letzten  Ausleger 
des  Hippokrates.  Zu  ihnen  gehört  Theophilus  Pbotospatha- 
nius,  ein  Mönch  und  Arzt  aus  dem  Anfänge  dieses  Jahr- 
hunderts. Er  hat  eine  Schrift  in  fünf  Büchern  über  den  Bau 
des  menschlichen  Körpers,  fiept  xaraoxevrjg  dv&pumivov  m- 
parog,  und  eine  andere  vom  Urin,  fiept  ovptav,  hinterlas- 
sen. Die  erstere  ist  vorzüglich  aus  Galcns  Werk  von  der 
Bestimmung  der  Theile  des  menschlichen  Körpers  entlehnt. 

Diesem  Theophilus  schreibt  man  auch  einen  Commentar 
zu  den  Aphorismen  des  Hippokrates  zu,  der  unter  dein  mit 
Theophilus  gleichbedeutenden  Namen  Philothels  herausge- 
geben ist.  Manche  Manuscripte  legen  diese  Schrift  auch  dein 
Stephanus  von  Athen  bei. 

Endlich  giebt  es  von  Theophilus  eine  Schrift  von  den 
Excrementen,  fiept  diaxtoptjparcüv , und  eine  andere  von  dem 
Puls,  fiept  oq>vypüv,  welche  letztere  unter  den  beiden  Na- 
men Philotheus  und  Philahetus  bekannt  gemacht  ist 

1)  Ausgaben  der  Schrift  von  dem  Bau  des  menschlichen  Kör- 
pers: Uebersetzung  von  Jim.  Paul.  Crassus,  Venedig,  1536-  &•» 
und  öfter. 

Text:  Paris,  1555.  8.  von  W.  Morel , welcher  die  Ueberset- 
zung in  einem  besondem  Bande  abdruckte. 
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Griechisch  und  lateinisch  in  Fabricii  Bibi,  gr.,  Vol.  XIL,  p. 
783—911  der  alten  Ausgabe. 

2)  Die  Schrift  vou  dem  Urins  Uebersetzung  von  Pontius  Vi- 
runius , bei  dem  Ioannicius  (S.  S.  477.),  Venedig,  1483.  Eine 
«weite,  minder  gedrängte  Uebersetzung  von  Alb.  Torinus , Basel, 
1533.  8.,  wiederholt,  Strasburg,  1535.  8.,  und  in  der  Sammlung 
von  Henr.  Stephanus. 

Text:  Paris,  1608.  12.  von  F.  Morel , mit  einer  neuen  Ueber- 
setzung. Text  und  Uebersetzung,  verbessert,  in  Vol.  VIIL  der 
Werke  des  Ilippokrates  von  Reni  Chartier. 

Beste  Ausgabe:  Leiden,  1703.  8.  von  Thom.Guidot,  gr.  und  lat. 

3)  Der  griechische  Text  des  Commentars  zu  den  Aphorismen 
Ist  ungcdruckt.  Eine  Uebersetzung  von  Ludov.  Corradus  ist  zu 
Venedig,  1549.  8-,  und  zu  Speier,  1581.  8.  gedruckt  worden. 

4)  Die  Schrift  von  den  Excrementen , in  der  Ausgabe  von 
Ctddot. 

5)  Der  griechische  Text  der  Schrift  von  dem  Puls  ist  unge- 
druckt. Die  Uebersetzung  von  Albanus  Torinus  erschien  unter 
dem  Titel:  Philareti  de  puisuum  scientia  iibellus-,  item  Theophili 
de  exacta  retrimentorum  vesicae  cognitione  commentariolus  etc. 
Basil.,  1533.  8. ; und  findet  sich  auch  in  der  Sammlung  von  Henr. 
Stephanus. 

Stephanus  von  Athen,  ein  Schüler  des  Theopbilus, 
blühte  um  das  Jahr  640.  Er  trug  die  Lehre  des  Theophi- 
lus von  dem  Unterschiede  der  Fieber , HtQi  diatpoQÜg  nv- 
Qertöv,  in  einer  Schrift  vor,  welche  in  einigen  Manuscripten 
dem  Theophilus  selbst  zugeschrieben  wird.  Ferner  verfafste 
Stephanus'  einen  Commentar  zu  dem  ersten  Buche  der  The- 
rapeutika des  Galenus.  Man  hat  von  ihm  auch  ein  Reccpt 
einer  Augensalbe.  Vorträge  { npä^etg)  über  den  Stein  der 
Weisen,  von  denen  wir  bereits  gesprochen  haben,  werden  in 
den  Handschriften  sowohl  ihm  als  einem  Stephanus  von  Ale- 
xandria zugeschrieben;  man  hat  daher  nicht  nöthig,  ihm  diese 
Lächerlichkeit  Schuld  zu  geben. 

Der  Commentar  erschien  zu  Venedig,  1536.  8.  in  der  aldini- 
schen  Druckerei.  Eine  Uebersetzung  desselben  von  Aug.  Gadal- 
dinus  wurde  zu  Venedig,  1554.  8.  und  öfter  gedruckt. 

Pallaoius  von  Alexandria,  welcher  durch  den  Beina- 
men Iatrosophista  von  anderen  Schriftstellern  desselben  Na- 
mens unterschieden  wird,  schrieb,  wahrscheinlich  zu  Anfang 
des  siebenten  Jahrhunderts,  Scholien  zu  Ilippokrates  von 
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den  Knochenbrüchen,  zu  dem  sechsten  Buche  von  den  Epi- 
demien, und  zu  der  Schrift  von  der  Lebensordnung  in  hitzi- 
gen Krankheiten;  diese  letzten  sind  ungedruckt.  Auch  ha- 
ben wir  von  ihm  eine  kurze  Uebersicht  der  Fieber.  Aufser- 
dem  schreibt  inan  ihm  ein  alchimistisches  Werk  zu,  dessen 
wahrer  Verfasser  jedoch  nur  den  Namen  dieses  berühmten 
Arztes  gcmifsbraucht  zu  haben  scheint. 

1)  Die  Scholien  zu  der  Schrift  von  den  Knochenbrüchen  stehen 
in  den  Ausgaben  des  Hippokrates, 

2)  Die  Scholien  über  die  Schrift  von  den  Epidemien  sind  nur 
lateinisch  herausgegeben  von  Jun.  Paul.  Crassus , Basel,  1581-  4. 

3)  Die  Schrift  von  den  Fiebern  ist  griechisch  and  lateinisch 
von  J.  Chartier,  Paris,  1646.  4.;  und  von  J.  St.  Bemard,  Leiden, 
1745.  8.  bekannt  gemacht. 

Theophanes,  mit  dem  Beinamen  Nonnos,  d.  h.  der  Hei- 
lige, verfafste  um  930  auf  Befehl  des  Kaisers  Constantin  VL 
Porphyrogennctus  eine  kurze  Theorie  der  Heilkunde,  ’Enz- 
t opt)  rwv  iarQixiöv  dewQtjpärwv , eine  aus  Oribasius  und  an- 
deren alten  Aerzten  entlehnte,  gehaltlose  Compilation. 

Hieremias  Martins  liefs  die  Schrift  zu  Strasburg,  1568.  8. 
drucken;  und  J.  St.  Bemard  lieferte  eine  kritische  und  gelehrte 
Ausgabe  derselben  zu  Gotha,  1794  — 95.  2 VoL  8- 

Abubekh  Mi; hamim ed  ben  Sacharia  ai.  Rasi,  d.  h.  aus 
der  persischen  Stadt  Rai,  im  Abendlande  bekannt  unter  dem 
Namen  Rhaz.es,  sludirte  zu  Bagdad  die  aristotelische  Philo- 
sophie und  die  Arzencikunde,  und  erwarb  sich  hierauf  als 
praktischer  Arzt  einen  so  grofsen  Ruf,  dafs  ihn  Al  Mansor, 
der  Statthalter  des  Chalifen  zu  Cordova,  zu  sich  berief.  Er 
starb  1010  in  einem  sehr  hohen  Alter.  Seine  zahlreichen 
arabischen  Werke  sind  von  Georgius  Valla,  Joh.  Winter 
und  Nicolaus  Machelü  in  das  Lateinische  übertragen  wor- 
den. Wir  nennen  ihn  hier  unter  den  griechischen  Aerzten, 
weil  es  eine  griechische  Uebersetzung  seiner  Schrift  von  den 
epidemischen  Krankheiten , JIeqI  i.oifitxijs,  giebt,  die  ver- 
muthlich  im  elften  Jahrhundert,  vielleicht  von  Joannes  Aciua- 
rius  gefertigt  ist.  Sie  ist  nach  einer  syrischen  Uebersetzung 
gebildet. 

Herausgegeben  bei  dem  Alexander  von  Tralles,  Paris,  1548.  fol. 

Nicetas 
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Nicetas,  ein  Arzt  za  Constantinopel  im  elften  Jahrhun- 
dert, verfafste  eine  chirurgische  Sammlung  aus  vielen  alten 
Aerzten , ^vXloyrj  tijs  yBtQovQyixtjs  rixyrjs  ix  nokküv  na- 
Xauöv  laTQÜv.  Diese  Sammlung  enthält  verschiedene  Werke 
oder  Theile  von  Werken  des  Ilippokrates , nämlich  seine 
Schriften  von  der  PUicht  des  Arztes,  von  den  Knochcnbrü- 
chen,  von  den  Gelenken,  von  den  Kopfwunden,  von  den 
Lippen,  und  von  der  Natur  der  Knochen1;  den  Commen- 
tar  des  Apollonias  von  Citium  über  das  hippokratische  Werk 
von  den  Gelenken*;  die  Schriften  des  Soranus  vom  Ver- 
bände und  von  den  Knochenbrüchen;  zwei  Werke  des  Ru- 
fus  von  Ephesus,  nämlich  von  den  Namen  der  Theile  des 
menschlichen  Körpers  und  von  den  Knochen;  verschiedene 
Schriften  des  Galenus:  einen  Theil  seiner  Heilmethode,  seine 
Schrift  von  den  Knochen,  seinen  Commentar  zu  dem  hippo- 
kratischen Werke  von  den  Gelenken;  die  Bücher  XLIU — 
XLV1I  der  Sammlung  des  Oribasius* ; einen  Theil  des  Wer- 
kes des  Paulus  von  Aegina,  und  den  Commentar  des  Pal- 
ladius  über  das  hippokratische  Werk  von  den  Knochen- 
brüchen. 

Hierunter  ist  mehreres,  was  wir  nur  aus  der  Sammlung 
des  Nicetas  kennen.  Man  müfste  ihm  dafür  Dank  wissen, 
wenn  man  nicht  Ursache  hätte  zu  glauben,  dafs  die  Existenz 
dieser  Sammlung  zum  Untergange  der  Werke,  aus  welchen 
sie  geschöpft  ist,  beigetragen  habe. 

Nur  ein  Theil  der  Sammlung  des  Nicetas  ist  von  Cocchi  (in 
derS.  XXVII.  der  Einleit  angegebenen  Sammlung)  aus  einer  Hand- 
schrift herausgegeben,  welche  aus  dem  Ende  des  elften  oder  dem 
Anfänge  des  zwölften  Jahrhunderts  stammt,  und  von  Janus  La- 
skaris  aus  Constantinopel  gebracht  worden  ist 

Michael  Constahtjn  Psellus  der  Jüngere  schrieb  zwei 
Bücher  von  den  Nahrungsmitteln,  deren  griechischer  Text 
noch  ungedruckt  ist. 

Die  Uebersetzung  steht  in  der  Sammlung  des  Georgius  F'al/a, 

Von  demselben  Schriftsteller  haben  wir  ein  kleines 
Fragment  über  die  Farbe  des  abgelassenen  Blutes,  nach  der 


1 Diese  beiden  letzten  Schriften 
fehlen  jedoch  in  der  florentincr  Hand- 
schrift, aus  welcher  einige  Blätter 

THEIL  IIL 


ausgerissen  sind. 

* Dieser  Comme  ntar  ist  nngednicht 
1 S.  S.  472.  dieses  Bandes. 
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Heilkunde  der  Perser,  IIsQi  %qoiÜ£  cufiazog  tou  äao  <fh- 
ßozoftLag  ix  zrjg  iazQixrjs  ziZv  Ihqoüv. 

Herausgegeben  von  J.  Steph.  Bernard , an  seiner  Ausgabe 
von  Pseltus  de  lapidibus. 

In  einem  Gedichte  von  tausend  dreihundert  und  dreiund- 
siebenzig  iambischen  Senaren,  welche  in  zwei  Bücher  zer- 
fallen, handelt  Psellus,  ohne  eine  strenge  Ordnung  zu  befol- 
gen, von  verschiedenen  Gegenständen  der  Arzeneikunde.  Es 
i§t  unter  dein  allgemeinen  Titel  növrtfia  iavoixöy  heraus- 
gegeben. 

Endlich  haben  wir  von  Psellus  auch  eine  kurze  Erblä- 
. rung  ungewöhnlicher  medicinischer  Ausdrücke,  IleQl  xairür 
ovofictrwv  xiöv  iv  voor^taatr. 

Diese  beiden  Schriften  sind  griechisch  herausgegeben  von  J. 
Fi.  Boissonade  in  Vol.  I.  der  Anecdota  graeca,  Paris,  1829.  8- 
p.  175  — 232  und  233  — 241. 

Da  wir  nicht  wieder  auf  Psellus  zurückkommen  werden, 
so  gedenken  wir  noch  eines  wahrscheinlich  in  seine  unge- 
druckte Briefsammlung  gehörigen  Briefes  über  den  Land- 
hau, n$Qi  yewQyixüv,  und  einiger  anderen  unbedeutenden 
Briefe,  weiche  theils  an  seine  Verwandten,  theils  an  den  Kai- 
ser (Michael  Stratiotikus  oder  Michael  Parapinaces)  gerich- 
tet sind. 

Der  Brief  über  den  Landbau  ist  berausgegeben  von  Boisso- 
v ttade,  Anecd.  gr.  Vol.  I,  p.  242  — 247.;  die  übrigen  Briefe  von 
Crcuzer,  in  den  Miscellan.  critic.,  Wittemb.,  T.  II.  pan  Pf. 

p.  601. 

Der  schon  oben*  erwähnte  Simeon  Seth,  oder  Simeos, 
Sohn  des  Seth,  welcher  im  elften  Jahrhundert  Protovestia- 
riu8  am  Hofe  zu  Constantinopcl  war,  und  entweder  in  die- 
ser Würde,  oder  als  Arzt  (Magister  salulis)  den  Titel  Ma- 
gister trug,  verfafste  eine  Schrift  in  alphabetischer  Ordnung 
von  den  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel,  2vvvayfia  xaic 
goiysiov  usqI  zQoqxZv  dvi'äfcswv , welche  voll  orientalischer 
Ausdrücke  ist  und  wenigstens  zum  Theile  aus  arabischen 
Schriftstellern  übersetzt  zu  sein  scheint. 

,h 

' 5-  S.  I3t  di  MC*  Bande«.  . , 

L LcalL  / , * , | 
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Ferner  schrieb  er  über  das  Bier,  JIsqI  cpovxäg.  Dieses 
Wort  ist  arabischen  Ursprungs  \ 

Zwei  ungedruckte  Schriften  desselben  Arztes  sind  beti- 
telt: ISuvoißig  xai  anavxhopa  yvoixwv  re  xai  <pikooö<f>M v doy- 
fidrtwv , Auswahl  physikalischer  und  philosophischer  Sätze, 
aus  den  Werken  des  Psellus  entlehnt;  und  Ae^txov  xacce 
dkqidßrjuw  eppqvevov  axQißü g tag  ßovdvag,  Wörterbuch  der 
Botanik. 

Die  Schrift  von  den  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel  erschien 
so  Basel,  1538.  8.  mit  der  Uebersetzung  von  LiHus  Greg.  Gy- 
raldus,  und  kesser,  besorgt  von  Mart.  Bogdan,  Paris,  1658.  8., 
mit  einer  neuen  Uebersetzung. 

Constantin  aus  Karthago,  mit  dem  Beinamen  Africa- 
nus,  studirtc  unter  den  Arabern,  Chaldäern  und  Persern  die 
Medirin,  Astronomie  und  die  anderen  Wissenschaften,  wel- 
che bei  diesen  Völkern  blühten.  Nach  einer  Abwesenheit 
von  neununddreifsig  Jahren  kehrte  er  in  seine  Heimath  zu- 
rück, wurde  aber  dort  als  ein  Zauberer  betrachtet,  und 
inufste  nach  Salerno  flüchten,  wo  die  Mönche  von  Monte- 
Cassino  eine  Schule  der  Heilkunst  errichtet  hatten.  Robert 
Guiscard,  Herzog  von  Apulien,  machte  ihn  zu  seinem  Ge- 
heimschreiber; allein  Constantin  gefiel  sich  am  Hofe  nicht; 
er  wurde  Mönch  auf  Monte -Cassino,  und  beschäftigte  sich 
bis  zu  seinem  Tode,  der  nach  1086  erfolgte,  damit,  die 
griechische  oder  vielmehr  die  arabische  Medicin  im  Abend- 
lande bekannt  zu  machen.  Er  förderte  besonders  den  Ruhm 
der  salernitanischen  Schule,  welche  die  Mutter  aller  neue- 
ren medicinischen  Facultäten  geworden  ist. 

Constantin  stellte  nur  Fremdes  zusammen  und  übersetzte 
ohne  besondere  Eleganz;  aber  man  mufs  ihm  das  Verdienst 
lassen,  seinen  Zeitgenossen  die  wichtigsten  Quellen  erschlos- 
sen, und  eine  neue  Laufbahn  eröffnet  zu  haben.  Er  hat 
eine  grofse  Menge  von  Werken  hinterlassen;  da  sie  jedoch 
lateinisch  geschrieben  sind,  so  nennen  wir  nur  die  vornehm- 
sten unter  ihnen,  nämlich  ein  vollständiges  System  der  theo- 
retischen und  praktischen  Medicin  in  zwanzig  Büchern;  ein 

, . . * Jflb 

1 S.  Ch.  G.  Grüner  Zosirni  | wo  Stellen  .des^ 1a,  Alpagus, 
Panopolitani  de  zytliorum  anpfectio-  I Kliazes  und  andt^^^H^hcr  Schrift» 
ne  fxagra.,  Solisb.,  iS  14.  8v  p.  4f.»  | steiler  angeiührtnppPKi. 
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Viaticum,  aus  dem  Arabischen  des  Abu  Dschaffer  Ah- 
med ben  Ibrahim;  eine  Therapeutik;  Loci  communes,  in 
zehn  BUchern;  von  der  menschlichen  Natur;  von  der  Ele- 
phantiasis; von  den  Mitteln,  welche  das  Tbierreich  darbie- 
tet, U.  8.  f. 

Gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  verfafste  ein 
gewisser  Snresros  eine  griechische  Uebersetzung  des  Wer- 
kes von  Abu  Dschaffer  über  die  Fieber,  oder  vielmehr  des 
siebenten  Buches  desselben  Viaticum,  welches  Constantin 
ein  Jahrhundert  früher  in  das  Lateinische  übertragen  batte. 

Diese  griechische  Uebersetzung  ist  herausgegeben  zu  Amster- 
dam, 1749.  8.  von  J.  St.  Bemard  nebst  einer  lateinischen  Geber- 
setzung und  dem  damit  übereinstimmenden  siebenten  Buche  des 
Viaticum  des  Constantin. 

Von  THEonoHcs  Prodromus,  dessen  schon  öfter  gedacht 
worden  ist,  haben  wir  einen  medicinischen  Kalender,  oder 
eine  Beschreibung  der  Monathe  nebst  diätetischen  Kegeln, 
unter  dem  Titel  —rixoi  xa.ru  larQixfjv  inioirjup’  eig  zov g 
iß?  fu>vag,  in  iambischcn  Tripodicn.  Dieses  Gedicht  hat  so 
wenig  Werth,  als  ein  anderes  über  denselben  Gegenstand, 
welches  ohne  Namen  des  Verfassers  auf  uns  gekommen  ist. 

Beide  sind  herausgegeben  von  J.  Fs.  Boissonade  in  den  No- 
tices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  biblioth.  du  Koi,  T.  XI.  Pa- 
ris, 1827.  4.,  2e  partic,  p.  181  — 191. 

Eine  ähnliche,  jedoch  weit  bedeutendere  Schrift  des  So- 
phisten Hierophxlus,  vermutlich  aus  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert, ist  in  Prosa  verfafst  und  trägt  den  Titel:  HtQiz^o- 
q>üv  xvxlog  (oder  xvxi.og  rov  inavzou  xacu  lutQixrjv  ej z/- 
Tioloig  Sei  xQÜo&ai  ixagip  /trjvi  xai  noioig  anixtaSai, 
Diätetischer  Kalender;  von  den  NahrungsmUteln,  welche  in 
jedem  Monathe  zuträglich  oder  nachtheilig  sind.  Die  Schrift 
ist  für  die  Geschichte  der  Mcdicin  nicht  ganz  uninteressant 
und  enthalt  manche  neue  Ausdrücke. 


Sie  ist  nebst  einer  französischen  Uebersetzung  und  ausführli- 
chen Erläuterungen  aus  zwei  pariser  Handschriften  herausgegeben 
von  J.  Fr.  Boissonade , in  den  Notices  et  extraits  etc.  T.  XI.,  2e 
partie,  p.  19^^3.  # 

Zu  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte  der  ara- 

bische ArnHptMNES  von  Damaskus,  mit  dem  Beinamen 


Digitized  by  Google 


TH.  PRODROMUS.  — HIEROPHILUS.  — IO,  ACTUARIUS.  485 


Mesue,  aus  der  Familie  der  Künige  von  Damaskus.  Mehrere 
seiner  Werke,  z.  B.  die  Aphorismen  und  die  Schrift  von 
den  Fiebern,  wurden  in  die  griechische  Sprache  und  aus 
dieser  in  die  lateinische  übertragen.  Sie  sind  nur  lateinisch 
gedruckt. 

Io anmes,  mit  dem  Beinamen  Actuarius,  d.  h.  kaiserli- 
cher Leibarzt,  verfafste  um  das  Jahr  1290  in  einer  für  die 
damalige  Zeit  reinen  Schreibart  ein  Werk  von  der  Thätig- 
keit  und  dein  leiden  des  Lebensgeistes,  und  von  der  dem- 
selben zuträglichen  Lebensweise,  in  zwei  Büchern,  lltpi 
tvsQyeiwv  xai  naitcöv  tov  ipi lytxov  nvsvpaxog  xai  zrjg  xcct 
avto  ötalri]S  Xoyoi  ß' , ans  Galenus  entlehnt.  Ferner  haben 
wir  von  ihm  eine  Therapeutik,  (Japans vrixrj  piSodog,  in 
sechs  Büchern,  und  eine  Schrift  vom  Urin,  Svvuxypa  ncqi 
vvqoiv,  in  sieben  Büchern.  Vielleicht  ist  loannes  Actuarius 
auch  der  Uebersetzer  des  Rhazes. 

1)  Nur  von  dem  ersten  dieser  Werke  Ist  der  griechische  Teil 
gedruckt.  Jac.  Goupyl  gab  ihn  heraus,  zu  Paris,  1557.  8.,  nach- 
dem eine  lateinische  Uebersetzung  von  Julius  Alexandrinus  de 
Neushün  zu  Venedig,  1547.  8.  erschienen  war. 

J.  F.  Fischer  besorgte  zu  Leipzig,  1774.  8.  eine  berichtigte 
Ausgabe  des  Textes.  Scholien  zu  demselben  findet  man  in  J.  St. 
Bemardi  Reliquiae  med.  crit,  ed.  Grüner,  Jeoae,  1795  und  1796.  4. 

2)  Die  Therapeutik  ist  übersetzt  von  Jo.  Ruel  unter  dem  Titel 
De  medicamentorum  compositione,  Paris,  1539.  12.  und  öfter. 

Die  Schrift  vom  Urin , Venedig,  1519.  4.,  in  einer  Uebersez- 
zung  von  Ambrosius  Leo,  welche  mehrmals  wieder  gedruckt  und 
in  die  Sammlung  von  Henr.  Stephanus  aufgenomtnen  wurde. 

Demetrius  Pepagomenus,  von  welchem  wir  schon  oben  1 
gesprochen  haben , verfafste  auf  Befehl  des  Kaisers  Michael 
VIII.  Palaeologus  eine  Schrift  von  der  Gicht,  Tlepi  noääyqag, 
nach  Galenus  und  seinen  eigenen  Erfahrungen3. 

Lateinisch  herausgegeben  von  Marcus  Musunus,  Rom,  1517. 

Griechisch  mit  einer  bessern  Uebersetzung,  die  dem  Uadr. 
Toumeboeuf  zugeschrieben  wird,  Paris,  1558.  8.,  durch  JF.  Morel. 

4 / I 

1 S.  S.  444.  dieses  Bandes.  [ pulus  t a Rom,  1781.  2 Vot  4.  hcr- 

* Demetrius  Pepagomenus  ist  au  I ausgegeben  sind.  Maries  (Brevior 
unterscheiden  von  dem  Neugriechen  | not.  litt  gr.  p.  585.)  sein  diesen  ir- 
Uemetrius  Pepanus,  dessen  theolo-  I rig  in  das  dreizehnte  Jahrhundert 
gische  Werke  von  Bern,  Stephano-  | 
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Berte  Ausgabe,  von  J.  St.  Bernard,  Arnheim,  1153.  6.  griech. 
und  lat 

Pythagoras  Archikestor  schrieb  Zu  Ende  des  dreizehn- 
% ten  Jahrhunderts  mathematische  Vorherbestimmungen  über 
Krankheiten.  Diese  Schrift  befindet  sich  handschriftlich  auf 
der  Bibliothek  zu  Madrid. 

Nikolaus  Myrepsus  (Mopeipog,  d.  h.  der  Salbenkocher) 
von  Alexandria  schrieb  ein  Apothekerbuch,  Antidotarram, 
in  achtundvierzig  Abschnitten.  Es  enthält  eine  grofse  Menge 
Recepte,  die  nicht  ohne  Superstition  abgefafst  sind.  Niko- 
laus Myrepsus  wird  zuweilen  mit  dem  Salernitancr  Nikolaus 
Praeposilus  verwechselt,  der  fast  zweihundert  Jahre  früher 
lebte  und  ein  kleineres  Apothekerbuch  schrieb,  welches  nebst 
Mesue’s  Buche  die  Grundlage  der  Apothekerkunst  im  Mittel- 
alter  geworden,  und  zugleich  mit  diesem  oft  herausgegeben  ist. 

Der  griechische  Text  ist  ungedruckt.  Eine  lateinische  Ueber- 
setzung  von  Leonhard  Fuchs  erschien  zu  Basel,  1549-  foh  und  öf- 
ter; auch  in  der  Sammlung  von  H.  Stephanus. 

Früher  erschien  zu  Ingolstadt,  1541.  4.  die  lateinische  Ueher- 
setzung  des  Nicotaus  Rheginus.  Sie  enthält  tausend  und  faaf- 
undsechzig  Vorschriften,  folglich  mehr  als  das  Werkoe*  Nikolaus 
Praeposilus,  von  welchem  sich  jedoch  hier  die  Vorrede  in  verän- 
dertem Ausdrucke  findet,  aber  weniger,  ab  das  "Werk  des  Niko- 
laus Myrepsus  *. 

Der  letzte  griechische  Arzt,  von  dem  ein  Werk  übrig 
ist,  lebte  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  Er  war  im  Jahre 
1450  römischer  Konsul,  oder  Hypatos,  was  man  für  seinen 
Eigennamen  angesehen  hat.  Sein  Werk  ist  betitelt:  Erklä- 
rung der  Theile  des  menschlichen  Körpers,  lEQprtvi!a 
rüiv  toü  ow/tarog  /uqwv.  Sein  wahrer  Name  ist  Geobgiüs 
Sanginatjcjus. 

Herau^gegebcn  in  St.  Le  Moyne  Varia  Sacra,  Leiden,  16S5- 4- 

Von  J.  St.  Bernard,  Leiden,  1744.  8.  bei  Anonymi  introdu- 
ctio  anatomica  >. 

Auf  Befehl  des  Kaisers  Constantin  VI.  Porphyrogenne- 
tus  stellte  ein  Ungenannter  die  Bemerkungen  früherer  Schrift- 

* Vgl.  L.  Choulant,  Handbuch  1 Von  dieser  anonymen  Schrift 

der  Büeherhunde  Ihr  die  ältere  Me-  ist  Bd.  II.  5.  183.  die  Beda  ge««*** 
diein,  Leipzig,  1828.  8.  S.  100. 
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steiler  über  Rofsarzeneikundc  unter  dem  Titel  Hippiatrika, 
'£7tntcnqtxüv  ßißUa  ß1,  zusammen.  Unter  diesen  Schriftstel- 
lern ist  auch  ein  unbekannter  Arzt  Himcbius,  der  von  dem 
Sophisten  dieses  Namens  zu  unterscheiden  ist. 

Uebersctzt  von  J.  Ruel , Paris,  1530.  fol. 

Griechisch  und  lateinisch  von  Sim.  Grynaeus,  Basel,  1537.  4. 
Beide  Ausgaben  tragen  den  Titel:  Veterinariae  medicinae  libri  II.; 
aber  in  TL  Hy  de , Catälogus  Kbr.  inrpressor.  Bibliofb.  Bodlejanac 
wird  die  letztere  Ausgabe  angeführt:  Jfimerius  de  re  veterinaria. 

Wir  beschliefeen  diese  Reihe  mit  dem  Werke  über  die 
Träume,  'Oveiqnxqinxä , eines  /Räbers  Achmed,  Sohn  des 
Seirin,  der  um  das  Jahr  820  die  Stelle  eines  Traumdeuters 
bei  dem  Chalifen  Al-Mamun  bekleidete.  Es  ist  ungewifs, 
ob  dieses  Werk  ursprünglich  arabisch  oder  griechisch  ge- 
schrieben war:  der  Chalif  verstand  beide  Sprachen. 

Wir  bemerken  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  im  Mit- 
telalter herrschende  Vermischung  der  Medicin  und  Astrologie 
von  den  Arabern  ausging.  Sie  kam  im  elften  Jahrhundert 
durch  die  salernitanische  Schule,  welche  viele  arabische 
Werke  übersetzen  liefe,  nach  Europa,  wo  sie  bis  io  dasBie- 
benzebnte  und  achtzehnte  Jahrhundert  herrschend  blieb. 
Noch  findet  man  Spuren  derselben  in  den  Kalendern,  be- 
sonders denen,  welche  in  der  Schweiz,  in  Schwaben  und  im 
Elsafs  erscheinen. 

J.  Loeweiddau  gab  zu  Frankfurt,  1577.  S.  eine  lateinische  Ue- 
bersetzung  des  Achmed  heraus,  welchen  er  Apomasar  nennt.  Nie. 
Rigavlt  lief«  den  Text  desselben  bei  seinem  Artemidorus  drucken, 
Paris,  1603.  4. 

Hier  endigt  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur, 
welche  Wir  durch  die  Perioden  ihtes  Entstehens,  ihrer  Aus- 
bildung und  ihres  Verfalls  bis*  zu  dem  Zeitpuncte  fortgefiihrt 
haben,  wo  sie  aufhörte,  die  Litteratur  eines  selbständigen 
Volkes  und  einer  lebenden  Sprache  zu  sein.  Seitdem  war 
sie  nur  noch  ein  Gegenstand  für  das  Studium  der  Gelehrten. 
Das  Abendland  eignete  sich  diesen  Zweig  der  Gelehrsam- 
keit an,  und  wir  wollen  im  folgenden  Zeiträume  die  Geschichte 
dieser  Verpflanzung  näher  betrachten. 


Digitized  by  Google 


SIEBENTER  ZEITRAUM, 


Verpflanzung  der  griechischen  Litteratur  nach  dem  Oc- 
cident  *. 


XCIX.  ABSCHNITT. 


Spuren  der  griechischen  Litteratur  im  Occident  vor  dem  vierzehn- 
ten Jahrhundert, 


ährend  am  byzantinischen  Hofe  noch  eine  Art  von  das- 
Bischer  Bildung  fortdauerte,  war  das  Abendland  in  Barbarei 
versunken;  gleichwohl  war  es  nicht  in  dem  Grade  mit  der 
griechischen  Litteratur  unbekannt,  dafs  nicht  in  jedem  Jahr- 
hundert sich  wenigstens  einige  Männer  mit  ihr  beschäftigt 
hätten.  Zwei  Länder  erhielten,  das  eine  ununterbrochen, 
aber  ohne  glänzenden  Erfolg,  das  andere  nur  kurze  Zeit, 
aber  desto  ruhmvoller,  das  Licht  der  Aufklärung:  Unterita- 
lien nämlich  und  Britannien. 

Apulien  und  Calabrien  waren  länger  als  ein  anderer 
Tbeil  Italiens  unter  der  Herrschaft  der  griechischen  Kaiser 
geblieben,  welche  dort  erst  im  zwölften  Jahrhundert  gänz- 
lich aufhörte,  nachdem  die  Longobarden,  Araber  und  Norman- 
nen sich  allmählig  dieser  Provinzen  bemächtigt  batten.  Das 


1 De  graecis  ülustribus,  linguae 
graecac  litteraruiuque  liuinanioruni  rc- 
stauratoribus , eorum  vitis,  scriptis  et 
elogiis  libri  II.  £ codd.  potissimum  ihm. 
aliUque  authenticis  ejusdem  aevi  mo- 
nuinentis  depromsit  Humphr . Ho- 
dius,  Lond.  1742.  8.  — Arn.  Jim . Ja. 
Heeren,  Geschichte  der  elastischen 


Litteratur  im  Mittelalter,  Göttingen, 
1822.  2 Bde.  8.  (oder  Tb.  4 und  5. 
seiner  historischen  Werke\  — Chph. 
JVJeiners , Lebensbeschreibungen  be- 
rühmter Männer  aus  den  Zeiten  io 
Wiederhcratelluns  der  WuienscW- 

ten,  Zürich,  17i>ä.  3 Bde.  8. 
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Andenken  des  früheren  Zusammenhanges  mit  dem  Orient  er- 
hielt sich  in  dem  Volke,  und  vornehmlich  unter  der  Geist* 
lichkeit.  Viele  Klöster  verschmähten  die  seit  dem  sechsten 
Jahrhundert  im  Abendlande  verbreitete  Regel  des  b.  Bene- 
dict, und  blieben  der  des  h.  Basilius  getreu,  welche  im 
Orient  sich  geltend  erhielt.  Waren  sie  gleich  der  lateinischen 
Kirche  unterworfen,  so  betrachteten  sie  sich  doch,  auch  nach 
der  Kirchenspaltung,  fortwährend  als  Griechen;  sie  erhielten 
den  griechischen  Aitus,  und  als  während  des  Bilderstreites 
viele  Mönche  aus  Constantinopel  nach  Italien  flüchteten,  so 
suchten  und  fanden  diese  vornehmlich  hier  eine  günstige  Auf- 
nahme. Die  griechische  Litteratur  mochte  bei  dieser  Verei- 
nigung von  Männern,  die  durch  Abkunft  oder  Gewohnheiten 
mit  dem  Orient  in  enger  Beziehung  standen,  wenig  gewin- 
nen, aber  die  Erhaltung  der  griechischen  Sprache  in  einem 
Winkel  Italiens  mufste  jedenfalls  folgenreich  sein  *. 

Die  britischen  Inseln  waren  während  der  römischen 
Herrschaft  mit  der  classischen  Litteratur  bekannt  gewesen; 
allein  die  Verheerungen  der  Picten,  Scoten,  Angeln  und 
Sachsen  hatten  alle  Civilisation  vernichtet.  Als  zu  Anfang 
des  siebenten  Jahrhunderts  Gregor  der  Grofse  Geistliche  in 
dieses  Land  sendete,  so  mufste  man  aus  Italien  erst  Bücher 
mitbringen,  an  denen  es  dort  gänzlich  fehlte.  Das  Christen- 
thum verbreitete  in  den  Staaten  der  Heptarchie  neue  Auf- 
klärung, deren  Mittelpunct  Canterburj  wurde,  wo  Augusti- 
nus, der  Apostel  der  Sachsen,  sich  niedergelassen  hatte. 
Theodorus,  der  in  demselben  Jahrhundert  zur  Würde  eines 
Erzbischofs  gelangte,  war  aus  Tarsus,  also  ein  geborener 
Grieche.  Er  sorgte  in  Verbindung  mit  dem  Abt  Hadrian 
für  Herbeischaffung  von  Büchern  und  Lehrern  der  classi- 
schen Sprachen;  und  Beda  Vencrabilis,  der  im  Jahre  735 
starb,  versichert  Schüler  dieser  beiden  Geistlichen  gesehen 
zu  haben,  die  das  Griechische  und  Lateinische  so  gut  wie 
ihre  Muttersprache  redeteh. 

Im  achten  Jahrhundert  blühten  die  Schulen  von  Cantcr- 


1 Sowohl  die  von  Montfaucon 
in  der  Palaeographia  graeca  heraas- 
gegebenen griechischen  Diplome,  als 
die  oben  (S.  470.)  erwähnten  Con- 
stitutionen Friedrichs  1L  vom  Jahre 


1231  bezeugen,  dafs  sich  die  griechische 
Sprache  in  Calabrien  bis  in  das  drei- 
zehnte Jahrhundert  ins  Gebrauche 
erhalten  hatte. 


Digitized  by  Google 


490  SIEBENTER  ZEITRAUM.  XCIX.  ABSCHNITT. 

bury  und  York ; und  aus  England  und  Irland  lieb  Karl  der 
Grobe  Lehrer  kommen,  um  seine  Unterthaned  zu  iwlerrich- 
ten,  bei  denen  noch  die  tiefste  Unwissenheit  herrschte.  Der 
berühmteste  unter  diesen  Lehrern  war  Alcuin,  der  auf  der 
Schule  zu  York  lateinisch  und  griechisch  gelernt  hatte.  Eine 
ähnliche  Schule  errichtete  er  in  der  Abtei  Saint -Martin  za 
Tours.  Auf  dieser  wurde  einer  der  gröfsten  Gelehrten  des 
neunten  Jahrhunderts  gebildet,  Rhabanus  Maurus,  gebürtig  aus 
Mainz,  wo  er  Rector  war  und  856  starb.  Er  lehrte  in  seiner  Ja- 
gend das  Griechische  auf  der  von  Karl  dem  Groben  gestif- 
teten Schale  zu  Fulda;  nachdem  er  aber  dieselbe  im  Jahre 
822  verlassen  hatte,  scheint  das  Studium  dieser  Sprache  in 
Deutschland  wieder  in  Verfall  gerathen  zu  sein.  In  Eng- 
land hatte  Egbert,  Bruder  des  Königs  Ebbert  von  Northojn- 
berland,  die  Bibliothek  zu  York  gestiftet,  welche , wie  es  in 
Alcuins  Beschreibung  derselben  heifst,  sowohl  griechische  als 
lateinische  Bücher  in  sich  fabte. 

Quidquid  habet  pro  se  I.atio  Boraamu  m orbe, 

Grsteria  vel  quidquid  transmisit  clara  Latin!»  *. 

Die  britischen  Mönche  machten  sich  nm  die  classische 
Litteratur  durch  Abschriften  verdient,  deren  einige  noch  em 
Schmuck  der  englischen  Bibliotheken  sind.  Allein  die  reich- 
sten Klöster  und  Abteien,  die  Wohnsitze  der  Gelehrsamkeit, 
wurden  während  der  Einfälle  der  Dänen  zerstört;  n(tr  in 
Irland  erhielten  sich  die  Wissenschaften,  und  im  nenn- 
ten Jahrhundert  galt  jeder  irländische  Mönch  für  einen  Ge- 
lehrten. 

Auf  dieser  Insel  wurde  ein  Mann  geboren  und  erzogen, 
der  zu  den  ausgezeichnetsten  des  neunten  Jahrhunderts  ge- 
hört, der  Grönder  der  scholastischen  Philosophie,  loannes  Scotus 
Krigena  *.  Er  war  mit  der  griechischen  und  arabischen  Sprache 
vertraut,  und  daher  entstand  die  Meinung,  ermüsse  eine  Zeitlang 
in  Griechenland  und  im  Orient  gelebt  haben.  Er  ist  der  Ver- 
fasser einer  lateinischen  Uebersetzung  der  Werke  des  b. 
Dionysius  Arcopagita.  Niemand  war  so  wie  er  in  der  pla- 
tonischen und  aristotelischen  Philosophie  einheimisch.  Karl 

1 Aleuini  Poem»  de  Pontif.  et  I dasselbe.  Irland  kiel»  Erin.  und  die 
Sanctis  Kerles.  Eborae.  in  Th.  Cn tU,  | Bewohner  desselben  nannten  sieb  bi» 
Hist.  Brit  Script  T.  1.  I in  du  (ahnte  Jahrhundert  Scott. 

1 Scotus  und  Erigena  bedeuten  | . > 
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der  Kahle  berief  ihn  nach  Frankreich,  um  den  wissenschaft- 
lichen Anstalten  wieder  aufzuhelfen,  die  seit  Karls  des 
fsen  Tode  in  Verfall  gerathen  waren.  Im  Jahre  877  ging  er 
nach  England,  um  auf  der  Von  Alfred  dem  Grofsen  gestifte- 
ten Universität  Oxford  zu  lehren.  Im  zehnten  Jahrhundert 
scheint  sich  die  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache  in  den 
britischen  Inseln  wieder  veriorea  zu  haben. 

In  diesem  Jahrhundert,  welches  Baronius  mit  den  Wor- 
ten „boui  sterilitate  ferreum,  malique  exundantis  deformitate 
plumbeum,  atque  inopia  scriptorum  obscurnm  *■*’,  bezeichnet, 
finden  wir  im  Ocddent  keinen  Mann,  von  dem  man  mit  (*e- 
wifsheit  behaupten  könnte,  dafis  er  eine  gelehrte  Kenntnifs 
des  Griechischen  gehabt  hätte*.  • * -tf 

„Post  annum  Christi  milleshnum  assorgere  in  Italia  coc- 
penint  litterae  meliorique  sidere  frui”,  sagt  Muratori1.  Aus 
Constantinopel  brachten  Mahler  die  ersten  Keime  der  Kunst, 
die  in  Italien  zu  ihrer  Vollendung  gelangen  sollte.  Eine 

Ausnahme  machen,  wenn  es  erwie- 
sen wäre,  dafs  seine  kenntnifs  des 
Griechischen  sich  über  die  eines  Co- 
pisten  erhoben  hatte.  Was  er  von 
dieser  Sprache  wufste,  verdankte  er 
seiner  frühesten  Erziehung  im  südli- 
chen Italien.  Als  neunzigjähriger  Greis 
(998)  reiste  er  von  Rom  zu  dem 
Kaiser  Otto  III.,  um  sich  für  dessen 
Gefangenen,  den  Papst  Johann  XU., 
zu  verwenden,  der  im  Jahre  997  von 
Crescentiu*  aut  den  päpstlichen  Stuhl 
erhoben  worden  war.  Johann  XII. 
war  früher  Bischof  von  Piacenza, 
und  hiefs  ursprünglich  Philagathus. 
Er  stammle,  wie  Fiilus,  aus  Kossano 
in  CaUbrien,,  und  war  mit  der  Kai- 
serin Theophauia,  als  diese  sich  mit 
Otto  II.  vermählte,  von  Constaudno- 
pel  nach  dem  Abendlande  gekom- 
men. An  ihm  haben  wir  also  das 
dritte  Beispiel  eines  Mannes,  der  ina 
Occident  lebte  und  vermuthlich  gritr 
chisch  verstand;  allein  es  handdLt 
sieb  liier  um  eine  gelehrte  kenntnifs 
der  gricc  bis  eben  Sprache,  und  nicht 
um  eine  solche,  wie  jeder  veneziani- 
sche, p »säuische  oder  genuesische 
Kaufmann,  der  in  Handels#  esc  haften 
nach  Constantinopel  ging,  sie  leicht 
besitzen  konnte. 

* Anliq.  luh,  VoL  UI.  p.  870. 


1 Annal.  ad  a.  1000. 

* Wir  sagen  mit  Gewifshcit ; 
vielleicht  konnte  man  sonst  einige 
Beispiele  gegen  unsere  allgemeine  Be- 
hauptung beibringen.  Im  zehnten 
Jahrhundert  lebte  Luitprand  y wel- 
cher Diaconns  zu  Pavia,  daun  Bi- 
schof Von  Cremona  war.,  und  in 
Deutschland,  unweit  Frankfurt,  sein 
Leben  endete.  Er  wurde  zweimal 
nach  Constantinopel  gesandt,  zuerst 
im  Jahre  946,  von  dem  Markgrafen 
Berengar  von  Ivrea , und  dann  im 
Jahre  968  von  dem  Kaiser  Otto  L 
* ln  dem  interessanten  Berichte  üher 
seine  zweite  Gesandtschaft  bringt  er 
eine  Menge  griechischer  Ausdrücke 
an,  die  jedenfalls  eine  äufscrliche  Be- 
kanntschaft mit  dieser  Sprache  be- 
zeugen; aber  nichts  beweist,  dafs  er 
die  griechische  Liitcratur  gekannt  ha- 
be, oder  auch  nur  im  Stande  gewe- 
sen sei,  das  Griechische  zu  lesen. 
Aus  dein  ersten  Capnet  des  sechsten 
Buches  seiner  Geschichte  der  Kaiser 
und  Könige  scheint  sogar  hervorzu- 
gehen , dafs  er  die  Sprache  gar  nicht 
verstand,  ab  er  von  »Berengar  nach 
Constantinopel  gesendet  wurde.  Dar 
ht  ISlilus  der  Jüngere  von  Bossano 
in  Calabrien , ■ der  Gründer,  des  Klo- 
sters GrotU-Fexrata,  würde  die  «weite 


s 

I by  Google 


492  SIEBENTER  ZEITRAUM.  XCIX.  ABSCHNITT. 


bronzene  Thür  aus  dem  elften  Jahrhundert,  welche  man 
noch  vor  Kurzem  an  der  Kirche  San  Paolo  fuor  di  inura 
einem  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  der  Baukunst  zu  Born 
sah,  trug  in  den  griechischen  Charakteren,  mit  welchen  die 
Namen  der  Propheten  auf  ihr  geschrieben  standen,  das  Zeug- 
nils der  byzantinischen  Abkunft  ihres  Künstlers  an  sich. 
Seit  eben  diesem  Jahrhundert  ward  in  der  Peterskirche  die 
griechische  Art  des  Kirchengesanges  und  die  griechische  Li- 
turgie neben  der  lateinischen  gebräuchlich.  Es  entstanden 
damals  einige  lateinische  Uebersctzungen  griechischer  Wer- 
ke, und  Papias,  genannt  Lombardua , der  um  diese  Zeit 
lebte,  führte  in  seinem  lateinischen  Wörterbuche  (Elemen- 
tarium)  Stellen  griechischer  Dichter  und  Prosaiker  an1 2 3. 

Andere  Männer,  die  im  elften  Jahrhundert  die  Kennt- 
nifs  beider  Sprachen  vereinigt  haben  sollen,  übergehen  wir, 
denn  nichts  spricht  dafür,  dafs  sie  Gelehrte  gewesen  wären  *. 
Aber  ein  Deutscher,  der  im  Jahre  105-1  verstorbene  Graf 
Hermann  von  Vehringen,  wegen  seiner  körperlichen  Gebre- 
chen Hermannua  Contractva  genannt,  ist  als  Ucberectzer 
griechischer  und  arabischer  Werke  hier  zu  nennen. 

Zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  hielt  der  mailän- 
dische Erzbischof  Pietro  Groasolano,  der  sich,  um  für  einen 
Griechen  zu  gelten,  Chrysolaus  nannte,  Disputationen  in 
griechischer  Sprache  zu  Constantinopel,  wohin  ihn  der  Papst 
Paschalis  II.  gesendet  hatte,  und  setzte  sich  in  den  Ruf  eines 
heftigen  Gegners  der  orientalischen  Kirche.  Wir  haben  von 
ihm  eine  griechische  Rede  an  den  Kaiser  Alexius  Komnenus*. 


1 Diese  Kirche,  deren  Schiff  durch 
Säulen  vom  Grabe  Hadrians  gebil- 
det wurde,  lag  auf  dem  Wege  nach 
Ostia,  eine  Viertelstunde  von  Rom. 
Vor  der  Reformation  gehörte  sic  den 
Engländern , und  Rcnedictine-r  versa* 
hen  den  Gottesdienst  in  derselben. 
Im  Jahre  1823  wurde  sie  ein  Raub 
der  Flammen.  Eine  Beschreibung 
derselben  bat  der  Praelat  Nie.  JWa- 
ria  Nicolai  verfafst  unter  dem  Ti- 
tel! Deila  Basilica  di  San  Paolo, 
Roma,  4815.  fol. 

2 Papias  wird  gewöhnlich  in  das 
zwölfte  Jahrhundert  gestellt,  aber 

Giangirolamo  Gradenigo  (Ragio- 
namento  istorico  - critiro  mtorno  alla 
Icttcratura  greco  - italiana , Brescia, 


1759.  8.  p.  37.)  bat  gezeigt,  dafs  er 
in  das  elfte  gehört.  Sein  Wörter- 
buch ist  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
viermal  gedruckt  worden , nämlich 
zu  Mailand,  hei  Dominictu  de  Vca^ 
polate,  1476.  fol.;  zu  Venedig,  bei 
Andr.  de  Ronetis,  1485.  fol.;  hei 
Theod.  de  Ragasonibus,  1491.  foL; 
und  hei  Pb.  de  Pincis,  1496.  fol. 

* Auch  Domenico  Marcngo,  Erz- 
bischof von  Grado  im  Jahre  1059, 
findet  hier,  weil  er  aus  Chios  gebür- 
tig war,  ebenso  wenig  ein«  Stelle, 
als  loanncs  Ita bis  ( S.  oben  S.  421.)» 
welcher  zu  Constantinopel  lebte. 

4 Griechisch  und  lateinisch  ge- 
druckt in  Leonis  Allatii  Graecia 
orthodoza,  Tom.  L>p.  379. 
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Etwas  später  wurde  der  Bischof  Ansebn  von  Havelberg 
von  dem  Kaiser  Lothar  II.  nach  Constantinopel  gesendet  In 
seinem  Berichte  an  den  Papst  Eugenius  III.  fiber  ein  von 
loannes  Komnenus  veranstaltetes  theologisches  -Gespräch  ge- 
denkt Anselm  dreier  Italiäner,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
die  vollkommenste  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache  ge- 
zeigt hatten,  so  dafs  einer  derselben  von  beiden  Partbeien 
zum  Dollmetscher  gewählt  worden  war.  Sie  heifsen  Moses 
von  Bergamo,  Jacob  von  Venedig  und  Burgundio  von  Pisa*. 

Moses  von  Bergamo  aus  der  alten  Familie  der  Mozzi, 
welchen  die  zu  Constantinopel  versammelten  griechischen 
und  lateinischen  Theologen  zum  Interpreten  erwählten,  ist  , 
der  Verfasser  eines  italitinischen  Lobgedichtes  auf  die  Stadt 
Bergamo. 

Jacob  von  Venedig  übersetzte  und  commentirte  die  ari- 
stotelische Ethik,  die  Topika,  Analytika  priora  und  posteriora. 

loannes  Burgundio  von  Pisa,  in  dessen  Grabschrift  es  heifst : 

Omnc  quotl  est  natum  term  sub  solc  locatu 
Hic  plene  scivit  scibile  quid  quid  erat, 

* Optirous  interprea  Graecorum  fontc  refcctus 
Piurima  Romano  contulit  cloquio  a, 

übertrug  das  Werk  des  Nemesius  von  der  menschlichen  Na- 
tur, die  Geoponika,  und  mehrere  Schriften  des  Hippokrates 
und  Galenns.  Auf  der  Kirchenversammlung  zu  Rom  im 
Jahre  1180  erregte  er  durch  seine  Uebersetzung  der  Houii- 
lien  des  h.  loannes  Chrysostomus  über  das  Evangelium  Io- 
annis,  grofse  Bewunderung.  Er  starb  zu  Pisa,  1190. 

Unter  den  Männern  des  zwölften  Jahrhunderts,  welche 
griechisch  verstanden,  nennt  man  den  berühmten  Johann 
von  Salisbury,  der  den  gröfsten  Theil  seines  Lebens  zu  Pa- 
ris zubrachte,  und  zwölf  Jahre  hindurch  zu  Avignon  und  in 
Italien  als  Lehrer  thätig  war.  Unter  allen  Schriftstellern  des 
Mittelalters  ist  vor  Petrarca  keiner,  der  eine  so  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  classischen  Autoren  verrieth,  als  er. 
Horaz  und  Cicero  waren  seine  Lieblingsschriftsteller.  Wie 
weit  seine  Kenntnifs  des  Griechischen  gegangen  sei,  können 
wir  nicht  genau  bestimmen*. 


* d' Achery  Spirileg.  veterum  acript, 
P.  I.  neue  Ausg.  p.  161. 

* Fabricii  Bibi.  med.  et  inf.  lat., 


Patav,  1754.  Vol.  I.  p.  305. 

* Heeren,  Geich,  der  dm.  Lit- 
tcrat.,  Bd.  I.  S.  251.  fuhrt  eine  Stelle 
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Weit  mehr  zeichnete  sich  der  berühmte  Philosoph  und 
Theolog  stbailard  durch  die  Kenntnifs  des  Griechischen  aus. 
Er  hatte  die  logischen  Schriften  des  Aristoteles  und  den  Ti- 
macus  des  Plato  in  der  Ursprache  gelesen. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  war  Italien  von  Factionen 
zerrissen,  welche  die  Wissenschaften  nicht  gedeihen  liefsen, 
mit  Ausnahme  der  Jurisprudenz,  welche  jetzt  die  Stelle  fast 
aller  anderen  Zweige  des  Wissens  einnahm Nur  Unter- 
italien  und  Sicilien  genossen  eine  Zeit  lang  unter  dem  Scep- 
ter  der  Hohenstaufen  einiger  Ruhe,  welche  für  die  Wissen- 
, schäften  nicht  fruchtlos  blieb.  Wir  haben  bereits  erwähnt, 
dafs  Friedrich  II.  die  aristotelischen  Werke  in  das  Lateini- 
sche übertragen  liefs,  und  dafs  sein  Sohn  Manfred  selbst 
eine  nicht  ganz  unbedeutende  Kenntnifs  der  griechischen 
Sprache  besais  Er  setzte  das  Unternehmen  seines  Vaters 
fort,  und  war  so  glücklich  in  liartolomeo  da  Messina  einen 
Mann  zu  finden,  der  die  Schriften  des  Stagiriten  ohne  die 
Vermittelung  des  Arabischen  aus  der  griechischen  Urschrift 
zu  übertragen  im  Stande  war.  Seine  Uebersetzung  der  Ethik 
findet  sich  noch  auf  der  Bibliothek  Santa  Croce  zuVenedig.  Frü- 
her kannte  man  im  Abendlande  nur  das  Organon  und  die  Rheto- 
rik des  Aristoteles;  die  Kreuzfahrer  brachten  seine  Metaphj- 
sik  nach  Frankreich3 , und  diese  erregte  ein  grofses  Aufsehn ; ja 


seines  Mctnlogicus  an,  wo  er  Analy- 
tica  von  (ivtt  und  ableitet 

1 Gradrnigo  hat  in  dein  ange- 
führten Werke  achtunddreiisig  lta- 
liancr  aufgezahlt,  die  im  elften,  zwölf- 
ten und  dreizehnten  Jahrhunderte 
griechisch  verstanden;  aber  er  hat 
einen  jeden  in  sein  Verzcichnifs  auf- 
genommen,  der  genug  von  der  Spra- 
che wulstc,  um  ab  Dollmetschcr  in 
einer  Conferenz  zwischen  Lateinern 
und  Griechen  gebraucht  zu  werden. 

* S.  Bd.  U,  S.  187. 

8 S.  oben  S 19.  Note  2.  Ein  Bei- 
spiel davon,  dafs  im  dreizehnten 
Jahrhundert  Reisen  nach  Griechen- 
land unternommen  wurden,  um  grie- 
chische Handschriften  nach  dem  A- 
bendlande  zu  holen,  findet  sich  hei 
JVlabiUon9  iter  Italicnm,  p.  129, 
wo  cs  heilst,  in  der  Bibliothek  des 
BencdicüncrUostcrs  der  heil.  Scho- 


lastica  finde  sich  unter  anderen  Hand- 
schriften auch  folgende:  Translatio 
librorum  Dionysii  de  mystica  theo- 
logia,  cui  praexnittitur  prologus  Jo- 
hannis Saraccni , translatoris  ejus- 
dem  libri,  ad  Odonem  abbatem  5. 
Dionysii,  qui  Johannes  ejus  rei  gra- 
tia  in  Gracciam  se  profectum  fuisse 
tradit,  mentioncnique.  facit  de  Wil- 
lclmo  monacho , qui  librorum  cau- 
sa itidem  in  Graeciaro  missus  für  rat 
ab  Odone  abbate,  cui  et  ipsc  Wil- 
lelmus  successit.  Is  est  qui  anno 
MCCLII,  teste  Willelmo  Nangio, 
sancto  Ludovico  in  transmarinis  par- 
tibua  commoranti  navem  paunis  va- 
riis,  cascis  ct  volatilihus  oneratam 
per  duos  ejusdem  loci  modachos  rai- 
sit.  Ceterum  Johannes  ille  Sarace- 
nus  fuit  abbas  Ycrcellcnsis,  ut  cz  ap- 
posita  dorso  codicia  epigraphe  iutei- 
Jigilur. 
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sie  wurde  zu  Paris  als  ketzerisch  verbrannt.  Im  Juni  1205 
erliefe  der  Papst  Innocenz  III.  ein  Schreiben  an  die  franzö- 
sischen Prälaten  und  die  Universität  Paris,  in  welchem  er 
zum  eifrigen  Studium  der  griechischen  Litteratur  aufforder- 
te 1 , und  zu  derselben  Zeit  errichtete  Philipp  August  in  Pa- 
ris ein  constantinopolitanisches  Collegium,  wo  junge  Grie- 
chen auf  französische  Weise  erzogen  und  vorzüglich  in  der 
lateinischen  Sprache  unterrichtet  wurden.  Aber  die  schola- 
stische Philosophie  nahm  damals  zu  sehr  die  Köpfe  ein,  um 
für  ein  anderes  Studium  Raum  zu  lassen.' 

In  England  lebte  ein  Mann,  der,  einige  astrologische 
Verirrungen  abgerechnet,  in  jeder  Rücksicht  über  seiuem  Jahr- 
hundert stand.  Roger  Baco,  geboren  im  Jahre  1214,  machte 
in  dem  Gebiete  der  Mathematik,  Physik  und  Mechanik  so 
bedeutende  Fortschritte,  dafs  er  seine  Zeitgenossen  weit  hinter 
sich  liefs,  und.  wegen  seiner  wunderbaren  Erfindungen  sogar 
angefeindet  und  verketzert  wurde.  Ist  es  auch  nicht  sein 
Verdienst  um  die  classische  Litteratur,  worauf  sein  hoher 
Ruhm  sich  gründet,  so  bleiben  doch  seine  Sprachkcnntnisse, 
die  sich  nicht  blofs  auf  das  Lateinische,  sondern  auch  auf 
das  Griechische  erstreckten,  sehr  bemerkenswerth.  Ein  ande- 
rer Engländer,  Michael  Scotus,  wurde  von  Friedrich  IL  an 
seinen  Hpf  gezogen,  und  gehörte  wahrscheinlich  zu  den  Ge- 
lehrten, durch  welche  dieser  Kaiser  die  aristotelischen  Werke 
übertragen  liefe.  Matthueus  Paris  redet  in  seiner  Chronik 
bei  dem  Jahre  1252  von  dem  Tode  eines  Archidiakonus  zu 
Leicester,  Namens  Johann  von  Basingcstoke,  der  zu  Athen 
studirt  und  von  der  Tochter  des  dortigen  Erzbiscbofes  grie- 
chisch gelernt  hatte1;  er  übersetzte  eine  griechische  Gram- 
matik und  die  Concordanz  der  Evangelien,  und  machte  in 
England  die  griechischen  Zahlzeichen  bekannt. 

Könnten  die  Wissenschaften  nur  in  Zeilen  der  Ruhe 
gedeihen,  so  wäre  das  vierzehnte  Jahrhundert  in  Italien  ih- 
nen nichts  weniger  als  günstig  gewesen,  ln  den  lombardi- 
schen Städten  hatten  einzelne  Familien  sich  der  Oberherr- 
schaft bemächtigt  und  lebten  in  beständigen  Fehden,  Rom 

1 S.  die  Sammlung  von  breßuigny  ( Nat.,  Vol.  I.  p.  CXL1T.  und  Fabricii 
und  Lwporte  du  Theil , Vol.  1(.  | Bibi.  med.  et  inf.  lat.,  Vol.  IV.  p. 
p.  712.  M. 

* S.  Schneider  ad  Anslot.  Hist.  | 
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war  seiner  Päpste  beraubt  und  erfuhr  selbst  eine  gewaltsame 
Revolution;  die  Könige  von  Neapel  waren  in  auswärtige 
Kriege  verwickelt.  Aber  diese,  allein  Anscheine  nach  un- 
günstigen Verhältnisse  wurden  durch  die  feurige  Liebe  zu  den 
Wissenschaften  überwogen,  welche  gerade  um  diese  Zeit 
vorzüglich  die  Fürsten  erfafst  hatte.  Robert  von  Anjou,  der 
Gute  und  der  Weise  genannt,  welcher  von  1309  bis  1313 
über  einen  bedeutenden  Theil  von  Italien  herrschte,  war  ei- 
ner der  vornehmsten  Beschützer  der  Wissenschaften;  er 
hatte  nicht  sowohl  für  die  schöne  Litteratur,  als  für  die  ei- 
gentliche Gelehrsamkeit  und  Philosophie  eine  leidenschaftli- 
che Liebe  gefafst  Petrarca  und  Boccaccio  waren  seine 
Freunde,  und  seine  Residenz  eine  Freistatt  der  Wissenschaf- 
ten. Von  seiner  Gesinnung  zeugt  seine  Aeufserung  gegen 
Petrarca:  „At  ego  juro  dulriorcs  et  multo  cariores  mihi  Li- 
teras esse  quam  regnum,  et  si  alterutro  carendum  sit,  aequa- 
nimius  me  diadematc  cariturum  quam  litteris” l.  Seine  Liebe 
zu  den  Wissenschaften  theilten  die  herrschenden  Familien  Ober- 
italicns:  die  Visconti  zu  Mailand,  die  della  Scala  zu  Verona, 
die  Carrara  zu  Padua,  die  Este  zu  Ferrara,  die  Correggio 
zu  Parma,  die  Gonzaga  zu  Mantua,  die  Maiatesti  zu  Pesaro 
und  in  anderen  Städten.  Seit  Dante  s Auftreten  batte  die 
italiänische  Poesie  die  Stelle  der  früher  üblichen  provenca- 
lischen  eingenommen. 

Der  berühmteste  italiänische  Dichter  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  bat  sich  als  Wiederhersteller  des  Studiums  der 
classischen  Litteratur  fast  noch  höhera  Ruhm  erworben.  Pe- 
trarca erkannte  zuerst,  dafs  die  Meisterwerke  des  Alter- 
thums  nicht  wegen  der  Sprache  allein  studirt  werden  mut- 
ten, sondern  dafs  sie  die  einzige  Quelle  des  guten  Geschmak- 
kes  und  die  Muster  wären,  deren  Nachahmung  das  Talent 
weckt  und  ausbildet.  Er  sammelte  alle  Handschriften,  die 
er  erlangen  konnte,  und  seinem  Eifer  verdanken  wir  es  wahr- 
scheinlich, dafs  wir  nicht  noch  gröfsere  Verluste  zu  beklagen 
haben.  Er  konnte  selbst,  aller  Mühe  ungeachtet,  manche 
classische  Werke  nicht  mehr  auftreiben,  von  denen  er  in 
seiner  Jugend  noch  Abschriften,  vielleicht  die  letzten,  die 

flber- 


1 S.  Heeren  i.  a.  O.  S.  31& 
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überhaupt  vorhanden  waren,  gesehen  halte.  Zu  diesen  gehörten 
vorzüglich  die  Libri  reruni  divinarum  et  humanarum  des  Varro 
und  das  ciceroniscbe  Werk  De  gloria.  Wir  wollen  ihn  selbst 
über  seinen  Eifer  im  Sammeln  elastischer  Werke  anhören. 

„Wenn  meine  Bekannten,  so  schreibt  er,  mich  beim  Ab- 
schiede etwa  fragten,  ob  sie  etwas  für  mich  verrichten  könn- 
ten, antwortete  ich  ihnen  immer:  Nichts  anders  als  dafs  sie 
Schriften  von  Cicero  aufsuchten.  So  bat  ich  schriftlich  und 
mündlich.  Wie  oft  habe  ich  Briefe  und  Geld  abgeschickt, 
um  nicht  blpfs  in  Italien,  wo  ich  bekannter  bin,  sondern 
auch  in  Gallien,  Deutschland,  Spanien  und  Britannien,  ja, 
worüber  Du  dich  wundern  wirst,  sogar  in  Griechenland  Ci- 
cero’s  Werke  aufzufinden;  aus  welchem  letztem  Lande  ich  • 

einen  griechischen  Homer  erhielt,  der  jetzt  auf  meine  Ko- 
sten und  durch  meine  Bemühung  ins  Lateinische  übersetzt, 
unter  meinen  Büchern  steht.  So  sammelte  ich  mit  vieler 
Mühe  und  Sorgfalt  eine  Anzahl  kleiner  Schriften,  unter  denen 
sich  manche  doppelt  finden,  und  wiederum  manche  fehlen, 
die  ich  gerade  am  meisten  vermisse.  Wenn  ich  auf  meinen 
Beisen  etwa  von  ferne  ein  alles  Kloster  erblickte,  so  kehrte 
ich  auf  der  Steile  daselbst  ein.  Wer  weifs,  sagte  ich  mir, 
ob  sich  hier  nicht  etwas  von  dem  findet,  was  du  suchst  So 
fand  ich  anf  meiner  Reise  in  die  Niederlande  zu  Lüttich 
zwei  Reden  des  Cicero,  von  denen  eine  ich  selbst,  die  an- 
dere einer  meiner  Freunde  abschrieb,  (ungeachtet  in  dieser 
grofsen  Stadt,  worüber  du  vielleicht  lachen  wirst,  nur  mit 
Mühe  etwas  Dinte,  und  noch  dazu  so  gelb  wie  Safran,  ge- 
funden werden  konnte,)  die  ich  nachher  über  ganz  Italien 
verbreitet  habe”.  Der  Homer,  dessen  Petrarca  hier  gedenkt, 
war  ihm  von  einem  angesehenen  Griechen,  Nikolaus  Sergius 
aus  Constantinopel,  zum  Geschenk  übersendet  worden,  ln 
Italien  fand  Petrarca  Cicero’s  Reden  und  freundschaftliche 
Briefe.  Vom  Quinctilian  konnte  er  nur  mit  Mühe  eine  Ab- 
schrift anftreiben,  die  obendrein  verstümmelt  war;  und  vom 
Livius  erhielt  er  nicht  mehr  als  die  erste,  dritte  und  vierte 

'im 

Dekade. 

Von  der  Schwierigkeit,  lateinische  Handschriften  aufzu- 
finden, kann  man  auf  die  Seltenheit  der  griechischen  schlie- 
fsen.  In  einem  Briefe  an  Homer  vom  Jahre  13Ö0,  in  wel- 
chem Petrarca  auf  ein  von  Boccaccio  im  Namen  dieses  Dich- 
TI1E1L  1IL  32 
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ters  an  ihn  gerichtetes  Schreiben  antwortet,  sagt  er,  dafs  Ita- 
lien njicht  mehr  als  zehn  Männer  besitze,  die  im  Stande  wä- 
ren, die  Iliade  in  der  Ursprache  zu  lesen;  und  die  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  sie  herrechnet,  beweist,  wie  ernstlich  er  diefe 
meinte.  Man  würde,  sagt  er,  nicht  mehr  als  fünf  zu  Flo- 
renz finden,  einen  einzigen  in  Bologna,  der  Mutter  der  Stu- 
dien, und  zwei  in  Verona.  Zu  Mantua,  fährt  er  fort,  würde 
einer  sein,  wenn  nicht  der  Himmel  ihn  der  Erde  entzogen 
und  er  vom  Homer  zum  Ptolemaeus  sich  gewendet  hätte. 
Perugia  würde  einen  besitzen,  allein  er  hat  den  Pamassus 
und  die  Alpen  verlassen,  um  in  Spanien  zu  reisen.  Zn 
Rom  giebt  es  keineu  einzigen;  anderwärts  habe  ich  einige 
gekannt,  allein  sie  leben  nicht  mehr1. 

Petrarca  lernte,  vermuthlich  im  Jahre  1339,  also  in  ei- 
nem Alter  von  fünfunddreifsig  Jahren,  das  Griechische  von 
Barlanm,  über  welchen  wir  weiter  unten  ausführlicher  spre- 
chen werden.  Sie  lasen  zusammen  den  Plato,  und  der  En- 
thusiasmus, den  dieser  Philosoph  in  Petrarca  erweckte,  war 
die  erste  Veranlassung  zur  Wiedererweckung  des  Platonis- 
mus in  Italien.  Die  von  Petrarca  gesammelten  Handschriften 


1 Dieser  ungcdrurklc  Brief  Ist 
zum  Thcil  in  einer  Uebcrsctzung  be- 
kannt gemacht  von  dein  Abbe  de 
Sade  m den  trefflichen  Memoire« 
pour  la  Vic  de  Friui£ois  Pctrarquc, 
welche  Tiraboscki  allzu  sehr  her- 
abzusetzen  bemüht  ist  Der  Heraus- 
geber hat  versucht,  die  zehn  Män- 
ner, welche  Petrarca  meint,  anzuge- 
ben. Tiraboschi  widerspricht  ihm 
hinsichtlich  einiger,  nennt  aber  kei- 
ne anderen  statt  derselben.  Die  fünf 
Florentiner  siud,  au fser  Petrarca  seihst, 
( den  Tirahoschi  wohl  mit  Recht 
ansschliclst,  da  er  sich  nicht  unter  die 
Florentiner  zählen  konnte)  Boccac- 
cio; Zenobi  da  Strada , welchen 
der  Kaiser  Karl  IV.  im  Jahre  1355 
auf  Verlangen  des  berühmten  Flo- 
rentiners Niccolo  Acciajnoli,  des 

Lusimus  hic  puris  subter 
Hic  longo  exilio  sparsas 
llic  Graios  Latiosque  sii 
Dolce  fnit,  vetcrumquc 

Rinaldo  da  Villa franca,  der  Pe- 
trarca’* Sohn  unterrichtete,  ist  der 
zweite  Veroneser.  Der  neunte  Hclle- 


Grofsscncchals  von  Neapel  und  Freun- 
des des  Petrarca , in  Pisa  zum  Dich- 
ter krönte;  Francesco  Nelli , Prior 
an  der  Apostclkirchc,  welcheu  Pe- 
trarca gewöhnlich  den  Sirnooides 
nannte;  JLino  Coluccio  Giaro  Sa- 
lutaio , Canzler  der  Republik  Vene- 
dig und  Besitzer  einer  Bibliothek  von 
mindestens  sechshundert  Handschrif- 
ten, oder  Francesco  Bruni , Gcheira- 
schreibcr  Urbans  V.  — Der  be- 
rühmte Lehrer  der  Grammatik  Pietro 
da  Muglio  ist  der  Bologneser,  von 
dem  Petrarca  redet  Einer  der  Ve- 
roneser istGuglielmo  da  Pastreng09 
der  von  Scaligcr  zweimal  nach  A- 
vignon  geschickt  wurde  und  den  Pe- 
trarca in  seiner  Einsamkeit  besuchte. 
Der  Dichter  spricht  von  ihm  in  den 
Versen: 

labentibus  undis; 

■evocare  Camocnas, 
ul  confcrre  poctas 
icros  mein o rare  laborcs. 

nist  war  Andrea  da  JVlantua , der 
zehnte  Muzio  da  Perugia . 
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sind  wahrscheinlich  unmittelbar  nach  seinem  Tode  zerstreut 
worden. 

Eine  vollkommenere  Kenntnifs  des  Griechischen,  als  Pe- 
trarca, erlangte  sein  Zeitgenosse  1 und  Freund,  Johann  von 
Certaldo  oder  Boccaccio.  Er  wurde  von  Leontius  Pilatus 
aus  Calabrien  unterrichtet,  welcher  für  ihn  eine  lateinische 
Uebersettung  des  Homer  fertigte.  Boccaccio  selbst  schrioii  sie 
für  Petrarca  ab;  eine  andere  Copie,  von  der  Hand  des  Nic- 
colö  Niccoli,  befindet  sich  noch  auf  der  Bibliothek  der  Be- 
nedictiner  zu  Florenz*.  Ein  besonderes  Verdienst  um  das 
Studium  der  griechischen  Litteratur  erwarb  sich  Boccaccio, 
indem  er  es  dahin  brachte,  dafs  ein  eigener  Lehrstuhl  für 
dieselbe  zu  Florenz  errichtet  wurde.  Seine  Bibliothek  ver- 
machte er  dem  Kloster  San-Spirito  zu  Florenz,  wo  sie  lei- 
der schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ein  Raub  der  Flam- 
men wurde. 

Neben  diesen  beiden  grofsen  Männern  nennen  wir  ei- 
nen dritten,  dessen  Ruhm  dem  ihrigen  zwar  nicht  gleich- 
kommt, der  aber  nicht  weniger  als  sie  zur  Wiederherstel- 
lung der  alten  Litteratur  beigetragen  hat,  nämlich  Johann 
Malpaghino  aus  Ravenna , gewöhnlich  Johann  von  Ravenna 
genannt.  Er  war  um  das  Jahr  1352  geboren.  In  seiner  Ju- 
gend kam  er  zu  Petrarca,  der  mit  väterlicher  Sorgfalt  für 
seine  Ausbildung  bemüht  war,  und  ihn  durch  Copiren  von 
Handschriften  beschäftigte,  Johann  begab  sich  nach  Cala- 
brien, um  dort  das  Griechische  zu  erlernen,  und  lehrte  nach 
Petrarca’s  Tode,  Anfangs  zu  Padua,  seit  1397  aber  zu  Flo- 
renz, wo  Leonhard  von  Arezzo,  Robert  Rassi,  Poggb, 
Guarino,  Victorinus,  Annebonus  und  andere  Männer,  die 
im  folgenden  Jahrhundert  als  berühmte  Gelehrte  glänzten, 
•eine  Schule  neben  der  des  Manuel  Chrysoloras  besuchten. 
Schriften  hat  er  uns  nicht  Unterlassen,;  aber  nach  allen  Zeug- 
nissen wirkte  er  am  erfolgreichsten  für  die  Verbreitung  des 
Geschmackes  an  griechischer  und  römischer  Gelehrsamkeit. 

So  wurde  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  ein  Slu 
dium  gerichtet,  das  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  völlig 

* Boccaccio  wurde  1313,  vor-  * S.  Tirabotchi,  Storia  della 
muthlich  zu  Paris,  geboren,  onit  Lettcratura  itaL,  Fir.,  4,007.  Vol.  V. 
starb  1375,  in  demselben  Jahre  mit  p.  4Ö6.  ' 

Petrarca- > i.  . 
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geruht  hatte,  denn  die  Beispiele  von  Männern,  die  sich  früher 
damit  beschäftigten,  sind  nur  als  einzelne  Ausnahmen  zu  be- 
trachten. Die  politischen  Ereignisse  waren  dieser  Richtung 
förderlich.  Als  die  asiatischen  Provinzen  des  griechischen 
Reiches  von  den  Ungläubigen  besetzt  waren,  und  Constsn- 
tinopel  selbst  von  Feinden  bedroht  wurde,  suchten  die  by- 
zantinischen Kaiser  bei  den  abendländischen  Fürsten  Hülfe; 
aber  zu  einem  politischen  Bündnisse  war  die  Wiederver- 
einigung der  Kirchen  unentbehrlich.  Diese  beschäftigte  da- 
her die  Palacologen  seit  f339;  aber  die  Hartnäckigkeit  der 
Geistlichen  und  der  Hafs  des  Volkes  gegen  die  Lateiner 
machte  langwierige  Unterhandlungen  und  selbst  die  Zosau- 
menberufung  von  Concilien  nöthig.  Zu  wiederholten  Malen 
mufsten  daher  byzantinische  Staatsmänner  nach  Italien  ge- 
sendet werden.  Diese  Männer  waren,  nach  der  Art  der  in 
Constantinopel  herrschenden  Bildung,  nie  ohne  Kenntnifs 
der  griechischen  Litteratur  und  Philosophie;  in  Italien  aber 
fanden  sie  eine  Generation,  die  von  Dante,  Petrarca  und 
Boccaccio  zur  Aufnahme  der  classischen  Litteratur  vorbe- 
reitet war. 

Man  hatte  in  der  damaligen  Zeit  noch  nicht  daran  gedacht, 
durch  Errichtung  öffentlicher  Bibliotheken  dem  Mangel  an 
Büchern  abzuhelfen.  Der  König  Robert  von  Neapel,  Graf 
'der  Provence  nnd  Herr  eines  grofsen  Theils  von  Ober-  und 
Mittelitalien,  den  wir  schon  als  vornehmsten  Beschützer  der 
Wissenschaften  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten-  Jahr- 
hunderts kennen  gelernt  haben,  war  der  erste  König  dieser 
Epoche,  der  eine  Bibliothek  errichtete.  Er  wandte  bedeu- 
tende Summen  auf  Anschaffung  lateinischer  und  griechischer 
Handschriften,  die  durch  Barlaani  allenthalben  aufgekauft 
und  in  eine  Sammlung  vereinigt  wurden,  welcher  Paul  von 
Perugia,  der  Freund  des  Boccaccio,  Vorstand.  ■ • 

Die  Umgestaltung  der  Verhältnisse,  welche  durch  all* 
diese  Ursachen ' herbeigeführt  wurde,  fällt  in  das  funfzehBt* 
Jahrhundert;  aber  bevor  wir  zu  demselben  übergehn,  müs- 
sen wir  noch  bei  zwei  Männern  'des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts verweilen, -deren  wir  bisher  nur  beiläufig  gedacht  ha- 
ben. Man  .werfs  nicht,  ob  sie  unter  die  (»riechen  oder  un- 
ter die  Italiäner  zu  zählen  sind.  Sie  wpren  nicht  in  dem 
Grade  ausgezeichnet  und  berühmt,  dafs  sie,  wie  Petrarca 
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und  Boccaccio,  selbständig  die  Liebe  zur  classischen  Littcra- 
tur  hätten  erwecken  können,  aber  sie  erhielten  dadurch  ei-, 
neu  wichtigen  Einflufs,  dafs  sic  jenen  gröfseren  Männern 
zur  Seite  standen.  Wir  sprechen  von  Barlaam  und  Leon- 
tius  Pilatus. 

Bernhard  Bari.aam,  geboren  zu  Seminara  in  Calabrien, 
trat  frühzeitig  in  den  Orden  des  h.  Basilius  und  lebte  in  ei- 
nem der  Klöster,  wo  die  griechische  Liturgie  gebräuchlich 
war  und  sich  die  Mönche  daher  als  Griechen  betrachteten. 
Hier  erwachte  in  Barlaam  die  Liebe  zur  griechischen  Litte- 
ratur,  und  er  ging,  um  sich  die  Kenntnifs  derselben  zu  er- 
werben, nach  Aetolien,  dann  nach  Thessalonich  und  endlich 
im  Jahre  1327  nach  Constantinopel.  Bort  that  er  sich  bald 
als  Philosoph,  Mathematiker  und  Astronom  hervor,  und  er- 
langte durch  Ioannes  Kanfakuzenus  die  Gunst  des  Kaisers 
Andronikus  des  Jüngern.  Im  Jahre  1331  wurde  er  Abt  des 
Klosters  zum  heiligen  Geiste;  aber  hier  beging  er  den  Feh- 
ler, sich  mit  Nicephorus  Gregoras,  der  für  einen  grofsen 
Gelehrten  galt,  und,  mit  den  Mönchen  des  Berges  Alhos  und 
ihrem  Haupte,  Georgius  Palamas,  in  Streitigkeiten  einzulas- 
sen, die  für  ihn  einen  nachlheiligen  Ausgang  nahmen.  Er  be- 
stritt  nämlich  die  Lehre  des  Palamas,  dafs  das  Licht  auf 
dem  Berge  Tabor  die  unerschaffene  Glorie  des  Ewigen  ge- 
wesen sei.  Im  Jahre  1339  sandte  ihn  Andronikus  an  den 
König  Robert  von  Neapel  und  an  den  Pabst  Benedict  XU. 
nach  Avignon,  um  Beistand  gegen  die  Ungläubigen  zu  er- 
bitten. Entweder  auf  dieser  Reise,  oder  später,  im  Jahre 
1342  \ wurde  er  mit  Petrarca  bekannt,  und  unterrichtete  ihn 
in  den  Anfangsgrtinden  der  griechischen  Sprache.  Nach  sei- 
ner Rückkehr  erneuerte  er  den  Streit  mit  den  Palamiten, 
und  machte  sich  allgemein  verhafsL  Er  verliefe  in  Kurzem 
Griechenland,  und  begab  sich  an  den  Huf  des  Königs  Ro- 
bert, der  ihm,  1342,  das  Bisthum  Geraci  ertheilte,  nachdem 
er  sich  förmlich  von  der  griechischen  Kirche  losgesagt  hatte. 
Er  starb  1348. 

Barlaam  hat  für  und  wider  die  lateinische  Kirche  ge- 
schrieben, und  auch  einige  Schriften,  welche  der  Profanlit- 

■ . , ■ . , , . »/'.*• 

1 Die  Zeit  seiner  Bekanntschaft  I von  keiner  Wichtigkeit, 
mit  Petrarca  ist  streitig;  hier  ist  diel's  | • ■ ’ ' • u 
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teralur  angehören,  verfafst.  Diese  sind  es  allein,  welche  uns 
hier  angehen.  Doch  ward  er  nicht  sowohl  durch  seine  littera- 
rischen  Erzeugnisse  wichtig,  als  durch  den  Eifer,  mit  wei- 
chem er  während  seines  zweimaligen  Aufenthaltes  im  Abend- 
landc  für  die  Verbreitung  der  griechischen  Littcratur  wirkte, 
und  vorzüglich  durch  den  günstigen  Umstand,  dafs  er  einen 
Schüler  wie  Petrarca  fand.  Er  ist  der  Verfasser  einer 
Arithmetik,  Aayiqixq,  in  sechs  Büchern,  und  einer  stoischen 
lit/iik  in  zwei  Büchern. 

Die  Arithmetik  wurde  herausgegeben  eu  Strasburg,  1572., 
griechisch  und  lateinisch;  und,  blofs  griechisch,  von  J.  Chamber, 
Paris,  1594.  4.  Letztere  Ausgabe  erhielt  in  den  Jahren  1599  und 
1B00  neue  Titel 

Die  Ethik,  lateinisch,  in  H.  Cimisii  Lect.  Ant,  Ingoist,  1604 
4*;  und  in  der  Bibliotheca  Patrum,  Vol.  XXVI.  der  lyoner  Aus- 
gabe. Griechisch  ist  sie  nicht  erschienen. 

Lkowtius  Pilatus,  ein  Schüler  des  Barlaam,  war  wie 
dieser  aus  Calahrien  gebürtig,  aber  er  wollte  für  einen  Thes- 
salicr  gelten.  Leo  noater,  sagt  Petrarca,  vere  Calaber,  sed, 
ut  ipse  vult,  Thessalus,  quasi  nobilius  sit  Graecum  esse 
quam  Italum.  Er  unterrichtete  den  Petrarca  in  der  griechi- 
schen Sprache,  und  ebenso  den  Boccaccio,  für  welchen  er 
den  Homer  übersetzte.  Boccaccio  brachte  cs  dahin,  dafs  in 
Florenz  der  erste  Lehrstuhl  der  griechischen  Littcratur  er- 
richtet und  dem  Leondus  anvertraut  wurde,  aber  dieser  ver- 
liefe bald  seinen  Posten,  um  nach  Griechenland  zu  gehen. 
Auch  dort  machte  er  sich  durch  seinen  finstern,  eigensinni- 
gen Charakter  Feinde,  und  schiffte  sich  gegen  Ende  des  Jah- 
res 1364  nach  Venedig  ein.  Iin  adriatischen  Meere  traf  ihn 
ein  Sturm,  und  er  wurde,  indem  er  sich  an  den  Mast  des 
Schiffes  gelehnt  hatte,  vom  Blitze  erschlagen.  Der  erste  öf- 
fentliche Lehrer  der  griechischen  Litteratur  im  Occident  hat, 
so  viel  wir  wissen,  kein  Werk  hinterlassen. 

Nach  dem  Abgänge  des  Leontius  Pilatus  blieb  die  flo- 
rentinischc  Lehrstelle  dreifsig  Jahre  hindurch  unbesetit, 
wahrscheinlich  weil  es  an  einem  würdigen  Nachfolger  fehlte. 
Endlich  ward  sie  dem  Manuel  (oder  Emakcel)  Chbisoloras 
anvertraut.  Dieser  war  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts in  einer  der  alten  Familien  geboren,  die  ihre  Ab- 
kunft auf  diejenigen  Börner  zurück  führten,  welche  mit  Con- 
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slanthi'  dem  Grofsen  nach  der  neuen  Hauptstadt  dee  Reiches 
gezogen  waren.  Er  wurde  1391  von  Ioaunes  Paiaeologus  zu 
dem  Könige  Richard  II.  von  England  und  an  andere  abend- 
ländische Höfe  gesandt,  um  Hülfe  gegen  die  Türken  zu  su- 
chen. Auf  seiner  Reise  verweilte  er  in  Italien,  das  ihn  be- 
sonders anzog.  Sobald  er  dem  Kaiser  von  dem  Erfolge  sei- 
ner Sendung  Rechenschaft  abgelegt  hatte,  kehrte  er  nach 
Italien  zurück,  und  erhielt,  .als  er  im  Jahre  1395  oder  1396 
zu  Venedig  gelandet  war,  von  dem  ilorcntinischen  Senate 
eine  Einladung,  die  griechische  Litteratur  gegen  einen  be- 
stimmten Gehalt  in  Florenz  zu  lehren.  Er  nahm  diesen  Ruf 
an,  und  war  der  erste  Grieche,  der  als  Lehrer  seiner  Mut- 
tersprache in  Italien  öffentlich  angesteilt  wurde.  Jung  und 
Alt  strömte  ihm  zu,  und  in  allen  erweckte  er  den  regsten 
Eifer  für  die  griechische  Litteratur.  Die  meisten  berühmten 
Gelehrten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gingen  aus  seiner  - 
Schule  hervor;  unter  ihnen  zwei  aus  Arezzo,  welche  nach 
damaliger  Weise  den  Beinamen  Aretino  trugen,  n tunlich 
Leonardo  Bruni  1 und  Carlo  Marsuppini,-  ferner  Palla 
Strozzi,  der  Reformator  der  ilorentinischen  Universität;  der 
berühmte  Ambrosio  Traversari,  aus  dem  Orden  der  Camal- 
dulenscr;  Guarino  da  Verona,  Poggio,  Francesco  Filelfo, 
Vittorino  da  Fcltre,  Pietro  Paolo  V er ger io,  Ognibene  de’ 
Bonisoli  genannt  da  Lomgo,  einer  der  berühmtesten  Helle- 
nisten des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  Gregor ius  Tifemas 
und  loannes  Aurispa.  Chrysoioras  vollendete  was  Boccac- 
cio und  Petrarca  begonnen  hatten,  und  wurde  der  wahre 
Wiederhersteller  der  griechischen  Litteratur  im  Occident. 

Auch  die  lateinische  Sprache  machte  sich  Chrysoioras  in 
dem  Grade  zu  eigen,  dafs  er  eine  bedeutende  Stelle  unter 
den  Beförderern  der  römischen  Litteratur  einnimmt.  In  Flo- 
renz blieb  er  bis  zum  Jahre  1400,  wo  er  von  dem  Kaiser 
Manuel,  der  selbst  nach  Italien  gekommen  war,  nach  Mai- 
land abgerufen  und  mit  mehreren  Gesandtschaften  beauftragt 
wurde.  Nach  der  Abreise  des  Kaisers  trat  er  auf  Verlangen 
des  Herzogs  von  Mailand  als  Lehrer  der  griechischen  Sprache 
zu  Pavia  auf.  Um  1408  lebte  er  zu  Venedig,  und  wurde  in 

1 Von  Leonardo  Aretino , wcl-  I XutCii  %l0.ioQtyi lf<oy . Es  ist  gricch.  und 
eher  1445  »Urb , beaitzen  »vir  ein  [ deutsch  hcrau&grgcbcn  von  C.  F.  Neu- 
Wcrk  in  gricehiacUer  Sprache  über  mann,  Frankfurt  a.  M.  1822.  8. 
dieflorcntinijcheStaaUvcrfassung,  Uv  j 


Digitized  by  Google 


504  SIEBENTER  ZEITRAUM.  XC1X.  ABSCHNITT. 


demselben  Jahre  von  Manuel  beauftragt,  ein  Geschenk  nach 
Frankreich  zu  bringen,  wodurch  der  Kaiser  seine  dankbare 
Erinnerung  an  die  gute  Aufnahme,  welche  er  im  Jahre  1400 
dort  gefunden  hatte,  und  an  seine  freundschaftlichen  Ver- 
bindungen mit  den  Beucdictinem  zu  St.  Denjs  an  den  Tag 
legte.  Dieses  Geschenk  bestand  in  einem  iiufserst  schönen, 
mit  Vignetten  gezierten  Manuscripte  der  dem  h.  Dionysius 
Areopagita  zugeschriebenen  Werke.  Leider  ist  diese  Hand- 
schrift einige  Zeit  vor  der  französischen  Revolution  verloren 
gegangen  l *.  Endlich  wurde  Chrysoloras  von  dem  Pabste 
Johann  XXIll.  auf  das  Conciliuin  zu  Constanz  gesandt,  wo 
er  iui  Jahre  1415  starb.  Poggio  liefs  ihm  folgende  Grab- 
schrift setzen:  „Jlic  est  Emanuel  situs,  sermonis  decus  Attici, 
qui,  dum  quaercre  opem  patriae  qfflictae  studeret,  huc  iit 
Res  bene  cecidit  tuis  votis,  Italia!  liic  tibi  linguae  restituit 
decus  Atticae  ante  rcconditae.  Re*  bene  cecidit  tuis  votis 
limanuel ! Solo  consecutus  in  Italo  aeternum  decus  cs,  tibi 
quäle  Graecia  non  dedit,  hello  perdita  Graecia 

Chrysoloras  hat  wenig  geschrieben;  wir  haben  von  ihm 
eine  griechische  Sprachlehre  unter  dem  Titel  3£pa)tqpata, 
Fragen,  welche  durch  die  vollkommncrcn  Arbeiten  seiner 
•Nachfolger  fast  in  Vergessenheit  gcrathen  ist;  eine  Verglei- 
chung des  alten  und  neuen  Roms  in  Form  eines  Briefes  an 
den  Kaiser  Ioannes  Palaeologus,  und  zwei  Briefe  an  Ioan- 
nes  und  Demetrius  Chrysoloras. 

Vier  Ausgaben  der  Erolcmata  erschienen  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert ohne  Datum;  zwei  von  ihnen  (4  und  8)  sind  blofs  grie- 
chisch, und  zwei  griechisch  und  lateinisch. 

Die  erste  Ausgabe  mit  einer  Jahreszahl  ist  die  von  Pdegrtm 
(de  Pasqualihus)  Venedig,  1484.  gr.  und  lat;  abgedruckt  zu  Vi- 
cenza, 1490.  4.  von  Leonhard  (Achates)  aus  Basel. 

Paris,  1507.  4.,  griechisch,  unter  dem  Titel  Grainmalica,  von 
Gilles  Gourmond. 

Venedig  hei  Aldus,  1512,  1517  uud  1549.  8. 


1 S.  Ducanvc,  Famit.  Byzanl,  p. 
243,  und  j4metlhony  Contmuation  de 
l’liistoirc  du  Bas  - Empire  par  Le 

Beau,  VoJ.  XXVI.  p.  3b/.  Eid  glei- 

ches Schicksal  hatte  ein  in  derselben 
Abtei  befindliches  Manuscript  einiger 


dem  h.  Dionysius  angegebne!»®*® 
Werke,  welches  der  Kaiser  Miy*» 
der  Stammler  von  Constantinopd  ,m 
Jahre  827  an  Ludwig  den  Frommen 
gesandt  hatte. 
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Florenz  in  der  Sammlung  von  PhH . Junta,  1514.  8.;  und  bei 
Hemhard  Junta , 1516  und  1540.  8. 

Strasburg,  1516.  4.  bei  Knoblauch* 

Wien,  1523.  8.  von  G.  RUhaymer , gr.  u.  lat. 

Paris,  1534.  8.  von  Sylvius , bei  Wechel,  gr.  u.  lat 

Venedig,  1540.  8.  bei  Victor  a Rabanis. 

Berlin,  1584.  8.  von  JV.  Hilden , gr.  u.  lat  Diefs  scheint  die  ' 
letzte  Ausgabe  zu  sein.« 

Die  drei  Briefe  des  Cbrysoloras  stehen  bei  dem  Kodinus  von 
Loewenklau. 

Mit  CKrysolorns  sind  wir  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert 
eingetreten;  aber  bevor  wir  von  den  Männern  sprechen, 
welche  in  dieser  Epoche  die  Verpflanzung  der  Wissenschaf- 
ten nach  dem  Abendlande  vollendeten,  müssen  wir  die  Ver- 
änderung erwähnen,  welche  die  Handschriften  in  den  drei 
vorhergehenden  Jahrhunderten  erfuhren. 

Ehedem  war  das  Geschäft  des  Abschreibens  unterrich- 
teten Mönchen  überlassen  gewesen,  welche  von  den  Zeilen 
ihres  Noviciats  an  geübt  waren,  richtig  und  schön  zu  schrei- 
ben. Das  theure  Pergament  selbst  machte  Sorgfalt  im  Schrei- 
ben nöthig.  Seit  aber  das  Baumwollenpapier  erfunden  und 
obendrein  durch  die  Einführung  des  Römischen  Rechts  und 
die  Errichlung  von  Universitäten  das  Bedürfnifs  nach  einer 
gröfseru  Menge  von  Büchern  fühlbar  geworden  war,  wurde 
das  Abschreiben  eine  Quelle  des  Gewinnstcs  und  ein  Hand- 
werk der  ungebildetsten  Menschen.  Die  Erfindung  des  noch 
wohlfeilem  Lumpenpapieres  vermehrte  nur  dieses  Uebcl.  Zu 
Petrarca’s  Zeit  halte  die  Nachlässigkeit  des  Abschreibens  ei- 
nen äufserst  hohen  Grad  erreicht.  » Quis, « so  schrieb  er, 
»scriptorum  insciliae  roedebitur  incrliaeque  corrumpenti  o- 
mnia  ac  miscenli?....  Quisquis  pingere  aliquid  in  membranis, 
manuque  calamum  versare  didicerit,  scriptor  habebitur,  doc- 
trinae  omnis  ignarus,  expers  ingenii,  artis  egens.  Non  quaero 
jam  aut  queror  Orthographien),  quae  jain  dudum  interiit,  qua- 
litercunque  ulinam  scriberenl  quod  jubenlur! ....  An,  si  re- 
deat  Cicero  aut  Livius,  ante  omnes  Plinius  Secundus,  sua 
scripta  relcgentes  intelligent?  « Ohue  Zweifel  schreiben  sich 
bei  weitem  die  meisten  Corruptelcn  unserer  Handschriften 
aus  den  letzten  Jahrhunderten  vor  der  Erfindung. der  Buch- 
druckerkuust  her;  diefs  wird  durch  eine  Vergleichung  zweier 
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Handschriften  aus  dem  zehnten  and  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert augenscheinlich. 


C.  ABSCHNITT. 


Aufblühen  der  griechischen  Litteratur  in  Italien  während  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts. 


»Der  Zustand  von  Italien,  sagt  der  Geschichtschreiber 
der  classischen  Litteratur  im  Mittelalter,  bietet  im  fünfzehn- 
ten Jahrhundert  einen  Anblick  dar,  zu  dem  sich  in  der  nen- 
ern  Geschichte  kein  Gegenstück  findet.  So  selten  auch  diefs 
Land  in  seinem  Innern  einer  dauernden  Ruhe  genofs,  sowenig 
hatte  es  doch  in  diesem  Zeiträume  von  fremden  Eroberern  za 
leiden.  Die  Herrschaft  der  deutschen  Kaiser  war  bereits 
seit  den  Zeiten  Friedrichs  II.  fast  zu  einem  blofsen  Namen 
geworden;  Neapel  erhielt  seit  dem  Untergänge  des  ältere 
Hauses  Anjou  seine  eignen  Könige  aus  dem  Hause  Aragon, 
und  das  traurige  Loos,  aufs  neue  das  Ziel  der  auswärtigen 
Politik  zu  werden,  traf  Italien  nicht  eher  wieder,  als  in  den 
letzten  Jahren  dieses  Jahrhunderts.  Unter  diesen  Umstän- 
den konnte  der  Geist  der  Nation  sich  freier  entwickeln;  das 
Land  blieb  in  diesem  Zeiträume  gleichsam  eine  Welt  für  sich, 
und  der  politische  Zustand  beförderte  auf  mannigfaltige 
Weise  die  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  sowohl  und 
ästhetischen,  als  der  bürgerlichen  Cullur.  Die  Staaten,  wel- 
che Italien  enthielt,  waren  in  Rücksicht  auf  ihre  Verfassung 
von  sehr  verschiedener  Art.  Zwei  Republiken,  Venedig  und 
Florenz,  von  denen  die  eine  eben  so  vollendete  Aristokratie 
war,  als  die  andere  die  demokratischen  Formen  zu  erhalten 
strebte,  das  Königreich  Neapel  (gewöhnlich  schlechtweg  // 
Regno  genannt),  dem  Umfange,  aber  nicht  der  Kraft  nach  der 
mächtigste  Staat,  der  noch  ohnediefs  durch  sein  Lchnsverhält- 
nifs  gegen  den  päbstlichcu  Stuhl  in  einer  gewissen  Abhän- 
gigkeit stand ; der  plibstlicbe  Staat,  dessen  Beherrscher  in  alle 
politische  Angelegenheiten  Italiens  auf  das  tiefste  verflochten 
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waren;  und  endlich  das  Herzogthum  Mailand,  wo  auf  das 
Haus  Visconti  gerade  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  (1450) 
das  Hans  Sforza  folgte,  sind  die  fünf  ' Staaten  der  ersten 
Ordnung,  welche  damals  Italien  besafs,  neben  denen  aber 
noch  eine  Reihe  kleinerer  steht,  meist  aus  Städten  mit  ihrem 
Stadtgebiete  bestehend,  die  entweder,  wie  Genna,  Lucca, 
Siena,  noch  Republiken  waren,  oder  auch,  wie  Ferrara  und 
andere,  schon  unter  der  Herrschaft  mächtiger  Familien  stan- 
den *.  Diese  Vielseitigkeit  der  politischen  Formen  muüste 
schon  an  und  für  sich,  indem  sie  praktisch  deu  Gesichtskreis 
erweiterte,  einen  günstigen  Einflufs  auf  die  Bildung  der  Na- 
tion öufsern;  allein  aufserdem  erzeugte  die  Vergröfserungs- 
sucht  der  meisten  dieser  Staaten,  weil  man  ihr  Widerstand 
entgegen  setzen  rnufste,  eine  verfeinerte  Politik,  die  man  da- 
mals noch  in  dem  übrigen  Europa  nicht  kannte  *.  Die  Staa- 
ten Habens  hatten  sich  durch  ihre  vielfachen  und  stets  wech- 
selnden Verhältnisse  gegen  einander  zu  Einem  Staatensystem 
verschlungen,  in  welchem  die  Erhaltung  des  politischen 
Gleichgewichts,  das  heilst  der  wechselseitigen  Freiheit  und 
Unabhängigkeit,  als  herrschende  Maxime  angenommen  war, 
und  wovon  eben  so  oft  geschlossene  als  wieder  getrennte 
Bündnisse  die  Folgen  sein  mufsten.  Italien  zeigt  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  in  politischer  Rücksicht  einen  ähnlichen 
Anblick  im  Kleinen,  als  ihn  das  zu  Einem  Staatensystem 
vereinigte  Europa  im  Grofsen  in  dem  achtzehnten  darbietet« 
Dieser  politische  Zustand  Italiens  war  den  Wissenschaf- 
ten Bufscrst  förderlich.  Die  italiänischen  Staaten  bedurften 
gründlich  gebildeter  Männer,  und  pflegten  zu  hohen  Beamten, 
besonders  zu  Gesandten,  oder  Rednern,  wie  sic  damals  hie- 
fsen , die  ausgezeichnetsten  Gelehrten  zu  wählen.  Die  la- 
teinische Sprache  war  die  Sprache  der  höheren  Stände,  und 
ihrer  bediente  man  sich  in  Staatsverhandlungen  wie  seit  Lud- 
wig XTV.  der  französischen.  Doch  nicht  blofs  als  Mittel 


% * Die  sechste  Stelle  glauben  wir 
Savoien  cinräurocn  zu  miuien,  wel- 
ches zuvor  von  Italien  abgesondert 
war,  aber  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts durch  das  Fürst enthum  Piemont 
vergrößert  wurde. 

* Zu  den  Familien,  welche  be- 
reit» genannt  worden  sind,  fügen  wir 


noch  die  Palacologen  zu  Montfcrrat, 
die  Pico  zu  Mirandola,  die  Malaspi- 
na  zu  Massa  und  Carrara,  und  die 
Montefeltri  zu  XJrbino. 

3 Vgl.  Tableau  des  Revolution» 
de  TEurope,  par  M.  Koch;  nou veile 
edition,  Paris,  1823.  8-  Vol.  I.  p.  315. 
\’ * •• 
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■wurden  die  Wissenschaften  geschlitzt,  sondern  inan  liebte 
sic  um  ihrer  selbst  willen,  und  besonders  in  den  höheren 
Stünden  herrschte  ein  allgemeiner  Enthusiasmus  für  dieselben. 
Freilich  war  es  nur  den  Begüterten  möglich,  sich  einigennaa- 
/ feen  mit  litterarischcn  Hülfemitteln  zu  versehen.  Der  Besitz 

einer  Bibliothek  blieb  ein  Vorrecht  der  Grofsen  und  trug 
besonders  dazu  bei,  ihren  Häusern  Glanz  zu  geben.  Aber 
eben,  als  man  die  zerstreuten  Schätze  dem  Untergange  ent- 
rissen und  in  Sammlungen  vereinigt  hatte,  erschien  zur  rech- 
ten Zeit  die  Buchdruckerkunst,  um  den  Besitz  Weniger  zu 
einem  Gemeingute  aller  Stände  zu  machen. 

Aus  diesem  Allen  geht  hervor,  dafs  der  Fall  des  Byzan- 
tinischen Reiches,  so  sehr  er  das  Aufblühen  der  griechischen 
Litteratur  im  Abendlande  fördern  mochte,  doch  nicht  als  die 
eigentliche  Ursache  desselben  zu  betrachten  ist  Ein  beson- 
ders günstiges  Ereignife  war  die  Errichtung  griechischer  Lehr- 
stühle auf  den  italiänischcn  Universitäten.  Florenz  ging  hier- 
in, wie  wir  gesehen  haben,  mit  seinem  Beispiele  voran;  ihm 
folgten  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die  meisten  Städte,  und 
es  entstand  unter  ihnen  ein  lebhafter  Wetteifer.  Damals 
pflegten  die  Lehrer  nicht  an  Einem  Orte  auf  Lebenszeit  an- 
gestellt zu  werden,  sondern  die  Regierungen  schlossen  mit 
ihnen  einen  Contract  für  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren. 
War  dieser  abgelaufen,  so  fehlte  es  einem  Gelehrten,  wel- 
cher seinen  Posten  mit  Ruhm  bekleidet  und  viele  junge 
Leute  um  sich  versammelt  hatte,  nicht  an  glänzenden  Aner- 
bieten anderer  Staaten.  Diese  Einrichtung  hatte  manches 
Gute.  Die  Gelehrten  wurden  angespornt,  ihren  litterarischen 
Ruf  zu  erhalten  und  die  Einwohner  verschiedener  Orte 
konnten  früher  oder  später  von  der  Gegenwart  eines  und  des- 
selben Mannes  Vortheil  ziehen.  Auch  waren  es  nicht  die  Uni- 
versitäten allein,  wo  die  classischc  Litteratur  gelehrt  winde; 
die  Städte  Mailand  und  Venedig  bcsafeen  ebenfalls  Lehr- 
stühle, ungeachtet  sie  ihre  Universitäten  zu  Pavia  und  Padua 
hatten. 

Die  Geschichte  des  WTicdererwachens  der  classischett 
Litteratur  leitet  uns  auf  die  Mediceer,  deren  Namen  der 
Freund  der  Wissenschaften  nicht  ohne  Achtung  und  Dank- 
barkeit aussprecheft  kann.  Ihre  Handelsagenten  waren  in  a*' 
len  Ländern  beauftragt,  keine  Gelegenheit  zur  Erwerbung 
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von  Handschriften  ungenutzt  zu  lassen,  und  auf  ihre  Kosten 
reisten  Gelehrte,  um  Griechenlands  Schätze  aufzusuchen. 
Dieser  cdeln  Anwendung  ihres  Rcirhthuras  verdankt  die 
Nachwelt  die  Erhaltung  der  Werke,  welche  die  Bibliotheca 
Laurentiana  in  sich  fafst.  i 

' ■ Der  Pallast  des  Cosinus  von  Medicis,  seiner  Söhne  und 
seiner  Enkel,  war  der  Sammelplatz  der  talentvollsten  und 
kenntnifsreichsten  Männer.  Wir  können  eben  so  wenig  aüf 
alle  einzelne  Verdienste  dieses  ruhmwürdigen  Hauses  ein- 
gehen,  als  von  dem,  was  Italien  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
Grofses  und  Schönes  hervorgebracht  hat,  sprechen,  ohne  im- 
mer wieder  auf  die  Mediceer,  und  vorzüglich  deu  gröfsten 
unter  ihnen,  Lorenzo  den  Fürstlichen  zurückzukommen  v.  *. 

Der  erste,  der  auf  den  Gedanken  kam,  nach  dem  Bei- 
spiele des  Lucullus  und  Augustus  eine  öffentliche  Bibliothek 
zu  errichten,  war  Niccold  JS'iccoli,  ein  tlorcntinischer  Kauf- 
mann , dem  Boccaccio  seine  Büchersammlung  hinterlassen 
hatte.  Er  scheute  keine  Kosten,  um  Handschriften  aufzukau- 
fen, keine  Zeit  und  Mühe,  um  selbst  classische  Werke  ab- 
zuschreiben. So  brachte  er  eine  Bibliothek  von  etwa  acht- 
hundert Bänden  zusammen,  welche  er  durch  sein  Testament 
zum  öffentlichen  Gebrauche  bestimmte.  Da  jedoch  seine 
Gläubiger  Ansprüche  auf  diese  Sammlung  erhoben,  so  fand 
Cosinus  von  Medicis  dieselben  ab,  und  verwendete  zugleich 
eine  Summe  vou  sechs  und  dreifsig  tausend  Ducaten  auf  die 
/ Einrichtung  eines  zweckmäfsigen  Lokals  in  deip  Kloster  San 
Marco.  Diese  Sammlung,  welche  er  selbst  durch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Büchern  vergröfserte,  war  lange  Zeit  unter 
dem  Namen  der  mcdiceischen  Bibliothek  bekannt  ■m  ' 

Lorenzo  de’  Medici,  der  Enkel  dep  Cosirno,  stiftete  eine 
zweite  Bibliothek  in  seinem  Hause.  Janus  Laskaris,  den:  er 
zweimal -nach  Griechenland  sendete,  brachte  allein  von  sei- 
ner zweiten  Reise  gegen  zweihundert  griechische  Handschrif- 
ten mit,  und  unter  ihnen  achtzig  von  Werken,- die  man  ih 
Italien  noch  nicht  kannte.  Bei  der  Vertreibung  der  Medi- 
ceer im  Jahre  1494  litt  diese  Bibliothek  grofsen  Schaden. 

‘t  y 

♦ ~ • * » • «O  !•  ‘..«*.*11 

•#  •'  * • • • > 

1 S.  Rose of  J Life  of  Lorenxo  | der  itntiSnijfchen  Hepublikea  de*  Mit- 
dc*  Medici.  Von  Sismondi  wer-  I telaltcrs  äufserst  ungünstig  beuriheik. 
den  die  Mediceer  in  der  Ge*cbicbte  j , .■/  ,ij  ,V ..  . 
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Was  von  ihr  übrig  war,  wurde  mit  der  Marcusbibliothek 
vereinigt  Die  Mönche  kamen  durch  einen  Vorscbufe,  den  sie 
der  Republik  geleistet  hatten,  in  den  Besitz  dieser  Sammlung, 
und  verSufserten  sie  im  Jahre  1508.  Leo  X.  kaufte  sie  an 
sich,  und  liefs  sie  nach  Rom  bringen,  von  wo  Clemens  V1L 
sie  im  Jahre  1527  wieder  nach  Florenz  zurücksendete.  Der- 
selbe Pabst  liefs  durch  Michel  Angelo  Buonarotti  ein  eigenes 
Gebäude  unweit  der  Kirche  San  Lorenzo  für  sic  errichten. 
Sie  wurde  durch  den  Grofeherzog  Cosimo  1.  von  Toscana 
und  seine  Nachfolger  vermehrt,  und  ist  unter  dem  Namen  der 
Bibiiotheca  Laurentiana  berühmt. 


:i  Die  Päbste  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten 


Jahrhunderts,  wo  die  abendländische  Kirchenspaltung  sie  nö- 
thigte,  für  die  Erhaltung  ihrer  Existenz  zu  sorgen,  und  wo 
auf  den  Kirchenversammlungen  zu  Constanz,  Pisa  und  Basel, 
durch  welche  man  die  Unruhen  zu  beseitigen  hoffte,  ihr  An- 
sehen nur  noch  tiefer  6ank,  nur  wenig  für  die  Wissenschaften 
thun  können.  Nicolaus  der  im  Jahre  1447  Eugen  dem 
IV.  auf  dem  päbstlichen  Stuhle  nachfolgte,  sah  das  Ende  die- 
ser Unruhen,  und  ungeachtet  er  nur  acht  Jahre  regierte,  so 
reichte  ihm  diese  Zeit  doch  hin,  um  Rom  zum  Mitteipuncte 
der  Litteratur  za  machen.  Als  Haupt  der  Kirche  und  als 
Regent  war  Nicolaus  gleich  grofs;  für  uns  ist  er  als  der  vor- 
nehmste Beförderer  der  Wissenschaften,  und  der  griechischen 
Litteratur  insbesondere,  wichtig  Wie  die  Mediceer  am 
meisten  die  platonische  Philosophie  liebten,  so  zog  er  die 
aristotelische  vor;  und  begünstigte  die  Gelehrten,  welche  eben 
so  dachten.  Aufser  denjenigen,  welche  seine  Vorgänger  be- 
reits in  Rom  angcstellt  hatten,  dem  Poggio  Bracciolini 
und  Georg  von  Trapezunt  *,  berief  er  noch  eine  Menge 
von  Gelehrten  und  geistreichen  Männern,  unter  denen  wir 
Biondo  Flavio,  Francesco  Filelfo,  Theo  dorm  Gaza,  Lau- 
rentius Valla,  Johann  Aurispa,  Nicolaus  Perotti,  Candida 
Deeembrio,  Gregorio  da  Tifcrna  und  den  Orieutalisten  (üffl*- 


•i;  ' S.  Dom.  Georgi  Vita  Nicolai 
V.  P.  M , ad  (idem  veferom  monu- 
mentorum  conscripta.  Roraac,  1742. 
4.;  und  des  gleichzeitigen  florentini- 
•cben  Buchhändlers  V etpasiano 

Nachrichten  in  Muratori,  Script 
Ital,  vol.  XXV.  p.  270.  Veapaaiano 


sagt  von.  ihm ! „ Divino  aveva  Km 
gegnn,  divina  la  memoria.’’ 

’ Leonardo  Bruni  von  Ara»«, 
welchen  Innnccnz  VII.  zu  seinem 
(jcJieimschreibrr  ernannt  hatte,  war 
kurz  bevor  Nicolau«  V.  den  pahsili- 
chcn  Stuhl  bestieg,  gestorben. 
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nozzo  ManitÜ  ah  die  vorzüglichsten  nennen.  Er  gab  ihnen 
nicht  allein  Anstellungen  und  Pfründen,  sondern  wufstc  sie 
auch  angemessen  zu  beschäftigen.  Er  hatte  den  Plan,  Ue» 
bersetzungen  der  griechischen  Classiker,  und  zuvörderst  der 
Geschichtschreiber  fertigen  zu  lassen,  und  lohnte  Arbeiten 
dieser  Art  mit  wahrhaft  königlicher  Freigebigkeit  *.  Von 
mehreren  Uebersetzungen,  welche  wir  ihm  verdanken,  haben 
wir  bereits  gesprochen,  und  wir  wollen  sie  hi$r  nach  ihren 
Verfassern  angeben.  Poggius  übersetzte  die  fünf  ersten  Bü- 
cher des  Diodorus  Siculus  und  die  Cyropaedie  des  Xeno- 
phon*;  Perotti  den  Polybius;  Laurentius  Valla  den  Thu- 
eydides  und  einen  Theil  des  Herodot;  Decembrio  den  Ap- 
pian;  Gregorio  da  Tiferna  und  Guarino  da  Verona  den 
Strabo.  Plato’s  Bücher  von  den  Gesetzen,  des  Ptolemaeus 
Almagest  und  die  Praeparatio  Evangelica  des  Eusebius  wur- 
den durch  Georg  von  Trapezunt  übertragen.  Die  Uebersez- 
zung  des  Homer  durch  Philelphus  blieb  unvollendet,  weil 
Nicolaus  V.  schon  in  seinem  sechs  und  fünfzigsten  Jahre  starb. 

Noch  haben  wir  erst  eines  geringen  Theiles  der  Ver- 
dienste gedacht,  welche  sich  Nicolaus  V.  um  die  Wissen- 
schaften erwarb.  Aus  einem  Briefe  des  Ambrogio  Travcrea- 
ri  * vom  Jahre  1432  erhellt,  dafs  damals  keine  beträchtliche 
Bibliothek  in  Rom  vorhanden  war.  Die  päbstliche  Samm- 
lung (wahrscheinlich  im  Lateran)  nnd  die  Bibliothek  der  Pe- 
terskirche besafsen  beide  nur  wenig  Handschriften  von  Werth. 
Aber  Nicolaas  V.  stiftete  die  berühmte  vaticanische  Biblio- 
thek, die  nach  seiner  Absicht  alle  erhaltene  Schriftwerke  dler 
Griechen  und  Römer  in  sich  fassen  sollte.  Er  liefs  Hand- 
schriften um  jeden  Preis  aufkaufen  und  Manuscripte  copi- 
ren,  welche  nicht  käuflich  zu  haben  waren.  Nach  der  Er- 
oberung von  Constantinopel , die  in  seine  Regierung  fällt, 
schickte  er  zu  einem  gleichen  Zwecke  seine  Bevollmächtig- 
ten durch  die  europäischen  und  asiatischen  Provinzen  dies 
vormaligen  griechischen  Reiches.  So  brachte  er  die  bedeu- 


1 Laurentius  Valla  erhielt  für  die 
Uebersetzung  des  Thucydides,  und 
eben  so  Perotti  für  die  des  Polybius, 
fünfhundert  Goldgulden ; Guarino 
aber  für  die  Lebersctung  des  Strabo 
fünfzehn  hundert  rfiraiiche  Scudi 


oder  nach  heutigem  Geldwcrthe  ge- 
gen drei  tausend  Thaler. 

* Diese  Uebersetsung  ist  nicht  ge- 
druckt -worden. 

> Epiit.  VIII.  42. 
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lende  Zahl  von  fünf  tausend  Bänden  zusammen  Giovanni 
Torteüi  aus  Arezzo,  von  walchcm  wir  einige  U ebersetz un^en 
griechischer  Schriftsteller  besitzen,  war  der  erste  Aufseher  die- 
ser Bibliothek.  Unter  den  Nachfolgern  Nicolaus  des  V.  wurde 
sie  noch  vergröfsert;  Calixtus  III.  verwendete  auf  sie  vi^rri; 
tausend  Scudi.  Aber  Sixtus  IV.  wird  eigentlich  als  der  wahre 
Begründer  der  vaticanischen  Bibliothek  betrachtet.  Er  tct- 
uiehrte  sie  nicht  allein,  sondern  erüffuete  sie  auch  dem  Pu- 
blicum und  setzte  ihr  einen  bestimmten  Fond  aus.  Im  Jahre 
1473  vertraute  er  die  Aufsicht  über  dieselbe  dem  Giovanni 
Andrea  de  Bussi,  Bischof  von  Aleria,  an,  und  1475  dem 
Bartolomeo  Platuia  *,  welcher  durch  seine  Lebensbeschrei- 
bung der  Päbste  bekannt  ist.  Die  Nachfolger  dieses  berühm- 
ten Gelehrten  waren:  seit  1481  Bartolomeo  Manfredi;  «eit 
1485  Christo/oro  Persona;  und  seit  1487  Giov.  Lorenzo  ron 
Venedig.  Alexander  VI.  ernannte  zu  demselben  Amte  1483 
Girolamo  Catalano;  1495  Giovanni  Fonsalida ,-  endlich  1198 
Giuliano  da  Volterra,  Erzbischof  von  Ragusa. 

Auch  AlpJions  von  Aragonien,  König  von  Neapel  (seit 
14. '15),  gehört  zu  den  Beschützern  der  Wissenschaften  im 
fünfzehnten  Jahrhundert;  er  liebte  die  Bücher  so  sehr,  dafs 
er  ein  geöffnetes  Buch  zu  seinem  Sinnbilde  wühlte.  Viele 
Handschriften  seiner  beträchtlichen  Sammlung  wurden  bei 
der  Eroberung  Neapels  durch  Carl  VIII.  nach  Paris  ab- 
geführt; sie  sind  noch  kenntlich  an  dem  neapolitanischen 
Wappen  oder  den  Wappen  der  Häuser,  welchen  sie  gehör- 
ten, ehe  sie  in  Besitz  des  Königs  kamen. 

Wir  gehen  zu  den  Griechen  über,  welche  später  als  Ma- 
nuel Chrysoloras,  aber  vor  der  Eroberung  von  Constantia0* 
pcl,  sich  in  Italien  niederliefscn,  und  beginnen  die  Reibe 
derselben  mit  zwei  Männern,  welche  sich  nur  eine  kürzere 
Zeit  in  diesem  Lande  aufhicltcn. 

Ioasnes  CuinsoLORAS,  Neffe  des  Manuel,  lehrte  die 
griechische  Liltcratur  in  Italien,  kehlte  aber  nach  Constanti- 

nopel  zurück,  wo  er  1425  oder  1427  starb. 

1 Rems- 


1 Den  damaligen  Werth  von 
fünf  tausend  Handschriften  kann  man 
auf  fünfzig  tausend  Duraten , oder 
nach  dem  jetzigen  Goldwerthe  auf 
zweihundertundfunfzig  tausend  Thal  er 
Anschlägen.  6.  Tiraboschi  Storia 


della  Lctt.  ttnl.  (Firenze,  180?)'  ^ 

1 P>  Er  hiel,  eigen tlrt*  M S.aech^ 
nahm  aber  den  Namen  Pl»nn-1  ' 
weil  er  aua  Piadcna  be. 
gebürtig  war. 
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Demetrius  Chrysoloras,  mit  den  Beinamen  Gudeles,  o 
rovdtXrjg,  wodurch  er  vielleicht  als  Besitzer  von  Gudela  be- 
zeichnet wird,  war  Rath  des  Kaisers  Manuel  Palaeoiogus.  Er 
verfafste  polemische  Schriften  iu  der  Streitsache  der  beiden 
Kirchen;  handschriftlich  besitzen  wir  von  ihm  Briefe  an  den 
Kaiser  und  ein  Elogium  pulicis  *. 

Nach  dem  Tode  des  Manuel  Chrysoloras  verging  eine 
Reihe  von  Jahren,  ehe  wieder  ein  griechischer  Gelehrter  von 
Bedeutung  sich  in  Italien  ni«derlicfs.  Endlich  kam  Theodo- 
kus Gaza1 *,  dessen  Vaterstadt  Thessalonich  im  Jahre  1430 
den  Türken  in  die  Hände  gefallen  war,  noch  ziemlich  jung 
als  Flüchtling  nach  Italien.  Er  lernte  zu  Mantua  unter  An- 
leitung des  Victorinus  von  Feit  re  die  lateinische  Sprache, 
und  brachte  es  in  ihr  so  weit,  dafs  er  bald  bei  den  Italiä- 
nern  selbst  für  einen  gewandten  lateinischen  Schriftsteller 
galt;  seine  prosaischen  und  poetischen  Schriften  in  griechi- 
scher Sprache  wurden  den  Musterwerken  des  Alterthums  an 
die  Seite  gesetzt.  Anfangs  gewann  er  seinen  Lebensunter- 
halt durch  Abschreiben  von  Büchern;  und  Manu$criple  von 
seiner  Hand  waren  gesucht.  Endlich  ward  er  um  das  Jahr 
1440  öffentlicher  Lehrer  zu  Ferrara,  und  blieb  dort  bis  zum 
Jahre  1451,  wo  !er  von  dem  Pabst  Nicolaus  V.  nach  Rom 
berufen  ward,  um  an  der  Uebersetzung  der  griechischen 
Classiker  Theil  zu  nehmen.  Hier  wurde  er  der  Freund  und 
Begleiter  des  Cardinal  Bessarion.  Später  lebte  er  zu  Nea- 
pel, wo  er  bei  dem  Könige  Alphous  freundliche  Aufnahme 
fand,  und  zu  Ferrara,  wo  Agricola  sein  Zuhörer  war.  Um 
das  Jahr  1478  starb  er  in  Calabrien,  wo  er  durch  die  Ver- 
wendung seines  Gönners  Bessarion  eine  Pfründe  erhalten 
hatte  3. 

Theodoras  ist  der  Verfasser  einer  griechischen  Gram- 
matik in  vier  Büchern,  I'Qappanxri  eiaaytoyrj,  in  welcher  er 
vorzüglich  dem  Apollouius  Dyskolus  folgt;  der  letzte  Theil 
derselben  ist  besonders  schwierig  und  blofs  für  Gelehrte  be- 
stimmt. Zu  Nürnberg  befindet  sich  das  Original  dieser  Schrift 

1 S.  Iriarte , Catal.  codd.  ms».  j lernt, 
bikl.  Matrit,  Vol.  I.  p.  158.  I 3 Einigen  gleichzeitigen  Schrift* 

1 Wir  haben  ihn  bereits  oben,  | ste  lern  zufolge  starb  er  in  Rom;  al- 
S.  278  dieses  Bandes,  als  byzantini-  lein  cs  ist  gewifs,  dafs  er  in  Caia- 
scheti  Geschichtschreiber  kennen  ge-  | hrien  begraben  ist 

theil  m.  33 
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von  der  Hand  des  Verfassers.  Ferner  schrieb  Theodoras  ei- 
nen Aufsatz  über  die  attischen  Monathe  und  verfafste  pro- 
saische Metaphrasen  oder  Paraphrasen  der  Iliade  und  der 
Batrachomyomachie,  welche  gedruckt  sind  *.  Manuscripte 
derselben,  die  unbestritten  von  der  Hand  des  Theodoras 
Gaza  herrühren,  befinden  sich  zu  Florenz;  doch  werden  die 
Pharaplirasen  selbst  von  Einigen  für  älter  angesehen. 

Theodorus  übersetzte  Cicero’s  Schriften  De  senectute  und 
Somnium  Scipionis  in  das  Griechische,  die  Probleme  und  die 
Thiergeschichte  des  Aristoteles  und  die  Pflanzengeschichte 
i des  Thcophrast  in  das  Lateinische.  Die  Uebersetrung  der 
Thiergeschichte  soll  die  Veranlassung  zu  seinem  Tode  ge- 
geben haben.  Er  vollendete  sie  nämlich  unter  dem  Pabst 
Sixtus  IV.  und  erhielt  von  diesem,  statt  einer  Belohnung  wie 
Nicolaus  V.  sie  zu  ertheilen  pflegte,  nur  eine  karge  Wieder- 
erstattung seiner  Auslagen.  Diese  Kränkung  soll  eine  Krank- 
heit herbeigeführt  haben,  an  welcher  er  starb. 

Ausgaben  der  Grammatik: 

Venedig,  1495.  fol.  in  der  aldinischen  Sammlung. 

Florenz,  1514  und  1517,  in  der  Sammlung  von  Philipp  Junta. 

Paris,  1516.  4.,  bei  Gourmont. 

Venedig,  1525,  in  der  aldinischen  Sammlung. 

Florenz,  1526,  in  der  Sammlung  von  Bernhard  Junta. 

Paris  1529.  8.,  bei  Chr.  Jf'ec/nd,  mit  einer  lateinischen  Ueber- 
setzung.  In  der  Folge  erschienen  mehrere  griechisch  - lateinische 
Ausgaben  dieser  Schrift,  bis  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts, wo  sie  aus  dem  Gebrauche  kam. 

Neophytus , Mönch  auf  dem  Berge  Athos,  gab  1768.,  *i  10 
Bucharest  einen  neugriechischen  Commentar  zum  vierten  Buche 
dieser  Grammatik  heraus.  Ein  zweiter  Commentar  von  Daniel 
Cerameus , einem  Mönche  zu  Patmos,  erschien  1780-  8.  zu  Vene- 
dig. Ebendaselbst  wurde  1803.  8.  die  Grammatik  des  Theodoras 
Gaza,  und  1804.  8.  der  Commentar  des  Daniel  zum  vierten  Boche 
wieder  gedruckt.  Diese  Grammatik  scheint  demnach  bei  den  Nen- 
griechen  in  Achtung  zu  stehen. 

Die  Schrift  von  den  attischen  Monalhett  befindet  sich  in  den 
Ausgaben  der  Grammatik  von  1495,  1514,  1517  und  1525;  sie  •** 
auch  besonders  mit  einer  Uebersetzong  zu  Basel,  1536.  8.,  und  « 
dem  Uranologion  von  Pctau  gedruckt  worden. 

* S.  Bd,  I.  S.  116. 
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Die  Ausgaben  der  Paraphrasen  sind  Bd.  I.  S.  117  angeführt 
worden. 

Die  Uebersetzung  der  beiden  ciceronischen  Werlte  stehen  in 
mehreren  Ausgaben  des  Cicero.  Die  Schrift  de  Senectute  ist  be- 
sonders gedruckt  zu  Ingolstadt  1596.  8.  und  zu  Paris  1628.  8.,  das 
Somnium  Scipionis,  zu  Basel,  1528.  4. 

Georg  von  Trapczunt,  wie  er  sich  von  dem  Stammorte 
seiner  Familie  nannte,  \ingeachtet  er  selbst  auf  Kreta  gebo- 
ren war,  kam  etwas  früher  als  Theodoras  Gaza  nach  Italien. 
l£r  lehrte  die  griechische  Litteratur  zu  Vicenza  seit  1426,  zu 
"Venedig  seit  1430,  und  zu  Rom  seit  1440.  Nicolaus  V.,  den 
er  durch  seine  Liebe  zum  Aristoteles  für  sich  einnahm, 
machte  ihn  zu  seinem  Geheimschreiben  mufste  ihn  aber  nach 
einigen  Jahren  wegen  der  Zänkereien,  welche  er  mit  anderen 
Gelehrten  anzettelte,  aus  seinen  Diensten  verweisen.  Später 
wurde  er  nach  Rom  zurückgerufen,  und  gab  dort  in  lateini- 
scher Sprache  eine  Vergleichung  zwischen  Aristoteles  und 
Plato  heraus,  durch  weiche  er  die  Feindschaft  des  Gemistus 
Plelho,  des  Cardinal  Bcssarion  und  der  übrigen  zahlreichen 
Verehrer  Plato’s  auf  sich  lud.  Nach  mannigfaltigen  Schick- 
salen halte  er  das  Unglück,  das  Gedächtnifs  zu  verlieren, 
und  starb  um  das  Jahr  1485  zu  Rom  in  einem  hohen  Alter. 
Er  lehrte  seine  Muttersprache  mit  weit  gröfscrer  Gründlich- 
keit, als  andere  Griechen  seiner  Zeit.  Er  übersetzte  mehrere 
platonische  und  aristotelische  "Werke,  die  Praeparatio  evan- 
gelica  des  Eusebius,  und  andere  Schriften  griechischer  Clas- 
siker  in  das  Lateinische.  Besonders  beschäftigte  ihn  eine  Ue- 
bersetzung des  Almagest,  welche  erst  nach  seinem  Tode  von 
seinem  Sohne  Andreas  bekannt  gemacht  wurde.  Jetzt  wer- 
den diese  Uebersctzungen  wenig  geschätzt,  denn  man  hat 
sich  nach  dem  Drucke  der  griechischen  Originale  überzeugt, 
dafs  sie  sehr  nachläfsig  gearbeitet  sind. 

Seine  Rhetorik,  grüfstentheils  nach  dem  Muster  des  Her- 
mogenes,  ist  lateinisch  geschrieben;  überhaupt  bediente  sich 
Georg  von  Trapezunt  beider  Sprachen  abwechselnd. 

Ausgaben  der  Rhetorik:  Venedig,  bei  Vindelinus  de  Sjrira, 
ohne  Jahrzahl  (nm  1472)  fol. 

Mailand,  bei  PacheUus,  1483.  fol. 

In  der  aldinischen  Rhetorensammlung. 
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Base!,  1520.  4.;  Paris  1538.  4.,  und  öfter  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert. 

Unter  die  vor  der  Eroberung  von  Constantinopel  nach 
Italien  gekommenen  Griechen  gehört  auch  Ioannes  Abcyro- 
ruLUS  l.  Er  war  aus  Constantinopel  gebürtig  und  trat  auch 
daselbst  als  Lehrer  auf.  In  den  Jahren  1434  bis  1444  fin- 
den wir  ihn  abwechselnd  in  Italien  und  Griechenland;  aber 
1456  erhielt  er  eine  Lehrstelle  zu  Florenz,  wohin  ihn  Cos- 
inus von  Medicis  gerufen  hatte.  Von  hier  reiste  er  nach  Pa- 
ris, und  bat  den  König  von  Frankreich  um  Unterstützung  zur 
Loskaufung  seiner  Familie  aus  den  Händen  der  Türken. 
Fünfzehn  Jahre  hindurch  lehrte  er  in  Florenz  die  griechi- 
sche Litteratur  und  genofs  die  Freundschaft  des  Cosmus,  sei- 
nes Sohnes  und  seiner  Enkel.  Die  letzte  Zeit  seines  Lebens 
brachte  er  in  Rom  zu,  wo  er  um  das  Jahr  1486  starb.  Ei- 
ner der  Vorlesungen,  welche  er  dort  über  Thucydides  hielt, 
wohnte  der  berühmte  Reuchlin  bei.  Argyropulus  forderte 
diesen  auf,  einige  Stellen  zu  inlerpretiren,  und  war  über 
Reuchlins  Gewandtheit  so  erstaunt,  dafs  er  halb  unwillig  aus- 
rief: Wie?  Ist  das  verstoßene  Griechenland  über  die  Alpen 
gewandert? 

Als  eifriger  Anhänger  des  Aristoteles  fertigte  Argyropu- 
lus auch  von  mehreren  Schriften  desselben,  dem  Organon,  der 
Physik,  der  Schrift  von  der  Seele,  der  nikomachischen  Ethik 
und  den  zweiten  Analytika,  lateinische  Uebersctzungen,  wel- 
che wegen  ihrer  Treue  noch  immer  geschätzt  sind,  wogegen 
inan  denen  des  Theodorus  Gaza  den  Vorzug  der  gröfsern 
Eleganz  zugestehen  mufs.  Letzterer  soll,  um  dem  beginnenden 
Ruhme  des  Argyropulus  nicht  im  Wege  zu  stehen,  einige 
seiner  eigenen  Uebersctzungen  verbrannt  haben. 

Ioannes  Ahgyhopülus  der  Jüngere,  vermuthlich  der  Sohn 
des  eben  genannten,  übersetzte  die  aristotelische  Schrift  von 
der  Auslegung. 

Georgius  Gemistus  Pletho,  vielleicht  aus  dem  Pelopon- 
nes gebürtig,  begleitete  den  Kaiser  Ioannes  Palaeologus  auf 


1 Einige  -setzen  jedoch  «eine  An- 
iran ft  in  spätere  Zeit,  welche  Tira- 
boschi  (Storia  della  Lett.  ital.,  Vol. 
VI.  p.  343  der  Ausgabe  von  1807) 
widerlegt  Bereit«  im  Jahre  1434 


war  Argyropulus  in  Padua;  1441 
befand  er  «ich  -zwar  in  Comtantino- 
.pel,  aber  schon  1442  war  et*  wieder 
nach  Padua  lurückgekchrt. 
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das  Concilium  za  Ferrara,  welches  im  Jahre  1433  zur  Wie- 
dervereinigung der  beiden  Kirchen  zusammen  berufen  wurde. 
Er  war  einer  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  seiner  Zeit, 
und  ein  eifriger  Anhänger  der  platonischen  Philosophie,  wel- 
che er  mit  Linreifsender  Beredsamkeit  vortrug.  Zu  Florenz 
eröffnele  er  eine  Schule,  welche  von  den  bedeutendsten  jun- 
gen Männern  Italiens  besucht  wurde.  Wenn  gleich  seit  Pe- 
trarca der  Name  Plato’s  bereits  in  Aller  Munde  war,  so 
kannte  man  doch  seine  Philosophie  in  Italien  noch  nicht; 
und  hätte  auch  ein  Lehrer  der  griechischen  Sprache  seine 
"Werke  erklärt,  so  wäre  diefs  doch  nur  in  grammatischer, 
nicht  in  philosophischer  Rücksicht  geschehen.  Die  aristote- 
lisch-scholastische Philosophie  herrschte  noch  allenthalben 
im  Abcndlande.  Als  aber  Pletho,  aufgefordert  durch  Cosinus 
von  Mcdicii,  der  seinen  Umgang  in  hohem  Grade  liebte,  zu 
Florenz  als  öffentlicher  Lehrer  der  platonischen  Philosophie 
auftrat,  so  strömte,  durch  den  berühmten  Namen  Plato's  ge- 
lockt, Jung  und  Alt  herbei,  um  die  neue  Philosophie  zu  ver- 
nehmen, und  selbst  die  ersten  Männer  der  Republik  ver- 
schmähten nicht  Pletho’s  Schüler  zu  werden.  Die  platoni- 
sche Akademie,  welche  Cosmus  gründete,  erhielt  diesen  Ei- 
fer, indem  sie  die  Schriften  Plato’s  und  seiner  Anhänger  all- 
gemeiner bekannt  machte  *.  Zum  eigentlichen  Apostel  der 
platonischen  Philosophie  erzog  Cosmus  in  seinem  Hause  den 
Marsiglio  Ficino.  Als  dieser  von  seinem  Vater,  einem  flo- 
rentiniseben  Arzte,  dem  Cosmus  vorgestellt  wurde,  so  glaubte 
Cosmus,  in  dem  Knaben  denjenigen  zu  erblicken,  der  be- 
stimmt sei,  den  Ruhm  der  Akademie  zu  erneuern.  „Der  Him- 
mel, sagte  er  zum  Vater,  hat  dir  die  Gabt  verliehen,  den 
Körper  zu  heilen,  aber  dieser  Knabe  ist  zur  Heilung  der 
Seelen  geboren”.  Dem  Ficino  verdanken  wir  eine  Ucbcr- 
setzung  des  Plato  und  des  Plotinus.  So  gab  Gemistus  Ple- 
tho den  Anstofs  zu  einer  neuen  Richtung  der  Geister,  durch 
welche  die  scholastische  Philosophie,  in  der  man  die  aristo- 
telische zu  besitzen  glaubte,  allmählig  verdrängt  ward.  Ge- 

1 Die  Briefe  des  Ficinus,  sein*  nische  Akademie  schöpfen,  über  WI’]- 
Vorrede  zur  Gebersetzung  des  Flau,  che  man  Jioscot's  Leben  des  Lo- 
und  Plotinus,  und  vornehmlich  sein  renzo  de’ Medici  und  X.  SUvcking-t 
Commcntar  zum  platonischen  Gast-  Geschichte  der  platonischen  Akade- 
nuhl,  sind  die  Quellen,  aus  denen  mie  zu  Florenz,  Göttingcn  1812.  8., 
wir  die  Nachrichten  über  die  plato-  vergleichen  kann. 
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mistus  selbst  verlief«  Italien  wieder,  und  kehrte  1441  nach 
dem  Peloponnes  zurück,  wo  er  1451  in  einem  hohen  Alter 
und  umgeben  von  Kindern  und  Freunden  starb,  ohne  den 
Fall  seines  Vaterlandes  erlebt  zu  haben. 

Wir  haben  von  Geniistus  eine  Geschichte  Griechenland! 
seit  der  Schlacht  bei  Mantinea,  TltQi  r iov  ueiä  zr.v  iv  Mar- 
Tivettjt  nä%r]v  iv  xE(pa).ctlotg  dictXrjipig,  ferner  zwei  Reden  über 
die  Angelegenheiten  des  Peloponnes,  an  den  Kaiser  Manuel 
Palacologus  und  den  Despoten  Theodoras,  und  eine  Berich- 
tigung einiger  Stellen  des  Strabo,  JioQttwaig  iviiov  xüv  oh* 
dQ&üjg  vnb  —rQctßwvog  htyofitvcov. 

Diese  Schriften  sind  von  weit  geringerer  Bedeutung  als 
die  philosophischen  Werke  des  Pletho,  welche  wir  aufzäh- 
len  wollen. 

Unter  dem  Titel  ZcoQoacQeitov  te  xai  JlkctzwvixGv  doy- 
ftäriov  ovyxE(pct?.auooig,  Gebersicht  der  Lehrsätze  Zoroasteri 
und  Plato's,  ist  uns  ein  Fragment  eines  gröfsern  Werkes, 
vielleicht  des  Buches  von  der  Gesetzgebung,  übrig.  Pletho 
sucht  verschiedene  mythologische  und  astrologische  Vorstel- 
lungen in  die  platonische  Philosophie  zu  verweben.  Das  Sy- 
stem Zoroasters  erscheint  bei  ihm  nicht  in  seiner  ursprüngli- 
chen. Gestalt. 

Besser  ist  dieses  System  in  den  Aussprüchen  oder  Ora- 
keln Zoroasters  ausgedrückt,  zu  welchen  Gemistus  Pletho,  so 
wie  auch  Psellus,  Scholien  verfafst  haben. 

In  der  Schrift  TIeq'l  dperwv,  von  den  Tugenden*  wird 
jede  der  vier  Cardinaltugenden,  nämlich  die  Klugheit,  ft>ö- 
vrjaig,  die  Gerechtigkeit,  dixainavvrj,  die  Tapferkeit,  avÜQeia, 
und  die  Mäfsigung,  oaxpQoovv tj,  in  drei  besondere  Tugenden 
zerlegt.  Diese  sind  1)  die  Frömmigkeit,  Ueooißeia,  die  na- 
türliche Klugheit,  (pQnvrjcug  (pvaixrj,  und  die  Ueberlcgtheit, 
evßovXia,  2)  die  Heiligkeit,  ooiozrjg,  die  Staatsklugheit,  noh- 
relce,  und  die  Güte,  XQr/goT^g,  3)  die  Getrostheit,  evtßvyja,  der 
Edelmuth,  yewcuÖTtjg,  und  die  Milde,  rcQaorr/g,  4)  die  M*- 
fsigkeit,  faiQioTTjg,  die  Freigebigkeit,  ihevtteQiorrjg,  und  die 
Anständigkeit,  xoofuözTjg. 

Eine  Leichenrede  (’ 'Emxucpiog ),  über  die  Unsterblichkeit, 
auf  Klcope,  Gemahlin  des  oben  erwähnten  Despoten  Theo- 
dorus. 

Eine  Trauerrede  (Movtpdla)  ähnlichen  Inhaltes,  auf  die 
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Kaiserin  Helena,  Gemahlin  des  Manuel  Palaeologus,  welche 
kurz  vor  ihrem  Tode  zugleich  mit  dem  Schleier  den  Namen 
Hypomone  angenommen  hatte  *. 

Eiue  Schrift  von  dem  Schicksale,  IJeQi  eipaQfiivrjS' 

Viele  Feinde  machte  sich  Pletho  durch  die  Schrift  JTept 
vo polteoiag  >]  neQi  vöfiuiv,  Von  der  Gesetzgebung  oder  den 
Gesetzen,  in  drei  Büchern.  Sie  enthielt  ein  System  der  Theo- 
logie und  Moral  nach  Zoroaster  und  Plato,  eine  Schilderung 
der  laccdümonischen  Verfassung , welche  als  Muster  aufge- 
stellt  wurde,  so  dafs  jedoch  die  allzugrofse  Strenge  der  Er- 
ziehung gemäfsigt  und  überhaupt  manches  von  Plato’s  Ideen 
aufgenommen  war,  endlich  Nachrichten  über  das  griechische 
Alterthum  und  verschiedene  Lebensregeln.  Sobald  etwas  von 
diesem  Werke  verlautete,  wurde  Pletho  durch  Georg  von 
Trapezunt  und  Georg  Scholarius,  die  schon  um  einer  andern 
Schrift  willen  seine  Feinde  waren,  unchristlicher  Gesinnun- 
gen beschuldigt,  ja  es  wurde  ihm  die  Absicht  untergescho- 
ben, die  heidnische  Religion  wieder  herstellen  zu  wollen. 
Pletho  hielt  sein  Werk  geheim,  aber  nach  seinem  Tode 
sandte  es  Demetrius  Palaeologus,  Despot  des  Peloponnes,  an 
Georg  Scholarius,  der  seit  dem  Jahre  1454  unter  dem  Namen 
Gennadius  Patriarch  von  Constantinopel  war.  Dieser  verur- 
theiltc  es  zum  Feuer,  und  auf  diese  Weise  wurde  es  ver- 
nichtet. Doch  soll  Demetrius  mehrere  Theile  desselben  ge- 
rettet haben,  und  man  hat  noch  beträchtliche  Fragmente  da- 
von in  Bibliotheken;  die  Uebersicht  der  Lehrsätze  Zoroasters 
und  Plato’s,  und  die  Schrift  vom  Schicksale,  deren  oben  ge- 
dacht worden  ist,  sollen  zu  demselben  Werke  gehört  ha- 
ben; und  in  einer  münchencr  Handschrift  linden  sich  meh- 
rere Capitel  des  ersten  und  des  dritten  Buches. 

Wir  haben  es  bis  zum  Scldusse  verspart,  von  demjeni- 
gen Werke  Pletho’s  zu  sprechen,  durch  welches  er  das  mei- 
ste Aufsehn  erregte,  indem  er  zu  dem  Streite  zwischen  dem 
Platonismus  und  der  aristotelischen  Philosophie  den  Anlafs 
gab,  einem  Streite,  der  zwar  nicht  mit  dem  vollkommenen 
Triumphe  Plato’s  endigte,  aber  doch  den  Sturz  der  vermeint- 
lichen Philosophie  des  Aristoteles  herbeiführte.  Wir  meinen 
die  Schrift  von  dem  Unterschiede  der  aristotelischen  und 

1 Fabridiu  irrt,  indem  er  eine  I von  einer  zweiten  auf  die  Hypomone 
Monodie  ,de*  Pletho  auf  die  Helena  j unterscheidet. 
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platonischen  Lehre , Ilepl  urv  }AQigotib]g  TtQog  Tlhmmt 
dtag>£Q£Tai.  Statt  dafs  man  ehedem  bemüht  gewesen  war, 
die  beiden  Systeme  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen,  be- 
hauptete jetzt  Plelho  ihre  völlige  Unvereinbarkeit.  Erstellte 
Plato  weit  über  Aristoteles  und  verkannte  selbst  die  hoben 
Verdienste  des  letztem.  Hiegegen  erhob  sich  Georg  Scho- 
larius,  und  Pletho  antwortete  ihm  mit  Erbitterung.  Seine 
Streitschrift  JIqos  tag  -xohaQinv  virep  Apigmihoog  avulr- 
'if.'EiS , gegen  die  Angriffe  des  Scholarius  wegen  des  Aristo- 
teles, ist  nicht  gedruckt  worden.  Theodoras  Gaza,  Georg 
von  Trapezunt,  Michael  Apostolius  und  der  Cardinal  Bes- 
sarion  nahmen  an  diesem  Streite  Theil.  Besearion  und  Apo- 
stolius waren  eifrige  Anhänger  Plato’s;  die  beiden  erstge- 
nannten Grammatiker  verteidigten  den  Aristoteles.  Der 
mildere  und  friedfertigere  Theodoras  schwieg  als  er  die  Ge- 
miither  erhitzt  sah,  aber  Georg  von  Trapezunt  und  Bessarion 
fuhren  fort,  Streitschriften  zu  wechseln.  Anfangs  verhielten 
sich  die  italiänischen  Gelehrten  bei  diesem  Streite  ruhig, 
aber  bald  erklärte  sich  die  von  Cosmus  gestiftete  und  unter 
seinem  Enkel  Lorenzo  blühende  Akademie  lebhaft  gegen  die 
Verächter  des  göttlichen  Plato.  Die  vornehmsten  Verfech- 
ter des  Platonismus  waren  Marsiglio  Ficino  und  der  berühmte 
Giovanni  Pico  di  Mirandola,  Graf  von  Concordia;  ferner 
Angelo  Poliziano  und  Cristoforo  Landino 

Aufscr  den  gedruckten  Werken  des  Pletho,  welche  wir 
angeführt  haben,  sind  noch  mehrere  handschriftlich  erhalten, 
nämlich  eine  Sammlung  von  Excerpten  aus  Appian,  Slrabo, 
Theophrast,  Aristoteles,  Diodor  von  Sicilien,  Dionysius  von 
Halikarnassus,  Xenophon  und  Prodikus,  welche  sich  zu 
München  findet1 2;  ein  Auszug  der  Rhetorik  des  llennoge- 
nes;  und  eine  Topographie  Thessaliens. 

1)  Die  Geschichte  Griechenlands  steht  in  der  aldinischen  Ausgabe 
des  Xenophon,  Venedig,  1503.  fol.,  und  ist  auch  mit  einem  besou- 
dern  Titel  ausgegeben  worden.  Ferner  findet  sie  sich  in  der  Aus- 
gabe des  Ilerodot  von  Camerarius,  Basel,  1341  und  1357.  foL  In 


1 Zu  ihnen  sind  noch  zu  iahten: 

Giovanni  Cavalcanti , Pelegrino 
nnd  Antonio  Aglio,  Bartolomco  und 
Filippo  V alori,  Bernardo  Nuzzi, 
Baccio  Ugolini,  Bernardo  JVtiche- 
lotti,  Lorenzo  Lippi,  und  Cheru- 


hino  Quarauaglio, 

3 S.  Ign.  Hardt,  Etectorali*  Bibi. 
Monaccns.  codd.  gr.  niss.  in  J.  Chph. 
v.  Atedn,  Hon-  zur  Gcsch.  u.  litt, 
Bd.  L St.  VI.  S.  12.  und  16.  VgL 
oben,  Bd.  I.  S.  436.  Anmerkung  8. 
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sechzehnten  Jahrhundert  erschienen  zwei  UebersCtzungcn  dersel- 
ben; eine  sehr  schlechte  von  Marcantonio  Antimaco , Basel,  1540« 
-4. , nnd  eine  andere  von  Zacharias  Orthus,  Rostock,  1575.  8-i  Eine 
besondere  Ausgabe  unter  dem  Titel  'EHij/rutä,  von  H.  Gf.  Reif 
chard,  Leipzig,  1770.  8.  würde  gut  sein , wenn  sie  correcter  ge- 
druckt wäre.  . | 

2)  Die  beiden  Reden  erschienen  zu  Antwerpen,  15^5.  fol. 

3)  Die  Schrift  über  Slrabo  ist  aus  einer  'venezianischen  Hand- 
schrift abgedruckt  in  den  Anecdota  gr.  von  Siebenhees  und  Goetz,  und 
läfst  sich  aus  einigen  von  Bredow  verglichenen  pariser  Handschrif- 
ten berichtigen , wie  dieser  in  den  Epistolae  Parisienses  zeigt.  • 

4)  Das  Fragment  non  den  Lehren  Zoroasters  und  Plato' s ist 
griechisch  herausgegeben  von  Wal.  Hm.  Trylliizsch , Wittenberg, 
1719.  4.;  und  stebt  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  in  Pabri- 
eü  Bibüoth.  gr.,  Vol.  XIV.  p.  137. 

5)  Die  Schoüen  zu  den  Orakeln  Zoroasters  findet  man  in  der 
Sammlung  von  Opsopoeus  und  in  den  tiracula  Sibyllina  von  Serv. 
Galle. 

6)  Die  Schrift  von  den  Tugenden  ist  griechisch  und  lateinisch 
herausgegeben  von  Adolf  Occo,  Basel,  1552.  8.,  und  in  der  oben 
angeführten  Ausgabe  der  beiden  Reden,  vom  Jabre  1575;  ferner 
griechisch  und  lateinisch  in  der  Sammlung  von  Hieron.  Wolf 
und  besonders,  mit  dessen  Uebersetzung,  zu  Jena,  1590.  8.;  end- 
lich von  Ed.  Fawconer  an  dem  aristotelischen  Werke  de  virtutibns 
et  vitiis,  Oxford,  1752.  8.  Angelo  Mm  hat  sie  irrig  ab  ein  un ge- 
drucktes Werk  des  Philo  zn  Mailand,  1816.-  8.  drucken  lassen.  > .’ 

7)  Die  Leichenrede , Leipzig,  1793.  8.  von  G.  Gst.  Füllebom , 

nach  einer  breslauer  Handschrift.  Bessere  Manuscripte  finden  sich 
zu  Paris.  - • 

8)  Die  Monodie  ist  unter  dem  Titel  Moy^äCa  InX  xj.  äotdturp 
Jianotnj  'Ynouovy  aus  zwei  llorentiuischen  Handschriften  blofs  grie- 
chisch herausgegeben  und  mit  kurzen  Anmerkungen  versehen  in  der 
ÄUoj'i  iU.rivixüiv  (trfxJÖTiov  von  Andr.  Musioxydes  und  Demetr. 
Schinas , Venedig,  1816.  8. 

9)  Die  Schrift  von  dem  Schicksale  ist  hcrausgegeben  von  Hm. 
Sam.  Rcimarus,  gr.  und.  lat.,  Leiden,  1722.  8.  Sie  steht  auch  in 
Aretins  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Litteratur,  Bd.  VIII.  S.  580; 
und  in  J.  Conr.  Orellis  Sammlung  von  Schriften  des  Alexander 
Aphrodisiensis  und  Anderer  über  das  Fatum,  Zürich,  1824.  8. 

10)  Der  zu  München  vorhandene  Thcil  der  Schrift  von  den 
Gesetzen  ist  herausgegeben  von  Ign.  Hardi  in  Aretins  Beiträgen  zur 
Gesch.  u.  Litt,  Bd.  VI.  S.  225  und  Bd.  VI1L  S.  589,  und  wieder 
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gedruckt  im  dritten  Baude  des  Katalogs  der  griechischen  Hand- 
schriften der  münchener  Bibliothek. 

11)  Die  Schrift  über  Aristoteles  und  Plato  erschien  zu  Venedig, 
1532  und  1540.  8.,  und  zu  Paris,  1540.  12. 

Johann  Bessarion,  geboren  zu  Träpezunt  im  Jahr  1395 
oder  1399,  brachte  seine  früheren  Jahre  in  einem  Kloster  des 
Peloponnes  zu,  wo  Geinistus  Pletho  in  der  Litteratur  und 
Philosophie  sein  Lehrer  wurde.  Nachdem  er  Erzbischof  von 
Nicaea  geworden  war,  begab  er  sich  im  Jahre  1438  auf  das 
florentinische  Concilium  und  glänzte  dort  als  Redner.  Durch 
seine  Thätigkeit  für  die  Kirchenvereiuigung  machte  er  sich 
seinen  Amtsgenossen  Markus  Eugenikus,  Metropoliten  von 
Ephesus,  zmn  Feinde.  Der  Pabst  ernannte  ihn  1439  zum 
Cardinal  Nach  Beendigung  der  Kirchenversammlung  ging 
er  zwar  nach  Constantinopel , kehrte  aber  bald  zurück,  um 
sich  für  immer  in  Italien  nicderznlassen.  Seine  persönlichen 
Eigenschaften  gewannen  ihm  die  allgemeine  Achtung  und  das 
Z'iutrauen  derPäbste.  Zweimal  stand  er  im  Begriffe  Pabst  zu 
w erden,  und  viermal  wurde  er  mit  der  Würde  eines  Legaten 
bekleidet  ln  dieser  Eigenschaft  ging  er  1458  nach  Bologna, 
tun  die  Parthei  des  Santi  Bentivoglio  zu  beschwichtigen ; dar- 
auf begab  er  sich  zuiu  Kaiser,  uin  ihn  zu  einem  Türkenkriege 
zu  bewegen;  wenige  Jahre  später  sandte  ihn  Pius  U.  nach 
Venedig,  und  1463  erlheilie  ihm  derselbe  Pabst  das  Patriar- 
chat von  Constantinopel,  welches  damals  ein  blofser  Titel 
w ar.  Endlich  im  Jahre  1472  sandte  ihn  Sixtus  IV.  nach  Frank- 
reich, um  dort  die  Wiederherstellung  der  Ruhe  zu  vermit- 
teln und  Ludwig  XI  zu  einem  Kriege  gegen  die  Feinde  der 
Christenheit  zu  bewegen.  Die  üble  Aufnahme l,  welche  er 
in  Frankreich  fand,  beschleunigte  seinen  Tod.  Er  starb  zu 


1 Brantome  erzählt,  der  Pabst 
habe  einen  eingebildeten  griechischen 
Ci« 'lehrten  v deu  Erzbischof  Bessarion 
von  Nicaea,  als  Legaten  an  den  Kö- 
toig'  gesendet,  um  den  Frieden  twi- 
sch  en  diesem  und  dein  Herzoge  Karl 
von  Burgund  tu  vermitteln;  aber  der 
tactl  ote  Diplomat  sei,  ohne  das  Un- 


schickliche seines  Benehmens  zu  be- 
merken , zuerst  zu  dem  Vasallen  ge- 
gangen , und  dann  erst  zu  dem  Ei- 
nige, der  die  Anrede  des  Griechen 
angchftrt,  ihn  dann  sanft  am  Bart  ge- 
faht  und  mit  verächtlicher  Miene  ge- 
sagt habe: 


Barbara  graeca  genas  retinent  quod  habere  solcbant. 


worauf  er  den  Legaten  erstaunt  und  ders  entlehnt,  einem  grammatisch«» 

besc  harnt  habe  stehen  lassen.  Der  Unterrichtsbuch  für  die  Jugend. 

Vers  ist  aus  dem  Doctrinale  Alexan- 
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Ravenna  gegen  Ende  des  Jahres  1472;  sein  Leichnam  wurde 
nach  Rom  gebracht,  und,  was  sonst  nie  geschehen  war,  von 
dem  Pabste  selbst  zu  Grabe  begleitet. 

Bessarion  war  einer  der  eifrigsten  Beförderer  der  grie- 
chischen Litterafur  und  insbesondere  der  platonischen  Philo- 
sophie; wo  er  sich  auch  aufhielt,  überall  war  sein  Haus  der 
Sammelplatz  der  Renner  und  Verehrer  der  Wissenschaften. 
Aber  keine  der  italienischen  Städte  scheint  er  so  lieb  ge- 
wonnen zü  haben,  wie  Venedig,  wo  er  immer  die  ausge- 
zeichnetste Aufnahme  fand.  Im  Jahre  1468  übergab  er  dem 
Senate  dieser  Stadt  seine  reiche  Bibliothek,  welche  er  mit 
grofsen  Kosten  gesammelt  hatte.  Anfangs  wurde  sie  in  dem 
Kloster  San  Giorgio  Maggiore  aufgestellt,  in  demselben  Local, 
welches  Cosmus  von  Medicis  auf  seine  Kosten  errichtet  hat- 
te, als  er  aus  Florenz  vertrieben  und  in  Venedig  gastfreund- 
lich aufgenommen  worden  war.  Später  brachte  man  sie  nach 
den  Gebäuden  der  Markuskirche.  So  wurde  der  Grund  zu 
der  Sammlung  gelegt,  welche  noch  jetzt  unter  dem  Namen 
der  Markusbibliothek  berühmt  ist,  und  nach  deren  Hand- 
schriften viele  der  ersten  Ausgaben  in  der  aldinischen  Offi- 
cio gedruckt  worden  sind. 

Bessarion  war  ein  fruchtbarer  Schriftsteller,  aber  seine 
griechischen  Werke  gehören  der  kirchlichen  Litteratnr  an, 
und  die  lateinischen  liegen  ebenso  aufser  unseren  Plane. 
Doch  nennen  wir  unter  diesen  letzteren'  die  Streitschrift 
Contra  calumniatorem  Platonis 1 in  vier  Büchern,  gegen 
Georg  von  Trapezmtit.  Bessarion  sucht  darin  Plato  und  Ari- 
stoteles in  Einklang  zu  bringen,  was  ihm  um  so  eher  mög- 
lich schien,  als  er  sich  nicht  sowohl  zu  der  reinen  Lehre 
Plato’s,  als  zu  dem  alexandrinischen  Platonismus  bekannte; 
und  man  siebt  aus  dieser  Schrift,  was  damals  platonische 
Philosophie  genannt  wurde.  Bessarion  hielt  sich  rühmlich  in 
den  Schranken  der  Mäfsigung  und  mrfsbiliigte  die  Hitze  des 
Pletho  und  Apostolius  in  dem  Grade,  dafs  er  gegen  den  er- 
stem sogar  eine  Rechtfertigung  der  aristotelischen  Lehre  von 
der  Substanz  (oiWa)  schrieb.  Auch  übersetzte  Bessarion 
griechische  Werke;  unter  andern  Xenophons  Memorabilien 
des  Sokrates,  und  die  Metaphysik  des  Aristoteles  und  Theo- 

1 Zuerit  gedruckt  um  du  Jahr  1469  von  Svreynheym  und  Pannartz  in  Roni. 
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phrasL  Eine  seiner  Schriften  ist  betitelt  Correctorium  inter- 
pretalionis  Ubrorian  Platonis  de  Legibus  a Georgio  Trope • 
zuntio  compositae.  . , , 

Nikolaus,  genannt  Sac.untinvs,  Secundikus  oder  Ei-boiccs, 
aus  einer  spanischen  Familie  in  Griechenland  geboren,  vertrat  auf 
der  florentinischen  Kirchenversammlung  die  Stelle  eines  Doll- 
metschers.  Mit  bewundernswürdiger  Leichtigkeit , übersetzte 
er  die  Reden  der  lateinischen  Theologen  in  das  Griechische 
und  umgekehrt  Ueber  sein  Leben  hat  man  wenig  Nachrich- 
ten ; um  die  JMittc  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte  er  am 
Hofe  des  Königs  Alphons  von  Neapel,  und  einige  Zeit  hin- 
durch war  er  Secretair  der  Republik  Venedig.  Aufser  meh- 
reren ungedruckten  Werken  hat  man  von  ihm  eine  Schrift 
an  Aeneas  Sylvius  unter  dem  Titel:  De  origine  et  rebus 
gestis  Turcarum1. 

Diefs  sind  die  gelehrten  Griechen,  welche  vor  dem  Falle 
ihrer  Hauptstadt  die  griechische  Litteratur  in  Italien  verbrei- 
teten; nach  dieser  traurigen  Begebenheit  vermehrte  sich  na- 
türlich die  Zahl  der  Auswanderer,  und  wir  lesen  in  den 
Briefen  des  Philclphus  die  traurige  Lage  dieser  Unglückli- 
chen geschildert,  welche  nicht  allein  selbst  hülllos  in  Italien 
anlangten,  sondern  auch  oft  das  Loos  ihrer  Angehörigen, 
die  in  türkischer  Sclaverci  schmachteten,  zu  beweinen  hat- 
ten. Das  einzige  Mittel  zum  Fortkommen  war  für  sie  der 
Unterricht  in  ihrer  Muttersprache,  welchen  sie  ertheilten; 
doch  konnte  dieser  Erwerbzweig  wegen  der  Menge  derer, 
die  ihn  ergreifen  mufsten,  jetzt  nicht  mehr  einträglich  sein. 
Auch  machten  diese  neuen  Ankömmlinge,  wenn  sie  auch  ih- 
ren Vorgängern  an  Gelehrsamkeit  nicht  nachstanden,  doch 
keinen  gleichen  Eindruck  mehr,  wie  jene.  Indessen  gelangten 
einige  unter  ihnen  zu  einem  besondern  Ansehn;  wir  wollen 
sie  aufzählen. 

■ Constantin  Laskabis,  dessen  Vorfahren  im  dreizehnten 
Jahrhundert  zu  Nicaea  auf  dem  griechischen  Throne  geses- 
sen hatten,  kam  llüchtig  an  den  Hof  des  Herzogs  Franz 
Sforza  von  Mailand,  der  ihm  den  Unterricht  seine.  Tochter 
Hippolyta  anvertraute.  Für  dieselbe  schrieb  Constantin  eine 
griechische  Sprachlehre,  welche  auch  ’ßQWTtjpata , Fragen, 


1 Gedruckt  tu  Basel,  1556. 
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betitelt  ist.  Seitdem  sich  Hippolyta  im  Jahre  i 465  mit  König  Al- 
phons  von  Neapel  vermählt  hatte,  lehrte  er  in  verschiedenen 
Städten  Italiens  und  liefs  sich  zuletzt  in  Messina  nieder,  wo 
er  um  das  Jahr  1493  starb.  Er  vermachte  seine  Bibliothek 
der  Stadt  Messina,  welche  ihm  das  Bürgerrecht  ertheilt  hatte. 
Sie  kam  in  der  Folge  nach  Spanien , wo  sie  einen  Theil  der 
Bibliothek  des  Escurial  ausmacht.  Sie  enthält  viele  unge- 
druckte , vorzüglich  grammatische  und  rhetorische  Werke  des 
Laskaris  und  Briefe  von  demselben. 

Die  Sprachlehre  des  Constantia  Laskaris  ist  das  erste  griechi- 
sche Buch,  das  gedruckt  worden  ist;  sie  erschien  bei  Bi.  Paravi- 
sinus  zu  Mailand,  1476.  4.,  besorgt  durch  Demetrius  von  Kreta.  1 

Zum  zweitenmale  wurde  sie  ebenfalls  zu  Mailand,  1480-  4.  mit 
einer  Uebersetzung  von  J.  Crastonus  oder  Crestonus  gedruckt. 

Dritte  Ansgabe,  ebenfalls  griechisch  und  lateinisch,  Vincentiae 
apud  Leon,  de  Basilea,  1489.  4.  Dazu  gehört  des  ConsL  Laskaris 
Ilffooltiwv  tov  ntQ  1 6r&ju not  xal  (IrJ^nroj  sqttov  ßtßltav.  O.  O.  u.  J. 
Von  diesem.  Anhänge  kennt  man  nur  zwei  Exemplare;  sie  gehören 
Jkenouard  und  dem  Lord  Spencer. 

Die  dritte  Ausgabe  wurde  1491  wieder  aufgelegt,  wahrschein- 
lich ohne  den  Anhang. 

Aldus  der  ältere  erhielt  von  Pt.  Bembo  und  Aug.  Gabriel, 
welche  zu  Messina  Schüler  des  Laskaris  gewesen  waren,  ein  Exem- 
plar der  Editio  princeps  mit  handschriftlichen  Verbesserungen  des 
Verfassers.  Danach  druckte  er  die  Erotemata  zu  Anfang  seiner 
grammatischen  Sammlung;  ferner  einige  Jahre  später,  und  endlich 
zum  drittenmale  im  Jahre  1512.  S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  XVIII.  *, 

Ferrara,  1510.  4.,  von  J.  Maciochi,  griechisch  und  lateinisch, 
unter  dem  Titel  Institutiones  universae. 

Phil.  Junta  zu  Florenz  und  sein  Sohn  Bernhard  druckten  die 
Erotemata  in  ihrer  Sammlung  vom  Jahre  1515. 

Venedig,  1521.  4.,  bei  Michael  Sessa ; geschätzt 

Loewen,  bei  Theod.  Martin , 4.  griech.  und  lat,  ohne  Jahr- 
zahl. Mehr  selten  als  schätzbar. 

Venedig,  1540.  8.,  bei  Nicolini  de  Saldo,  griech.  und  lat 

Venedig,  1557.  8.,  bei  Paulus  Manutius , griech.  und  lat 

Venedig,  1711.  8.,  durch  J.  Pathma. 

Constantinopel , 1800.  8.,  unter  dem  Titel:  7p««/nrr(xq  Kmr- 
Cantrov  ulaaxäftHo t tov  BvCart.  vtajql  fttraivTrathTaa  xal  nlovito&tlaa. 
/fftootrühjoar  xal  oyolia.  "Er  iw  tov  nuuua^yjiou  rijc  Kbivqaritravnö- 
i.tiu s TvnoyQcuf  itin. 

Fünfzehn  Briefe  des  Constantin  Laskaris  an  Johann  Paidus, 
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Theodor  Gaza,  Bessarion  and  andere  berühmte  Männer  sind  her- 
ausgegeben von  Irlarte  im  Catalogus  codd.  mss.  graec.  Bibi.  Ma- 
trit  Vol.  I.  p.  184  und  290. 

Andreas  Ioannes  oder  Janus  Laskabis,  ein  Verwandter 
des  Vorigen.  Seine  vornehme  Geburt  und  die  einnehmenden 
-Eigenschaften,  welche  er  von  der  Natur  empfangen  hatte, 
verschafften  ihm  eine  günstige  Aufnahme  bei  dem  Cardinal 
Bessarion,  als  er  noch  ziemlich  jung  mit  seinem  Vater  Thco- 
dorus  in  Italien  ankam.  Nach  Beendigung  seiner  Studien  auf 
der  Universität  Padua  begab  er  sich  nach  Florenz  zu  Lo- 
renzo  von  Medicis.  Dieser  sandte  ihn  nach  Griechenland 
um  Manuscripte  zu  sammeln.  Seine  Bemühungen  wurden 
durch  den  Sultan  Bajazet  II.,  der  seit  1481  herrschte,  be- 
günstigt Der  edle  Lorenzo  starb  ehe  er  die  Freude  hatte, 
die  gesammelten  Schätze  mit  Augen  zu  sehen;  sie  kamen  an 
seine  Söhne  Peter,  Julian  und  Johann,  der  unter  dem  Na- 
men Leo  X.  Pabst  wurde.  Nach  der  Vertreibung  der  Medi- 
ceer aus  Florenz  im  Jahre  1494  nahm  Laskaris  die  Einla- 
dung Karls  VIII.  an,  ihm  nach  Frankreich  zu  folgen.  Bort 
gewann  ihm  sein  einnehmendes  Wesen  alle  Herzen,  und 
er  nahm  an  dem  fein  gebildeten  Höfe  des  jungen  Königs  so 
wie  an  dem  seines  Nachfolgers  Ludwigs  XII.  eine  ehrenvolle 
Stelle  ein.  Während  seines  Aufenthaltes  zu  Paris  üefs  er  in 
Florenz  die  erste  Ausgabe  der  Anthologie  drucken,  welche 
seitdem  nicht  übertroffen  worden  ist.  Um  dieselbe  Zeit 
lernte  ihn  auch  Wilhelm  Budaeus  kennen  und  benutzte  sei- 
nen Rath  bei  den  philologischen  Arbeiten,  welche  er  unter- 
nommen hatte.  Ludwig  XIL  schickte  ihn  zweimal,  in  den 
Jahren  1503  und  1505,  als  Gesandten  nach  Venedig.  Bort 
blieb  er  wahrscheinlich  bis  1513  und  lehrte,  nachdem  er 
seine  diplomatische  Stellung  verlassen  hatte,  die  griechische 
Litteratur.  Sobald  Leo  X.  auf  den  päbstlichcn  Stuhl  gelang- 
te, begab  sich  Laskaris  zu  diesem  ausgezeichneten  Manne, 
mit  dem  er  in  dessen  väterlichem  Hause  sich  befreundet  batte. 
Der  Pabst  stiftete  zu  Rom  eine  Schule  für  junge  Griechen, 
und  setzte  den  Laskaris  an  die  Spitze  derselben.  Wahrend 
seines  Aufenthaltes  zu  Rom  gab  er,  1517,  die  alten  Scholien 
zur  Ilias  heraus,  1518  die  Schoben  zum  Sophokles,  uud  die 
Quaesliones  Homericae  des  Porpbyrius. 

Nachdem  er  sich  zu  Rom  niedergelassen  hatte,  machte 
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er,  1515,  eine  Reise  nach  Frankreich.  In  der  Briefsamm- 
lung  des  Benibo  liest  man  das  Schreiben,  welches  Leo  X. 
bei  dieser  Gelegenheit  an  Franz  I.  sandte.  Der  Pabst  sagt 
darin:  Venit  ad  Te  Ioannes  Lascaris  Constantinopolitanus, 
observantisshnus  et  studiosissimus  Tui  vir,  et  genere  apud 
Graecos  admodnm  illustris,  et  doctrina  optiinarnm  artium  ac 
litterarum  praestantia  et  agendis  rebus  experientia  et  rnorum 
probitate  omnisque  vitae  comitate  plane  insignis.  £um  his 
tantisque  de  causis  et  amavi  omni  tempore  et  in  pontificatu 
prope  quotidie  ita  ejus  virtute  suin  usus,  nt  nemo  illo  mihi 
carior  eit,  nemo  jucundior.  Neque  solum  nos,  sed  universa 
domus  nostra  atque  inprimis  Laurentius,  pater  meus,  quoti- 
diano  prope  ex  convictu  illum  habuit,  homiuisque  familiari- 
tate  et  consuctudine  mirifice  est  delcctatus. 

Die  Abwesenheit  des  Laskaris  war  damals  von  kurzer 
Dauer;  aber  im  Jahre  1518  kehrte  er  auf  die  Einladung  des 
Königs  nach  Frankreich  zurück,  um  die  Bibliothek  in  Fon- 
tainebleau einzuriebten.  Nachdem  er  von  Franz  I.  eine  po- 
litische Sendung  nach  Venedig  angenommen  hatte,  ging  er 
unter  Pabst  Clemens  VII. , dem  natürlichen  Sohne  Julians 
von  Mcdicis,  auf  kurze  Zeit  nach  Rom,  wo  er  sich  1534 
unter  Paul  III.  niederliefs.  Er  starb  daselbst,  vermutlich 
1535,  in  einem  Alter  von  neunzig  Jahren.  Laskaris  gehört 
zwei  Jahrhunderten  an. 

Aufser  einer  Schrift  über  die  Form  der  griechischen. 
Buchstaben  und  zahlreichen  griechischen  und  lateinischen  Epi- 
grammen, unter  denen  ihm  eins,  gegen  Virgil,  viele  Feinde 
machte,  hat  Laskaris  keine  iitterarischen  Erzeugnisse  hinterlassen. 
Wie  es  scheint,  liefsen  seine  zahlreichen  Reisen  und  mannig- 
faltigen Geschäfte  ihm  nicht  Zeit  zum  BUcherschreiben.  Er 
leitete  die  Herausgabe  der  fünf  berühmten  Editiones  principe: ;, 
welche  seit  1494  bei  Franz  von  Alopa  mit  Majuskeln  gedruckt 
wurden,  nämlich  der  Anthologie  des  Planudes,  des  Apolloniuis 
Rhodius,  Euripides,  Kallimachus  und  der  Senlentiae  monosti- 
chae  nebst  dem  Musaeus. 

Die  Schrift  von  der  Form  der'  griechischen  Buchstaben  ist  Jiu 
Paris,  1536.  8.  erschienen. 

I 

Demetrius  Chalkondylas  von  Athen,  ein  Schüler  des 
Theodorus  Gaza,  kam  um  die  Zeit  des  Falls  von  ConsUm- 
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tinopel,  oder  wahrscheinlich  etwas  vor  diesem  Ereignisse,  nach 
Italien.  Im  Jahr  1450  finden  wir  ihn  als  griechischen  Lehrer 
zu  Perugia.  Später  wurde  er  durch  Lorenzo  von  Medicis 
als  Professor  der  griechischen  Sprache  nach  Florenz  gerufen; 
inan  glaubt,  um  das  Jahr  1471,  wo  Johann  Argjropulus  Flo- 
renz verliefs;  Roscoe  nimmt  dafür  das  Jahr  1479  an,  ohne 
jedoch  Beweise  zu  liefern  *.  Demetrius  lehrte  zu  Florenz 
zwanzig  Jahre  hindurch  mit  grofsem  Beifall,  ungeachtet  Angelus 
Politianus,  vorzüglich  durch  die  Leichtigkeit  und  Eleganz  sei- 
nes lateinischen  Vortrags,  ihn  verdunkelte.  Es  mag  sein,  dafs 
der  fremde  Accent  des  Atheners  den  feinen  Ohren  der  Ita- 
liäner  mifsfiel,  und  dafs  überhaupt  die  Jugend  an  den  Vorle- 
sungen des  Chalkondylas  wenig  Geschmack  fand;  aber  wenn 
Paulus  lovius  hinzufügt,  dafs  Politian,  von  Natur  mifsgüustig 
und  streitsüchtig,  seine  Ueberlegenheit  geinifsbraucht,  die  jun- 
gen Leute  dem  (Jhalkondjlas  abwendig  gemacht,  und  ihm  über- 
haupt Unannehmlichkeiten  bereitet  hätte,  durch  welche  er  dahin 
gebracht  worden  wäre,  Florenz  zu  verlassen,  als  ihn  1493  Ludwig 
Moro  nach  Mailand  rief,  so  darf  man  nur  diesem  letzten  Um- 
stande Glauben  beimessen ; denn  kein  Zeitgenosse  weife  etwas 
von  der  Anfeindung  des  Demetrius  durch  Politian,  und  lo- 
vius, der  überhaupt  dem  letztem  mifsgünstig  ist,  scheint  ihn 
verleumdet  zu  haben.  lovius  durfte  um  so  eher  hoffen,  Glau- 
ben zu  finden,  da  Politian  allerdings  der  versöhnlichste  Mann 
nicht  war.  Durch  den  englischen  Biographen  Loreuzo's  von 
Medjcis  hat  Politian  seine  Rechtfertigung  gefunden  *.  Deme- 
trius starb  1510  in  einem  Alter  von  siebenundachtzig  Jahren, 
geschätzt  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  milden  Cha- 
irakters.  Er  hat  wenig  geschrieben ; wir  besitzen  von  ihm  nur 
eine  Grammatik  unter  dem  Titel  Erotemata,  allein  er  erwarb 
sich  durch  Besorgung  mehrerer  ersten  Ausgaben,  nämlich  des 
Homer  zu  Mailand,  1488,  des  Isokrates  1493,  und  des  Öuidas 
1499,  grofse  Verdienste. 

Die  Erotemata  des  Chalkondvlas  sind  in  klein  Fol.  ohne  An- 
gabe von  Ort  und  Jahrzahl  gedruckt;  vermuthlich  zu  Mailand  1493, 
denn  die  Charaktere  dieser  Ausgabe  sind  die  seines  Isokrates  von 

deut- 

1 Roscoe  Life  of  Lorenzo  de’  I 1 S.  Roscoe  L c.  und  Pauli  Jo- 
Medici,  voL  II.  p.  83.  ] vii  Elog.,  XXIX. 
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demselben  Jahre.  Dabei  befindet  sich  Moschopulus  de  Prosodia 
imd  Gregorius  Gorintliius. 

Die  Eroteinata  wurde»  wieder  gedruckt  von  Gormont,  Paris, 

1525.  4;  und  zu  Basel,  1546.  8. 

Michael  Apostolius  von  Consfantinopel  fand,  als  er  htilf- 
los  nach  Italien  kam,  in  dem  Hause  des  Cardinal  Bcssarion 
eine  gütige  Aufnahme.  Er  unterstützte  seinen  Freund  Pletho 
in  dem  Streite  gegen  die  Anhänger  des  Aristoteles,  und  liefs 
sich  hiebei  in  seiner  Schrift  gegen  Theodorus  Gaza  allzu- 
lieftigc  Angriffe  auf  Aristoteles  zu  Schulden  kommen.  Im 
Jahre  1172  versetzte  ihn  der  Tod  seines  Beschützers  von 
neuem  in  eine  hülflose  Lage.  Er  ging  nach  Kreta  und  er- 
warb sich  dort  kümmerlich  den  Lebensunterhalt  durch  Ab- 
schreiben von  Büchern. 

Seiner  Sprüchwürtersammlung  haben  wir  bereits  gedacht. 

Eine  Bluraenlesc  unter  dem  Titel  3 hoviä,  V eilchengarten , ist 
ungedruckt.  Auch  die  erwähnte  Schrift  gegen  Aristoteles  ist 
nicht  hcrausgegeben.  Nur  eine  Leichenrede  auf  den  Cardinal 
Bcssarion  ist 'von  ihm  bekannt  gemacht  w orden. 

G.  Gst.  Fülleborn  hat  sie  zugleich  mit  der  Leichenrede  des 
Gemistus  Pletho  aus  einem  Rhcdigcrschen  Codex  abdrucken  lassen, 
zu  Leipz  ig,  1793.  8. 

Michael  Apostolius  hinterliefs  einen  Sohn,  der  sich  als 
Gelehrter  auszeichnete,  nämlich  dcuBischof  Ahsenius  von  Mo- 
nembasia  oder  Napoli  di  Malvasia,  welcher  die  griechischen 
Scholien  zum  Euripidcs  gesammelt  und  unter  dem  Namen  Ahi- 
stobulus  Apostolius  die  Galeomyomachic  des  Theodorus  > 

Prodromus  bekannt  gemacht  hat 

Ioannes  Andboniküs  Kalustus  oder  Calusti  (filius)  war 
zu  Thcssalonich  geboren.  Man  weife  nicht  genau,  in  welchem 
Jahre  er  nach  Italien  kam.  Im  Jahr  1464  lehrte  er  zu  Bo- 
logna; 146.9  findet  man  ihn  zu  Rom  in  dem  Gefolge  des 
Cardinal  Bessarion.  In  dem  Streite  der  Platoniker  und  Arislo- 
teliker  ergriff  er  die  Parthei  der  letzteren  und  erwiderte  die 
Schmähschrift  des  Michael  Apostolius.  Doch  that  er  es  mit 
schicklicher  Mäfeigung  und  widmete  seine  Schrift  sogar  dem 
Cardinal,  der  den  Plato  liebte,  ohne  den  Aristoteles  zu  ver- 
achten. Bessarion  versicherte  den  Andronikus  seiner  Zufrie- 
denheit. Von  Rom  ging  dieser  nach  Florenz,  wo  Angelus 
THEIL  I1L  34 
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Politianus,  Georgius  Valla  und  Janus  Pannonius  1 seine  Schü- 
ler wurden.  Endlich  liefs  er  sich  Zu  Paris  nieder,  wo  er 
nach  Einigen  gestorben  sein  soll;  doch  ist  cs  wahrscheinlicher, 
dafs  er  1176  nach  Griechenland  zurückkehrle.  Seine  Schrift 
von  den  Leidenschaften , Tleqi  zwv  zrg  Tpv%fjg  na&wy,  ist  ir- 
rig dem  Andronikus  von  Rhodus  zugeschrieben  w orden.  Viel- 
leicht ist  er  auch  der  Verfasser  der  Paraphrase  der  niko- 
machischen  Ethik,  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Androni- 
kus tragt.  Seine  Vertheidigung  des  Aristoteles  ist  nicht  ge- 
druckt worden. 

Ueber  die  Ausgaben  s.  Bd.  1L  S.171.  und  S.  640. 

Markos  Muscrus  aus  Kandia  kam  in  seiner  Jugend  nach 
Italien  und  studirtc  unter  Janus  Laskaris.  Von  1503  bis  1509 
war  er  Lehrer  der  griechischen  Sprache  zu  Padua.  Dort  lernte 
ihn  Erasmus  von  Rotterdam  kennen,  der  ihn  in  einem  Briefe 
nennt:  Latinae  linguae  usque  ad  miraculum  doctus.  Als  sich 
die  Universität  Padua  wegen  der  Kriegsnnruhcn  auf  löste,  ging 
er  nach  Venedig,  wo  er  seine  Vorlesungen  forlsetzte  und 
Aldus  den  Aeltern  bei  der  Herausgabe  der  Classiker  unter- 
stützte, was  er  schon  vor  seinem  Aufenthalte  zu  Padua  und 
während  desselben  gethan  hatte.  Denn  schon  1498  besorgte 
er  die  erste  Ausgabe  des  Aristophanes;  1499  die  des  Etymo- 
logicum  Magntun,  welche  Kalliergus begonnen  hatte;  1508  die 
der  griechischen  Redner.  Im  Jahre  1513  gab  er  den  Plato 
heraus;  1514  den  Athenäus  und  das  Lexikon  des  Hesychios; 
und  1516  den  Pausanias.  In  demselben  Jahre  rief  ihn  Leo  X. 
nach  Roin  und  ernannte  ihn  zum  Erzbischof  von  Malvasia. 
Er  starb  1517. 

IJficht  alle  die  gelehrten  Griechen,  welche  nach  Italien 
kamen,  waren  Philologen.  Auch  ein  Rechtsgblehrter  findet 
sich  unter  ihnen,  der  byzantinische  Patricier  Thomas  Dr- 
plovatatius,  welcher  ein  System  des  griechischen  Rechts, 
worin  er  auf  die  frühesten  Zeiten  zurückging,  und  eine 
Geschichte  der  Rechtsgclehrten  in  zwölf  Büchern  schrieb. 
Beide  Werke  sind  verloren , oder  wenigstens  nicht  bekannt 
gemacht-  Nur  das  Lehen  des  berühmten  Bartolus  von  dem- 
selben Schriftsteller  ist  gedruckt  worden. 

1 Unter  diesem  Namen  ist  der  I bekannt»  welcher  sieb  auch  nach  *ej- 
ungarurlif  Gelehrte  Johann  Cesing,  [ nein  Oheim  Johann  Vitez  der  Jun- 
liisrhof  von  Fwnfkirchcn  (im  J.  1459)  J gerc  nannte. 
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Es  steht  in  Fabricii  Bibliotb.  gr. , voL  Ml.,  p.  555  der  alten 
Ansgabe. 

Die  übrigen  griechischen  Gelehrten,  welche  sich  in  Ita- 
lien niederlicfsen,  wollen  wir  nur  nennen,  ohne  bei  ihnen 
lange  zu  verweilen. 

Angelus  Caläber,  wie  Barlaam  halb  Grieche  und  halb 
Italiener,  wurde  1163  Bischof  von  Marlorana  in  Calabria  ci- 
terior,  und  trägt  vielleicht  hievon  den  Beinamen  Calaber. 
Er  starb  1185. 

Nikolaus  Sophianus  von  Korcyra,  der  zu  Rom  und  Ve- 
nedig die  griechische  Sprache  lehrte,  und  eine  Landkarte 
fertigte,  die  von  Johann  Oporinus  zu  Basel  1544  gedruckt 
worden  ist.  ■ 

Michael  Sophianus,  vielleicht  der  Sohn  des  Vorigen,  war 
Professor  zu  Padua  und  übersetzte  die  Schrift  des  Aristoteles 
von  der  Seele. 

Geobgius  Alexandeb,  Lehrer  zu  Rom,  daun  Bischof 
auf  Kreta. 

Ioannes  Moschus  von  Lacedaemon  blieb  nach  dein  Falle 
von  Constantinopel  in  Griechenland.  Marcantonip  Antimaco, 
ein  berühmter  Lehrer  dps  Griechischen  zu  Ferrara,  der  zwan- 
zig Jahre  nach  der  Eroberung  von  Byzanz  geboren  war,  er- 
zählt in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebcrsetzung  der  Reden  des 
Gemistus,  dafs  er  in  seiner  frühen  Jugend  fünf  Jahre  lang 
die  Schule  des  Ioannes  Moschus  in  Lacedäuion  besucht  habe, 
nnd  dafs  dieser  Greis  noch  wahrend  seines  Aufenthaltes  in 
Griechenland  gestorben  sei  l.  Der  ältere  Sohn  des  Moschus, 
Namens  Georgius,  war  Arzt  zu  Korcyraj  der  jüngere  aber, 
Demetrius  Moschus,  ging  nach  Italien  und  lehrte  die  grie- 
chische Litteratur  zu  Ferrara,  Mantua  und  Mirandola;  er  bat 
das  Argument  der  orphischen  Lilhika  verfafst.  Auch  haben 
wir  von  ihm  ein  griechisches  Epos,  der  Haub  der  JJelena  be- 
titelt, ferner  Epigramme,  deren  zwanzig  sich  auf  der  Biblio- 
thek zu  Perugia  befinden,  und  ein  dramatisches  Gedicht. 

Vor  1823  war  der  Raub  der  Helena  nur  erst  einmal  heraus- 
gegeben, von  Dionysias  (Bertorhus)  zu  Reggio  (Rbe'gii  Ljggobar- 
diae),  4-,  ohne  Angabe  des  Jahres,  mit  einer  licbersetzmig  von 

* Von  dem  Grammatiker  ist  der  unterscheiden,  der  in  dem  Myriobi- 
Kirchenschrifutcller  IoirjrES  MOSCHUS  blon  des  Photius  angeführt  wird, 
aus  dem  siebenten  Jahrhundert  zu 
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Pontico  Vtrunio.  Die  Ausgabe  ist  ungefähr  vom  Jahre  1500,  ond 
so  selten,  dafs  Renouard  glaubt,  es  seien  nur  zwei  vollständige 
Exemplare  derselben  vorhanden,  nämlich  das  seinige  und  das  der 
Bibliothek  von  Brera  zu  Mailand  *.  Imm.  Belker  hat  das  Gedickt 
nach  einer  Handschrift  der  Bibliothek  der  Engebburg  zu  Rom,  ia 
Jf.  F.  Friedemann  et  J.  D.  G.  Seebode  Miscellanea  maximam  par- 
tem  critica,  vol.  II.  p.  477  drucken  lassen.  Irrig  wird  es  in  dem 
Inhaltsverzeichoifs  als  ein  Ineditum  angegeben. 

Emani’El  Adkamyttenus  , Lehrer  des  Giovanni  Pico  di 
Mirandola. 

Zacharias  Kailiergus  von  Kreta,  ein  Gelehrter,  welcher 
zu  Venedig  eine  Druckerei  errichtete,  und  daselbst  1199  das 
Etymologicum  magnum  und  den  Commenlar  des  Simplicius 
zu  den  Kategorien  des  Aristoteles,  zu  Rom  aber,  1515,  1516 
und  1523,  den  Pindar,  Theokrit  und  das  griechische  Lexikon 
des  Phavorinus  druckte. 

Nikolaus  Blastus,  ebenfalls  aus  Kreta  gebürtig,  war  bei 
den  aldinischen  Ausgaben  thätig. 

Demetrius  Dukas  aus  Kreta,  und  Nicetas  Phaustcs, 
welche  der  Cardinal  Ximenes  nach  Spanien  rief,  um  an  der 
Herausgabe  der  Biblia  Polyglolta  zu  Alcala  mitzuarbeiten. 

Diefs  sind  die  Griechen,  welche  sich  während  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  in  Italien  niedcrlicfsen;  von  einigen 
anderen,  die  nach  Frankreich  und  Deutschland  gingen,  werden 
wir  noch  zu  sprechen  Gelegenheit  haben.  Unter  dieser  grofsen 
Menge  waren  ohne  Zweifel  einige  Männer  von  Verdienst 
allein  sehr  viele  waren  kcnntnifslos,  und  hatten  nur  den  Vor- 
zug, ihre  Muttersprache  in  einer  gewissen  Reinheit  zu  spre- 
chen. Sie  haben  keine  Wissenschaft  nach  dem  Abendlaude 
gebracht,  keine  classischen  Werke  hinterlassen,  und  Viele 
von  ihnen  sind  erst  in  Italien  zu  einiger  Bildung  gelangt. 

Drei  Italiäner,  welche,  wie  früher  Barlaam  und  Leontius 
Pilatus,  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
nach  Constantinopel  gingen,  um  die  Kenntnifs  des  Griechi- 
schen aus  der  Quelle  zu  schüpfcn,  theilen  mit  den  Griechen 
die  Ehre,  die  classische  Lrtteratur  im  Abendlaude  verbreitet 
zu  haben.  Diese  drei  Männer  sind  Francesco  Filelfo,  Gua- 
rino  da  Verona  und  Johann  Aurispa. 


1 Cataloguc  de  la  biblioth.  d’un  amatcur,  Vol.  It.  p.  193. 
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Franciscl's  Philelphus  war  im  Jahr  1398  zu  Tolentino 
geboren.  Schon  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  wurde  er  öf- 
fentlicher Lehrer  zu  Venedig,  allein  aus  Verlangen  die  grie- 
chische Sprache  in  ihrer  Heimath  kennen  zu  lernen  begab 
er  sich  1420  als  venetianischer  Gesandtschaftssecretair  (segre- 
tario  del  Bailo)  nach  Constantinopel,  und  schlofs  darauf  für 
die  Republik  einen  günstigen  Frieden  mit  dem  türkischen 
Sultan  Amurat  II. 1 Zu  Constantinopel  heurathete  er  die 
Tochter  des  Johann  Chrysoloras,  und  erwarb  sich  ein  so  ho- 
hes Artsehen,  dafs  Johann  Palaeologus  ihn  1423  als  Gesandten 
an  den  Kaiser  Sigismund  schickte.  Im  Jahr  1427  kehrte  er 
nach  Venedig  zurück,  und  nahm  1428  eine  Lehrstelle  zu  Bo- 
logna an,  folgte  jedoch  schon  in  demselben  Jahr  einem  Rufe 
nach  Florenz.  Dort  wurde  Cosmus  von  Medicis  seinWohl- 
thätcr;  allein  Philelphus,  ein  leidenschaftlicher  und  mifstraui- 
scher  Mann  von  gränzenloser  Eitelkeit,  zerfiel  mit  ihm,  und 
schlofs  sich  der  Parthei  an,  durch  welche  die  Mediceer  ver- 
trieben wurden.  Als  diese  im  Jahr  1434  zurückkehrten,  ver- 
lief» er  Florenz,  und  lebte  anfangs  zu  Siena,  dann  einige  Mo- 
nathe  zu  Bologna.  Im  Jahr  1439  ging  er  auf  den  Ruf  des 
Herzogs  Philipp  Maria  Visconti  nach  Mailand,  und  lehrte  da- 
selbst und  zu  Pavia  bis  1453.  Nachdem  er,  von  seinem  un- 
ruhigen Charakter  getrieben,  mehrmals  seinen  Aufenthalt 
verändert  hatte,  wurde  er  noch  in  seinem  hohen  Alter  durch 
Lorenzo  von  Medicis  nach  Florenz  gerufen,  wo  er  kurz  nach 
seiner  Ankunft,  im  Jahr  1481,  starb. 

Philelphus  genofs  bei  seinen  Lebzeiten  eines  hohen  Ruh- 
mes; wo  er  nur  .auftrat  erntete  er  den  lebhaftesten  Beifall 
ein.  Er  hat  in  hohem  Grade  zur  Verbreitung  der  classischcn 
Litteratur  beigetragen.  Wir  besitzen  von  ihm  lateinische  LJeber- 
setzungen  der  Rhetorik  des  Aristoteles,  der  Cyropaedie,  und 
einiger  Werke  des  Lysias  und  Plufarch;  aber  die  unter  seinem 
Namen  1516  zu  Venedig  erschienene  öebersetzung  der  Odyssee 
rührt  vermuthlich  von  seinem  Sohne  Mario  her.  Francesco 
Filelfo  lebte  in  den  ausgedehntesten  Verbindungen  und  inbrief- 
lichem Verkehr  mit  fast  allen  Grofsen  und  Gelehrten  seiner 


1 S.  Vita  di  Francesco  Filelfo  da 
Tolentino  dal  Cavaliere  Carlo  de1 
Rosmini  Roverctano.  Milano,  1808. 
(3  Vol.  8.)  Vol.  I.  p.  12,  wo  Tirabos- 


•chiN  Aussage,  dafs  FäeWo  von  dem 
griechischen  Kaiser  nu  Amurat 
11.  gesendet  worden,  widerlegt  wird. 

' \ 
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Zeit;  daher  ist  die  Sammlung  seiner  Briefe  in  lateinischer 
Sprache  für  die  Zeitgeschichte  von  hoher  Wichtigkeit  ‘. 

Guarino  Guarjni  wurde  1370  zu  Verona  geboren.  Ab 
zwanzigjähriger  Jüngling  giug  er  nach  Constantinopel  und 
lernte  dort  das  Griechische  bei  Manuel  Chry  soloras,  Un- 
gefähr im  Jahre  1400  begann  er  öffentlichen  Unterricht  in 
verschiedenen  Städten  Italiens  zu  ertheilen,  nämlich  zu  Flo- 
renz, Padua,  Bologna,  Venedig  und  endlich  zu  Ferrara,  wo 
er  den  jungen  Lionclio  von  Este  unterrichtete.  Hier  starb 
er  1460.  Aus  seiner  Schule  gingen  eine  grofse  Menge  be- 
rühmter Männer  hervor,  als  Leonardo  Giustiniam,  Francesco 
Barbara,  Marco  Lippomani,  und  sein  eigener  Sohn  Giai n- 
batista  Guarini,  der  ebenfalls  Lehrer  der  alten  Litteratur  za 
Ferrara  wurde*.  Die  bedeutendsten  Werke  des  Sitern  Gua- 
rini sind  Uebersetzungen  griechischer  Schriftsteller,  besonders 
eine  Uebersetzung  des  Strabo,  und  ein  Auszug  aus  der  Gram- 
matik des  Chrysoloras,  unter  dem  Titel  Erotemala. 

Die  Erotemala  des  Guarino  erschienen  zu  Reggio  1501.  4.;  u*d 
mit  dem  Commcntar  von  Pontico  Virumo  au  Ferrara,  1529.  2 vol 
8.,  besorgt  von  J.  Mar.  Tricaelius. 

Johann  Alrispa,  im  Jahr  1369  auf  Sicilien  geboren,  stu- 
dirte  die  griechische  Litteratur  zu  Constantinopel,  von  wo  er 
1423  zurtickkehrtc.  Er  brachte  zuerst  nach  Italien  die  voll- 
ständigen Werke  des  Plato,  Plotinus,  Proklus,  Lucianus,  Xe- 
uophon,  Dio  Cassius,  Arrian,  Diodorus  Siculus,  Strabo,  Pro- 
kopius,  Kallimachus,  Pindar,  Oppian,  und  den  vermeintlichen 
Orpheus.  Alle  diese  Werke  waren  entweder  gar  nicht  oder 
üufserst  unvollständig  in  Italien  vorhanden.  Nach  seiner  Rück- 
kehr trat  Aurispa  als  Professor  der  griechischen  Literatur  zu 
Bologna,  zu  Florenz  und  zu  Ferrara  auf,  wo  er  1459  starb. 
Als  Lehrer  war  er  von  grafsein  Einflüsse,  seine  Schriften  da- 
gegen sind  unerheblich. 

Neben  den  bisher  aufgeführten  Lillcralorcn  sind  noch 


1 Aufscr  der  auf  S.53-3  angeführten 
Schrift  von  Rosmini  vergl.  auch  Me- 
moire pour  la  vic  de  Frai^ois  Phi- 
Iclphe,  par  Lancelot » in  den  Me- 
moire* de  l’Acad.  de*  Inscr.  et  belle* 
Lettre*,  vol.  X.  p.  69.  und  Tiraboschi 
1.  c.  vol.  VI.  p.  1002.  Die  Briefe  des 
Philelphus  erschienen  zuerst  bei  Via- 


delinu*  de  Spira,  1472.  fol  ^ ' 

ständiger  *ind  die  venettantfckö»  Au* 

gaben  von  1500  und  1502.  Bt»c 
Briefe  sind  mit  dem  Epistolare  & 
Mario  Filelfo  nicht  zu  verwecw"B,1 
a Er  ist  zu  unterscheiden  voo 
nein  gleichnamigen  Enkel»  dem  er* 
lasser  des  Pastor  fido. 
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andere  verdiente  Männer  zu  nennen,  welche  rieh  nicht  in 
Griechenland  selbst  bildeten.  Wir  haben  sie  an  vielen  Stel- 
len unserer  Lilternturgeschichtc  als  Herausgeber  oder  Ueber- 
setzer  kennen  gelernt,  und  wollen  sie  hier  kürzlich  zusarn- 
menstellen. 

Ambrosio  Traversari,  geboren  1386  in  einer  adligen 
Familie  der  Roinagna,  trat  bereits  als  Knabe  von  vierzehn 
Jahren  in  den  Camaldulenserorden  und  lebte  sechzehn  Jahre 
hindurch  in  dem  Kloster  der  heil.  Engel 1 zu  Florenz.  Bort 
fehlte  es  ihm  nicht  an  Umgang  mit  gelehrten  Männern,  be- 
sonders mit  einigen  Griechen,  wodurch  vornehmlich  sein  Ei- 
fer für  das  Griechische  genährt  ward.  Cosimo  und  Lorenzo 
de’  Medici,  denen  er  durch  Niccolö  Niccoli  empfohlen  war, 
unterstützten  ihn.  Als  im  Jahr  1431  Eugen  IV.,  sein  persön- 
licher Freund,  den  päbstlichen  Stuhl  einnahm,  so  wurde  er 
von  diesem  zum  General  seines  Ordens  ernannt,  und  mit  ver- 
schiedenen wichtigen  Geschäften  beauftragt.  Er  ging  als  päbst- 
licher  Legat  im  Jahre  1435  auf  das  Baseler  Concilium,  und 
spielte  auf  der  Kirchenversammlung  zu  Ferrara  eine  glänzende 
Rolle.  Ihm  hat  man  vorzüglich  die  Kirchenvereinigung,  welche 
damals  auf  einige  Zeit  zu  Stande  kam,  zu  verdanken.  Er 
starb  schon  1439.  Ambrosio  ist  nicht  als  öffentlicher  Lehrer 
aufgetreten,  aber  er  ist  den  Wissenschaften  als  Schriftsteller 
nützlich  geworden.  Er  übersetzte  die  Werke  des  loannesChry- 
sostomus,  des  Basilius,  Athanasius  und  anderer  Kirchenväter, 
und  machte  den  Biogenes  Laertius  zuerst  durch  eine  latei- 
nische Uebertragung  bekannt.  Seiu  Tagebuch  auf  Reisen, 
Ilodocfjorikon  a , ist  für  die  Kcnntnifs  des  damaligen  Zustan- 
des verschiedener  Länder  nicht  unwichtig. 

Laurentius  Vaula,  geboren  um  das  Jahr  1406,  zu  Rom 
öder  Piaccnza,  war  nicht  nur  einer  der  gröfsten  Gelehrten 
seines  Zeitalters,  sondern  auch  einer  der  ersten  oder  der  erste, 
der  den  Weg  der  Kritik  in  der  Philologie  und  der  Geschichts- 
kunde einschlug.  Er  genofs  die  Gunst  des  Königs  Alphons  V. 
und  lehrte  zu  Neapel.  Nicolaus  V.  rief  ihn  nach  Rom,  wo 
er  den  Thucydides  übersetzte.  Er  begann  auch  eine  Ueber- 
getzung  des  Herodot,  starb  aber  schon  1457  vor  Beendigung 


1 Daker  er  auch  Ambrogio  DE!  * Gedruckt  tu  Lucca , 1681»  sehr 
Santi  Angeu  oder  Agnoli  keilst  incorrect. 
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derselben.  In  der  lateinischen  Litleraturgeschichte  nimmt 
Laurentius  Valla  noch  eine  bedeutendere  Stelle  ein,  als  in 
der  griechischen;  seine  Elegantiae  latini  sermonis  sind  be- 
rühmt. Er  war  ein  Gegner  der  Aristoteliker;  und  behauptete 
in  einer  für  die  damalige  Zeit  äufserst  kühnen  Schrift  Ve 
donatione  Constantini  die  Nichtigkeit  der  Schenkung  des 
ersten  christlichen  Kaisers.  Er  wagte  sogar  Angriffe  auf 
die  Vulgata  und  machte  auf  mehrere  Fehler  derselben  auf- 
merksam. 

Ziemlich  unbekannt  sind  die  Lebensumstände  des  Geok- 
Gtts  Valla  aus  Piaccnza,  der  vielleicht  ein  Verwandter  des 
Vorigen  war.  Man  weifs,  dafs  er  1471  in  Pavia  und  1486 
in  Venedig  die  alte  Litteratur  lehrte.  Hier  wurde  er  auf 
Verlangen  des  Herzogs  Ludwig  Moro  von  Mailand,  über  den 
er  sich  ungebührlich  geäufsert  haben  sollte,  gefangen  gesetzt; 
er  erhielt  zwar  seine  Freiheit  wieder,  starb  aber  noch  in 
demselben  Jahre  1499  plötzlich  am  Schlag.  Er  war  einer 
der  fleifsigsten  Uebersetzer,  und  wir  haben  von  ihm  mehr 
als  zwanzig  Uebertragungen  griechischer  Werke 

Poggio  Bbacciolini,  geboren  1380  in  der  Gegend  von 
Arezzo,  ist  einer  der  geistreichsten  lateinischen  Schriftsteller 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  und  vornehmlich  hoch  verdient 
um  die  Erhaltung  der  alten  Manuscripte.  Er  war  es,  der  in  ei- 
nem feuchten  Gewölbe  des  Klosters  zu  St.  Gallen  den  Quin- 
ctilian,  die  drei  ersten  Bücher  des  Valerius  Flaccus,  und  den 
Commentar  des  Asconius  Pedianus  zu  mehreren  cicerouischeu 
Reden  auffand.  Auch  die  Entdeckung  von  acht  Reden  Cicero’«, 
des  Columella  und  eines  Theils  des  Lucrez  verdanken  wir  ihm. 
Poggio  trat  nicht  als  Lehrer  der  alten  Litteratur  auf.  Von  1402 
bis  1452  war  er  in  der  päbstlicheu  Canzlei  angeslellt  In 
einem  Alter  vou  .zweiundsiebzig  Jahren  verliefs  er  Rom,  und 
nabin  in  Florenz  die  ehrenvolle  Stelle  eines  Staatssecretairs 
ein.  Sieben  Jahre  später  starb  er.  l)ie  vornehmsten  Werke 
des  Poggio  sind:  seine  lateinisch  geschriebene  florentinische 
Geschichte  von  1353  bis  1455,  in  acht  Büchern,  seine  ffi- 
storiae  Convivales  oder  wissenschaftlichen  Gespräche,  seine 
Invectivae,  Orationes  funebres  und  Facctiae.  An  mehreren 

1 Sic  sind  vereinigt  in  der  Saram-  I angegeben  haben, 
lung,  welche  wir  in  der  Einleitung  | 
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seiner  übrigen  Schriften  findet  man  den  allzufreicn  Ton  und 
die  zügellose  Schmähung  seiner  Gegner  zu  tadeln 

Die  beiden  Männer,  welche  unmittelbar  vor  Poggio  die 
Stelle  des  florcntinischen  Staatssecretairs  bekleideten,  gehören 
ebenfalls  zu  den  Beförderern  «’or  classischen  Litteratur  in 
Italien. 

Der  erste  von  ihnen  ist  Leonardo  Brüni  aus  Arezzo,  da- 
her Leonardo  Aretino  genannt,  geboren  1370,  ein  Schüler  des 
Manuel  Chrysoloras.  Seit  1105  war  er  Amtsgenosse  seines  Freun- 
des Poggio  in  der  päbstlichen  Canzlei;  später,  bis  zu  seinem 
1444  erfolgten  Tode,  Staatssecretair  zu  Florenz.  Sein  vor- 
nehmstes Werk  sind  die  Historiae  Florcntinae  in  zwölf  Bü- 
chern, welchen  eine  Historia  Italiae  sui  temporis  beigefügt 
ist  Seine  Uebersetznngen  ans  dem  Griechischen  sind  zahl- 
reich. Er  übertrug  die  Politik,  Ethik  und  Oekonomik  des 
Aristoteles,  verschiedene  Biographien  des  Plntarch,  den 
Hiero  und  die  Apologie  des  Xenophon,  verschiedene  Reden 
des  Demosthenes  und  Aeschines  u.  s.  w.  m 

Sein  Nachfolger,  in  den  Jahren  1444  bis  1452,  war  Cario 
Marsuppini,  gewöhnlich  Carlo  Aretino  genannt,  geboren  1399 
zu  Arezzo.  In  seiner  Jugend  war  ‘er  Lehrer  der  classischen 
Litteratur  zu  Florenz,  von  wo  er  seinen  gefährlichen  Neben- 
buhler Filelfo  zu  verdrängen  wufste.  Später  stand  er  in 
päbstlichen  Diensten,  bis  er  nach  dem  Tode  des  Leonardo 
Bruni  an  dessen  Stelle  als  Staatssecretair  nach  Florenz  geru- 
fen ward.  Marsuppini  hat  wenig  geschrieben;  wir  besitzen  von 
ihm  eine  metrische  Uebersetzung  der  Batrachomyomachic. 

Ein  durch  seinen  moralischen  Charakter  ausgezeichneter 
Mann,  der,  ohne  Schriften  zu  hinterlassen,  um  die  Verbrei- 
tung der  classischen  Bildung  sich  hohe  Verdienste  erworben 
hat,  ist  Victorinüs  Rambai/doni,  gewöhnlich  Vittormo  da 
Feltre  genannt.  Er  war  1379  geboren.  Im  Jahr  1425  wurde 
ihm  von  dem  Markgrafen  Johann  Franz  Gonzaga  die  Leitung 
der  neuen  Lehranstalt  übertragen,  welche  dieser  Fürst  in  sei- 
ner Residenz  Mantua  errichtet  hatte.  Das  Gymnasium  von 


1 Vergl.  The  life  nf  Poggio  Br.ir- 
eioiim  by  tW  rev.  J'Villiam  She- 
jjherdf  Liverpool,  1802.  4;  wozu 
die  italiäimcnc  Uebersetzung,  Vita 
di  Poggio  Bracciolini  scritta  in  in- 


glcsc  dal  rcv.  Gugl.  Shepherd  e tra- 
dotta  dalP  Avv.  'Tone Ui  con  note  cd 
aggiunte,  Firenze,  1825,  2 voL  8.,  aus 
einer  Handschrift  der  Riccardiana 
schätzbare  Nachtrag«  liefert 
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Mantua  war  das  berühmteste  des  fünfzehnten  Jahrhunderts: 
viele  vornehme  Jünglinge  strömten  selbst  aus  Frankreich, 
Deutschland  und  Griechenland  dort  zusammen.  Viele  in  des 
verschiedensten  Fächern  ausgezeichnete  Männer  gingen  aus 
dieser  Schule  hervor,  welche  man  wegen  der  zierlichen  Eia- 
richtung  des  Gebäudes  Gasagiocosa  nannte.  Victorinus stand 
diesem  Institute  bis  zu  seinem  Tode  vor,  der  im  Jahr  1117 
erfolgte l. 

Die  griechische  und  römische  Litteratur  stehen  in  einem 
so  engen  Zusammenhänge,  dafs  man,  um  die  Fortschritte  der 
einen  zu  erklären,  auch  auf  Männer  sein  Augenmerk  richten 
rnufs,  welche  der  andern  ihre  vornehmste  Thätigkeit  gewid- 
met haben. 

Christophorus  Landinus,  einer  der  ersten  Latinisten  aas 
der  letzten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  wurde  iffl 
Jahr  1424  zu  Florenz  geboren,  und  erhielt  schon  in  einem 
Alter  von  fünfzehn  Jahren  die  Doctorwürde.  Cosinus  von 
Medicis  nahm  ihn  zu  sich,  und  vertraute  ihm  den  Unterricht 
seiner  Söhne  nnd  späterhin  auch  seiner  Enkel  an.  Auiser- 
dem  wurde  Landinus  1457  öffentlicher  Lehrer  der  Rhetorik 
und  Poetik  in  Florenz.  Indem  er  eine  grofse  Anzahl  von 
jungen  Männern  aus  allen  Ländern  um  sich  versammelte,  ge- 
wann er  einen  ungewöhnlichen  Einllufs  auf  die  Bildung  sei- 
ner Zeitgenossen.  Von  deu  literarischen  Fehden  hielt  er 
sich  fern  und  lebte  nur  den  Wissenschaften  und  der  Dicht- 
kunst. ln  einem  hohen  Alter  wurde  er  noch  Secretair  der 
Signoria,  zog  sich  aber  im  Jahr  1497  auf  ein  Landgut  zurück, 
wo  er  1504  starb.  Er  hinterliefs  lateinische  Gedichte,  Kom- 
mentare zum  Virgil  und  Horaz,  und  ein  berühmtes  philoso- 
phisches Werk,  nach  dem  Muster  der  Tuskulanischen  Unter- 
suchungen des  Cicero,  Quaestiones  Camaldulenses  betitelt. 
War  er  gleich  nicht  Lehrer  der  griechischen  Litteratur,  so 
wulste  er  doch  seinen  Schülern  Geschmack  für  dieselbe  eio- 
zullüfsen.  , 

Der  bedeutendste  unter  den  italiänischen  Gelehrten  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  als  Lehrer  der  classischen  Littera- 
tur, als  Dichter  und  Prosaiker,  als  Wicderhcrsteller  des  Ep® 


1 Einer  «einer  Schüler,  Prendi-  . du*  1774  neu  herauogegebcn  Word™ 
lacijua^  hat  eine  Biographie  von  ihm  | ist.  Sic  trägt  den  Titel:  ’,c“ 

verfällst,  welche  von  Morelli  au  Pa-  | torini  Peltrcnjis. 
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und  des  Drama  in  der  Landessprache,  war  Angelo  Ambro- 
gim,  geboren  1 154  zu  Monte  Pulciano,  daher  er  sich  Angelo 
Poliuano  nannte.  Er  war  der  Freund  und  Hausgenosse  Lo- 
renzo’s des  Fürstlichen,  und  seit  1483  Öffentlicher  Lehrer  zu 
Florenz.  Damals  hatte  der  Enthusiasmus,  welchen  das  Er- 
wachen der  Wissenschaften  in  Europa  erzeugt  hatte,  seinen 
Gipfel  erreicht;  allenthalben  verliefsen  die  Jünglinge  ihre  Hei- 
math,  um  die  Wunder,  welche  in  Italien  geschehen  waren, 
mit  Augen  zu  sehen,  und  durch  diesen  allgemeinen  Zusam- 
men Hufs  wurde  Politianus  in  den  Stand  gesetzt,  auf  eine  ganze 
Generation  den  wohltätigsten  Einflufs  auszuüben.  Bald  zählte 
er  Schüler  in  allen  Ländern.  Er  schrieb  das  Griechische  mit 
gleicher  Gewandtheit  wie  das  Lateinische;  er  hat  den  Epikte- 
tus,  den  Alexander  von  Aphrodisias  und  die  Biographien  Plu- 
tarchs  in  das  Lateinische  übertragen.  Seine  Uebersetzung  des 
Herodian  galt  bei  den  Zeitgenossen  für  ein  Meisterstück  von 
Eleganz;  es  gebricht  ihr  jedoch  an  Treue.  Uebrigens  war 
auch  Politian  nicht  ihr  wahrer  Verfasser.  Ognibene  Lonigo 
von  Vicenza  hatte  sie  um  das  Jahr  1430  gefertigt,  und  Poli- 
tian hatte  sie  nur  überarbeitet;  gleichwohl  maafste  er  sich  die 
Ehre  derselben  an.  Ein  solches  Plagiat  war  möglich,  so  lange 
die  Bücher  noch  nicht  durch  den  Druck  vervielfältigt  waren. 
Das  berühmteste  Werk  des  Politianus  ist  betitelt;  Miscella- 
neorum  centuria. 

Politian  starb  1494  in  einem  Alter  von  nicht  mehr  als 
vierzig  Jahren,  und  doch  für  sein  Glück  zur  rechten  Zeit 
Lorenzo  der  Fürstliche  war  in  seinen  Armen  gestorben;  aber 
Politian  sah  nicht  den  Sturz  der  Mediceer  und  die  Plünde- 
rung des  Palastes,  wo  so  viel  Schätze  der  Kunst  aufgehäuft 
lagen.  Diese  traurigen  Ereignisse  waren  die  Folge  von  dem 
Kriege  Karls  Vül.  in  Italien.  Pietro,  der  Erbe  Lorenzo’s, 
inufste  seine  Heimath  verlassen,  und  in  Florenz  zog  unter 
dem  Namen  der  Freiheit  der  Despotismus' des  Volkes  ein. 

Aufser  Maasiglio  Ficino,  von  welchem  wir  bereits  ge- 
sprochen haben,  gehört  noch  Nicolaus  Pebotti  in  das  Jahr- 
hundert Lorenzo’s  des  Fürstlichen.  Er  war  im  Jahr  1430  zu 
Sassoferrato  geboren.  Unter  Nicolaus  V.  ging  er  in  päbst- 
licbe  Dienste ; in  einem  Alter  von  achtundzwanzig  Jahren 
wurde  er  Erzbischof  von  Siponto,  und  starb  1480.  Er  ge- 
hört zu  den  Gelehrten,  welche  von  Nicolaus  V.  beschäftigt 
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wurden;  seine  Uebersetzung  des  Polybius  galt  damals  für 
eine  der  besten  Arbeiten  dieser  Art.  Sein  Hauptwerk  ist  das 
Cornu  copiae  swe  commentarii  de  lingua  latina. 

Hermolaüs  Barbaro,  aus  einer  vornehmen  venetianischen 
Familie,  war  1454  geboren,  und  trat  als  Lehrer  der  classischen 
Litteratur  in  verschiedenen  Städten  Italiens  auf.  Er  wurde 
aus  Venedig  verwiesen,  weil  er  ohne  Erlaubnifs  der  Repu- 
blik das  Patriarchat  Aquileja  von  dem  Pabste  Innocenz  VIR 
angenommen  hatte.  Er  starb  1493  zu  Rom  an  der  Pest  Er 
hat  den  Dioskorides  und  die  Rhetorik  des  Aristoteles  über- 
setzt, aber  sein  Hauptwerk  ist  eine  Kritik  der  Naturgeschichte 
des  Plinius,  Castigationes  Plinianae  betitelt. 

Wir  beschliefsen  die  Reihe  der  italiänischen  Gelehrten, 
welche  im  fünfzehnten  Jahrhundert  die  griechische  Litteratur 
gefördert  haben,  mit  den  Verfassern  griechischer  Lexika  und 
griechischer  Grammatiken  in  lateinischer  Sprache,  an  welche 
sich  noch  der  erste  Sammler  von  Inschriften  anschliefst 

Der  Carmeliter  Johann  Crestonüs  oder  Crastonus  von 
Piacenza  suchte  dem  Bedürfnisse  einer  griechischen  Gramma- 
tik für  die  Abendländer  abzuhelfen,  indem  er,  1480,  die  von 
Janus  Laskaris  im  Jahre  1476  herausgegebene  Sprachlehre  in 
das  Lateinische  übersetzte.  Zugleich  vcrfafsle  er  selbst  ein 
griechisch- lateinisches  Wörterbuch,  in  welchem  freilich  nur 
die  Wörter  beider  Sprachen  ohne  Anführung  von  Stellen 
der  Classiker  neben  einander  gesetzt  waren;  allein  eine  sol- 
che Arbeit  war  damals,  wo  es  noch  so  wenig  gedruckte  Bü- 
cher gab,  mit  mannigfachen  Schwierigkeiten  verbunden.  Hen- 
ricus  Stephanus  hat  seinen  Vorgänger  ungünstig  beurtheilt 
Die  Zeitgenossen  Crestons  dachten  anders;  sie  nahmen  sein 
Werk  dankbar  auf,  und  zollten  ihm  das  verdiente  Loh. 
Buonaccorso,  der  es  herausgab,  machte  einen  Auszug  daraus. 

Bonus  Accursius  oder  Buonaccorso  besorgte  die  erste  Ausgabe; 
sie  erschien  zu  Mailand,  1480.,  fol.,  und  würde  von  Di.  Bertochns 
zu  Vicenza,  1483.,  fol.,  und  zum  zweitenmale  von  demselben  zu 
Modena,  1499  abgedruckt. 

Der  Auszug  des  Buonaccorso  erschien  zweimal  zu  Mailand,  4. 
ohne  Angabe  des  Jahres.  Dionysius  Bertochus  und  Marcus  Anto- 
nius de  Bacileriis  veranstalteten  einen  Nachdruck  au  Reggio,  1497«  4. 

1 Eput.  de  typogr.  su*e  statu.  / 
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Aldus  der  Aeliere  druckte  dieses  Wörterbuch,  1497.  fol.,  mit 
einigen  Zusätzen  (S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  XIX.)  ohne  den  \ erfasscr 
zu  nennen,  daher  es  auch  unter  dem  Namen  des  aldinischen  Wör- 
terbuchs bekannt  ist.  Wir  bemerken  noch  Folgende  Ausgaben  des- 
selben: 

Ferrara,  1510.  fol.  bei  J.  Maciochi,  unter  dem  Titel  Dictionun» 
graeearum  Thesaurus. 

Paris,  1512.  fol.  bei  Gilles  Gonrmotti,  dnrehgesehen  von  Hi. 
Aleander.  t 

Basel  1519.  fol.  und  1522.  ftfl.i  1 . I 

Paris,  1521.  fol.,  besorgt  von  Nie,  Berauld,  dem  Lehrer  des 
Admiral  Coligni.  i..  . . ...  •• 

Venedig,  1524.  .fol-,  bei  Aldus  (S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  XIX.)  . 
Basel,  1524.  fol.,  unter  dem  Titel  Ddctionarius  graecus;  besorgt 
von  Jac.  Tryng,  bekannt  unter  dem  Namen  Cerntitms,  welchen  er 
von  seiner  Geburtsstadt  Hoorn  in  Holland  annalun.  Erasmus  von 
Rotterdam,  hat  eine  Vorrede  hinzu  gefügt.  ' , . , 

Basel,  1561.  fol.,  besorgt  von  Coelius  Secundus  Curio;  wieder 
abgedruckt,  1576.  : : V ..  . .i  1 

Guarino  von  Favera,  einem  Schlosse  bei  Camerino,  be- 
kannter unter  dem  Namen  Varinus  Phavorinus  Camers,  bil- 
dete sich  zu  Florenz  unter  Angelus  Politianus  und  Laskaris. 
Lorcnzo  von  Mcdicis  wühlte  ihn  zum  Lehrer  seines  Sohnes 
Johann,  des  nachmaligen  Pabstes  Leo  X.,  und  übertrag  ihm 
die  Aufsicht  über  seine  Bibliothek.  Später  wurde  er  Bene-i 
dictiner  von  der  Congregation  des  'S.  Sylvester,  und  verfafs- 
te  während  seines  zurückgezogenen  Lebens  verschiedene 
Werke.  Von  1514  bis  1537,  wo  er  starb,  war  er  Bischof 
von  Nocera.  Das  erste  Werk,  welches  er  bekannt  machte, 
ist  eine  Auswahl  alphabetisch  geordneter  Wörter,  aus  den 
damals  noch  ungedruckten  Commcntareu  des  Eustathiusunct 
aus  einunddreifsig  anderen,  zum  Thcil  noch  jetzt  unedir- 
ten  Grammatikern,  welche  zu  Anfänge  des  Werkes  ge- 
kannt werden.  Heutzutage  kann  dasselbe  fast  nur  dazu 
dienen,  den  Text  der  gedruckten  Grammatiker  zu  berichti- 
gen. Ferner  machte  Phavoriuus  eine  lateinische  Spruch  Samm- 
lung aus  dem  Slobäus,  unter  «lern  Titel:  Apophthegmata  ex 
variis  auctoribus  per  Ioanucm  Stobaeum  collccta.  Sein  drit- 
tes und  bedeutendstes  Werk  ist  ein  griechisches  Wörter- 
buch, unter  dem  Titel:  Magnum  et  perutilc  dictionarium.  Es 
ist  aus  Hesychius,  Suidas,  Phrynichus,  Harpokratiou,  Eusta- 
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thius,  dem  Etymologicum  Magnüm,  dem  Lexikon  des  Phile- 
mon,  Welches  sich  fast  ganz  darin  findet,  und  verschiede- 
nen Schriften  der  Grammatiker  und  Scholiasten  zuSainmenge- 
tragen.  Dieses  ganz  griechische  Wörterbuch  mar  ohne  Zwei- 
fel in  der  Zeit,  wo  es  erschien,  äufserst  nützlich;  jetzt  sind 
nur  die  Varianten  in  den  cilirten  Stellen  und  die  Auszüge 
aus  ungedrackten  Grammatikern  brauchbar. 

1)  Die  Auszüge  aus  Eustathius  u.  A.  erschienen  zuerst  in  dem 
Thesaurus  Cornucopiae  et  horti  Adonidis,  Venedig,  1496'.  fol.,  und 
sind  seitdem  erst  in  der  Sammlung  von  ff'.  Dindorf  wieder  ge- 
druckt worden.  (S.  Bd.  I.  Einleit.  S.  XXIX.) 

2)  Die  Apophthegvuiia  sind  zu  Rom,  t51t.  8.  erschienen , ab 

Stobäus  noch  ungedruckt  v*ar»  ......  i .. 

3)  Das  Lexikon  erschien  zuerst  bei  Zacharias  KaUiergus,  Rom, 
1523.  foi.  Joneh.  L'amerarius  lieferte  eine  zweite  vermehrte  und 
mit  Registern  versehene  Ausgabe,  Basel,  bei  Rob.  Chimeriaus 
(Winter)  1538.  fol.  Antonio  liartoü  druckte  zu  Venedig,  1712. 
fol.  eine  stark  vermehrte  Ausgabe;  da  er  aber  das  erste  Register 
der  Ausgabe  von  1538  allzusehr  abgekürzt  hat,  so  ist  diese  nicht 
entbehrlich  geworden. 

Ubbaho  Valeiuajsiq  Boizam  von  Belluno,  geboreu  144£ 
trat  ziemlich  jung  in  den  Franziskauerorden  der  Fratres  Mi- 
uiuii,  und  machte  weile  Fufsreiseu  in  Aegypten,  Arabien,  Syriea 
und  nacli  Copslantiuopel.  Einen  groben  Tbeil  seines  Lebens 
brachte  er  als  öffentlicher  Lehrer  in  Venedig  zu,  und  unter- 
richtete eine  Zeit  lang  den  Johann  von  Medicis,  nachbcrigeu 
Pabst  Lep  X.  Zu  seiner  Zeit  gab  cs  noch  keine  andere 
griechische  Grammatik,  als  die  des  Laskaris,  welche  griechisch 
geschrieben,  und  für  die  Abendländer  nicht  bequem  war.  Va- 
leriano war  der  erste,  der  eine  griechische  Grammatik  in  la- 
teinischer Sprache  \erfafste.  Sic  ist  betitelt;  Inslitutioues 
graccac  graminaticae  '. 

Die  erste  Ausgabe  der  Grammatik  des  Valeriano  erschieu  1497 
zu  Venedig  bei  Aidus  dem  Aeltern,  4.  und  ebendaselbst  1512.  4., 
durchgescben  und  verbessert  von  J.  de  Fridino  genannt  Facuinus. 

In  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebte 

" - 1 Von  Urbano  Valeriano  Boliaui  [ von  Medici« , die  Neffen  I.co’j  X-, 
ist  sein  Neffe  Giampicro  Valeriano  j unterrichtete,  und  ein  Buch  De  »m- 
vou  Belluno  tu  unlerscLcidcn  , wcl-  j pietate  lltteratorum  so  wie  auch  Au- 
ch er  den  Hippoiytns  .und  Alexander  j tajuiUrtes  Bellunniscs  schrieh. 


Digitized  by  Google 


T'“;-  VAltRIANO.  — CftBlACttS. 


643 


ein  Ilaliäner,  den  wir  kaum  unter  die  Gelehrten  zählen  kön- 
nen, und  der  gleichwohl  der  griechischen  Litteratur  grofse 
Dienste  erwiesen  hat,  nämlich  der  Kaufmann  Cybiacus  Pizzi- 
epeu,  gekannter,  unter  dem  Namen  Gyriacus  von  Ancona, 
geboren  1391.  Aus  einem  unwidersteldichen  Hange  zum 
Reisen  durchzog  er  Italien,  Aegypten,  Griechenland  und  ei- 
nen Thcil  von  Asien.  Auf  diesen  Reisen  lernte  er  das  Grie- 
chische und  copirte  die  Inschriften,  welche  er  auf  Denkmä- 
lern fand.  Die  Sammlung,  in  welche  er  sie  brachte,  ist  erst 
zwei  .Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  an  das  Liebt  gestellt 
worden.  Natürlich  enthalten  die  Inschriften  des  Cyriacus 
viele  Fehler,  wie  sie  ein  Ungelehrter  begehen  mufste;  auch 
ist  mancherlei  über  ihre  Aechtheit  gestritten  worden.  Aller- 
dings sind  unäohtc  unter  ihnen,  allein  es  wäre  ungerecht,  den 
Cyriacus  des  Betruges  zu  beschuldigen,  anstatt  anzunchmeu, 
dafs  er  sich  aus  Unwissenheit  und  Leichtgläubigkeit  habe  täu- 
schen lassen.  Ihm  bleibt  das  Verdienst,  zuerst  auf  den  nütz- 
lichen Gedanken  gekommen  zu  sein,  die  öffentlichen  Inschrif- 
ten zu  sammeln.  Unter  diesen  Inschriften  sind  mehr  lateini- 
sche, als  griechische.  Cyriacus  hatte  sie  in  zwei  Abteilun- 
gen gehracht;  die  eine,  welche  die  prosaischen  Inschriften 
enthält,  ist  gedrückt;  die  andere,  in  welcher  sich  viele  me- 
trische Inschriften  befinden,  gehörte  Peter  liurmann,  der  sie 
zu  seiner  lateinischen  Anthologie  benutzt  hat. 

Carlo  Moroni,  Bibliothekar  des  Cardinal  Rarberini,  lief»  die 
von  Cyriacus  gesammelten  prosaischen  Inschriften  unter  dem  Ti- 
tel: Kpigrammata  reperta  per  Illyrian»  a Cyriaco  Anconilauo,  za 
Rom,  s.  a.  föL  drucken. 

Es  liegt  nicht  in  nnscrtn  Plane,  den  Gang  der  griechi- 
schen Litteratur  über  die  Zeit  hinaus  zu  verfolgen,  wo  sie 
im  Abendlande  Wurzel  schlug;  aber  nachdem  wir  die  Ge- 
lehrten, welche  sie  in  Italien  ausbreiteten,  betrachtet  haben, 
wollen  wir  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  diejenigen  wer- 
fen, welche  während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  ande- 
ren Ländern  Europa’s  für  dieselbe  thätig  waren. 
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CL  ABSCHNITT.  ‘ 

Verpflanzung  der  griechischen  Littera'nr  nach  Frankreich,  Deutsch- 
land und  Ungarn. 

Die  Aufforderung  zum  Studium  des  Griechischen,  welche 
Pabst  Innocenz  III.  an  die  französische  Geistlichkeit  und  die 
Universität  Paris  hatte  ergehen  lassen,  scheint  von  geringem 
Erfolge  gewesen  zu  sein,  denn  Niemand  lehrte  zu  Paris  die 
griechische  Sprache,  als  ira  Jahre  1458  Gbegorfus  Tiferhas 
(von  Cittä  di  Castello)  daselbst  ankam.  Er  war  ein  Schüler 
des  Manuel  Chrvsoloras,  hatte  um  1450  zu  Neapel  gelehrt, 
und  sich  darauf  am  Hofe  Nicolaus  V.  aufgchalten.  Nach  dem 
Tode  dieses  Pabstes  ging  er  nach  Paris,  wo  er  sogleich  eine 
Lehrstelle  der  griechischen  Litteratur  mit  einem  entsprechen- 
den Gehalte  erhielt l.  Ungeachtet  er  diese  Stelle  schon  nach 

' *•*  weni- 

1 Grcgorius  «oll  hei  seiner  An-  ac  susccptloncm  sacri  biplürnstls  ag- 
Icunff  in  Paris  sich  an  den  Rer. io r gregare.  Ut  igltur  peritia  linguarum 
der  Universität  gewendet,  ihm  seinen  liujusmodi  possit  habililcr  per  iustro- 
Vorsatz,  die  griechische  Sprache  zu  clionis  clTicaciani  obtineri,  hoc  aacro 
lehren,  eröffnet,  und  den  nach  dem  approbantc  roncilio,  scholas  in  sub- 
Schlusse  des  Concilii  zu  Vienne  ihm  scriptarum  linguarum  gencribus,  ubi- 
gebührenden  Gehalt  verlangt  haben.  cunque  Roinanam  cunara  rcaidere 
Ware  diel's  Geschichtchen  wahr,  so  contigerit,  uec  non  in  Paristensi  et 
batte  man  ihm  nur  entgegnen  dür-  Oxonieroi,  Bononicnsi,  et  Salamantiao 
fen,  dals  in  der  Comtitutlo  Clenien-  studns,  providimm  crigcndas;  slatu- 
tma,  auf  welche  er  sich  berief,  nicht  ent  es  ut  in  quolibet  locorwn  ipso- 
von  den  Sprachen  der  schisniatischcn  ruin  teneantur  viri  catholici  sufTicien- 
Christcn,  sondern  der  Ungläubigen,  tciu  habentes  hebraicae,  arabicac  et 
der  Juden  und  Muharacdancr,  die  chaldacae  linguarum  notitianj  { duo 
Rede  sei.  Folgendes  ist  die  interes-  videlicet  unius  cujuscumquc  liaguac 
sante  Stelle  aus  den  Schlüssen  des  periti,  qui  scholas  regant  mihi,  et  II- 
Concilii  tu  Vienne  vom  Jahre  1311,  bros  de  linguis  ipsis  in  Ulioun»  fide- 
auf  welche  es  hier  anicommt:  Idco-  litcr  transferentes,  alios  lingua*  ipsav 

«pic  illms,  cujus  vicem  in  terrw,  liret  sollicitc  doreant  carumque  periuara 
iiumerito,  gerimus,  imitantes  exem-  studiosa  in  illos  instructiono  transfua- 
plum,  qui  ituros  per  Universum  niun-  dant,  ut  instructi  et  edocti  sufbeien- 
dum  ad  cvangelizandum  apostolos  in  tcr  in  linguis  liujusmodi  frurtum  spe- 
omni  linguarum  genere  esse  voluit  ratum  pnssint  (Deo  auctore)  produ- 
cruditos, vir is  catholicis  notitiam  liu-  cere,  fidem  propagaturi  salubiiter  in 
guamm  hahentihus,  quibus  utuntur  ipsos  populos  infidelcs.  Quibus  equi- 
infideles  praecipuc,  abundare  sanclam  dem  in  Römana  curia  legentibu*  per 
aflcctarous  Fcclcsiam , qui  inhdeles  sedem  Apostolicam ; in  studiis  vero, 
ipsos  sciant  ct  valcant  sacris  institu-  Parisicmi  per  regem  Franciac;  in 
tis  instruere,  Christicolarumquc  col-  Oxoniensi  Angliae,  Scotiae,  f über- 
legt o per  doetnnam  christianae  fidei  niac  ac  YValliacj  in  Bononicnsi  per 
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wenigen  Monathen  wieder  verlief«,  so  hatte  er  doch  während 
dieser  kurzen  Zeit  einige  seiner  Zuhörer  so  weit  gebracht, 
dafs  sie  sich  selbständig  fortbilden  und  sogar  Andere  unter- 
richten konnten.  JDiefs  thaten  Robert  Gaguin  und  Johann 
Stein  (Lapierre  oder  Lapidanus),  beide  Lehrer  Reuchlins. 

Nach  Gregorius  Tifernas  kam  ein  anderer  Grieche,  Ge- 
orcius  Hermonymus  Charitonymcs  Christonymes,  gewöhn- 
lich Hebmonymes  von  Sparta  genannt,  bei  seiner  Rückkehr 
von  London,  wohin  ihn  Sixtus  IV.  gesendet  batte  um  die 
Freilassung  des  Erzbischofs  von  York  zu  vermitteln,  im  Jahre 
1476  nach  Paris,  erklärte  dort  den  Homer  und  Isokrates,  und 
übte  zugleich  das  einträgliche  Geschäft,  griechische  Hand- 
schriften zu  copiren. 

Ein  dritter  Grieche,  der  seine  Muttersprache  zu  Paris 
lehrte,  war  Akdronikes  Kallistus,  welcher  vielleicht  bis  zu 
seinem  Tode  daselbst  blieb. 

Nach  ihm  wurde  der  als  Herausgeber  classisch er  Autoren 
bekannte  Phiuppes  Beroaldus  der  Aelterc  aus  Bologna, 
welcher  schon  zu  Parma  uud  Mailand  mit  Beifall  als  Lehrer 
aufgetreten  war,  nach  Paris  gerufen,  und  wirkte  dort  zur 
Verbreitung  der  antiken  Bildung,  welche  die  Grundlage  der 
französischen  - Litteratur  geworden  ist.  Nach  kurzer  Zeit 
kehrte  er  indessen  in  seine  Vaterstadt  zurück. 

Im  Jahre  1489  wurden  drei  Italiäncr  als  Lehrer  der  al- 
ten Sprachen  nach  Paris  gerufen,  nämlich  Peblio  Faesto 
Andrelini  aus  Forli,  welcher  dreifsig  Jahre  daselbst  lehrte, 
und  von  Karl  VIII.,  Ludwig  XII.  und  Franz  I.,  so  wie  von 
Anna  von  Bretagne,  der  Gemahlin  jener  beiden,  Pensionen 
erhielt,  daher  er  auch  den  Titel  Vocta  Rcgius  et  Regincwt 
annahm;  ferner  Gibolamo  Balbi  aus  Venedig,  ein  Manu  von 
unverträglichem  Charakter,  der  mit  Audrelini  und  Gaguin  in 
Streit  gerieth,  und,  abscheulicher  Verbrechen  beschuldigt,  im 
Jahre  1496  Frankreich  verliefe,  worauf  er  Bischof  von  Gurck 
wurde,  und  noch  1530  bei  der  Krönung  Karls  V.  zu  Bo- 


in  Salamantino  per  IHtpamac 
praelatos,  iponaatcria,  capitula,  con- 
ventuA,  collegia  cxciupta  et  non  cx- 
etuptn  et  ccclcxiarum  rcctores  in  sti- 
pendiis  coinpetentibus  et  sumptibnj 
rolumtu  providerij  contributioni«  o- 

THE1L  UL 


nci*e  smpili«  juxta  facaltatani  exigen- 
tiam  imponendo , pririlegiis  et  exera- 
ptionibuN  conlrarm  nequaquaro  ob- 
.ilanlibuN,  quibus  tonten  noiuniu«  quo- 
adalia  pracjndicmni  gencrari.  Clernen- 
tinar.  lib.  V.,  tit.  ].  de  ma&utrö,  cap.  I. 
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logna  gegenwärtig  war;  endlich  drittens  Cornelio  Vitelu 
aus  Cortona.  ■ *•  • 

F.in  vierter  Ifnliänor,  welcher  zu  Paris  lehrte,  gehört, 
wiewohl  seine  Jugend  noch  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert 
fällt,  eigentlich  dem  sechzehnten  an,  nämlich  Hieronymus 
Aleander,  geboren  1 180  zu  Motto  im  Trevisanischcn.  Er 
war  einer  der  grßfsten  Gelehrten  seiner  Zeit.  Ludwig  XH. 
berief  ihn  1508  als  Professor  der  Beredsamkeit  und  griechi- 
schen Lilteratur  mit  einem  Gehalte  von  500  Goldthalern  an 
die  Universität  Paris.  Dort  interpretirte  er  die  Grammatik 
des  Thcodorus  Gaza,  so  wie  die  Werke  des  Plato  und  an- 
derer griechischen  Schriftsteller,  und  leitete  die  Drucke  von 
Gilles  Gourmont.  Als  zu  Paris  die  Pest  ausbrach,  setzte 
er  seine  Vorlesungen  zu  Orleans  fort.  Leo  X.  ernannte 
ihn  zum  Aufseher  der  vaticanischen  Bibliothek  und  sen- 
dete ihn  als* Nuntius  nach  Deutschland,  wo  er  auf  dem 
Reichstage  zu  Worms  gegen  Luther  auftrat.  Im  Jahre  1524 
ertheilte  ihm  Clemens  VH.  das  Erzbisthum  Brindisi  und 
schickte  ihn  als  Nuntius  zu  Franz  L,  welcher  sich  mit  sei- 
nem Heere  in  Italien  befand.  Mit  diesem  wohnte  er  der 
Schlacht  bei  Pavia  bei. 

Kein  Volk  aufser  Italien  nahm  an  dem  Wiederaufleben 
der  Wissenschaften  so  lebhaften  Antheil,  wie  das  deutsche. 
Zwar  liefsen  die  Griechen  durch  die  Beschreibung,  welche 
die  Väter  der  kostnitzer  und  baseier  Kirchen  Versammlung 
von  dem  nordisohen  Kliina  machten,  sich  abschrecken,  die 
Alpen  zu  fiberschreiten * und  Andronikus  Kontoblakas,  wel- 
cher 1474  zu  Basel  eine  Schule  errichtete 1 ,-  macht  hievon 
die  einzige  Ausnahme:  allein  die  Deutschen,  bei  welchen 
durch  die  Verbesserung  des  Schulunterrichts  der  Aufnahme  der 
classischen  Litteratur  vorgearbeitet  war,  bemühten  sich  selbst 
eifriger,  als  die  Franzosen  und  Engländer,  an  den  Vorzügen 
der  in  Italien  erwachten  Wissenschaften  Theil  zu  nehmen. 
Die  seit  dem  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  besonders 
in  Weslphalen  und  den  Niederlanden  erfolgte  Verbesserung 
des  Schulunterrichts  war  hauptsächlich  das  Werk  Gerhards 
van  Groote  (oder  Magnus)' , eines  wahrhaft  gottcsfürchti- 

1 Die  dortige  Universität  war  1460  j erwähnt  den  Aufenthalt  dra  Konlft- 
geitiftct  worden.  Der  Gfjrhirhtjchrei-  | blake*  nicht. 

bei-  der  Stadt  Betel,  Prtrr  Ochs,  •)  • • Vst.  über  des  Folgende  Chpk. 
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gen  Mannes,  der  in  seiner  Vaterstadt  Deventer  ein  Brudcr- 
hans  zum  Unterrichte  der  Jugend  und  besonders  zum  Sta- 
dium der  Kirchenväter  stiftete.  Er  selbst  war  in  Paris  ge- 
bildet worden.  Florentius  von  Leerdam,  welcher  ihm  bei 
seinem  Tode,  1384,  als  Vorsteher  des  von  ihm  gestifteten  In- 
stitutes folgte,  unterrichtete  die  Brüder  in  der  Kalligraphie 
und  machte  das  Abscbrciben  von  Handschriften  zu  ihrem 
Hauptgeschäfte.  Der  beträchtlichen  Bibliothek,  welche  sich 
auf  diese  Weise  bildete,  stand  sein  Schüler,  Gerhard  Zer- 
bolt,  gewöhnlich  Gerhard  von  Zütphen  genannt,  als  Aufse- 
her vor.  Das  Bmderhaus  zu  Deventer  wurde  durch  Ver- 
mächtnisse bereichert,  und  fand  bald  in  anderen  Städten  der 
Niederlande,  so  wie  in  Sachsen  und  Westphalen  Nachah- 
mung. Unter  Florentius  wurde  dort  ein  Mann  erzogen,  der 
einen  außerordentlichen  Einllufs  auf  seine  Zeitgenossen  aus- 
zuüben bestimmt  war,  nämlich  Thomas  a Kr.ins  (eigentlich 
Thomas  Hamebken  oder  Malleouis),  geboren  1380.  Aus 
dem  Bruderhause  zu  Deventer  kam  er  in  ein  zweites  von 
dort  aus  angelegtes  Institut  zu  St.  Agnes  bei  Zwoll,  wurde 
Vorsteher  desselben  und  lebte  dort  bis  zu  seinem  Ende  im 
Jahre  1471.  Hier  bildete  er  mehrere  ausgezeichnete  Män- 
ner, unter  welchen  der  Graf  Moritz  von  Spiegelberg,  Ruf 
dolph  von  Lange,  Alexander  Hegius,  Ludwig  l)ringenlei;g, 
Anton  Liber,  sämmtlich  aus  Westphalen  gebürtig,  und  der 
berühmte  Rudolph  Agricola  aus  Friesland,  hervorzuheben 
sind.  In  den  Lehrinstituten  der  Bruderbäuser  war  eine  weit 
bessere  Lehrmethode  eingeführt,  als  man  früher  gekannt  hatte; 
und  wenn  man  das  Latein  des  Thomas  a Kempis  mit  dem  dej 
Scholastiker  der  vorhergehenden  Jahrhunderte  vergleicht,  so 
wird  man  schon  hierin  eine  bedeutende  Veränderung  be- 
merken. 

Der  Ruf  der  in  Italien  erwachten  Wissenschaften  und 
des  Eifers,  mit  welchem  sie  von  den  Mediceern  und  dem 
Pabste  Nicolaus  V.  selbst  befördert  wurden,  war  auch  zu 
Thomas  a Kempis  gedrungen,  und  er  forderte  seine  Schüler 
auf,  dieselben  nach  Deutschland  zu  verpflanzen.  Auf  seinen 
Rath  gingen  der  Graf  Spiegelberg  und  Rudolph  von  Lange 
nach  Italien,  und  später  folgte  ihnen  auch  Agricola.  Jene 

Meinen  a.  a.  Ö-,  und  Ruhkopf  Ge-  | laod,  Bremen,  i 793.  8. 

«luchlc  dca  SctiulwMeJuo  iu.DijuUcIt-  | , , , •,  . ; , : 
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Leiden  wurden  in  den  Jahren  4460  — 1470  die  Schüler 
des  Georg  von  Trapezunt,  Thcodorus  Gaza,  Franciscus  PLi- 
lelphus,  Laurentius  Valla  und  Anderer.  Sic  kamen  zurück 
bereichert  mit  litterarischen  Schützen  und  mit  Kenntnis- 
sen, welche  sie  zur  Aufklärung  ihres  Vaterlandes  zu  ver- 
wenden wünschten.  Beiden  war  durch  die  hohen  kirchli- 
chen Würden,  welche  sic  zu  Emmerich  und  zu  Münster  be- 
kleideten, ein  weiter  Wirkungskreis  angewiesen,  und  sic 
konnten  sich  zur  Verbreitung  der  classischcn  Studien  der 
Brüderschaft  bedienen,  in  welcher  sie  selbst  erzogen  waren. 
Ihr  ehemaliger  Mitschüler  Hcgius  wurde  Rector  der  Schule 
zu  Deventer,  wo  Erasmus  von  Rotterdam,  Hermann  von  dem 
Busche',  der  Pabst  Hadrian  VI.,  Nicolaus  CIconardus,  Alar- 
dus  von  Amsterdam,  Cornelius  Cranus  und  Christoph  Lön- 
golius,  das  Haupt  der  Ciceronianer  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts, seine  Schüler  waren.  Zu  Münster  errichtete  der 
Domprobst  Rudolph  von  Lange  eine  Anstalt,  welche  zur 
Pflanzschnle  für  künftige  Schullehrer  bestimmt  war.  Er  be- 
rief dahin  die  geschicktesten  Professoren1,  und  unter  ihnen 
Ticdmann  Camcrer  und  Bernhard  Gwcring,  so  wie  später 
Johann  Murmclius  und  Johann  Cacsarius,  welcher  das  Grie- 
chische lehrte.  Während  fünfzig  Jahren  gingen  aus  dieser  Anstalt 
zahlreiche  Gelehrte  hervor.  Auf  ähnliche  Weise  ward  von 
dem  Grafen  Spiegelberg  die  Schule  zu  Emmerich  umgcstal- 
tet,  und  Anton  Liber  verbesserte  den  Schulunterricht  zu 
Kempen,  Alkmnr  und  Amsterdam,  wo  er  zu  verschiedenen 
Zeiten  lehrte.  Auf  Agricola’s  Rath  stiftete  Ludwig  Drin- 
genberg die  berühmte  Schule  zu  Schietstadt  im  Elsafs,  aus 
Welcher  Konrad  Celtes,  Jakob  Bimpheling,  Beatus  Rhena- 
nus,  Heinrich  Bebel,  Bilibald  Pirckheymer  und  viele  an- 
dere Gelehrte  hervorgingen. 

Einen  gleichen  Zweck  mit  diesen  Männern  verfolgten  in 
Süddeutschland  Agricola,  Reuchlin  und  Celtes. 


1 Ueber  Herrn  annus  Buschras,  den  1 
Freund  des  Lorenxo  de*  Medici,  vgl. 

Scftu'ctrtii  Atlichae  Bifgieae,  p. 
(Ml;  JaCt,  lievii  Davenli  ia  illmtrata, 
lab.  II.  p,  135;  Heultet  Jitgciuens 
«M*,  Voll  II.  p.  143;  und  liibl;  cur.t 
bist  et  crit.  de  Dom  Clement,  Vol.  V. 
p.  452. 

* S.  Herrn.  Hamclmnnni  Opera, 


p.  265.  Die  Universität  Coln  erklärt* 
sieb  heftig  wider  die  Abschaffung  der 
allen  Elcincntarburhcr,  wie  Alcxandn 
Graiutualiei  doctrinalc;  .Mammae  tr*~ 
tlu.%  Geiuma  gvmniaruru  u.v  w.  Lange 
brachte  ei  dahin,  dals  einige  itiliüni- 
sehe  Gelehrte  fu  Schiedsrichtern  gr* 
wählt  wurden,  und  *hän  kann  wohl 
denken,  welches  Urtheil  *»e  fällten- 
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Rudolph  Aciucola1 2  (eigentlich  Hausmann)  war  um  das 
Jahr  1411  auf  einem  Dorfe  unweit  Gröuingcn  geboren. 
Nachdem  er  seine  Jugendbilduug  wahrscheinlich  zu  Zwoll 
unter  Thomas  a Kempis  erhalten,  und  dort  mit  den  erwähn- 
ten Männern  Freundschaft  geschlossen  hatte,  besuchte  er  die 
Universität  Loewen,  wo  er  die  gewöhnlichen  dialektischen 
Studien  trieb,  aber  zugleich  an  Cicero  und  Quinctiliau  seinen 
Geschmack  zu  bilden  anfiug. 

Seiu  Verlangen,  sich  weiter,  besonders  in  der  griechi- 
schen Sprache  auszubildcn,  trieb  ihn  nach  Paris,  in  die 
Schule  des  Hermonymus  aus  Sparta,  und  weiter  nach  Ita- 
lien. Hier  lebte  er  zwei  Jahre,  vornehmlich  zu  Ferrara,  wo 
er  die  Gunst  des  Herzogs  Hercules  von  Este  genofs  und  ein 
Zuhörer  des  Thcodorus  Gaza  ward,  welcher  damals  die 
Schriften  des  Aristoteles  erklärte.  Im  Umgänge  mit  den  dorti- 
gen Gelehrten  brachte  er  cs  auch  im  Latein  so  weit,  dafs  die 
llaiiäner  selbst  seine  schöne  Dirtion  und  feine  Aussprache 
bewunderten.  Dort  schlofs  er  auch  die  Freundschaft  mit 
dem  jungen  Dalberg *,  welche  fortdauernd  den  gröfslen  Ein- 
llufs  auf  sein  Schicksal  behielt.  Gegen  1481  kehrte  er  in 
sein  Vaterland  zurück,  wo  mau  ihm  verschiedene  Lehr- 
stellen anbot;  allein  er  schätzte  die  Unabhängigkeit  so  hoch, 
dafs  er  alle  Anträge  abwies,  und  sich  aus  demselben  Grunde 
auch  nicht  vcrheurathctc.  Indcfs  blieb  er  nicht  unthätig;  er 
übernahm  einige  Gesandtschaften  für  seine  Vaterstadt,  be- 
sonders eine  au  den  Hof  Maximilians  L,  und  unterhielt  ei- 
nen ununterbrochenen  Briefwechsel  mit  seinen  Jugendfreun- 
den, welche  er  häufig  mit  Rath  und  Thal  unterstützte. 

Agricola  hatte  von  seinen  Reisen  die  lebendigste  Begei- 
sterung für  die  alte  Litteratur  zurückgebracht;  und  nachdem  er 
sich  darin  versucht  hatte,  au  Gelehrsamkeit  und  Beredsamkeit 
uiil  den  Ilaliäncrn  und  Griechen  zu  wetteifern,  hegte  er  das 
kühne  Verlangen,  seinem  Vatcrlande  den  Ruhm  zuzuwen- 
den, auf  den  bisher  Italien  allein  halte  stolz  seiu  können. 
Den  Beweis  hievon  liefern  seine  Briefe.  „Unurn  hoc  tibi  af- 


1 Wir  bedienen  uns  liier  gröfs- 
«entlieib  der  Darstellung  Hecrenu 
Vgl.  T.  P.  Trsslingf  Vita  et  merita 
Rutl.  Agricolae,  Groniugac,  1830.  8, 

2 Bekannter  unter  dem  Namen 
Joannes  Camerarius  Dalburgius . 


Camerarius  Leibt  er,  weil  die  F ami- 
Ke  Dalberg  die  erbliche  Würde  der 
Kümmerer  des  Bisthums  Worms 
brsals,  daher  sieb  alte  Glieder  der- 
selben Hammer  er  von  Dalberg 
nannten. 
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firnio,  schreibt  er  an  Lange,  ingentem  de  te  concipio  fidu- 
ciam,  summamque  in  spera  adducor  fore  aliquando  nt  priscam 
insolenti  Italiae  et  propemodum  occupatam  bene  dicendi  glo- 
riarn' extorqueamus,  vindicemusque  nos  ct  ab  ignavia,  qua 
barbaros  indoctosque  et  elingues,  et  si  quid  est  his  iucultius, 
esse  nos  jactitant,  exsolvamus,  fuluramque  tarn  doctam  et 
litteratam  Genuauiam  nostram,  ut  non  latinius  vel  ipsum  sit 
Latium”*.  Und  an  Reuchlin:  „Gaudeo  vicem  tuam  et  cum 
animi  naturacquc  tuae  felicitati,  tum  vero  inprimis  fortunis 
Germaniae  nostrae  gratulor,  quam  si  unquam  nunc  aliquando 
expergefieri  oportet,  et  ab  hac  barbarie,  qua  tot  jam  saeeuiis 
velut  stupido  sopore  oppressa  tenetur,  excitari**.  Daher 
munterte  er  die  verdienten  Schulmänner  auf  und  schickte 
ihnen  so  viel  er  konnte  Zöglinge  zu.  Erst  in  seinen  letz* 
ten  Jahren  liefs  er  sich  von  seinem  Freunde,  dem  churpfäl- 
zischen Canzler  Dalberg,  in  dessen  Hause  er  mit  der  völlig- 
sten Ungezwungenheit  lebte,  als  derselbe  Bischof  von  Worms 
geworden  war,  bewegen,  theils  in  dieser  Stadt,  theils  in  Hei- 
delberg öffentlich  die  alten  Schriftsteller  zu  erklären.  Et 
galt  hier  selbst  bei  den  Gelehrten  für  ein  Orakel,  sowohl 
wegen  seiner  gründlichen  Gelehrsamkeit,  als  wegen  seiner 
ausgesuchten  Bibliothek;  denn  er  besafs  unter  Andern  die 
naturgeschichtlichen  Werke  des  Plinius,  Aristoteles  und  Theo- 
phrast,  die  noch  Niemand  in  Deutschland  kannte.  Uebcr- 
haupt  hatte  er  mehr  als  tausend  Bände  gesammelt.  Unge- 
achtet seine  Lage  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  liefs,  so 
sehnte  er  sich  doch  von  dem  nördlichen  Himmel  des  unge- 
bildeten Deutschlands  hinweg  nach  Italien,  und  'die  kleine 
Zahl  seiner  Freunde  konnte  ihm  nicht  ersetzen,  was  er  ent- 
behrte. Schon  bald  nach  seiner  Zurückkunft  klagte  er,  dafs 
ihm  manches  aus  seinem  Gedächtnisse  schwinde.  „Jam  labi, 
so  schrieb  er  an  Hegius,  memoria  auctorum,  jnm  historiae 
excidere,  jain  verborum  proprietas,  copia,  decor  deflucre 
iucipiunt.  Si  quid  soluta  oratione  tento  scribcrc,  oratio  ipsa 
horrido.  Versus  rarissime  facio”.  Man  kann  daher  auch 
zweifeln,  ob  Agricola  bei  einem  längern  Leben  kräftig|würde 
fortgewirkt  haben,  um  so  mehr,  da  theologische  Studien  und 


1 S.  slgricolao  Opera,  Vol.  II.  * Ibtd.  p.  179.  180. 
p.  178. 
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die  Erlernung  des  Hebräischen  ihn  jetzt  fast  gänzlich  ein* 
nahmen.  Indessen  ward  cs  ihn)  so  wohl,  sein  geliebtes  Ita- 
lien noch  einmal  zu  sehen,  als  er  im  Jahre  1484  mit  seinem 
Freunde  Dalberg  als  Gesandter  dahin  ging,  um  dem  Pabste 
Inuocenz  Till,  zu  seiner  Erhebung  Glück  zu  wünschen.  Er 
starb  schon  im  folgenden  Jahre,  kurz  nach  seiner  Rückkehr 
in  sein  Vaterland.  Die  Büchersammlungen  des  Agricola  und 
Dalberg  kamen  in  die  heidelberger  Bibliothek. 

Ein  Schüler  Agricola’s  war  Konhad  Cf.ltes  (eigentlich 
Meissel),  der  1459  zu  Wipfelt  unweit  Würzburg  geboren 
war.  Sein  Vater  hatte  ihn  zur  Oekonomic  bestimmt,  allein 
er  entwich  aus  dem  ällerlichen  Hause  und  ging  nach  Cöln, 
um  dort  zu  studiren;  auch  besuchte  er  vielleicht  das  Gymna- 
sium zu  Schietstadt  unter  Dringenberg.  Um  das  Jahr  1482 
ging  er  nach  Heidelberg,  und  wurde  dort  Agricola’s  Schüler 
in  der  griechischen  und  römischen  Litteratur,  und  zugleich 
Dalbergs  Freund.  Darauf  lehrte  er  an  verschiedenen  Uni- 
versitäten, zu  Leipzig,  Erfurt  und  Rostock,  wahrscheinlich 
um  sich  in  den  Stand  zu  setzen,  das  Mutterland  der  classi- 
schen  Litteratur  besuchen  zu  können.  Dieses  Vorhaben 
führte  er  um  das  Jahr  1485  wirklich  aus,  und  hörte  die  be- 
rühmtesten Lehrer  zu  Venedig,  Bologna,  Ferrara,  Florenz 
und  Rom.  Kaiser  Friedrich  Ilf.,  ein  Bewunderer  seiner  la- 
teinischen Poesien,  ertheiltc  ihm  am  ltep  Mai  1491 1 feier- 
lich zu  Nürnberg  den  Lorbccrkranz,  und  er  wurde  so  der 
erste  Poeta  Caesareus  lauveatus  in  Deutschland.  Noch  ge- 
raume Zeit  hindurch  führte  Celtes  ein  unstetes  Leben;  er 
durchreiste  Ungarn,  Polen  und  Deutschland,  und  überall 
fand  er  zahlreiche  Zuhörer.  Sein  Gönner,  der  Kaiser  Maxi- 
milian I.,  berief  ihn  1501  nach  Wien,  wo  er  das  Studium 
der  griechischen  Sprache  einführte.  Er  starb  1508. 

Celtes  hat  auf  seinen  Reisen  besonders  in  Süddeutsch- 
land  viel  für  Verbreitung  der  classischcn  Bildung  gewirkt; 
aber  ein  eigcnthümliches  Verdienst  erwarb  er  sich  durch  die 
Errichtung  von  gelehrten  Gesellschaften,  wozu  ihm  wahr- 
scheinlich die  platouische  Akademie  iu  Italien  die  Idee  ge- 


* Nach  11.  Engelb.  Kl'up/el,  I burgi  Brisg.  1827-  4.)  P.  I.  S.  79,  gc- 
dc  vita  et  scripüs  Couradi  Celli*  Pro  • ] scliali  diel*  schon  ans  lStcnApril  1487 
tucii,  cd.  Rucf  ct  Zell  (P.  I.  II,  Fi-i-  j 
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geben  hatte.  Wie  es  scheint,  sollten  sieben  Gesellschaften 
die  in  der  alten  Litteratur,  Poesie,  Geschichte  and  Astrono- 
mie ausgezeichnetsten  Männer  vereinige^.  Eine  dieser  (Je* 
Seilschaften,  die  Societas  Rhenana  Utteraria  zu  Heidelberg 
kam  unter  dem  Vorsitze  Dalbergs  zu  einer  gewissen  Bedeu- 
tung; Johann  Trilhcmius,  Hermann  von  dem  Busche,  der 
Graf  Hermann  von  Nncnar  und  Bilibald  Pirckbeymcr  wa- 
nn Mitglieder  derselben.  Eiue  zweite,  solche  Gesellschaft 
ward  in  Ungarn  errichtet:  eiue  dritte  hiefs  Societas  Hann- 
biana.  Auch  ein  Collegium  poctarum  wurde  gestiftet,  des- 
sen Protectör  der  berühmte  Cardinal.  Matthäus  Lang  war. 
Durch  diese  Gesellschaften  fand  Coltes  zugleich  Gelegenheit, 
geschichtliche  Documente  aufzutreiben;  denn  er  arbeitete  aa 
einer  grofsen  Geschichte  und  Beschreibung , Deutschland! 
unter  dem  Titel  Germania  illusirata,  welche  aber  nicht  er- 
schienen ist.  Seine  Büchersammlung  wurde  d«r  wiener  Bi* 
bliothek  einverleiht,  tl  '*  * v.H  ; " 

Fast  noch  berühmter,  als  Celles  und  Agricola,  ist  Je- 

-LLf.PU»  .OUI  Jll  p L,JU  J.1,  . t,  . ...  , 

hann  Reuchun,  genannt  Capnio.  Tr  war  un  Jahre  1439  tat 
Pforzheim  in  Baden  geboren,  und  erhielt  auch  daselbst  seine 
Jugendbildung.  Als  siebenzehn  jähriger  Jüngling  kam  er  we- 
gen seiner  angenehmen  Stimme  in  die  markgrätliche  Capelle* 
und  zeichnete  sich  hier  so  vortheilhaft  aus,  dals  ihn  der 
Mark  graf  für  seinen  dritten  Sohn  Friedrich,  nachmaligen  Bi- 
schof \qn  Utrecht,  zum  Gesellschafter  und  Begleiter  nach 
der  Universität  Paris  bestimmte.  Hier  wurde  er  1473  von 
den  Schülern  des  Gregorius  Tifernas,  dem  Joannes  Lapida- 
uns  und  Robert  Gaguin,  im  Griechisckcu  unterrichtet ; und 
einige  Jahre  später  setzte  er  dieses  Studium  unter  Herraony- 
mus  von  Sparta  fort,  der  ihn  zugleich  im  Schönschreiben  un- 
terwies. Er  brachte  es  dahin,  den  Aristoteles  im  Urtexte  zu 
lesen,  und  wnfste  sich  hiebei  vor  der  damals  herrschenden 
Scholastik  zu  bewahren.  Johann  Wessel,  der  zu  Paris  das 
Hebräische  lehrte,  unterrichtete  ihn  in  dieser  Sprache,  durch 
welche  ihm  sein  Alter  verbittert  werden  sollte.  Von  Paris 
ging  Reuchlin  nach  Basel,  wo  er  sich  unter  Andronikus  Kon* 
toblakas  im  Griechischen  vervoUkommnete;  er  fand  dort  eine 
beträchtliche  Sammlung  von  Handschriften,  welche  der  Car- 
dinal Nikolaus  von  Ragusa  deu  Dominicanern  geschenkt 
hatte.  Im  Aufträge  der  Gebrüder  Amerhach  schrieb  er  hier 
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als  zwanzigjähriger  Jüngling  ein  lateinisches  Lexikon,  wel- 
ches unter  dem  Titel  Breviloquus  gedruckt  wurde.  Erblich 
vier  Jahre  lang  in  Basel  und  lehrte  dort  auf  den  Rath  des 
Andronikus  die  griechische  Sprache,  was  noch  von  keinem 
Deutschen  vor  ihm  geschehen  war. 

Doch  hatte  er  sich  nicht  für  den  Lehrstand  bestimmt;  er 
ging  nach  Orleans  und  Poitiers  um  dort  die  Rechte  zu  stu- 
diren.  Zn  Poitiers  trat  er  als  Lehrer  der  alten  Litteralur 
auf  und  schrieb  eine  griechische  Grammatik  unter  dem  Titel 
MixQomudeLa,  welche  jetzt  so  gut  als  vergessen  ist.  Im  Jahre 
1479  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück,  nahm  in  Tübingen 
die  Doctorwürde  an  und  lebte  als  praktischer  Jurist.  Der  Or- 
den der  Dominikaner  ernannte  ihn  zu  seinem  Anwalt  in 
Deutschland.  Herzog  Eberhard  der  Bärtige  wählte  ihn  1482, 
wegen  seiner  Gewandtheit  und  Feinheit  im  lateinischen  Aus- 
drucke, zum  Begleiter  auf  seiner  Reise  nach  Rom,  und  sen- 
dete ihn  später,  im  Jahre  1489,  noch  einmal  nach  Italien. 
Dort  befreundete  sich  Reuchlm  mit  Poliziano,  Ficino,  Lan- 
dino,  Giovanni  Pico  di  Mirandola  und  anderen  berühmten 
Männern.  Ficino  und  Pico  di  Mirandola  unterrichteten  ihn 
in  der  platonischen  Philosophie;  Hermolaus  Barbarus  nannte 
ihn  zuerst  Capnio.  Im  Jahre  1492  begleitete  er  seinen  Lan- 
desherrn nach  Linz  zum  Kaiser  Friedrich  III.  Dieser  adelte 
ihn  und  machte  ihn  zum  Coines  Palatiuus  mit  der  BefugniCs, 
zehn  Doctoren  der  Rechte  zu  creiren.  Unter  der  Leitung 
des  kaiserlichen  Arztes  Jacob  Jchiel  Loans,  eines  Juden,  be- 
schäftigte er  sich  mit  dein  Hebräischen. 

Nach  dem  Tode  Eberhards  I.  fand  Reucklin  während 
der  wilden  Herrschaft  Eberhards  II.  am  pfälzischen  Hofe  bei 
Dalberg  und  dem  Churfürsten  selbst  eine  freundliche  Auf. 
nähme.  Der  Churfürst  sandte  ihn  1498  nach  Rom,  und  auf 
dieser  dritten  Reise  war  es,  wo  er  deu  Ioanncs  Argyropu- 
lus  kennen  lernte  und  sich  unter  der  Leitung  des  Juden 
Abdias  im  Hebräischen  vervollkoinmnele.  Unter  Herzog  Ul- 
rich kehrte  er  nach  Wiirtemberg  zurück,  wo  er  sich  nus- 
schlicfslich  literarischen  Beschäftigungen  widmete,  und  1506 
zu  Pforzheim  seine  Rudimenta  linguae  hubraicac  herausgab. 
Der  schwäbische  Bund  ernannte  ihn  zu  einem  seiner  drei 
Richter,  und  er  verwaltete  dieses  Amt  elf  Jahre  lang.  Der 
Krieg  der  Verbündeten  mit  dem  Herzog  Ulrich  verursachte 
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ihm  mannigfaltige  Mühseligkeiten,  und  er  flüchtete  nach  In- 
golstadt Herzog  Wilhelm  von  Baiern  ernannte  ihn  1520 
ztrai  Professor  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache  au 
der  dortigen  Universität;  allein  er  folgte  lieber  einem  andern 
Rufe  nach  Tübingen,  wo  er  1522  starb,  f ,. 

Reuchlin  war  gleich  ausgezeichnet  als  Philplog,  Theolog 
und  Rechtsgelehrter.  Nicht  allein  um  die  Verbreitung  des 
Griechischen  und  Lateinischen  machte  er  sich  verdient,  son- 
dern wies  auch  zuerst  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  sich  mit 
dem  Hebräischen  vertraut  zu  machen,  und  verfafste  seihst 
Elementarbücher  für  dieses  Studium.  Wenn  er  ein  Vereh- 
rer der  Kabbala  war,  so  theilte  er  nur  eine  Schwäche  sei- 
ner Zeit.  Berühmt  ist  in  der  Geschichte  der  letzten  zwan- 
zig Jahre  vor  der  Reformation  sein  Streit  mit  den  cölnischen 
Theologen,  mit  dem  getauften  Juden  Johann  Pfefferkorn, 
und  mit  dem  Prior  der  Dominicaner  Jacob  von  Hochstraten, 
welche  am  kaiserlichen  Hofe  den  Befehl  auszuwirken  sach- 
ten, dafs  die  Bücher  der  Juden  sämmtlich  verbrannt  werden 
sollten.  Reuchlins  Streit  mit  diesen  Fanatikern  war  der 
Kampf  der  Aufklärung  mit  der  Finsternifs;  er  wurde  mit  der 
ganzen  Hitze  einer  Partheisache  geführt.  Deutschland  und 
ein  Theil  des  übrigen  Europa  stand  auf  Reuchlins  Seite, 
welcher  in  einem  Werke  voll  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn 
sich  dem  Vandalismus  der  cülnischen  Priester  widersetxte. 
Wäre  nicht  Leo  X.  so  klug  gewesen,  die  Sache  uiedenu- 
schlagenj  so  hätte  die  Reformation  einige  Jahre  früher  aus- 
brechen können.  Wenigstens  hatten  alle  Aufgeklärte  sich 
Reuchlins  mit  demselben  Eifer  angenommen , den  sie  später 
für  Luther  an  den  Tag  legten.  Nachdem  1517  der  Reforma- 
tor aufgetreten  war,  sahen  sich  die  Dominicaner,  die  auch 
ihn  zum  Kampfe  gereizt  hatten,  genöthigt,  iin  Jahre  152U 
ihrem  Feinde  Reuchlin  das  Feld  zu  räumen. 

Reuchlins  berühmtester  Schüler  war  sein  Verwandter 
Philipp  Schwarzerd,  dessen  Nameu  er  durch  Melanchthoa 
übersetzte.  Durch  diesen  ward  in  Verbindung  mit  Erwinua 
von  Rotterdam,  Michael  Neander,  Laurentius  RJiodomaimus, 
David  Chytraeus  und  Martin  Crusius  das  in  Italien  begonnene 
Werk  im  sechzehnten  Jahrhundert  zur  Vollendung  gebracht. 

Die  meisten  der  bisher  genannten  deutschen  und  ilaliä- 
nischcn  Gelehrten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  batten  die 
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Muster  de«  Alterthums  nur  aus  einem  der  beiden  Gründe 
studirt:  entweder  weil  die  Geisteswerke  der  classischen  Att- 
toren  ihre  Bewunderung  auf  sich  zogen,  oder  weil  sie  sich 
an  dem  Stile  der  Alten  bilden  wollten.  Man  las  Vorzugs^ 
•weise  die  Dichter,  Redner  und  Historiker;  weniger  galten  die 
Philosophen,  am  wenigsten  die  Mathematiker,  Aerzte  und  Ju- 
risten. Am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zählte  Italien 
viele  Gelehrte ; aber  die  Naturwissenschaften  hatten  nebst 
der  'Mathematik  geringe  Fortschritte  gemacht.  Die  erste  Wis- 
senschaft dieser  Art,  auf  welche  die  Bekanntschaft  mit  deni 
Alterthum  einen  auffallenden  Einfhrfs  austlbte,  ist  die  Astro- 
nomie, und  den  Deutschen  bleibt  die  Ehre,  diese  Wissen- 
schaft wicderhergestellt  zu  haben.  Ein  junger  Professor  za 
Wien,  Georg  Peurbnch,  wie  er  nach  der  Stadt  heifst,  wo  er 
4423  geboren  wurde,  lehrte  diese  Wissenschaft,  zu  deren  Stu- 
dium er  keine  anderen  Hülfsmittel  besafs,  als  schlechte  Deber- 
setzungen  des  Ptolcmaeus  nnd  einiger  arabischen  Schriftsteller, 
nebst  der  Sphäre  des  Johann  Halifax,  gewöhnlich  Sacro  Bosco 
genannt,  eines  Engländers  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert, 
der  zu  Paris  gestorben  ist.  Mit  so  geringen  Mitteln  machte 
er  wichtige  Entdeckungen,  und  würde  deren  gewifs  noch 
mehr  gemacht  haben,  wenn  er  nicht  schon  in  seinem  acht- 
ünddreifsigsten  Jahre  gestorben  wäre.  Er  bildete  den  be- 
TÜhmten  Johann  Müller,  geboren  1436  anf  einem  Dorfe  bei 
Königsberg  in  Franken,  daher  er  Regiomontanus  genannt 
wird.  Dieser  schlofs  sich  seit  seinem  sechzehnten  Jahre  an 
Penrbach  an,  nnd  wurde  dessen  Schüler  und  Mitarbeiter. 
Nach  dem  Tode  seines  Lehrers  begleitete  er  den  Cardinal 
Bcssarion,  der  nach  Wien  gekommen  war,  nach  Italien. 
Nachdem  er  dort  unter  Georg  von  Trapeznnt  und  TheodoruS 
Gaza  Griechisch  gelernt  hatte,  so  erkannte  er,  wie  fehlerhaft 
die  Uebersctzungen  des  Ptolcmaeus  und  Theon  wären,  und 
nahm  sich  vor,  die  Kcuntnifs  der  griechischen  Mathematiker 
in  seinem  Vaterlande  zu  verbreiten.  Er  verschaffte  sich 
Handschriften  derselben,  nnd  errichtete  im  Jahr  1471  zu 
Nürnberg  eine  Druckerei,  wo  er  einen  Commentar  zur  Kos- 
mographie  des  Ptolemacus,  eine  Vertheidigung  des  Theon 
gegen  Georg  von  Trapezunt,  einen  Commentar  zu  den  von 
Eutocius  nicht  commentirten  Büchern  des  Archimedcs,  einen 
Auszug  des  Almagest,  und  mehrere  eigene  Werke  herausgab, 
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durch  die  er  6ich  den  Kamen  des  Wiederfierstellers  der 
Astronomie  verdient  hat  Der  Pabst  Sirius  IV.  berief  ihn 
zur  Verbesserung  des  Calenders  nach  Rom,  wo  er  jedoch 
vor  Ablauf  eines  Jahres,  den  6.  Juli  1476,  in  seinem  vierzig- 
sten Lebensjahre  starb.  Er  wurde  im  Pantheon  beerdigt 
Nachdem  wir  von  den  Mediceern  und  Kicolaus  V.  ah 
den  gröfsten  Beförderern  der  Litteralur  gesprochen  haben,  kön- 
nen wir  die  Geschichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  nicht 
verlassen,  ohne  dem  würdigsten  Nebenbuhler  jener  Männer, 
dem  Könige  Matthias  Corvihus  von  Ungarn,  welcher  von 
1458  bis  1490  regierte,  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  in 
haben.  Er  vereinigte  die  gröfste  Prachtlicbe  mit  dein  lebeu- 
digstt|4  Eifer  für  die  Wissenschaften.  Johann  Vitez,  nach- 
maliger Erzbischof  zu  Gran,  und  dessen  Schwestersohn  glei- 
ches jNamens,  den  Gelehrten  bekannt  als  Ianus  Pannonins, 
Bischof  zu  Eünfkirchcn,  beide  in  Italien  gebildet,  waren 
seine  Lehrer,  und  erweckten  in  ihm  das  Verlangen,  die 
classische  Bildung  Italiens  unter  den  rauhem  Himmel  von 
Ungarn  zu  verpflanzen.  Er  erneuerte  die  fast  gänzlich 
eingegangene  Universität  zu . Ofen,  und  berief  dahin  ans 
Deutschland  den  Johannes  Regiomontanus  und  Simon  Giy- 
nacus,  aus  Italien  den  Francesco  Bandini  und  Filippo  Valori. 
Seine  Verbindung  mit  Italien  ward  noch  enger  durch  seine 
Vermählung  mit  der  neapolitanischen  Prinzessin  Beatrix,  Toch- 
ter Ferdinands  I.,  welche  ein  grofses  Gefolge  von  Italiänera 
mit  sich  brachte.  Matthias  stiftete  die  reichste  und  pracht- 
vollste Bibliothek  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Wenn  es 
übertrieben  ist,  dafs  sie  funfzigtausend  Bücher  enthalten 
habe,  so  kann  man  doch  der  Angabe  glauben,  dafs  jährlich 
dreifsigtausend  Ducatcn  auf  sie  verwendet,  und  zu  Floren» 
vier,  zu  Ofen  dreifsig  Abschreiber  für  dieselbe  gehalten 
wurden.  Die  Manuscripte  wurden  nicht  allein  mit  der  äufser- 
sten  Nettigkeit  und  Correclbeil,  gröfstentheils  auf  Pergament 
geschrieben,  sondern  auch  durch  prachtvolle  mit  Gold  und 
Edelsteinen  gezierte  Bände  geschmückt.  Die  Abschreiber  zu 
Ofen  standen  unter  der  Aufsicht  des  Felix  von  R agusa,  des- 
sen Kenntnisse  sich  nicht  allein  auf  die  griechische,  sondern 
auch  auf  die  orientalischen  Sprachen  erstrechten.  Der  eiste 
Vorsteher  der  Bibliothek  war  Thaddacus  Ugoletti  aus  Parma; 
ihm  folgte,  als  er  zur  Besorgung  von  Abschriften  und  Ein- 
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kaufen  nach  Florenz  gesendet  wurde,  Bartholomaeus  Fondi, 
nach  dessen  Tode  Galeotto  Martius  von  Nami  und  endlich 
Felix  von  Ragusa  diesen  Posten  bekleideten. 

Die  Bcmfihntigen  des  Matthias  Corvinns,  sein  Volk  auf 
eine  höhere  Stufe  von  Bildung  zu  heben,  fruchteten  wenig; 
wahrend  der  Stürme,  die  nach  seinem  Tode  Ungarn  zerrütte- 
ten, verfielen  seine  Anstalten.  Die  kostbaren  Bücher  wurden  , 
theils  ihres  reichen  Einbandes  wegen  entwendet,  theils  bei 
der  Eroberung  von  Ofen  durch  die  Türken  (1526)  zerstreut. 
Manche  derselben  kamen  später  in  die  wiener  Hofbibliothek, 
indem  sie  von  Busbeck  in  der  Türkei  wieder  erworben, 
oder  durch  Johann  Sambncus  von  Tornau,  den  Historiogra- 
phen Maximilians  II.,  und  durch  Johann  Faber,  Bischof  von 
Wien,  aufgekauft  wurden;  andere  befinden  sich  jetzt  in  der 
Wolfenbüttclcr  Sammlung  und  in  anderen  Bibliotheken  *.  * 

•*  * •»  i •-  * . • I»S  m *i  *•  *1 
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Von  dem  Einflüsse  der  Buchdruckerkunst  auf  die,  Fortschritte 
der  griechischen  Litteratur  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ’ . . 
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• Das  günstigste  Ereignifs  für  Sie  "Verbreitung  der  classi- 
sehen  Litteratur  war  die  Erfindung  der  Typographie,  odet* 


1 Vgl.,  atifscr  den  allgemeinen 

Geschichten  von  Ungarn , Pauli 
JJ^allaszky  Ten  tarnen  hist.  litt,  sub 
rege  Matthia  Corvino  in  Hungaria. 
Lips.  1769.  4.;  — F.  Xyst,  Schier 
Disscrtatio  de  reg.  liiM.  Budensis 
Matthiac  Gorvini  ortu,  lapsu,  intcritu 
et  reliquiis,  cd.  altera,  Vindobon., 
1799.  8.;  — P,  Fatri  de  Bndcnsi 
bibliothcca  eoraiuentatio,  Lips.  1756, 
und  Jul.  P/lusk  Epistota  de  fatis 
bibliothccac  Üudensis,  1688. 

* G . fVoifg.  Panzer9  Annales 
typographiri  ab  artis  inventae  origine 
ad  a.  1536.  Nürnberg,  1793  ff.,  11 
Toi.  4.  — J,  B.  Audijfredi  Cata- 
logns  bist,  crit.  roruanar.  editionnm 
seculi  XV.;  Bomae,  1783.  4.  — FV. 


F.  Debure  Bibliographie  imfrucüve 
ou  traitc  de  la  connoissance  des  Li- 
vres rares  et-  singuliers,  Paris  1763. 
7 YoL  &,  ein  sclir  brauchbares 
Terk,  so  ungünstig  es  auch  von  Mer- 
cicr  de  Saint  -L^ger  in  den  Memoi- 
re« de  Trlvous  (und  besonders  in 
sieben  Heften  8°.)  bcurtbeilt  worden 
ist.  Man  verbindet  damit  desselben 
Catalogue  des  livres  du  cabinet  de 
L.  J.  Gaignat,  Paris,  1769.  8.,  und 
eine  Table  destinee  a faciliter  la  re- 
cherche  des  livres  anonymes , von 
Bfce  de  la  Röchelte , Paris  1782.  8. 
*—  Jak.  K,  Brunet  Manuel  du  Li- 
braire  et  de  Parnatetir  de  livres,  drit- 
te Ausgabe,  Paris,  1821.  4 Vol.  8. — 
De  la  Serna  Santander  Dictionnaire 
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der  Kunst,  Bücher  mittelst  beweglicher  and  gegossener  Let- 
tern za  vervielfältigen;  denn  diese  doppelte«  Eigenschaft  der 
Lettern  unterscheidet  die  Typographie  von  der  ihr  verw«id- 
ten  Xylographie  oder  Druckerei  mit  ganzen  Holztafeln.  So- 
wohl die  Kunst  mit  beweglichen  Lettern  zu  drucken,  als 
diese  Lettern  in  Metall  zu  giefsen,  ist  eine  deutsche  Erfin- 
dung. Denn  dafs  Lorenz  Koster  zu  Hartem  noch  vor  Go- 
tenberg  mit  geschnitzten  Tafeln  gedruckt  und  hiedurch  viel- 
leicht zu  der  Erfindung  beweglicher  Lettern  Veranlassung 
gegeben  hat,  ist  wohl  möglich,  wiewohl  nicht  hinlänglich  er 
wiesen;  dafs  aber  Gutenberg  vor  dem  Jahre  1436  zu  Stras- 
burg eine  Presse  und  bewegliche  Typen  halte,  die  in  Holz 
oder  Blei  gearbeitet,  vielleicht  sogar  gegossen  waren,  ist  durch 
unwidersprechliche  Zeugnisse  dargethan,  wenn  man  auch  kein 
Buch  aufweisen  kann,  welches  damals  als  Gutenberg  seine 
Kunst  noch  geheim  hielt  und  seine  Drucke  für  Handschrif- 
ten ausgab,  in  Strasburg  erschienen  wäre.  Später  ging  Ge- 
tenberg  nach  Mainz,  und  trat  dort  1449  mit  dem  reichen 
Goldschmidt  Johannes  Fust  in  Verbindung.  Beide  druckten 
zwischen  1460  und  1455  die  erste  lateinische  Bibel  (die  Vul- 
gata), bekannt  unter  dem  Namen  der  Mazarinischcn  Bibel. 
Im  Jahre  1455  mufste  Gutenberg  sein  ganzes  Druckerzeug 
an  Fust  überlassen.  Dieser  verband  sich  mit  dem  jungen 
Peter  Schoeffcr  von  Gernsheim  l,  welcher  Gutenbergs  Erfin- 
dung vervollkommnete,  indem  er  entweder  die  Kunst,  Tvpen 
in  Formen  zu  giefsen,  oder  auch  Matrizen  zu  schlagen  und 
auf  diese  Art  den  Lettern  Gleichförmigkeit  zu  geben,  ent- 
deckte. Doch  fand  Gutenberg  Mittel  eine  zweite  Druckerei 
zu  errichten;  denn  es  ist  jetzt  erwiesen,  dafs  die  erste  Aus- 
gabe des  Cathoiicon  von  Johann  Baibi  von  Genua  (de  Ju- 
li ua),  welche  zu  Mainz  1460  erschien,  nifcbt  aus  der  Press« 
von  Fust  und  Schoeffer,  sondern  aus  der  vou  Gulenberg 
hervorging.  Die  Typen  des  Cathoiicon  siud  nämlich  diesel- 
ben, mit  welchen  Nicolaus  Bechlcrmünze  zu  Eltvil  *,  u“ 


bibliogrnphiqiic  choisi  du  quinzirme 
.Nj.-rlr,  Bruxelles,  1805.  3 Vol.  8.  — 
1*.  Hain  Kepertoriuui  bibliographi- 
cwm,  in  quo  libri  omnes  ab  arte  ty- 
pogr.  inv.  usq.  ad  a.  MD.  typis  expr. 
ordine  alphab*  «.•numerantur-  Vol.  I* 

P.  1.  % Stuttgart  1826-1827.  8.} 
noch  unvollendet  — r End- 


lich die  öfter  angeführten  Wcrle  voa 
Dibdin , Ebert,  licnouanl  u.  A- 
1 Der  Name  Opiiio,  welchen 
man  auf  einigen  Drucken  de*  fünfzehn* 
tea  Jahrhunderts  findet,  ist  die  llr' 
hcj setzung  von  ichoeffur  oder5cbw 
fer. 

* Jetzt  Eifeld,  am  Rhein. 
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Jabre  1469,  die  zweite  Ausgabe  des  Vocnbulariom  larino- 
teut onicum  vulgo  dictum  ex  quo  druckte  Gutenberg  scblofs 
seine  Officin  im  Jahre  1465,  wo  er  eine  Stelle  am  Hofe  des 
Churfürsten  Adolf  von  Mainz  erhielt,  und  nach  seinem  Tode, 
am  zwanzigsten  Februar  1468,  kam  dieselbe  an  Konrad  Hu- 
inery,  Syndicus  der  Stadt  Mainz,  welcher  das  Druckerzeug 
au  Nicolaus  Bechtermünxe  verkaufte.  ... 

Bis  1462  war  Mainz  fest  ausschliefslich  der  Sitz  der 
Buchdruckerei,  und  cs  gab  aufserhalb  dieser  Stadt  nur  8u- 
fiserst  wenige  Pressen;  in  Mainz  selbst  befanden  sich  nur  die 
beiden  Officinen  von  Fust  und  Schoeffer  und  vou  Gutenberg, 
aber  gegen  Ende  dieses  Jahres  ward  Mainz  von  den  Trup- 
pen des  Chnrfürsten  Adolph  von  Nassau  erstürmt  und  . ge- 
plündert. Die  zahlreichen  Buchdrucker,  welche  bei  Fust  und 
Schoeffer  gearbeitet  hatten,  zerstreuten  sich  damals  und;  er- 
richteten anderwärts  Druckereien.  Schon  nach  wenigen  Jah- 
ren finden  wir  deren  zu  Bamberg,  Cöln,  Strasburg,  Augsburg, 
Nürnberg,  Fssling,  Lübeck,  Ulm,  Utrecht,  Delft,  Gent,  Lö- 
wen, Basel  und  in  anderen  Städte».  Deutschlands  > und  der 
umliegenden  Länder.  In  allen  diesen  Städten  druckte  man 
vor  dem  Ende  des  funfzehntenJahrhunderts  viele  lateinische 
Werke,  und  unter  ihnen  auch  einige  erste  Ausgaben  rlasss- 
scher  Autoren;  aber  nnr  ein  einziges  griechisches  Buch , Wer- 
muthlicb,  weil  es  an  Handschriften  fehlte,  denn  Fust  und 
Schoeffer  hatten  schon  seit  1465  griechische,  wiewohl  nur  in 
Holz  geschnittene  Typen.  Wir  wollen  einige  der  bedeu- 
tendsten Ausgaben  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  an- 
fübren. 

•i  Fust  und  Schoeffer  druckten  4457,  grofs  foL  das  be-  , 
rühmte  lateinische  Psalterkim,  das  erste  Buch  mit  Jahresan- 
gabe, wovon  es  nicht  mehr  als  fünf  oder  sechs  bekannte  Ex- 
emplare in  den  öffentlichen  Bibliotheken  zu  Paris,  Dresden,  Wien 
(ehedem  zu  Ambras),  London,  in  der  Sammlung  des  Lord  Spen- 

• f , . i , 'i*  , Jj  * ,, 

1 Die  erste  Ausgabe  erschien  eben-  raunze  begonnen  batte,  wurde  sie 
daselbst  1467.  4.  Man  kennt  davon  von  seinem  Bruder  Nicolaus  voHen- 
nur  ein  einziges.  Exemplar,  welches  det  Es  scheint  demnach  dafs  11«  cb- 
sich  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  tcrmün«e  gleich  naciidera  sich  Gu- 
Paris  befindet.  Sief  wurde  xn  Elt-  tenberg  zurückgezogen  hatte,  seine 
n'I  (Alta villa)  bei  Mainz  gedruckt,  Ollicin  zu  benutzen  anfing,  sei  cs 
weil  der  Churfürst  verboten  hatte,  das  nun  auf  eigene  Rechnung,  oder  für 
Lexikon  in  der  Stadt  selhstzu  vorkau-  dessen  Gläubiger 
f cn.  Nachdem  sic  Heinrich  Bcchter-  j 
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cer  (ehedem  im  Praemonstratenserkloster  Roth  bei  Memmin- 
gen) und  vielleicht  ein  sechstes  in  der  Zaluski’schen  Bi- 
bliothek zu  Petersburg  giebt.  Zwei  sind  während  des  fran- 
zösischen Revolutionskrieges  verloren  gegangen,  nämlich  ei- 
nes auf  der  Churfürstlichen  Bibliothek  zu  Aschaffcnburg  und 
eines  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Mainz,  welches  dem 
General  Custine,  1793,  ausgeliefcrt  wurde.  Fust  und  Schoef- 
fer,  welche  anfangs  ihre  Bücher  für  Handschriften  ausgege- 
ben hatten,  kounten  endlich  ihr  Verfahren  nicht  mehr  ver- 
heimlichen, und  sagten  am  Ende  des  Codex  psalmonun,  er 
sei  adinventione  artificiosa  imprimendi  ac  caracterizandi  abt- 
que  calami  ulla  exaratione  sic  effigiatus.  Im  Jahre  1459 
druckten  sie  eine  neue  Auflage;  sie  ist  ebenfalls  sehr  selten, 
und  man  kennt  nur  neun  Exemplare  derselben,  nämlich  zwei 
zu  Paris,  eins  zu  Mainz,  und  sechs  in  England.  Von  dem- 
selben Jahre  1459  ist  die  erste  außerordentlich  seltene  Aus- 
gabe von  Durandi  Rationale  divinorum  officiorum,  das  erste 
mit  den  kleinen  von  Schoeffer  gegossenen  Typen  gedruckte 
Buch.  Im  Jahre  1460  druckten  Fust  und  Schoeffer  die  er- 
ste Ausgabe  der  Constitutionen  von  Clemens  V.,  und  1462 
die  zweite  lateinische  Bibel,  während  Alb.  Pfister  zu  Bam- 
berg ebenfalls  mit  dem  Drucke  einer  lateinischen  Bibel  be- 
schäftigt war.  Die  Mainzer  Bibel  ist  die  erste  mit  der  Jahr- 
zahl. Im  Jahre  1465  veranstalteten  Fust  und  Schoeffer  die 
erste  Ausgabe  der  Bücher  De  offleiis  und  der  Paradoxa  des 
Cicero,  worin  die  griechischen  Stellen  mit  griechischen  Let- 
tern gedruckt  sind;  im  Jahre  1466  wiederholten  sie  diesel- 
ben. Ferner  druckten  sie  im  Jahre  1165  zum  ersten  Male 
den  Liber  VL  Decretalium  Bonifacii  VIII.,  und  gaben  ihre 
Grammaticae  methodus  rhylhmica  heraus,  wovon  nur  ein  Ex- 
emplar auf  der  Bibliothek  des  Königs  von  Frankreich  und 
ein  zweites  in  der  Sammlung  des  Lord  Speuccr  bekannt  sind. 
Schoeffer,  der,  seit  dem  Tode  seines  Schwiegervaters  Fust  im 
Jahre  1467,  dem  Geschäfte  allein  Vorstand,  legte  1467  die 
Constitutionen  von  Clemens  V.,  und  im  Jahre  1468  die  Gram- 
matik von  neuem  auf.  Ferner  lieferte  er  im  Jahre  1468  die 
erste  Ausgabe  der  Institutionen  Justinians,  und  1475  die  des 
Codex  Juslinianeus.  Die  zweite  Ausgabe  des  Valerias  Ma- 
ximus, von  1475,  welche  bisweilen  dem  Vindclinus  de  Spira 
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zugeBchrieben  wild,  ist  verarathlich  von  Schoeffer.  Im  Jahre 
1471  drnckte  dieser  noch  einmal  die  Constitutionen  tvon  Cle- 
mens V.;  1173  das  Corpni  juris  canonici;  Decrctam  Gratiani 
cum  glossis;  .1473,  Nova  compiiatio  decretaiium  Gregorii  IX., 
sämmtiieh  fol.  Diese  drei  Theile  •würden  in  Verbindung  mit 
den  Decretalen  von  Bonifaz  VIII.  vorn  Jahre  1465  ein  voll- 
ständiges Corpus  juris  ranonici  bilden , wenn  nicht  die  Ex- 
travaganten fehlten.  Peter  Schoeffer  starb  1502  oder  1503 
und  (unterliefe  die  Druckerei  seinem  Sohne  Johann.  * 

In  Bamberg  finden  wir  schon  im  Jahre  1461,  also  noch 
vor  der  Eroberung  von  Mainz,  eine  Druckerei.  In  diesem 
Jahre  dmckte  Albert  Pfuter  daselbst  die  AesopiscbeküFabeln 
in  deutscher  Sprache,  und  1462  eine  lateinische  Bibel,  gleich- 
zeitig mit  der  von  Fust  und  Schoeffer,  und  einige  biblische 
Stücke  in  deutscher  Sprache  (die  Geschichten  von  Joseph, 

Daniel,  Judith  und  Esther),  sämmtiieh  von  der  äufsehsten  Sel- 
tenheit. I nur  •■«  ; 

Cöln  war  nach  der  Eroberung  von  Mainz  ein  Hauptsitz 
der  Typographie.  ■ Ulrich  Zell  von  Hanau,  einer  dm  betrieb- 
samsten Buchdrucker  jener  Zeit,  lieferte : daselbst  im  Jahre 
1466  einen  Abdruck  der  Mainzer  Ausgabe  der  Büchor  De  ' 

officiis  und  der  Paradoxa  des  Cicero,  welcher  ebenso  selten 
ist,  als  die  Editio  princeps.  Dann  erschienen  bei  ihm  ver- 
schiedene Werke  des  h.  loannes  Chrysostomus,  des  h.  Au- 
gustinus, des  Cicero,  und  zuerst  Isidori  Etynioiogianim  libri 
XX.  Auch  rühren  vennuthlich  die  ersten  Ausgaben  des  Da- 
res  Phrygius  und  Dictys  Cretensis,  s.  a.  e.  I.,  von  ihm  her. 

Arnold  T/ierhoernen  druckte  um  das  Jahr  1473  oder  1474 
zu  Küln  eine  Ausgabe  des  Florus,  welche  Dibdin  als  die  . 
dritte  betrachtet.  Audi  Johann  Koelhof  von  Lübeck  ist  hier 
liervorzuheben.  . 

Strasburg  besafs  im  fünfzehnten  Jahrhundert  an  Johann 
Mentelin  einen  der  berühmtesten  Buchdrucker.  Man  glaubt, 
dafs  er  von  Gutenberg  selbst,  bevor  dieser  nach  Mainz  ging, 
die  Budidruckcrkunst  erlernt  habe;  ja  von  Manchen  ist  er  sogar 
zum  Erfinder  derselben  gemacht  worden.  Seine  erste  Ausgabe 
von  Augustini  ars  praedicandi  gilt  für  älter  als  das  Jahr  1466. 

In  diesem  Jahre  erschien  bei  ihm  die  zweite  deutsche  Bibel. 

Um  das  Jahr  1468  lieferte  er  die  erste  Ausgabe  vom  Tcrcnz, 
und  um  1470  vom  Valerius  Maximus  und  vom  Commcntar 
T11EIL  III.  36 
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des  Donatus  ziun  Tcrenz;  wenigstens  schreibt  inan  ihm  diese 
Ausgaben  zu,  ungeachtet  er  sich  in  denselben  nicht  nennt 
Endlich  wird  ihm  von  einigen  Bibliographen  auch  eine  latei- 
nische Ausgabe  der  Lebensbeschreibungen  Plutarchs  beige- 
legt, welche  mit  der  von  Ulrich  Han,  die  für  die  Princeps 
gilt,  um  den  Vorzug  des  höhem  Alters  streitet.  Auch  druckte 
er  eine  der  ersten  Ausgaben  des  Virgil.  Ein  anderer  stras- 
burger  Buchdrucker,  Eggestayn,  gab  1466  die  erste  deutsche 
Bibel  heraus;  seine  1471  erschienenen  Ausgaben,  von  Clcmen- 
tis  V.  Constitutiones  und  von  Gratiani  Decretum  sind  die  er- 
sten zu  Strasburg  gedruckten  Bücher  mit  Jahrcsangaben.  hn 
Jahre  1472  legte  er  die  Bücher  De  ofliciis  und  die  Paradosa 
des  Cicero  wieder  auf.  Martin  Flach  druckte  um  1472  oder 
1473  den  Sallust  und  Pcrsius.  Uin  1475  hatte  Georg  Ruft- 
ner  ebenfalls  zu  Strasburg  eine  Druckerei.  Im  Jahre  1196 
druckte  Johann  Reinhard  genannt  Grüninger  daselbst  einen 
Tcrenz,  und  1498  einen  Horaz,  beide  mit  zahlreichen  und 
schönen  Holzschnitten  ausgesclnnückt. 

Günther  Zainer  von  Reutlingen,  der  sich  um  1468  zu 
Augsburg  niederlicfs,  druckte  1471  die  Ars  amandi  und  Re- 
media  amoris  von  Ovid;  am  siebenten  Dcccinber  1472  been- 
digte er  die  erste  Ausgabe  von  Isidori  Hispalensis  über  de 
responsioue  mundi  etc.;  und  am  neunzehnten  Miirz  eine  Sc- 
rundarie  princeps  der  Etymologien  desselben.  Diese  beiden 
Bücher  sind  die  ersten,  welche  in  Deutschland  mit  Antiqua 
gedruckt  wurden.  Vermuthlich  in  demselben  Jahre  gab  er 
auch  die  erste  Ausgabe  des  Thomas  a Kenipis  de  imitationc 
Christi  heraus.  Die  fünfte  und  die  sechste  deutsche  Bibel 
erschienen  bei  ihm  1473  und  1477.  Ferner  druckte  zu  Augs- 
burg Johann  Schüfsler  1170  Rufins  Uebersctzung  der  jüdi- 
schen Alferthümcr  des  Joscphus  und  1471  den  Orosius,  beide 
Principcs.  Anton  Sorg  dnickte  1475  die  erste  Ausgabe  der 
catonischen  Dislicha,  und  1477  und  1480  die  siebente  und 
achte  Ausgabe  der  deutschen  Bibel.  Ueberliaupt  zählt  man 
vor  1500  elf  Ausgaben  der  deutschen  Bibel,  und  diese  grobe 
Verbreitung  derselben  ist  ohne  Zweifel  als  eine  Vorbereitung 
der  Reformation  zu  betrachten.  Johann  Keller  hat  nur  ein 
einziges  bekanntes  Buch  gedruckt,  nämlich  den  Vocabularius 
rerum  latjno-tentonicus  von  Wenceslaus  Brack,  iin  J.  1478. 

Zu  Nürnberg  druckten  Johann  Scnsenachniidt  von  Egra 
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and  Andreas  Frifsner  1470  die  vierte,  und  Anton  Kohur- 
ger  1485  die  neunte  deutsche  Bibel.  Dieser  letztere  lieferte 

1473  die  erste  Ausgabe  des  Boetkius  de  consolatione  philo- 
sophine, welche  er  1476  neu  auflegte.  In  den  Jahren  1472 
oder  1473  druckte  der  berühmte  Astronom  Johann  Müller 
genannt  Regioinontamis  zu  Nürnberg  die  erste,  oder  nach 
Anderen  die  zweite  Ausgabe  des  Manilius.  Seit  1472  druckte 
auch  Friedrich  Creufsncr  aus  Nürnberg  in  seiner  Vaterstadt 

Seit  1473  lebte  zu  Efsling  ein  geschickter  Drucker,  Kon- 
rad  Fyner  von  Gerhanscn,  bei  welchem  verschiedene  latei- 
nische Classiker  erschienen. 

Im  Jahre  1482  druckte  Leonhard  Holl  zu  Ulm  die  dritte 
Ausgabe  der  Uebersetzung  der  Kosmographie  des  Ptoleroaeus, 
besorgt  von  Nicolaus  Dona;  und  um  1487  lieferte  Johann 
Zeiner  daselbst  eine  mit  Kupfern  versehene  lateinische  Aus- 
gabe der  aesopischcn  Fabeln  mit  der  deutschen  Uebersetzung 
von  Heinrich  Steinhoewcl. 

Ketdaer  und  De  Lccmpt  druckten  zu  Utrecht  1473  die 
erste  Ausgabe  des  Claudianus  de  raptu  Proserpinae;  und 

1474  die  Princeps  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius  in  der 
lateinischen  Uebersetzung.  Ihre  Ausgabe  des  Cornelius  Gal- 
lus, welchen  sie  Maximianus  nannten,  ist  vermuthlich  die  er- 
ste dieses  Dichters.  Ihnen  verdankt  man  auch  die  Editiones 
principes  des  Sedulius,  Yegetius  und  Sidonius  Apollinaris, 
sämmtlich  ohne  Jahrzahl. 

Leipzig  ist  die  einzige  Stadt  aufserhalb  Italien,  wo  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  ein  griechisches  Buch  gedruckt  worden 
ist.  Diefs  ist  die  Metaphysik  des  Aristoteles,  besorgt  von 
Prylick,  und  gedruckt  im  Jahre  1499  durch  Martin  Lands- 
pergk  von  Würzburg.  Die  Buchdruckerkunst  war  1481  durch 
Marcus  Brand  oder  Brandi/s  nach  Leipzig  gebracht  worden. 

Nach  Basel  soll  Berthold  Rodt  von  Hanau,  früher  mit 
Gutenberg  verbunden,  vor  dem  Jahre  4470  die  Buchdrucker- 
kunst gebracht  haben;  aber  das  erste  Buch  mit  Jahreszahl 
druckte  daselbst  Bernhard  Richcl,  1474.  Seit  1487  druckte 
dort  Johann  von  Amerhach  und  seit  1491  Johann  Frohen 
von  Hamclburg 

1 Die  übrigen  deutschen,  »ehwei-  I te,  in  welchen  e*  vor  1481  Dmcke- 
ccrüchcn  und  niederländischen  Städ-  { reicu  gab,  lind: 
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Die  ersten  griechischen  Bücher  wurden  in  Italien  ge- 
druckt, vrohin  die  Typographie  nach  der  Eroberung  von 
Mainz  durch  Deutsche  gebracht  worden  war.  Diese  fanden 
in  Italien  keine  so  günstige  Aufnahme,  als  den  griechischen 
Flüchtlingen  zu  Theil  geworden  war;  und  die  Presse  ward 
als  ein  von  Barbaren  ersonnenes  Maschinenwerk  verachtet 
Allerdings  mufsten  durch  Einführung  der  Buchdnickerei 
die  Bibliotheken  der  Grofsen  ihren  hohen  Werth  verlieren, 
und  die  mühsam  erworbenen  Kenntnisse  der  Gelehrten  ein 
Gemeingut  des  Volkes  werden.  Indessen  wenn  diefs  Einige 
mifsgünstig  stimmte,  so  erkannte  man  doch  im  Allgemeinen 
bald  den  Werth  der  neuerfundenen  Kunst,  und  ahnte 
ihre  wichtigen  Folgen.  Bald  wetteiferten  die  Fürsten  und 
Städte  eben  so  sehr,  den  Fremden  ihre  Niederlassungen  zu 
erleichtern,  als  die  Gelehrten,  ihnen  Manuscripte,  und  zu- 
gleich ihre  Hülfe  bei  der  Herausgabe  derselben  anzubieten. 
So  erschienen  in  Italien  noch  vor  dem  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  eine  grofse  Menge  lateinischer  Classiker, 
und  mehrere  schätzbare  Ausgaben  griechischer  Schriftsteller. 

Wir  haben  im  Frühem,  bei  Anführung  der  Ausgaben,  be- 
sonders der  Editiones  principes,  häufig  die  Ofliciucn  er- 
wähnt, aus  welchen  sie  hervorgegangen  sind;  es  wird  daher 
nicht  unangemessen  sein,  hier  eine  kurze  Uebcrsicht  der 
Buchdrucker  zu  liefern. 


Speier,  1471,  Peter  Drack. 

Münster  in  Ergau  im  Bisthum 
Basel,  1472,  Helyas  Helye  von 
Lauflcn,  einem  Dorfe  in  dem  von  der 
Birs  durch  fl  oasen  en  Münster  - Thalc. 

Laugingen , 1473,  ein  unbekann- 
ter Buchdrucker. 

Mersburg  in  Schwaben , 1473, 
Lucas  Brandis. 

Loewen , 1474,  Johann  v.  PVest- 

p ha  len. 

Lübeck , 1475,  Lucas  Brandis • 

Burgdorff  zwischen  Zelle  und 
Hannover,  oder  im  Canton  Bern, 
1475,  ein  unbekannter  Buchdrucker. 

Blaubeuern  in  Schwaben,  1475, 
JLonrad  Mancz . 

Brügg«,  1475,  Colard  Mansion 
(*.  Vanpraet,  Notice  sur  Colard 
Mansion,  Paris  1829.  8.) 

Antwerpen , 1476,  Theoderich 

Martens  von  Alost. 


Rostock , 1476,  ein  geistl.  Orden. 

Delft,  1477,  Jacob  Jacobs  und 
Moritz  Y einart s. 

Dev  enter,  1477 , Richard  Paf- 
Jroet. 

Gouda , 1477,  Gerhard  Leen. 

Genf,  1478,  Adam  Steinschauer 
von  Schweinfurt. 

Prag,  1178,  ein  unbekannter  Buch- 
drucker. 

Eichstett , 1478,  Michael  Reyser, 

lA^ürzburg,  1479,  Stephan  Do Idy 
Georg  Ryser  und  Johann  Becken - 
hub. 

ZwoU,  1479,  Johann  oon  Volle - 
hoc. 

Nymwegen,  1479,  ein  unbekann- 
ter Buchdrucker. 

Oudenarde , 1480,  Arnold  Cae- 
sar is, 

Hasselt,  1480,  cio  unbekannter 
Buchdrucker. 
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Unter  allen  italienischen  Städten  nahm  Koni  zuerst  die 
Jlucbdruckcrkunst  in  seine  Mauern  auf.  Zwei  Deutsche, 
Konrad  Sweynhcym  und  Arnold  Pannartz,  errichteten  eine 
Presse  in  einem  von  deutschen  Mönchen  bewohnten  Kloster 
zu  Subbiaco,  einem  Flecken  bei  Koni,  und  druckten  da- 
selbst 1465  den  Lactnnlius  adversus  gentes  und  de  ira  Dei, 
ferner  ohne  Jahrzabl  Cicero  de  oralere,  und  1167  Augusti- 
nus de  civitate  Dei.  ln  eben  diesem  Jahre  verlegten  sie 
ihre  Officin  nach  Kom  selbst 5 in  den  Palast  Massiiut  (de 
Maximis),  wo  sic  viele  Editioncs  principcs  druckten,  näm- 
lich 1467  die  Epistolae  ad  familiäres  des  Cicero,  das  erste 
zu  Rom  gedruckte  Buch;  1468  die  sämmtlirhen  Werke  des 
Lactantius;  in  demselben  Jahre  das  Spcculum  vitac  huinanae 
von  Rodericus  Sanctus,  welches  schon  früher  Fust  und  Schocf- 
fer  gedruckt  hatten;  146.9  lieferten  sic  erste  Ausgaben  des 
Apulejus,  Gellius,  Lucanus  und  Julius  Caesar,  zu  welchen 
inan  vermuthlich  noch  den  Virgil,  den  Livius,  und  die  latei- 
nische Ucbersetzung  des  Strabo,  welche  keine  Jahrzahl  au 
sichtragen,  hinzufügen  mufs;  1470  die  Briefe  des  Cicero  au 
Brutus,  Atlicus  und  an  seinen  Bruder  Quintus;  eine  neue 
Ausgabe  des  Augustinus  de  civitate  Dei  nach  einer  andern 
Handschrift,  als  welche  zu  der  Ausgabe  vom  Jahre  1467  be- 
nutzt worden  war;  Ausgaben  des  Quinclilian  und  Sueton, 
die  vielleicht  nur  die  zweiten  Ausgaben  dieser  Schriftsteller 
sind,  so  vvic  diefs  von  Plinius  dein  Aeltcrn,  den  sie  in  dem- 
selben Jahre  druckten,  gewifs  ist;  1471  Editioncs  principes 
vom  Silius  ltalicus,  vom  Calpurnius,  von  den  Reden  des  Ci- 
cero und  von  seinen  philosophischen  Werken,  so  wie  die 
zweite  Ausgabe  des  Ovid;  1472  eine  Princcps  vom  Com- 
rnentar  des  Donatus  zum  Terenz;  1473  von  der  Uebersez- 
zuug  des  Polybius,  und  bis  1475,  wo  ihr  gemeinschaftliches 
Geschäft  aufhürtc,  viele  andere  lateinische  Bücher,  jedoch 
kein  einziges  griechisches,  ungeachtet  sie  griechische  Typen 
(jedoch  nur  in  Holz  geschnitten)  besafscu,  wie  diefs  aus 
den  griechischen  Stellen  des  Lactantius  und  anderer  bei  ih- 
nen erschienenen  Bücher  deutlich  ist.  Doch  scheint  es,  als 
hätten  sic  diese  Stellen  nicht  zugleich  mit  dem  lateinischen 

* Rom,  wozu  wir  Subbiaco  rcch-  | rci  bcsafs. 
neu,  war  überhaupt  die  dritte  Stadt  2 Zu  derselben  Zeit  gab  es  Druk- 

in  Europa,  welche  eine  Buchdrücke-  | kercien  in  Elfcld  und  Bamberg. 
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-Texte  gedruckt,  da  bisweilen  die  dazu  ausgesparten  Rünrae 
nicht  ausgefiiilt  worden  sind,  ln  einigen  Drucken  haben 
sie  ihre  nordischen  Namen  durch  folgende  Verse  ent- 
schuldigt: 

Aspicis  illustris  lcctor  qmcunque  libcllos, 

Si  cupis  artificum  nomina  nosse,  lege. 

Aipcra  ridebis  cognomina  Tcutona  : forsaa 
Miriget  arf  Musis  inscia  vcrba  viriim. 

' Conradus  Suueynheim  Amoldus  Pannartzque  Magistri 
Hornau  Irapresserunt  talla  multa  sirnul. 

Petrus  cura  fratre  Francisco  Maxlmus  ambo 
* Huic  operi  optatam  contribuere  dorauni. 

Gleich  nach  diesen  beiden  liefs  sich  ein  anderer  deut- 
scher Drucker,  Ulrich  Hahn  oder  Han  von  Wien  oder  In- 
golstadt, der  seinen  Namen  in  Gallus  übersetzte,  zu  Rom 
nieder.  Am  lten  Januar  1467  beendigte  er  den  Druck  der 
Medilatioues  von  Turrecrcmata;  1468  druckte  er  Cicero  de 
oratore;  im  folgenden  Jahre  lieferte  er  die  erste  Ausgabe 
der  Qunestiones  Tusculaneae,  uud  um  dieselbe  Zeit  mehrere 
erste  oder  zweite  Ausgaben  lateinischer  Schriftsteller  ohne 
Jahrzahl,  so  wie  auch  die  lateinische  Uebersetzung  der  Bio- 
graphien Plutarchs  ebenfalls  ohne  Angabe  des  Jahres.  An 
ihnen  findet  mau  folgende  Verse: 

Aaser,  T.trpeii  custoi  Jovis,  inde  quod  olts 
Couslrepercs,  Gallus  decidit  Ultor  adest 

Ulricus  Gallus.  Ne  quem  poscanlur  in  usum, 

Kdocuit  pennis  nil  opus  esse  tuis. 

Im  prim  it  ille  die  quantum  non  scribitur  anno. 

Ingenio  baud  noceas,  omnia  vlncit  bomo. 

Man  schreibt  ihm  die  Editio  princeps  des  Quinctilian,  von 
1470,  zu,  welche  auch  von  Einigen  dem  Philipp  de  Ligna- 
mine  beigelegt  wird.  Im  Jahre  1473  druckte  er  mit  Simon 
von  Lucca  den  Virgil.  Das  letzte  Werk  aus  seinen  Pres- 
sen ist  vom  Jahre  1477.  Unter  allen  seinen  Drucken  ist 
kein  einziger  griechischer  Autor. 

Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Buchdruckern,  welche 
wir  im  fünfzehnten  Jahrhundert  in  Rom  antreffen,  z.  B.  Lu- 
pus Hahn,  Ulrichs  Bruder;  Philipp  de  Lig  nomine,  welchem 
Audiffredi  die  Editio  princeps  des  Quinctilian  von  1470 

1 Zu  ilcn  griechischen  Stellen  in  I grgostrncn  griechischen  Typen  tn- 
ditsrm  Quinctilian  scheinen  die  ersten  | gewendet  worden  tu  sein. 
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und  Fea  die  Princeps  des  Hornz,  ohne  Jahrzahl,  zuschrcibl 1 ; 
im  Jahre  1470  gab  er  den  Sticton  zuin  ersten  Male  heraus; 
Lauer,  der  1470  den  ersten  Curtius  und  den  ersten  Genius 
Marcellus,  so  wie  1471  eine  F.ditio  secundaric  princeps  des 
Siiius  Italiens  und  eine  primaric  princeps  des  Eutrop  druckte; 
man  schreibt  ihm  auch  die  erste  Ausgabe  des  Varro  de  liu- 
gua  Intina,  ohne  Datum,  zu*;  Adam  von  Ambergun ; IVen- 
dclin  von  Weil  (Uuciidclinus  de  Uuila);  Sachsei  und  GoLich, 
welche  1474  die  erste  Ausgabe  des  Aininianus  Marcellinus  druck- 
ten; Georg  Jlcrolt  von  Bamberg;  Barlholoinacus  Guldinbeck, 
welcher  um  das  Jahr  1475  die  erste  mit  den  Conynentaren 
des  Acron  und  Porphyr ion  versehene  Ausgabe  der  Oden  und 
der  Ars  poctica  des  Horaz  druckte;  Eucharius  Silber  (oder, 
wie  er  seinen  Namen  übersetzte,  Argyrion),  • der  14S7  die 
erste  Ausgabe  der  Scriptores  rci  militari»  lieferte;  Stephan 
Planck;  Gensberg;  Schurener  von  Bopnrd,  bei  welchem  4475 
die  erste  Ausgabe  von  Quiiictiliaui  Dcclaiiiatioucs  Hl.  und 
ohne  seinen  Namen  und  Jahrzahl  ein  Modestus  erschien, 
‘welcher  vcnnuthlirh  die  älteste  Ausgabe  dieses  Schriftstellers 
ist.  Man  verdankt  ihm  die  Herausgabe  der  Briefe  des  Ac- 
ncas  Sylvius,  die  unter  den  sonst  minder  geschmackvollen 
Ausgaben  Schureucrs  die  schönste  ist.  Ueberhaupt  zählt 
man  während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ungefähr  sechs 
unddreifsig  Buchdrucker  zu  Rom. 

Panzer  kennt  etwa  viertausend  und  neunhundert  wäh- 
rend des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Italien  gedruckte  Bü- 
cher; davon  sind  allein  zweitausend  achthundert  und  füuf- 
und  dreifsig  zu  Venedig  erschienen.  Im  Jahre  1 169  erhielt 
Johann  de  Spira  von  dem  dortigen.  Senate  auf  fünf  Jahre 
das  Privilegium  allein  auf  dem  Gebiete  der  Republik  druk- 
ken  zu  dürfen.  Ein  Abdruck  der  zu  Rom  erschienenen  Epi- 
stolae  ad  familiäres  des  Cicero  war  sein  erstes  Werk.  Am 
Ende  dieser  Ausgabe,  welche  1469  erschien,  liest  mau  fol- 
gende Verse: 


1 Sic  enthalt  hundert  und  vier- 
tindiwanxig  Blätter  4,  und  wird  von 
den  Meisten  für  neuer  angesehen,  als 
eine  andere  Ausgabe,  ebenfalls  ohne 
Datum,  von  hundert  und  siebenuud- 
vierzig  Blattern  4, 


* Lauer  und  Schurener  sahen, 
wie  leider  auch  manche  ihrer  spä- 
teren Zunftgenossen,  besonders  in 
Deutschland,  nicht  auf  Schönheit  des 
Paniers,  Neuigkeit  de«  Satze«  ond 
GlgphmSfsigkcit  des  Druckes. 
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Prirau«  in  Adriaca  formis  impressit  aen«  , 

Urb«  hbros  Spira  gcnitus  de  «tirpe  Johannes. 
ln  reliquis  sit  quanta  vieles  ipcj , lector,  )>al»  ncU, 

Quurn  labor  bic  primus  ralami  jnpcraverit  arten». 

In  demselben  Jahre  lieferte  Johann  de  Spira  die  erste 
Ausgabe  von  Plinius  dem  Aeltern;  auch  wird  ihm  gewöhn- 
lich die  erste  Ausgabe  des  Tac.itus,  ohne  Datum,  zugeschrie- 
ben. Fr  starb  noch  in  dem  Jahre  14(59,  und  sein  Bruder, 
Wendelin  de  Spira,  stand  nun  dem  Geschäfte  vor.  Das  er- 
ste Buch,  welches  aus  seinen  Pressen  hervorging1,  ist,  nach 
Dibdin,  der  eben  erwähnte  Tacitus,  in  welchem  die  damals 
noch  nicht  aufgefundenen  sechs  ersten  Bücher  der  Annalen 
fehlen.  Im  Jahre  1170  druckte  er  den  Sallust,  der  noch 
nicht  erschienen  war,  während  um  dieselbe  Zeit,  wie  wir 
gleich  berichten  werden,  drei  Deutsche  zu  Paris  an  einer 
Ausgabe  desselben  Schriftstellers  arbeiteten.  Im  Jahre  1470 
* druckte  er  auch  den  Liyius  und  die  erste  mit  der  Jahrzahl 
versehene  Ausgabe  des  Virgil;  vermuthlich  erschien  auch 
bei  ihm  der  Juvenal,  1470;  beide  Ausgaben  gehören  za 
den  sogenannten  sccundarie  prmcipes  *,  so  wie  auch  sein 
Valerius  Maximus  von  1171.  Im  folgenden  Jahre  druckte  er 
zuerst  die  lateinische  TJcbersetzung  des  Appian  und  lieferte 
Editiones  priinarie  principcs  der  drei  römischen  Elegiker, 
der  Silvae  des  Statius,  und  des  Priscian,  so  wie  eine  seeuo- 
daric  pnnceps  des  Martial.  Die  erste  Ausgabe  des  Juvenal, 
von  1470.  und  die  zweite  des  Curtius,  ohne  Jahrzahl,  siud 

ebenfalls  aus  seiner  Officin  hervorgegangen,  und  in  Verbin- 

no!> 

* Hiebei  ist  der  Augustinus  de  und  den  er  mit  der  Unterschrift  her- 
civitate  D tn 'nicht  mitgcrechnet,  den  au*gab: 

sein  Bruder  unvollendet  hinterliefj, 

Qui  doenit  Venetos  exacribi  posse  Johannes 
. % Mcnsc  fere  trino  centena  vulumina  Plini,  » 

Et  totidera  rnagni  Ciccronis  Spira  iibellos, 

Ceperat  Aureli.  Subita  sed  morte  puremius 
Non  pohiit  ccptum  Venctis  finirc  volumen. 

Vindtlinus  adest,  ejusdem  frater,  et  arte 

Non  minor, Adriacaqne  xnorabitur  nrbe.  * 

* Priinarie  princeps  heifst  eine  ] ebenfalls  von  einem  Manusrript  ab- 
Ausgabe,  die  von  einem  Manuscript  | gedruckt,  allein  nicht  zuerst  erachie- 
abgedruckt  und  zugleich  der  Zeit  j nen  ist,  Es  kann  demnach  mehrere 
nach  die  erste  ist;  secundarie  prin - j Secundaric  principes  desselben  A«* 
ceps  dagegen  eiuc  solche,  die  zwar  j tora  geben. 
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düng  mit  Johann  von  Cöln  druckte  er  1472  den  ersten 
Plautus. 

Seit  1470  war  Wendelin  nicht  mehr  der  einzige  Buch- 
drucker in  Venedig.  Neben  ihm  machten  sich  vor  1480  da- 
selbst durch  Ausgaben  der  Classiker  folgende  berühmt: 

Nikolaus  Jenson,  ein  Franzose,  und  der  erste,  den  wir 
von  1470  bis  1478  finden,  druckte  viele  lateinische  Autoren, 
und  fibertraf  seinen  Vorgänger  au  Nettigkeit  der  Typen.  Im 
Jahre  1470  lieferte  er  erste  Ausgaben  der  Uebersetzung  der 
Praeparalio  evangelica  von  Eusebius,  der  Rhctorica  vetus 
des  Cicero,  und  des  Justinus,  so  wie  eine  Sccundarie  prin- 
ceps  der  Briefe  Cicero’s  an  Atticus;  1471  die  erste  Ausgabe 
des  Cornelius  Nepos,  den  er  Aemilius  Probus  nennt , und 
Secundarie  principcs  des  Julius  Caesar,  Sueton,  Quiuctilian, 
und  der  Epistolac  ad  familiäres  des  Cicero;  1472  erste  Aus- 
gaben der  Scriptorcs  rei  rusticae  und  des  Macrobius,  so  wie 
auch  sehr  schätzbare  Ausgaben  der  Naturgeschichte  des  Pli- 
nius,  der  Quaestiones  Tusculaneac  des  Cicero,  und  des  Gel- 
lius;  1473  eine  erste  Ausgabe  des  Solinus.  Im  Jahre  1475 
druckte  er  die  erste,  oder  wenigstens  die  erste  datirte  Aus- 
gabe der  lateinischen  Uebersetzung  des  Diogenes  Laertius, 
und  eine  geschätzte  Ausgabe  des  Virgil. 

Christoph  Waldarffer  von  Regensburg.  Sein  erster  Druck 
ist  Cicero  de  oralore  vom  Jahre  1170.  Im  Jahre  1471  lie- 
ferte er  die  ersten  Ausgaben  der  Briefe  von  Plinius  dem  ' 
Jüngern  und  des  Commentars  von  Servius  zum  Virgil,  so 
wie  eine  Secundarie  princeps  der  ciceronischen  Reden.  In 
der  Folge  liefs  er  sich  zu  Mailand  nieder. 

Johann  von  Cöln  druckte  1471  den  ersten  Terenz  mit 
Jahrzahl;  1472  die  erste  Ausgabe  des  Plautus  mit  Wendelin 
von  Spcier,  und  1477  die  erste  des  Asconius  Pcdianus,  mit 
Mcntoe.n  von  Gerretzheim ; ferner  drei  Secundarie  principes, 
nämlich:  Cicero  de  finibus,  1471;  die  philippischen  Reden, 
1474;  den  Catull,  Tibull  und  Properz,  1475. 

Leonhard.  Achates  von  Basel;  Franz  Renner  von  Heil- 
bronn, von  dem  vielleicht  die  erste  Ausgabe  des  Horaz, 

. ohne  Jahrzahl,  mit  hundert  und  siebenundvierzig  Blattern, 
herrührt;  Albert  von  Stendal;  Eckard  Raidolt  von  Augs- 
burg, in  Verbindung  mit  Pictor  und  Loslein;  Leonhard 
Wild  von  Regensburg;  Nikolaus  von  Frankfurt;  Florentius 
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de  Argentina.  Florentius  druckte  tun  das  Jahr  1473  dm 
Rufus  Sextus  und  die  erste  besondere  Ausgabe  des  Tibul- 
lus,  ungewifs,  ob  zu  Venedig  oder  Brescia;  die  beiden  Aus- 
gaben tragen  weder  die  Angabe  des  Druckortes  noch  der 
Jahrzahl  an  sich.  Neben  diesen  Deutschen  lebten  zu  Ve- 
nedig folgende  italienische  Buchdrucker:  Bartholomaeus  von 
Cremona,  Nikolaus  Oirardeitgus,  J.  L.  de  Fiviziano,  An- 
dreas de  Paltasichis , Boninus  de  Bonmis,  Jacobus  Hubern, 
der  1474  die  Uebersetzung  des  Herodot  zuin  erstemnaic 
druckte,  und  Lucas  Venctus,  bei  welchem  1481  die  erste 
Ausgabe  der  neunzehn  Declamationen  Quintilians  erschien. 
Die  Zahl  der  Buchdrucker  nahm  in  Venedig  ausserordentlich 
zu.  Panzer  hat  die  Namen  von  zweihundert  gesammelt,  wel- 
che vor  15Ü0  dort  druckten.  Manche  von  ihnen  verweil- 
ten daselbst  nur  kurze  Zeit.  Wie  es  scheint,  zogen  damals 
die  Buchdrucker,  die  meist  nur  eine  Sorte  von  Typen  uml 
eine  Presse  batten,  von  Stadt  zu  Stadt,  und  druckten,  wo 
sie  Jemand  fanden,  der  die  Kosten  zu  dem  Unternehmen 
hergab;  denn  man  findet  öfters  in  verschiedenen  Jahren  die- 
selben Buchdrucker  auf  Ausgaben  aus  verschiedenen  Städten 
genannt. 

Unter  dieser  Menge  venetianischcr  Buchdrucker  liefer- 
ten nur  fünf  oder  sechs  einige  griechische  Drucke,  und  zwar 
erst  seit  1484,  ungeachtet  mehrere  von  ihnen  schon  seit  1472 
griechische  Typen  besafsen  und  an  einzelnen  Stellen  an- 
wendeten.  So  druckte  z.  B.  Weudclin  de  Spira  die  grie- 
chischen Stellen  in  der  Rhetorik  des  Georg  von  Trapezuat 
mit  griechischen  Lettern. 

Der  erste  dieser  fünf  oder  sechs  ist  Peregrimu  de  Pns- 
qualibus  von  Bologua,  bei  welchem  1484  die  zweite  Aus- 
gabe des  Cbrysoloras  erschien. 

Der  zweite  ist  Leonicus  von  Kreta,  der  1486  die  be- 
rühmte erste  Ausgabe  der  Batrachomyomachie  mit  rotben 
und  schwarzen  Charakteren  druckte.  Man  findet  seinen  Sa- 
men nirgends  als  auf  diesem  eiuzigen  Drucke. 

Der  dritte  ist  Alexander  von  Kreta , der  1486  die  zweite 
Ausgabe  des  griechischen  Psalters  lieferte.  Auch  sein  Name 
findet  sich  später  nicht  mehr. 

Der  vierte,  der  zu  Venedig  griechische  Bücher  druckte, 
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ist  Aldus  Manut'ms,  von  dein  wir  sogleich  ausführlicher  han- 
deln werden.  ; 

Die  fünfte  Stelle  würden  wir  dem  Zacharias  Kalliergus 
ertheilen,  der  1499  das  Etymologicnm  Magnum  und  den 
Commentar  des  Simplicius  zu  den  Kategorien  des  Aristote- 
les, und  1500  die  Therapeutika  des  Galen  und  den  Amnio- 
nitis in  quinque  voces  druckte:  wenn  man  ihm  mit  hinläng- 
licher Gewifsheit  zwei  zu*  Venedig  1498  erschienene  Aus- 
gaben zuschreiben  dürfte,  auf  welchen  nur  die  Unternehmer 
genannt  sind,  nicht  aber  der  Buchdrucker.  Diese  beiden 
sind  die  ersten  Ausgaben  der  äsopischen  Fabeln  und  der 
Briefe  des  Phalnris,  Apollonius  und  Brutus.  Sie  tragen 
beide  die  Aufschrift:  Ex  aedibus  Bartholomaei  Justinopoli- 
tani,  Gabrielis  Brasicbellensis,  loannis  Bissoli  et  Benedict! 
Mangii  Carpensium.  Vielleicht  hat  man  die  erste  Ausgabe 
des  Lucian,  Florenz,  1496.  fol,  dem  Kalliergus  zuzuschreiben l. 

Von  Lucas  Anton  Giunta,  welcher  ebenfalls  unter  den 
venetinnischen  Buchdruckern  hervorzuheben  ist,  versparen 
wir  uns  bei  Gelegenheit  der  Stadt  Florenz  zu  sprechen,  wo 
seine  Familie  einheimisch  war  und  eine  bedeutende  Officin 
unterhielt. 

Der  berühmteste  unter  den  venctianischcn  Buchdruckern 
ist  Aldo 1 Manuzio *,  einer  der  seltenen  Männer,  welche 
ihr  ganzes  Leben  und  ihr  Vermögen  daran  setzen,  eiuen 
grofsen  Zweck  zu  erreichen,  von  dessen  Werthe  sic  innig 
durchdrungen  sind.  Er  war  zwischen  den  Jahren  1447  und 
1449  zu  Bassiano  bei  Veletri  geboren,  erhielt  zu  Rom  und 
Ferrara  eine  gelehrte  Bildung,  verschaffte  sich  später  auch 
eine  gründliche  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache,  und 
wurde  zu  Ferrara  Lehrer  des  jungen  Prinzen  von  Carpi, 
Alberto  Pio,  von  dem  er  den  Beinamen  Pio  annahm.  Seit- 
dem nannte  er  sich  Aldus  Pius  Manutius  Romanus.  Durch 
seinen  ehemaligen  Schüler  und  dessen  Oheim,  Johann  Picus 
von  Mirandola,  scheint  er  veranlagt  und  in  den  Stand  ge- 
setzt worden  zu  sein,  eine  Druckerei  zu  errichten,  die  er  dazu 


' S.  Rd.  U.  S.  495. 

1 Diefs  ist  nicht,  wie  nun  ge- 
wöhnlich anuimmt,  eine  Abkürzung 
von  Theobaldo. 

• S.  Manni  Viu  de  Aldo  Pio 


Manulio,  clc. , Venezia,  1743;  und 
Renouard,  Annalcs  de  I’imprim4rie 
du  Aid« , scconde  edition,  Paria, 
1825.  3 Vol.  8. 
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bestimmte,  wichtigere  Werke,  als  bisher  erschienen  waren, 
und  besonders  griechische  und  römische  Classiker  in  cor- 
recten  Ausgaben  an  das  Licht  zu  fördern.  Aldus  wählte  Ve- 
nedig zu  seinem  Aufenthalte.  Nachdem  er  sich  im  Jahre 
1488  dahin  begeben  und  dort  einige  Jahre  hindurch  die  grie- 
chische und  römische  Litteratur  gelehrt  hatte,  begann  er  im 
Jahre  1494  daselbst  zu  drucken.  Er  heirathete  1505  die 
Tochter  des  Andrea  Torresano  vön  Asola,  welcher  selbst  za 
Venedig  eine  Druckerei  bcsafs,  und  starb  im  Jahre  1515. 

Aldus  unterschied  sich  vornehmlich  in  dreifacher  Hin- 
sicht von  seinen  Vorgängern.  Erstlich  zeichnen  sich  seine 
Ausgaben  durch  gröfsere  Correctheit  aus.  Er  sparte  weder 
Kosten  noch  Mühe,  sich  die  besten  Manuscripte  zu  verschaf- 
fen, unterwarf  sie  einer  kritischen  Durchsicht  uud  verglich 
sie  mit  anderen  Handschriften,  wenn  er  sich  deren  verschaf- 
fen konnte.  Er  hatte  in  seinem  Hause  eine  Art  kritischer 
Akademie  errichtet,  die  aus  Marcus  Musurus,  Peter  ßernbo, 
dem  nachherigen  Cardinal,  einigen  venetianiseben  Edelleu- 
ten, seinem  Scbwicgeh-ater  und  seinen  Schwägern,  Frideri- 
cus  und  Franciscus,  bestand.  Diese  Männer  prüften  gemein- 
schaftlich die  verschiedenen  Lesarten,  theilten  sich  ihre  Ansich- 
ten über  verderbte  Stellen  mit,  und  corrigirten  die  Druck- 
bogen. So  entstand  bei  ihnen  eine  neue  Wissenschaft,  die 
Wortkritik.  Erasmus  von  Rotterdam  nahm  während  seines 
Aufenthaltes  zu  Venedig  an  ihren  Arbeiten  Theil. 

Ein  zweites  Verdienst  von  Aldus  ist,  dafs  er  nicht  blofe 
lateinische  Schriftsteller  druckte,  sondern  auch  griechische, 
und  zwar  diese  vorzugsweise.  Zwar  war  er  nicht  der  erste, 
bei  dem  ein  griechisches  Buch  erschien ; diefs  war  bereits  zu 
Mailand  und  selbst  schon  zu  Venedig  geschehen;  aber  er  bat 
eine  ganze  Reihe  der  werthvollsten  ersten  Ausgaben  griechi- 
scher Schriftsteller  geliefert  Alle  diese  Ausgaben  sind  von 
uns  bereits  erwähnt  worden,  und  wir  geben  hier  nur  eine 
kurze  Uebersicht  derselben.  Im  Jahre  1495  druckte  er  die 
vierte  oder  fünfte  Ausgabe  der  griechischen  Grammatik  des 
Laskaris,-  die  zweite  des  Musaeus;  die  erste  der  Grammati- 
ker Theodorus  Gaza,  Apollonius  und  Herodianus,  so  wie 
auch  des  vollständigen  Ilesiodus;  in  demselben  Jahre  begann 
er  den  Druck  des  Aristoteles  und  Theopbrast;  1496  erschien 
sein  Coruucopiac  (S.  Bd.  I.  Einlcit  S.  XV11L);  1497  seine  gric. 
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chische  Grammatik  und  sein  Lexikon;  1498  die  erste  Aus- 
gabe von  neun  Stücken  des  Aristophancs;  1*199  die  ersten 
Ausgaben  der  griechischen  Epistolographcn , des  Dioskoridcs 
und  des  Nikander;  1502  die  Principes  des  Sophokles,  Hcro- 
dot,  Thueydides,  der  griechischen  Geschichte  des  Xenophon, 
des  Stephanus  de  urbibus,  und  des  Julius  Pollux;  1503  die 
zweite  Ausgabe  des  Luciau : 1501  die  erste  und  zweite  Aus- 
gabe des  Demosthenes;  1505  die  Sammlung  von  Fabeldich- 
tern ; 1508  die  griechischen  Khctoren ; 1509  die  erste  Ausgabe 
der  Moralia  von  Plutarch;  1513  diePrinceps  des  Pindar,  des 
Dionysius  Periegctcs  und  des  Lykophron,  nebst  dem  Kalli- 
maclius,  welcher  schon  einmal  erschienen  war;  der  griechi- 
schen Redner,*  mit  Ausnahme  des  Demosthenes;  des  Plato; 
1514  dieSecundarie  princeps  des  Suidas,  die  ersten  Ausgaben 
des  Hesychius  und  des  Athenacus.  Alle  diese  reichhaltigen 
Schätze  cröffucte  den  Gelehrten  die  Betriebsamkeit  eines 
einzigen  Mannes. 

Ein  dritter  Vorzug  der  aldinischen  Ausgaben  ist  die  Net- 
tigkeit der  Typen,  die  Schönheit  des  Papiers,  die  GleichmS- 
fsigkeit  und  Dunkelheit  der  Druckerschwärze,  mit  einem 
"Worte  die  ganze  typographische  Ausfüllung.  Die  griechi- 
sche Schrift  ist  ganz  den  Handschriften  nachgebildet,  und 
giebt  selbst  die  verschlungenen  Buchstaben  getreu  wieder  l. 

Aldus  hat  nicht  immer  mit  denselben  Typen  gedruckt;  in 
seiner  Ausgabe  von  Petri  Bembo  de  Aetna  über  findet  man 
neue,  vervollkommnete  Charaktere  angewendet  Durch  Fran- 
cisco von  Bologna  liefs  er  zuerst  Cursivlettern  schneiden, 
und  man  nannte  diese  Schriftgattung  nach  ihm  Aldino.  Sie 
finden  sich  zuerst  in  seinem  Virgil  von  1501. 

Aldus  hinterliefs  drei  unerwachsene  Söhne:  Manuzio  de’ 
Manuzi,  der  Geistlicher  wurde ; Antonio,  später  Buchhändler 
zu  Bologna;  und  Paul,  von  welchem  wir  sogleich  handeln 
werden. 

Andreas  von  Asola,  der  Schwiegervater  des  Aldus,  wel- 
cher seit  1513  in  dessen  Geschäft  eingetreten  war,  wurde 
Vormund  der  drei  Knaben  und  stand  der  aldinischen  Dru- 

1 Für  besonders  schon  gilt  unter  | Buonconsigli  nach  Zeichnungen  von 
den  Drucken  von  Aldus  dem  Ael-  I Andrea  Montegno.  Sowrohl  der  rcino 
tern  die  Hypnerotomachia  Poliphili,  1 Schnitt  als  die  geschmackvolle  Com* 

1 199.  fol.,  mit  trelBichcn  Holaschnit*  I position  lassen  nichts  tu  wünschen 
ten  von  Gentile  Bclliuo  oder  von  | übrig. 
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ckcrei  mit  Hülfe  seiner  beiden  Söhne  bis  1529  vor.  Seit 
1513  tragen  die  aldinischen  Ausgaben  die  Unterschrift:  In 
aedibus  Aldi  et  Audreae  Asolani  soceri.  Erste  Ausgaben 
griechischer  Autoren  aus  dieser  Zeit  sind:  1516,  Pausania* 

und  Strabo;  1518,  Aeschylus,  die  Septuaginta  (wenn  die 
complutensischc  Ausgabe  nicht  die  frühere  ist),  und  Artemi- 
dorus;  1526,  Hippokrates;  1528,  Paulus  von  Aegina.  Andreas 
Asoianus  starb  1529,  und  die  Druckerei  stand  nun  wegen 
der  Erbschaflstheilung  vier  Jahre  lang  still,  bis  durch  eine 
Uebercinkunft  der  Familien  Faulus  Manutius,  der  jüngste, 
erst  einundzwanzigjäbrige  Sohn  des  Aldus,  die  Leitung  der 
Druckerei  auf  Rechnung  der  beiderseitigen  Erben  übernahm. 
Seitdem  erhielten  die  Bücher  die  Unterschrift:  In  aedibns 
haeredmn  Aldi  Manutii  Romani  et  Andreae  Asulani  soceii 
Von  Paulus  Manutius  sind  uns  wenige  Ausgaben  griechischer 
Autoren  bekannt:  1534,  Themistius  und  Aetius;  1536  eine 
Rede  des  h.  Gregor  von  Nazianz,  nebst  einer  Schrift  des  b. 
Gregorius  von  Nyssa.  Der  neue  Titel,  1540,  zum  Plinius  ron 
1535  und  1536,  3 Vol.  8.,  ist  der  letzte,  auf  welchem  die  ge- 
meinschaftlichen Erben  des  Aldus  und  Andreas  genannt  sind; 
wahrscheinlich  begannen  zwischen  ihnen  Streitigkeiten  im 
Jahre  1537,  denn  ans  den  drei  Jahren  1537,  1538  und  1539 
kennt  inan  keinen  aldinischen  Druck,  als  den  Index,  der  1538 
zu  dem  erwühnten  Plinius  gedruckt  wurde.  Die  Verbindung 
mufs  «ich  1540  gänzlich  aufgelöst  haben,  denn  seit  diesem 
Jahre  lautet  die  Unterschrift  nur:  Apud  Aldi  filios;  und  an- 
derseits haben  Fedcrico  und  Francesco  Torresano  1540  eine 
Ausgabe  der  Grammatik  des  Laskaris  bei  J.  Ant.  de  Nicoii- 
nis  drucken  lassen.  Doch  vereinigte  sich  Federico  wieder 
mit  seinen  Neffen,  und  liefs  theils  auf  eigene,  theils  auf  ge- 
meinschaftliche Kosten  mehrere  treffliche  Ausgaben  griechi- 
scher Autoren  bei  ihnen  drucken,  deren  erste  das  Etytnolo- 
gicum  Magnum  von  1519  ist.  Zu  ihnen  gehören  der  Aristo- 
teles von  1551  — 1553.  6 Vol.  8.;  der  Dio  Chrysostomus  von 
1551.  8. ; der  Paulus  von  Aegina,  Von  1553.  8.  Seit  1553  findet 
man  Bücher,  auf  weichen  Paulus  Manutius  allein  genannt  ist, 
und  1559  scheinen  sich  die  Söhne  des  Aldus  völlig  getrennt 
zu  haben. 

Auf  einigen  Ausgaben  kleinerer  Schriften  aus  den  Jah- 
ren 1556  und  1557  liest  man:  Bononiae  apud  Antonium  M«- 
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nuliura,  Aldi  filium.  Man  hat  daraus  geschlossen,  dafs  der 
zweite  Sohn  des  Aldus,  der  seit  1555  zu  Bologna  Buchhänd- 
ler war,  daselbst  auch  eine  Druckerei  besessen  habe;  allein 
lkenouard  ist  der  Meinung,  dafs  jene  Bücher  von  Paulus  Ma- 
nuLius  auf  Kosten  seines  Bruders  gedruckt  worden  sind. 

In)  Jahre  1558  bildete  sich  zu  Venedig  unter  Leitung 
des  Senators  Badoaro  eine  Gesellschaft  von  Gelehrten,  die 
unter  Andern  den  Zweck  halte,  werthvolle,  besonders  unge- 
druckte Werke  herauszugeben.  Dein  Paulus  Manutius  war 
aufser  dem  Lehrstuhle  der  Beredsamkeit  die  Leitung  der 
Druckerei  übertragen,  aus  welcher  in  den  Jahren  1558  und 
1559  ungefähr  fünfzehn  nicht  eben  bedeutende,  aber  treff- 
lich ausgestattete  Bücher  hervorgingen;  zu  denselben  gehört 
die  lateinische  Uebersctzung  des  Commentars  von  Syrianus 
zu  drei  Büchern  der  aristotelischen  Metaphysik.  Man  er- 
kennt diese  Drucke  an  einem  kleinen  auf  dem  Titel  befind- 
lichen Kupferstich,  welches  eine  Fama  darstellt,  und  an  der 
Unterschrift:  ln  academia  Vcnela.  Die  gelehrte  Gesellschaft 
selbst  ist  auch  unter  dem  Namen  Academia  dclla  Fama  be- 
kannt. Der  Anker,  das  Abzeichen  der  aldinischen  Ausgaben, 
findet  sich  auch  auf  einigen  Büchern  aus  denselben  Jahren 
1558  und  1559,  welche  Federico  Torresano,  wahrscheinlich 
weil  er  sich  von  neuem  mit  seinem  Neffen  veruneinigt  hatte, 
in  anderen  venetianischcn  Officinen  drucken  liefs. 

Im  Jahre  1561  begab  sich  Paulus  Manutius,  dessen  Ver- 
mögensumstände  nichts  weniger  als  glänzend  waren,  auf  die 
Einladung  des  Pabstes  Pius  IV.  mit  einem  Theile  seiner 
Druckerei  nach  Rom,  wo  ihm  ein  bestimmter  Gehalt  ausge- 
setzt wurde.  Er  druckte  auf  dem  Capitol,  und  gab  seinen 
Büchern  die  Unterschrift:  In  aedibus  populi  Romani.  Doch 
sah  er  seine  Erwartungen  nicht  ganz  erfüllt,  und  verliefe  Rom 
im  Jahre  4570,  um  über  Genua,  Reggio  und  Mailand,  wo  er 
einige  Zeit  verweilte,  im  Jahre  1572  nach  Venedig  zurück- 
zukehren. Noch  in  demselben  Jahre  reiste  er  in  Familien- 
angelegenheiten wieder  nach  Rom,  und  erhielt  dort  von  dem 
Pabste  Gregor  XIII.  eine  Pension,  um  sich  seinen  litterari- 
schcn  Arbeiten  ungehindert  widmen,  und  vorzüglich  seinen 
Couunentar  zu  den  Reden  Cicero’s  vollenden  zu  können. 
So  lebte  er  zu  Rom  in  ungestörter  Mufse  bis  zu  seinem 
'l'oile  im  Jahre  1574. 
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Die  aldinische  Druckerei  zu  Venedig  blieb  während  der 
Abwesenheit  des  Paulus  Manutius  fortwährend  im  Gange. 
Sein  Sohn  Aldus  der  Jüngere,  der  1547  geboren  und  schon 
1558  in  eine  gelehrte  Laufbahn  eingetreten  war,  leitete  sie 
seit  1565  und  ward  durch  den  Tod  seines  Vaters,  1574,  Be- 
sitzer derselben.  Ungefähr  in  seinem  dreißigsten  Jahre 
wurde  er  Professor  der  schönen  Wissenschaften  und  Lehrer 
in  den  Schulen  der  Staatskanzlei,  wo  sich  junge  Leute  für 
die  höchsten  Würden  im  Staate  ausbildetcn.  Er  selbst 
wurde  im  Jahre  1584  Staatssecretair.  Als  er  1585  eine  Lehr* 
stelle  der  Beredsamkeit  zu  Bologna  antrat,  so  übergab  er 
seine  Druckerei  dem  Nicolaus  Manassi,  der  vielleicht  selbst 
Besitzer  derselben  wurde.  Jetzt  gingen  zwar  wenig  Werke 
aus  derselben  hervor,  allein  sie  bestand  doch  bis  zu  Aldus 
des  Jüngern  Tode.  Aldus  war  nur  zwei  Jahre  zu  Bologna 
geblieben,  und  hatte  1587  eine  Lehrstelle  zu  Pisa  angenom- 
men. Da  er  die  zu  Rom  durch  Murcts  Tod  erledigte  Pro- 
fessur ausgeschlagen  hatte,  so  war  sie  unbesetzt  geblieben, 
bis  Sixtus  V.  ihn  1588  zur  Uebernahme  derselben  bewog. 
Zwei  Jahre  später  übertrug  Clemens  VIII.  ihm  die  Leitung 
der  von  Pius  IV.  und  Sixtus  IV.  errichteten  vaticaniscken 
Druckerei.  Er  starb  zu  Rom  1597,  und  mit  ihm  erlosch  die 
Familie  der  Manuzi  oder  Aldi. 

Seit  dem  Jahre  1569  findet  man  auf  venetianischen  Dru- 
cken die  Worte:  Ex  bibliotheca  Aldina.  Nachdem  nämlich 
Federico  Torresano  kurz  nach  1560  gestorben  war,  und  drei 
Söhne,  Namens  Andreas,  Hieronymus  und  Bernhard,  hinter- 
lassen hatte,  errichteten  die  beiden  älteren  derselben  eine 
Druckerei  und  bedienten  sich  der  erwähnten  Unterschrift 
So  lange  ihre  Typen  neu  waren,  stritt  ihre  Druckerei  mit 
der  aldinischen  um  den  Vorrang.  Der  dritte  Bruder,  Bern- 
hard, hatte  sich  anfangs  zu  Paris  niedergelassen,  kam  aber 
um  das  Jahr  1571  nach  Venedig  zurück  und  trat  mit  Hiero- 
nymus in  Verbindung,  da  Andreas  entweder  gestorben  oder 
aus  dem  Geschäfte  ausgetreten  war. 

Mailand  erhielt  die  Buchdruckerkunst  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  Venedig.  Antonio  Zarotto  und  Filippo  Lavagna 
ließen  sich  1469  daselbst  nieder.  Wahrscheinlich  erschien 
bei  Zarotto,  1471,  die  erste  Ausgabe  des  Sextus  Pompeji 
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Fcstus.  Im  Jahre  1474  lieferte  er  die  erste  mit  einer  Jahr- 
xahl  versehene  Ausgabe  des  Horaz.  Bei  Lavagna  erschien 
1475  die  Princeps  der  Scriptores  historiae  Augustae,  und  um 
dieselbe  Zeit  die  Princeps  der  Chronik  des  Eusebius.  Den 
Horaz  von  1474  legte  Lavagna  1476  wieder  auf.  Im  Jahre 
1471  wurde  zu  Mailand,  ungcvvifs  von  wem,  die  Editio  prin- 
ceps des  Pomponius  Mela  gedruckt.  Iiu  Jahre  1474  kam 
Christoph  Walditfer  von  Venedig  nach  Mailand,  wo  er  noch 
in  demselben  Jahre  Ambrosii  oflicia  und  einen  Terenz  lie- 
ferte. Im  Jahre  1476  druckte  Dior».  Parnvicini  das  erste 
griechische  Buch,  nämlich  die  Grammatik  des  Constanlin  La- 
skaris.  Wahrscheinlich  übernahm  nach  1476  Bonus  Accur- 
sius  seine  Ofticin  und  druckte  mit  denselben  Typen  die  un- 
dalirte  Editio  princeps  der  äsopischen  Fabeln ; ferner,  späte- 
stens 1478,  das  griechisch -lateinische  Wörterbuch  des  Io- 
annes  Craston;  die  griechisch-lateinische  Ausgabe  der' Gram- 
matik des  Laskaris  von  1480;  und  »as  griechische  Psalteriiun 
von  1481.  Kurz  nach  diesem  Jahre  scheint  Accursins  ge- 
storben zu  sein,  worauf  seine  griechischen  Typen  nach  Flo- 
renz kamen  und  dort  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jalwlmn- 
derts  gebraucht  wurden  *. 

Zwei  Deutsche,  Leonhard  Pachel  und  Ulrich  Sehicien- 
celler,  druckten,  von  1180  bis  1500  zu  Mailand,  hfl ‘ Jahre 
1482  erschien  ebendaselbst  die  Princeps  der  Panegyrici  und 
die  des  Petromas  in  Einem  Bande,  Hcnricus  (scunarrns 
(nach  seinem  Embleme  zu  urtheilen  kein  auderih-,  als  Scin- 
czenzeller,  der  aufser  dem  Namen  Ulrich  zuweilen  auch  den 
Namen  Heinrich  führte)  und  Sebastian  de  Pontrernoti  druck- 
ten 1493  den  ersten  Isokrates;  und  vielleicht,  wie  man  aus 
der  Gleichheit  der  Typen  geschlossen  hat,  lieferten  sie  auch 
die  ersten  Ausgaben  des  Theokrit 1 und  der  Opera  et  di# 
des  Hesiod  von  1493.  Im  Jahre  1497  druckte  Scinczenzeller 
die  Princeps  des  Terentianus  Maurus  und  die  Secundarie 
princeps  des  Sidonius  Apollinaris.  Die  erste  Ausgabe  der 
sämmtlichen  Werke  Cicero’s,  von  den  Brüdern  Alexander , 
und  Wilhelm  Minucianus,  erschien  1498;  doch  war  alles, 
was  sie  enthält,  schon  früher  durch  besondere  Ausgaben  be- 


* S.  Eberts  ßibliogr.  Lexikon, 
Art.  Theokritus.  Nr.  2275t.  II.  S. 938. 
1 Ebtrt  macht  u jedoch  a.  a.  O. 
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kannt  gemacht  worden.  In  demselben  Jahre  lieferte  Wilhelm 
Signerre  die  äufserst  seltene  lind  wenig  gekannte  Princeps 
des  Apicius.  Demetrius  Chalkondvlas  liefs  1499  bei  Johann 
Bissolus  und  Benedict  Mangius  von  Carpi  die  erste  Aus- 
gabe des  Suidas  drucken,  welche  gut  ausgestattet,  allein  nicht 
von  bedeutendem  kritischen  Werthe  ist  Ueberhaupt  hat 
Mailand,  wenngleich  ihm  der  Vorzug  bleibt,  die  ersten  grie- 
chischen Drucke  geliefert  zu  haben,  keine  Ausgabe  aufzu- 
weisen, die  den  aldinischen  an  Correclheit  gleich  käme. 

Seit  1471  linden  wir  zu  Neapel  die  beiden  Deutschen 
Slvtus  Rcisinger  von  Strasburg  und  Johann  Uoensteyn.  Rei- 
singer  druckte  zuerst  die  Principes  des  Aurelius  Victor  uud 
des  Sextus  Rufus,  beide  ohne  Jahrzahl.  Noch  im  Jahre  1471 
erschienen  bei  ihm  Cicero’s  Epistolae  ad  familiäres  mit  der 
Jahreahl.  Eben  diese  Briefe  druckte  1474  Arnold  vonBriu- 
sei,  der  1477  auch  die  Princeps  des  Macer  lieferte.  Seueca 
Philosophus  erschien  zuerst  im  Drucke  durch  Matthaeus  de 
Moravia  im  Jahre  1475.  Ein  griechisches  Buch  ist  im  gan- 
zen fünfzehnten  Jahrhundert  zu  Neapel  nicht  erschienen. 
Dagegen  druckte  man  daselbst  seit  1485  hebräisch. 

In  Florenz,  wurde  die  Buchdruckerkunst  nicht  durch 
Deutsche  bekannt  Der  Goldschmidt  und  Schriftschneider 
Bcmardo  Cennini  führte  sie  nebst  seinem  Sohne  Domenico 
daselbst  ein.  Beide  druckten  zu  Florenz  im  Jahre  1472  den 
Commentar  des  Servius  zum  Virgil,  doch  scheinen  sie  kurz 
nachher  ihr  Geschäft  aufgegeben  zu  haben.  Iin  Jahre  1476 
errichteten  die  beiden  Dominicaner  Pietro  da  Pisa  und  Do- 
menico da  Pistoja  zu  Florenz  eine  Druckerei,  aus  welcher 
Sallust,  I’linius  der  jüngere,  Suolon  u.  A.,  ferner  italienische 
Uebersetzungen  classischer  Autoren,  so  wie  auch  Schul-  und 
Gebetbücher  hervorgingen.  Von  dem  Kloster,  wo  sich  ihre 
Oflicin  befand,  erhielten  ihre  Drucke  die  Unterschrift:  Apud 
Sanctwn  Jacohum  de  RipolL 

Nicolaus  Laurentä , genannt  della  Magna  aus  Breslau, 
druckte  1478  zu  Florenz  die  Princeps  des  Celsus. 

Im  Jahre  1482  lieferte  Antonio  Miscomini  eine  ge- 
schmackvolle Ausgabe  des  Horaz  mit  dem  Commentar  von 
Landino;  und  1492  eine  schöne  Editio  princeps  der  lateini- 
schen Ucbersetzung  des  Plotinus  von  Marsiglio  Ficino. 

Demetrius  von  Kreta  druckte  zu  Florenz,  1488,  fol.  de 


Digitized  by  Google 


I 


BUCHDRUCKER  IN  FLORENZ.  579 

ersten  griechischen  Homer,  und  zwar  mit  den  mailändischen 
Typen,  welche  nach  dem  Tode  des  Bonus  Accursius  nach 
Florenz  gekommen  waren.  Der  Herausgeber  ist  Demetrius 
Chalkondylas. 

Seit  1491  druckte  Laurentius  de  Alopa  die  fünf  berühm- 
ten von  loanncs  Laskaris  bosorgfen  Ausgaben  griechischer 
Autoren  mit  Capitalchen:  die  Anthologie  des  Maximus  Pia 
nudes,  den  Apoilonius  Rhodius,  den  Euripides,  Kallimachus, 
und  die  Sententiae  monostichae  mit  dem  Musaeus. 

Die  berühmteste  unter  den  florentinischen  Druckereien 
ist  die  Juntinische. 

Die  Giunta  oder  Junta  waren  aus  Florenz  gebürtig; 
dem  venetianischen  Dialekte  gernäfe  wird  ihr  Name  zuwei- 
len Zonta  geschrieben.  Lucas  Anton  Junta  lebte  als  Buch- 
händler einige  Zeit  zu  Florenz,  dann,  ungefähr  seit  1482,  zu 
Venedig.  Das  erste  auf  seine  Kosten  gedruckte  Werk,  von 
dem  man  weifs,  ist  betitelt:  Dialogo  de  la  Vcrgine  Santa  Ca- 
thariua  da  Siena  de  la  divina  Providentia.  Junta  liefs  es 
zu  Venedig,  1482.  4.,  durch  Matteo  di  Codeca  aus  Parma 
drucken.  Aufser  diesem  Buchdrucker  wurden  von  ihm  in 
den  folgenden  Jahren  noch  beschäftigt:  Marthaeus  Capcasa 
von  Parma,  Johann  llagazo,  Johann  Rigutius  von  Montefcrra- 
to,  Johann  di  Codeca  von  Parma,  Zovane  von  Vercelli,  Johann 
Rosso  von  Vercelli,  Johann  von  Speier,  Christoph  di  Pensa, 
Bartholomaeus  de  Zanis.  Im  Jahre  1510  errichtete  Lucas  Anton 
Junta  selbst  eine  Druckerei,  und  lieferte  zuerst  die  Scholien 
zum  Euripides  in  Einem  Bande,  1531.  8.  Seit  seinem  Tode  im 
Jahre  1537  oder  153S  wurde  sein  Geschäft  unter  der  Firma 
Lucas  Anton  Junta’s  Erben  von  seinen  beiden  Sühnen  Thomas 
und  Johann  Maria  fortgeführt.  Ein  Enkel  des  Johann  Maria, 
Namens  Thomas,  hinterliefs  zwei  Töchter,  die,  im  Besitze 
eines  bedeutenden  Vermögens,  sich  mit  venetianischen  Edel- 
leuten  aus  den  ersten  Familien  vcrheuralheten.  Da  er  keine 
Söhne  hafte,  so  kam  seine  zu  Venedig  befindliche  Drucke- 
rei, wahrscheinlich  durch  testamentarische  Verfügung,  au  Mo- 
destus Junta,  einen  Nachkommen  Philipps,  des  jungem  Bru- 
ders von  Lucas  Anton  Junta. 

Dieser  Philipp  Junta,  geboren  1450,  errichtete  um  das 
Jahr  1497  zu  Florenz  eine  Buchdruckerci,  welcher  er  bis  zu  , 
seinem  Tode,  im  Jahre  1517,  Vorstand.  Die  griechischen 
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Sprüchwörter  des  Zenobius  und  Didymus  von  1497.  4.  find 
das  erste.  Bach,  das  er  druckte,  denn  der  Lucian  von  1496 
ist  erwiesener  Maafsen  nicht  von  ihm. 

Man  verdankt  ihm  einige  erste  Ausgaben  griechischer 
Autoren,  nämlich  die  des  Orpheus,  von  1500;  des  Oppiau. 
von  1515;  des  Xenophon,  von  1516;  des  vollständigen  Ari- 
stides, von  1517,  und  der  Biographien  Plutarchs  von  demsel 
ben  Jahre,  so  wie  auch  sehr  geschätzte  Ausgaben  des  Thco- 
krit,  Hcsiod,  Aphthonius  und  Hermogenes,  des  Aristophanes, 
von  dem  er  zwei  Lustspiele  zuerst  bekannt  machte,  uud  de? 
Philostratus : aber  vorzüglich  eine  schöne  Reihe  lateinischer 
Autoren. 

Philipps  Sohn,  Bernhard,  der  als  Gelehrter  einige  Un- 
ternehmungen seines  Vaters  geleitet  hatte,  übernahm  nach 
dessen  Tode  .selbst  die  Druckerei,  und  druckte  anfangs  un 
ter  der  Firma  Philipp  Junta’s  Erben,  dann  unter  seinem  ei 
genen  Namen.  Er  lieferte  keine  Princeps  mehr  und  bclloi 
fsigte  sich  vornehmlich  die  aldinischen  Ausgaben  neu  auf 
zulegen. 

Wahrscheinlich  trennte  er  sich  1539  von  seinem  ältere 
Bruder  Benedict  Junta,  denn  seitdem  finden  wir  eine  be 
sondere  Druckerei  dieses  letztem. 

Bernhard  starb  1551,  und  sein  ältester  Sohn,  Philipp, 
übernahm  nun  die  Druckerei  in  Florenz;  nach  dessen  Tode 
wurde  das  Geschäft  fortgeführt  unter  der  Firma  Philipp 
Junta’s  des  Jüngern  Erben.  Einer  seiner  Söhne  war  Mode- 
stus Junta,  welcher  die  Druckerei  zu  Venedig  von  seinem 
Verwandten  Thomas  Junta  ererbte. 

Aufser  in  Venedig  und  Florenz  hatte  die  Familie  Junta 
noch  eine  dritte  Druckerei  in  Lyon.  Diese  wurde  um  das 
Jahr  1520  von  Jacob  Junta  errichtet,  dessen  Verwandtschaft 
mit  der  florentinischen  Familie  nicht  genau  bekannt  ist.  Seit 
1561  findet  man  auch  lyoner  Drucke  von  Johann,  Sohn 
des  Jacob,  oder  von  Jacob  Junta s Erben,  Noch  im  Jahre 
1592  bestand  diese  Druckerei  l. 

Nachdem  wir  von  Rom,  Venedig,  Mailand,  Neapel  und 
Florenz  gesprochen  haben,  wollen  wir  noch  auf  die  italiäni- 


1 S.  jtng.  Mar.  Bandinius  de  «fc.,  I.iickf,  1791  2 Vol.  9 
Elnrt-nMu»  J mit-*  mm  typographia. 
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sehen  Städte  zweiten  und  dritten  Hanges  einen  flüchtigen 
Blick  werfen.  j 

Ln  Jahre  1472  druckto  Federico  da  Verona  zu  Jesi 
eine  Ausgabe  des  Dante,  welche  zu  den  ersten  dieses  Dich- 
ters gehört  und  die  allcrscltenste  ist. 

ln  der  kleinen  Stadt  Foligno  erschien  die  erste  Ausgabe 
des  Dante,  im  August  1472,  bei  dem  Deutschen  Johann  Pi ie- 
mcister,  welcher  1470  auch  die  erste  Ausgabe  des  Leouardus 
Arelinns  de  beilo  italico  gedruckt  hatte. 

Zu  Bologna  druckte  Balthasar  Azoguidi,  1471,  die 
erste  Ausgabe  der  Werke  Ovids.  Man  kennt  kein  einziges 
vollständiges  Exemplar,  und  nicht  mehr  als  fünf  mit  minder 
bedeutenden  Defecten.  Im  Jahre  1474  lieferten  Rugerius  und 
Bertochus  die  Princcps  des  Valerius  Flaccus.  Benedict  lle- 
ctor  druckte  1494  die  Scriptores  rei  rusticae,  und  1497  die 
erste  Ausgabe  des  Gensorinus.  Bei  Domenico  de  Lapis  er- 
schien die  lateinische  Uebersclzuug  der  Kosmographie  des 
Ptolemaeus  mit  der  durch  einen  Druckfehler  entstandenen 
Jahrzahl  1461. 

Der  erste  Marlial  erschien  1471  zu  Ferrara , wahrschein- 
lich bei  Andreas  Gallus,  welchem  wir  auch  die  erste  Aus- 
gabe der  Tragödien  des  Seneca  vom  Jahre  1484  verdanken. 
Augustin  Camerius  druckte  ebendaselbst,  1474,  die  erste 
Ausgabe  des  llyginus. 

Parma  besafs  eine  Buchdruckerei  vor  dem  Jahre  1473, 
denn  um  diese  Zeit  druckte  dort  Corallus  unter  Anderm  ei- 
nen Florus,  und  im  Jahre  1177  die  Werke  des  Ovid.  Im 
Jahre  1494  lieferte  Angelus  Ugoletti  ebendaselbst  einen  Quin- 
ctilian,  welcher  einhundert  siebenunddreifoig  Declamationen 
enthält. 

Zu  Piacenza  findet  man,  1475,  den  Buchdrucker  Johann 
Peter  de  Ferratis  aus  Creiuoua,  der  in  diesem  Jahre  eine 
lateinische  Bibel  druckte. 

Zu  Reggio  lieferten  Odoardus  und  Albert  Mazali,  1481, 
die  dritte  Ausgabe  der  drei  römischen  Elegiker.  Ebenda» 
selbst  druckte  Mazali  im  Jahre  1482  einen  äufsersl  seltenen 
Virgil,  welchen  Heyne  nicht  kannte.  In  demselben  Jahre 
druckte  Barthol.  Bruschius  oder  Bottonus  die  zweite  Aus- 
gabe der  Scriptores  rei  rusticae,  und  im  Jahre  1497  Diony- 
sius Bertochus  die  Fabulae  Acsopi  selcctae. 
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Zn  Mantua  erschien  1472  die  zweite  Ausgabe  des  Dante 
bei  Georgius  und  Paulus,  genannt  TeutOnici,  und  Colmnbi- 
nus  aus  Verona.  In  demselben  Jahre  druckten  daselbst  auch 
Peter  Adam  de  Michaelibus  und  Johann  Wurster  aus 
Kempten  (de  Campidonia). 

Zu  Modena  druckte  Johann  Wurster  von  Kempten, 
1475,  einen  Virgil,  und  Dionysius  Bertochus  lieferte  daselbst 
1199  eine  neue  Ausgabe  von  Crastons  Wörterbuch,  wel- 
ches er  schon  1483  zu  Vicenza  gedruckt  hatte. 

Die  erste  Ausgabe  des  Hermes  Trismegistus  druckte 
Gerhard  de  Lisa,  1471,  zu  Treviso. 

Im  Jahre  1473  druckte  Ferandus  zu  Brescia  den  ersten 
Lncretius,  von  dem  man  nur  drei  Exemplare  kennt  Feran- 
dus druckte  auch  den  Juvenal,  die  Briefe  des  Phalaris  (la- 
teinisch), und  die  Bucolica  Virgils. 

Zu  Padua  findet  man  1472  den  Buchdrucker  Martinus 
de  Septem  Arboribus.  Bartholomaeus  de  Valdezoch  druckte 
daselbst,  1474,  die  erste  lateinische  Ausgabe  von  des  iiiero- 
kles  Coinmenfar  zu  den  goldenen  Versen  des  Pythagoras. 

Zu  Vicenza  zeichneten  sich  frühzeitig  mehrere  Buchdru- 
cker aus.  Hermann  Levilapis  oder  Lichtenstein  druckte  1475 
die  erste  Ausgabe  der  Kosmographie  des  Ptolemaeus,  in  la- 
teinischer Sprache;  1477  eine  nette  Ausgabe  des  Tercnz  mit 
den  Commcntaren  des  Donatus  und  Calphuruius;  eine  Secun- 
darie  princeps  des  Orosins,  ohne  Jahrzahl;  und  1480  eine  ge- 
schätzte Ausgabe  des  Ovid.  Dionysius  Bertochus  druckte 
zu  Vicenza,  1483,  das  Wörterbuch  des  C.raston  ab.  Im 
Jahre  1486  erschien  daselbst  die  erste  Ausgabe  des  Claudiao, 
bei  Jacob  Dusensis ; 1489  eine  griechisch -lateinische  Aus- 
gabe der  Grammatik  des  Laskaris;  und  1490  die  Erotemata 
des  Chrysoloras,  bei  Leonhard  von  Basel. 

Das  erste  zu  Verona  gedruckte  Buch,  eine  italiänische 
Uebersetzung  der  Batrachomyomachie  in  terze  rirae,  von 
Giorgio  Sommariva,  erschien  den  fünfzehnten  Januar  1470, 
• bei  Johann  von  Verona.  Im  Jahre  1486  lieferte  Paul  Fri- 
denberger  aus  Passau  daselbst  eine  Secundarie  princeps  des 
Lucrez  *. 

1 Die  übrigen  italianischen  Städte,  I Savigliano , 1470,  Christoph 

welch«  vor  1481  Druckereien  hatten,  I Beyamus. 

»ind : f Paria,  1471,  ein  unbekannter 
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In  Italien  sind  die  ersten  hebräischen  Bücher  erschienen. 
J)ms  erste  unter  ihnen  ist  verumthlich  der  C.ouuueutar  zmn 
Hiob  von  dem  Rabbi  Levi  beu  Gerson,  welcher  um  das 
Jahr  1477  zn  Pesaro  gedruckt  wurde. 

Dein  Doctor  der  Sorbonne  Wilhelm  Fichet  und  seinem 
Freunde  Stein  (Lapierre  oder  Lapidcuius),  Prior  der  Sor- 
bonne, verdankt  Frankreich  seine  erste  Druckerei.  Beide 
Männer  bewogen  Ludwig  den  XL,  im  Jahre  14(i9,  Ulrich 
Oering  von  Constanz,  Martin  Crantz,  und  Michael  Fribur- 
ger  von  Fohnar,  nach  Paris  zu  rufen  welche  sich  in  der 
Sorbonne  niederliefsen  und  dasejbst,  vermut  blich  uin  1470, 
eine  der  ersten  Ausgaben  des  Sallust,  und  um  dieselbe  Zeit 
die  Princeps  des  Florus  und  einen  Persius  druckten.  Die- 
selben lieferten  1470  die  erste  Ausgabe  der  Briefe  das  Pha- 
laris  in  lateinischer  Sprache  und  weniges  später  eine  lateini- 
sche Bibel.  Ihr  erster  mit  einer  Jahrzahl  versehener  Druck, 
vom  Jahre  1475,  ist  Jacobi  de  Voragme  historia  Longobar- 
dica,  bekannt  unter  dem  Namen  Legcnda  aurea.  Im  Jahre 
1477  verlicfsen  Crantz  und  Friburger  das  früher  gemein- 
schaftliche Geschäft;  Gering  verband  sich  mit  IVilh.  May- 
nyal  und  druckte  sah  Sole  aureo  in  der  Strafse  Saint-Jacques 
und  seit  14S3  unter  demselben  Schilde  in  der  Rue  de  Sor- 
bonne. Fr  trat  in  diesem  Jahre  mit  Uertholdt  liambolt  aus 


Buchdrucker. 

Trevi,  1470»  Johann  lleynat  J. 

JVlondovi , 1 47‘i,  Anton  von  Ant- 
werpen und  Balth.  Cordier. 

rivizano , 4472,  Jacobus  Bapti- 
sta Sacerdos  und  Alexander,  wel- 
cho  in  dem  erwähnten  Jahre  da* 
.selbst  einen  äulserst  seltenen  Virgil  j 
druckten. 

Messina,  1473,  Heinrich  Alding  j 
(Maestro  Bigo  di  Alarnania). 

'Burin,  1474,  Johann  Fabri  von  t 
Lang  res  und  Juhanniims  de  Petro.  \ 

Conto,  1474,  Ambrosius  de  Orcho  | 
unJ  Dionysius  de  Paravisino. 

Genua,  1174,  JVlatthias  de  Nlo- 
ravia  und  Michael  de  Monacho. 

Savoua,  1474,  Johannes  Bonus. 

Casolia , bei  Turin,  1475,  Johann 
Fabri. 

Trento,  1475,  Albert  Kün. 

Perugia,  1475,  Heinrich  Clayn 
*o  n Ulm. 


Cagli,  iin  He.rzogthum  Urbino, 
1476,  Robertus  de  Fauo  und  ßcr- 
nnrdinus  de  Bergamo. 

Udine,  1476,  Gabriel  Petri. 

Palermo , 1477  , Andreas  de 

PF'ormacia. 

Beifgaino,  1477,  eiu  unbekannter 
Buchdrucker. 

Cosenza , 1478,  Ottaviano  Sala - 
monio. 

Pieve  del  Sacco , bei  Padua, 
1478,  eine  jüdische  Druckerei. 

Tusculano  am  Gardasee  , 1478, 
Gabriel  Petri. 

Colle  in  Toscana,  1478,  Johannes 
Aleinannus  von  Medciöblick. 

Pignerol , 1479,  Jacob  de  Rubcis. 

Fiovi,  1479,  A lic.  Ghirardengo. 

Konantola , 1480,  Fratres  de  Mi- 
se hin  is. 

1 S.  Andre  Chevillier,  L'origine 
de  Piiupiirucrie  de  Paris.  Paris  1694. 
4. 
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dem  Elsafa  in  Verbindung,  und  druckte  bis  1506.  Seit  1474 
waren  noch  zwei  auderc  Buchdrucker  zu  Paris,  nämlich  Pe- 
ter* Caesaris  und  Johann  Stoll,  zu  denen  in  den  folgenden 
Jahren  noch  mehrere  kamen.  Um  das  Jahr  1484  errichteten 
zwei  Schüler  Gerings,  Johann  Higmann  und  Wolf  gang  Ho- 
pvl,  eine  Druckerei  zu  Paris,  und  lieferten  eine  undalirte 
Ausgabe  von  Seneca’s  Tragödien.  Die  Zahl  der  Buchdrak- 
ker  nahm  bedeutend  zu;  Panzer  und  de  la  Serna- Santan- 
der zählen  vor  dem  Jahre  1500  gegen  sicbenzig  zu  Paris, 
und  dreifsig  bis  vierzig  zu  Lyon.  Aber  keiner  druckte  ein 
griechisches  Buch,  und  nur  vier  französische  Städte  lieferten 
' Ausgaben  römischer  Classiker,  nämlich  Paris,  Lyon,  Caen 
und  Angers  Erste  Ausgaben  erschienen  in  Frankreich  au- 
fscr  den  genannten  im  fünfzehnten  Jahrhundert  nicht. 

Bartholomaeua  Buyer  von  Lyon  druckte  zuerst  in  sei- 
ner Vaterstadt  im  Jahre  1473.  im  Jahre  1477  bestand  da- 
selbst eine  Druckerei  von  Wilh.  Le  Roy ,*  um  dieselbe 
Zeit  eine  andere  von  Nicolaus  Philipps  von  Beusheim  und 
Marcus  Reinhard  von  Strasburg;  und  eine  dritte  von  Mar- 
tin Hufs  von  Botvarts  und  Johann  Fabru  Aufscr  diesen 
vier  Deutschen  nennen  wir  unter  den  lyoner  Buchdruckern 
roch  einen  fünften,  Johann  Trechsel,  der  nebst  seinem 
Schwiegersöhne,  dem  berühmten  Jodocus  Radius  von  Assen, 
genannt  Ascensius,  den  schönen  Terenz  von  1493,  mit  Vig- 
netten bei  jeder  Scene,  druckte.  Ascensius  ging  1499  oder 
1500  nach  Paris  um  dort  die  griechische  Sprache  zu  lehren 
und  zugleich  eine  Druckerei  zu  crrickteu,  welcher  er  bis  zu 
seinem  Tode,  1535,  Vorstand.  Sein  Sohn  Conrad  Radius 
verlegte  1565  die  Druckerei  nach  Vienne.  Conrad  war,  wie 
6cin  Vater  Jodocus,  ein  Gelehrter.  Letzterer  hatte  drei  be- 
rühmte Buchdrucker  zu  Schwiegersöhnen,  nämlich  Robert 
Elienne,  Jean  ltoigny  und  Michel  de  Vascosan. 

Gilles  Gourmoiit  druckte,  aufgefordert  und  unterstützt 
von  Franz  Tissard,  einem  ausgezeichneten  Gelehrten  und 
Doctor  der  liechte,  und  von  Ilieron.  Aleander,  dessen  wir 
bereits  gedacht  haben,  seit  1507  die  ersten  griechischen  Bü- 
cher in  Pari?,  nämlich  die  gnomische  Sammlung  (S.  itd.  I. 
Einlcit.  S.  XXII.),  die  Batrachomyomachic,  die  Grammatik 
des  Manuel  Chrvsoloras  und  die  Werke  und  Tage  des  He- 
siod.  Im  Jahre  1509  dmckte  er  einige  der  moralischen 
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Schriften  Plutarchs;  und  lieferte  1512  einen  von  Alcander 
revidirtcn  Abdruck  des  Wörterbuches  von  Craston  oder  Al- 
dus; 1516  druckte  er  die  Grammatik  des  Theodoras  Gaza, 
und  legte  die  des  Manuel  Chry  soloras  von  Neuem  auf.  Auch 
■wird  ihm  eine  undatirte  Octav- Ausgabe  des  Thcokrit  zu- 
gcschricben. 

Unter  den  französischen  Buchdruckern  zeichnet  sich  eine 
Familie  aus,  deren  Mitglieder  den  berühmtesten  Gelehrten 
Italiens  an  die  Seite  zu  setzen  sind,  nämlich  die  Familie 
Etienne  oder  Stephanus  *.  Das  Haupt  derselben,  Heinrich  (I.), 
geboren  1470,  druckte  zu  Paris,  ungefähr  in  den  Jahren 
1503  bis  1520.  Sein  erster  Druck  ist  die  Epitome  compen- 
diosaque  introductio  in  libros  arithmeticos  Divi  Scvcriui  Boe- 
thii  Einige  Zeit  lang  druckte  er  in  Verbindung  mit  Wilh. 
Rubeus  und  Wolfgang  llopyl.  Er  hinterliefs  drei  Söhne 
und  eine  Wiltwe,  welche  seinen  ehemaligen  Schüler,  Simon 
de  Colines  (Colinaeus),  heurathetc.  Franz  (I.),  der  älteste 
Sohn  Heinrichs  (I.),  druckte  in  Verbindung  mit  Colines,  und 
starb  unverheurathet  Robert  (I.),  der  zweite  Sohn  Hein- 
richs (I.),  und  der  berühmteste  seiner  Familie,  war  1503 
geboren.  Nach  seines  Vaters  Tode  druckte  er  ebenfalls  in 
Verbindung  mit  Simon  de  Colines,  bis  1526,  wo  er  eine  ei- 
gene Druckerei  errichtete.  Im  Jahre  1539  wurde  er  könig- 
licher Buchdrucker  für  die  griechische  und  hebräische  Spra- 
che. Als  eifriger  Calvinist  gerieth  er  in  Streitigkeiten  mit 
der  Sorbonne,  gegen  welche  sich  jedoch  der  König  Franz  I. 
seiner  annahm;  aber  nach  dessen  Tode  sah  er  sich  genö- 
thigt,  Paris  zu  verlassen,  und  ging  nach  Genf,  wo  er  1559 
starb.  Wir  haben  von  ihm  eine  hebräische  Bibel  in  vier 
Quartbänden;  eine  lateinische  Bibel,  fol.;  und  ein  griechi- 
sches -Neues  Testament,  welches  lange  für  den  schönsten 
griechischen  Druck  gegolten  hat.  Diese  Ausgabe,  vom  Jahre 
1549.  16.,  wird  von  dein  Anfänge  der  Vorrede  0 mirificam 
genannt.  Wir  verdanken  ihm  auch  die  ersten  Ausgaben  der 
griechischen  Kirchengeschichtschreiber,  des  Dionysius  von 
Halikarnassus  und  des  Dio  Cassius.  Berühmt  ist  sein  The- 
saurus linguae  latiuae,  der  zuerst  in  Paris,  1563.  2Vol.  fol, 
erschien.  Robert  Stephanus  ist  der  Verfasser  des  ältesten 

' S.  ( Al  ich.  Maittaire ) Stc-  I libro«  cornjilcctcn»,  London,  1700' 
phanorutn  historta  vital  ipaorum  ac  | 8. 
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lateinisch -französischen  Wörterbuches.  Seine  Drucke  sind 
kenntlich  an  einem  Olivenbaum  mit  der  Umschrift:  Noli  al- 
tarn  sapcrc.  Die  Werke,  welche  er  als  Buchdrucker  des 
Königs  von  Frankreich  geliefert  hat,  sind  mit  einem  Spitts, 
um  welchen  eine  Schlange  und  ein  Olivenzweig  sich  win- 
den, bezeichnet.  Dagegen  tragen  die  Bücher,  welche  er  zu 
Genf  druckte,  anf  dem  Titel  einen  Olivenbaum  mit  der  Um- 
schrift Oliva  Roberli  Stephani,  ohne  den  Namen  des  Druck- 
ort cs. 

Karl,  der  dritte  Sohn  Heinrichs  (1.),  war  Arzt.  Erst 
1551  begann  er  zu  drucken,  und  lieferte  in  diesem  Jahre 
die  erste  Ausgabe  des  Appian.  Kurz  darauf  wurde  er  ium 
königlichen  Buchdrucker  ernannt.  Er  ist  der  Verfasser  ei- 
nes lateinisch -griechischen  Wörterbuches.  Einige  mifsglückte 
Unternehmungen  zerrütteten  seine  Vennögeusumständc,  und 
er  starb  1564  zu  Chätelet,  wohin  er  Schulden  halber  gebracht 
worden  war.  Seine  Tochter  Nicole,  die  sich  mit  dem  Arzte 

4 

Jean  Liebaut  vermählte,  ist  als  eine  der  geistvollsten  und 
kcnntnifsreichstcn  Frauen  ihrer  Zeit  bekannt. 

Robert  (I.)  hatte  von  seiner  Gattin  Peretta,  Tochter  des 
Jodocirs  Badius,  drei  Söhne,  nämlich  Heinrich  (II.),  Ro- 
bert (II.)  und  Franz  (II.).  Heinrich  (II.),  geboren  1528, 
war  einer  der  gröfsten  Philologen  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts. Im  Jahre  1554  errichtete  er  eine  Buchdruckerei  zu  Pa- 
ris, und  genofs  der  Unterstützung  Ulrich  Fuggers;  daher  er 
sich  aus  Dankbarkeit,  bis  zu  Fuggers  Tode,  dessen  Buch- 
drucker nannte.  Er  druckte  ein  Lexicon  Ciceronianuiu  grae- 
co-latinum;  ein  Dictionarium  medicum;  und  mehrere  Samm- 
lungen griechischer  Schriftsteller,  die  wir  in  der  Einleitung 
angeführt  haben.  Sein  Hauptwerk  ist  der  Thesaurus  graecac 
linguae,  Genf,  1572.  5 Vol.  fol.,  zu  welchem  er  Vorarbeiten 
von  seinem  Vater  geerbt  und  auf  dessen  Ausführung  er  zwölf 
Jahre  verwendet  hatte.  Nach  einem  durch  Krankheit  und 
Sorge  verkümmerten  Leben  starb  er  zu  Lyon,  1598.  Er  bin- 
terliefs  einen  Sohn  Namens  Paul  uud  eine  Tochter  Floren- 
tin,  die  sich  mit  Isaak  Casaubonus  verheurathete. 

Robert  (II.),  der  zweite  Sohn  Roberts  (I.),  war  1530 
geboren.  Er  blieb  der  katholischen  Religion  treu,  und  ging 
nicht  mit  seinem  Vater  nach  Genf,  wurde  auch  von  demsel- 
ben enterbt.  Robert  errichtete  eine  Druckerei  zu  Paris,  wo 
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er  schon  im  Jahre  4571  starb,  und  zwei  Söhne,  Robert  (HI.) 
und  Heinrich  (HI.),  hinterliefs.  Seine  Wittwe  verheurathete 
sich  mit  dem  berühmten  Mamertus  Patisson,  der  1577  kö- 
niglicher Buchdrucker  wurde. 

Franz  (II.),  Roberts  (I.)  dritter  Sohn,  druckte  zu  Genf, 
von  1562  bis  1582,  in  Verbindung  mit  Franz  Perrin. 

Hoheit  (III.),  Roberts  (II.)  älterer  Sohn,  stand  der  von 
seinem  Vater  hinterlassencn  Buchdruck crei  bis  zum  Jahre 
1629  vor,  >vo  er  starb  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen. 

Paul,  Sohn  Heinrichs  (II.),  geboren  1566,  als  Gelehr- 
ter bekannt,  errichtete  1599  ejne  Druckerei  zu  Genf.  Wenn 
seine  Ausgaben  griechischer  und  römischer  Classiker  an 
Schönheit  denen  seines  Vaters  nicht  gleichkommen;  so  sind 
sie  doch  correct,  und  enthalten  schätzbare  Anmerkungen. 
Paul  hinterliefs  zwei  Söhne. 

Heinrich  ( III.),  Roberts  (II.)  zweiter  Sohn,  wurde  Schatz- 
meister der  königlichen  Gebäude,  und  besafs  vermutblich 
auch  eine  Druckerei.  Er  hinterliefs  zwei  Söhne,  Heinrich  (IV.), 
den  Verfasser  des  Traite  de  faire  les  devises,  Paris,  1645.  8.; 
und  Robert  (IV.),  der  bis  1640  eine  Druckerei  besafs.  ^ 

Anton,  der  ältere  Sohn  Pauls,  geboren  1594,  trat  zur 
katholischen  Kirche  über,  und  wurde  1614  Buchdrucker  des 
Königs  und  der  Geistlichkeit.  Er  gelangte  zu  einem  Alter 
von  achtzig  Jahren,  war  aber  in  der  letzten  Zeit  seines  Le- 
bens blind  und  kränklich. 

Joseph,  Pauls  zweiter  Sohn,  war  königlicher  Buchdruk- 
ker  zu  la  Rochelle,  wo  er  1629  starb. 

Anton  Stephanus  ist  der  letzte  unter  den  berühmten 
Buchdruckern  aus  dieser  Familie,  welche  sämmtlich  Gelehrte 
und  zum  Theil  ausgezeichnete  Philologen  waren. 

Wir  gehen  nun  zur  Aufzählung  einiger  anderen  franzö- 
sischen Buchdrucker  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  über1. 

Michel  de  Vascosan,  geboren  zu  Amiens,  Eidam  des 
Jodocus  Radius,  und  königlicher  Buchdrucker,  that  sich  durch 
Schönheit  und  Oorreclheit  seiner  Ausgaben  hervor.  Er 
druckte  von  1532  bis  1576  und  lieferte  mehrere  Ausgaben 
griechischer  Autoren. 

’ S.  (Mich.  Maitl aire)  histo-  | *iu»  «I  libro»  romplrrten*.  London, 
ri»  typoj?r«phorum  aliquot  Paris.  | 1717.  8. 
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Wilhelm  Morel1,  geboren  zu  Tilleul,  in  der  Grafschaft 
Mortain  in  der  Normandie,  auch  als  Gelehrter  nicht  unbe- 
kannt, druckte  von  1549  bis  1564.  Er  gehört  zu  denjenigen 
französischen  Buchdruckern,  welche  die  meisten  griechischen 
Werke  geliefert  haben;  ziemlich  vier  Jahre  hindurch  druckte 
er  in  Verbindung  mit  Hadrian  Tourncboeuf.  Als  dieser  zma 
Professor  ernannt  wurde,  so  folgte  ihm  Morel  in  der  Stelle 
eines  königlichen  Buchdruckers.  Seine  Wiltwe  führte  das 
Geschäft  bis  zum  Jahre  1566  fort.  Stephan  Prevöt  (Praevo- 
staeus)  heurathete  seine  Tochter. 

Hadrian  Tourncboeuf  oder  Turnelus,  geboren  151*2  zu 
Andely  an  der  Seine,  ist  einer  der  berühmtesten  Philologen 
des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Er  druckte  nur  von  1552  bis 
1555,  wo  er  Professor  wurde. 

Johann  Bicnnii,  dessen  Vaterstadt  und  Geburtsjahr  un- 
bekannt ist,  lieferte  von  1566  bis  1584  viele  sorgfältig  ge- 
druckte Ausgaben  griechischer  Werke. 

Nach  der  Familie  Etienne  machten  sich  die  Morel  ah 
Buchdrucker  berühmt  Zur  Unterscheidung  von  Wilhelm 
Morel,  der  nicht  zu  ihnen  gehört,  nennt  man  sie  lateinisch 
Morellus.  Der  erste  von  ihnen,  Friedrich,  geboren  1523  iu 
der  Champagne,  war  der  Schwiegersohn  von  Michel  Vasco- 
san,  druckte  von  1557  bis  1581,  und  starb  1583.  Im  Jahre 
1571  erhielt  er  das  Patent  als  königlicher  Buchdrucker.  "Wir 
verdanken  ihm  mehrere  griechische  Ausgaben.  Er  hintcrliefs 
zwei  Söhne,  Friedrich  (11.)  und  Claudius.  Der  erste  Druck 
Friedrichs  (II.)  sind  Hcsiods  Werke  und  Tage,  1581.  4-; 
der  letzte,  zwei  Schriften  von  Hippokralcs  und  Galcuus, 
1617.  Er  war  königlicher  Buchdrucker,  Lehrer  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Sprache,  und  Dccan.  Wir  habeu 
von  ihm  zahlreiche  Ausgaben  aus  pariser  Manuskripten,  so 
wie  auch  mehrere  Commentare  und  lateinische  Uebcrsetzua- 
geu  griechischer  Werke.  Sein  Tod  fällt  in  das  Jahr  1631t 
Sein  Bruder  Claudius  fing  vermutlich  erst  im  Jahre  1599 
an  zu  drucken.  Er  lieferte  Ausgaben  des  Dio  Chrysosto- 
mus,  Gregor  von  Nazianz  und  loauues  Chrysostomus.  Er 
starb  1614  und  hinlerliefs  drei  Söhne,  Karl,  Claudius,  und 
Aegidius,  welche  sttinmtlich  zu  den  Buchdruckern  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  gehören. 

1 Lateiniich  Murclius. 
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Von  den  griechischen  Wörterbüchern. 


Wir  handeln  hier  nicht  von  den  allen  Glossarien,  wel- 
che griechische  Ausdrücke  in  derselben  Sprache  erläutern, 
sondern  von  den  nach  der  Wiederherstellung  der  "Wissen- 
schaften verfafsten  Wörterbüchern,  in  welchen  die  Bedeu- 
tung griechischer  Wörter  entweder  lateinisch  oder  in  einer 
der  neueren  Sprachen  gelehrt  wird.  Von  der  Schwierigkeit, 
zuerst  ein  Wörterbuch  einer  todlcn  Sprache  zu  verfassen, 
können  wir,  denen  die  Erlernung  derselben  durch  Lehrbü- 
cher aller  Art  erleichtert  ist,  uns  kaum  eine  genügende  Vor- 
stellung machen.  Wahrhaft  bewundernswürdig  inufs  uns  er- 
scheinen, was  die  Gelehrten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
ohne  Grammatiken,  Lexika  u.  s.  w.  geleistet  haben,  und  wir 
müssen  um  so  mehr  geneigt  sein,  ihnen  jeden  Irrthum  zu 
verzeihen.  „Heutigestages”,  sagt  Scaliger,  „ist  cs  leicht,  ein 
guter  Grieche  oder  Hebräer  zu  sein,  denn  Alles  ist  zuge- 
schnitzt; aber  um  in  den  Geist  der  Sprache  cinzudringen  - 
inufs  man  gründlich  studiren,  und  Wenige  verstehen  das”. 

Wir  haben  bereits  von  den  ersten  griechischen  Wör- 
terbüchern eines  Craston,  Guarino  da  Favera  und  Aldus 
gesprochen;  sie  haben  jetzt  mehr  historischen  Werth,  als 
Nutzen  für  das  Verständnifs  der  griechischen  Schriftsteller. 

' Bei  weitem  übertroffen  wurden  sie  durch  die  Commcn- 
tarü  graecae  linguac  von  JVilhclm  Jludii  (Budacus),  einem 
der  gröfsten  Gelehrten  des  sechzehnten  Jahrhunders,  wel- 
cher sich  besonders  in  Frankreich  um  die  Verbreitung  der 
griechischen  Sprache,  deren  er  mehr  als  ein  Anderer  Mei- 
ster war,  das  gröfstc  Verdienst  erworben  hat.  Die  erwähn- 
ten Gommentarii  erschienen  zu  Paris,  1529.  fol.;  sic  wurden 
dreimal  im  Jahre  1530  nachgedruckt,  zu  Cöln,  Basel  und 
Venedig,  von  Lucas  Anton  Junta,  ferner  mit  beträchtlichen 
Zusätzen  neu  aufgelegt  zu  Paris,  1548.  von  Robertus  Ste- 
phanus, und  wiederholt  in  Vol.  IV.  der  Werke  von  Bude, 
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Basel,  1556.  fol.  Diesen  reichen  Schatz  von  Gelehrsamkeit 
haben  alle  späteren  Lexikographen  benutzt.  Doch  ist  Bude’s 
Werk  eigentlich  kein  alphabetisches  Wörterbuch,  sondern 
eine  Sammlung  bingeworfener  Bemerkungen  tiber  die  Bedeu- 
tung griechischer  Wörter.  Ein  alphabetisches  Register  hilft 
diesem  Mangel  nur  unvollkommen  ab.  Die  in  äufserst  ele- 
gantem Latein  geschriebenen  Bemerkungen  Bude’s  sind  vor- 
nehmlich aus  der  Lesung  der  griechischen  Prosaiker  hervor- 
gegangen ; mit  den  Dichtern  scheint  der  gelehrte  Jurist  sich 
weniger  beschäftigt  zu  haben;  den  meisten  Fleifs  verwendete 
er  auf  die  Erklärung  gerichtlicher  Ausdrücke,  welche  er  mit 
Ausdrücken  des  römischen  Rechts  vergleicht. 

Ein  zweites  ähnliches  Werk  gab  Joachim  Camerarm 
unter  dem  Titel  Commeniarii  utriusque  Unguae  zu  Basel  bei 
Hervag,  1551.  fol.,  heraus. 

Ein  Arzt  zu  Caen,  Namens  Robert  Constantin,  verfafcte 
ein  schätzbares  griechisch -lateinisches  Lexikon,  welches  m 
Genf,  1562.  2 Vol.  fol.  erschien.  Diese  mit  ebensoviel  Ge- 
nauigkeit als  Gelehrsamkeit  ausgeführte  Arbeit  ist  noch  im- 
mer brauchbar.  Es  erschien  auch  ein  Auszug  daraus  l. 

Ilenricus  Stephanus  hatte  von  seinem  Vater  Vorarbeiten 
zu  einem  weitumfassenden  griechischen  Wörterbuche  geerbt 
Während  er  mit  dessen  Ausführung  beschäftigt  war,  lieferte 
er  als  Probe  desselben  im  Jahre  1563.  8.  ein  Diclionarhim  me- 
dicum  graeco-latinum,  in  welchem  er  alle  auf  die  Heilkunst 
bezügliche  WTörter  aus  den  alten  Aerzten  zusauunengcstellt 
hatte.  Dieses  Buch,  welchem  er  das  noch  ungedruckte  Glos- 
sarium des  Erotian  nebst  dein  berichtigten  Wörterbuche  des 
Galenus  hinzufügte,  ist  selten  und  gesucht. 

Henricus  Stephanus  vollendete  das  grofse  von  seinem 
Vater  angefangene  Wörterbuch,  und  gab  es  1572.  5 Vol.  fol, 
unter  dem  Titel  Thesaurus  linguae  graecae  heraus.  Em  be- 
sonderer Band,  der  als  der  sechste  betrachtet  wird,  enthält 
Schriften  alter  Lexikographen  und  Grammatiker.  Der  Druck 
des  Ganzen  hatte  elf  Jahre  gedauert.  Eine  zweite,  der  er- 
sten ganz  ähnliche  Ausgabe,  erschien  1580.  Friedrich  Syl- 
bürg  hatte  an  diesem  Werke  bedeutenden  Anlheil.  „Was 


1 Ueber  eine  angebliche  zweite  Ausgabe  vom  Jahre  1592.  ».  antt». 
3.  592. 


Digitized  by  Googla 


GRIECHISCHE  WÖRTERBÜCHER.  591 

das  Verdienst  des  Thesaurus  betrifft*  sagt  ein  trefflicher 
englischer  Kritiker 1 , „so  hat  man  dreierlei  zu  bemerken. 
Erstlich  sind  die  angeführten  Beispiele  theils  aus  gedruckten 
Autoren,  theils  aus  Manuscriptcn  entlehnt;  Einiges  ist  aus 
dem  Kopfe  citirt,  und  zuweilen  sind  Conjecturen  aufgeuom- 
mcn.  Ferner  sind  seit  der  Zeit  des  Henricus  Stephanus  viele 
griechische  Schriftsteller,  besonders  Grammatiker  herausgege- 
ben worden,  welche  zahlreiche,  damaltj  noch  unbekannte 
"Wörter  enthalten.  Endlich  war  die  Wissenschaft  der  Etymo- 
logie, nach  welcher  Stephanus  sein  Lexikon  angeordnet  hat, 
damals  noch  in  ihrer  Kindheit;  und  in  der  That  hatte  man 
den  Geist  der  Sprache  noch  nicht  recht  erfafst.  Diese  Be- 
merkungen machen  die  Art  und  Weise  so  wie  die  Entste- 
hung der  Mängel  dieses  Werkes  deutlich;  diese  Mängel  sind 
ungenaue  oder  verfälschte  Citate,  die  Ucbergehung  mehrerer 
tausend  Artikel,  und  eine  irrige  Classification  sowohl  der 
abgeleiteten  als  der  Wurzelwörter”. 

Mehrere  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Thesaurus  von 
Henricus  Stephanus,  gab  Johann  Scapula  einen  Auszug  des- 
selben in  Einem  Bande  fol.  heraus.  Scapula  soll  als  Cor- 
rcctor  in  der  Buchdruckerei  des  Stephanus  angestellt  gewe- 
sen und  bei  der  Abfassung  seines  Auszuges  nicht  auf  die 
redlichste  Weise  zu  Werke  gegangen  sein;  auch  beklagte 
sich  Stephanus  wirklich,  dafs  dieses  Werk  seinem  Unter- 
nehmen Abbruch  thäte;  aber  durch  den  Umstand  allein,  dafs 
Scapula  seinen  Auszug  erst  sieben  Jahre  nach  dem  Erschei- 
nen des  Thesaurus,  nämlich  im  Jahre  1579,  herausgab,  wird 
er  gegen  den  Vorwurf  einer  Untreue  gerechtfertigt.  Scapulas 
Wörterbuch  wurde  zu  wiederholten  Malen  gedruckt,  und 
die  besten  Ausgaben  desselben  sind  die  elzevirsche  von 
1652,  und  die  von  J.  Badey  und  J.  R.  Major,  London, 
1822.  4. 

Wir  müssen  hier  auch  zwei  griechisch -lateinische  Wör- 
terbücher aus  dein  sechzehnten  Jahrhundert  erwähnen,  wel- 
che zu  Basel  gedruckt  wurden.  Das  eine  war  ursprünglich 
von  Peter  (iyllius  verfafst  und  1532.  fol.  erschienen.  Jo- 
hann Hartung  lieferte,  1537,  eine  zweite  Ausgabe  desselben, 
in  welche  er  die  . lexikalischen  Bemerkungen  von  Willi. 
✓ 

' In»  Qnartcrlr  Revir.w,  No.  XLIV.  March,  1820.  p.  318. 
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Bude,  Jacob  Tusanus,  Conrad  Gesner,  Hadrian  Juniu,  Ro- 
bert Constanlin,  Marcus  Hopper  und  Nikolaus  Hoeninger 
aufnahm,  wovon  das  Wörterbuch  den  Namen  Lexicon  sep- 
temvirale  erhielt.  Es  wurde  unverändert  wiedcrgcdrnckt 
1560,  1568,  1572,  und  1577;  aber  in  einer  neuen  Ausgabe 
von  1584  fügte  man  die  Bemerkungen  von  Wilh.  Xylander 
und  Jacob  Ccllajüus  hinzu.  Seitdem  hiefs  es  Lexicon  no- 
vemvirale.  Dieses  Wörterbuch  von  1584  wurde,  nur  durch 
einige  Zusätze  von  Fr.  Portus  vermehrt,  zu  Genf,  1592  un- 
ter dem  Namen  des  Rohei  t Constantia,  als  zweite  Ausgabe 
von  dessen  Lexikon  gedruckt1. 

Das  erste  Handwörterbuch  verfafste  Conr.  SchreveUns; 
es  erschien  zu  Leiden,  1654.  8.,  und  wurde  gegen  dreifsig 
Mal  neu  aufgelegt.  Es  ist  das  erste  alphabetische  Lexikon, 
in  welchem  die  abgeleiteten  Formen,  die  Beugungen  und 
Dialektvcrschiedenheiten  angegeben  sind.  Zusätze  enthält 
eine  zu  London  1663.  8.  von  Jos.  Hill  besorgte  Ausgabe; 
•beträchtichcr  vermehrt  ist  die  Ausgabe  von  Wilh.  Robertson, 
welche  1676.  4.  unter  dem  Titel:  Thesaurus  graecae  lingnae 
in  epitomen  redacius,  erschien. 

Ein  besseres  griechisch  -lateinisches  Handwörterbuch  ver- 
fafstc  Benjamin  Hederich,  Leipzig,  1722.  8.;  neu  aufgelegt 
1742. 

Drei  Jahre  später  gab  der  englische  Philolog  Daniel 
Scott,  zu  London,  unter  dem  Titel  Appendix  ad  Thesau- 
rum  Uenrici  Stephani,  2 Vol.  fol.,  eine  Sammlung  von  Wör- 
tern heraus,  welche  in  allen  früheren  Wörterbüchern  fehlten. 

Im  Jahre  1750  erschien  die  Ausgabe  des  Dio  Cassius 
von  Rcimarus,  in  welcher  sich  ein  Index  graecitatis  Dionis 
Cassii  befindet  Rcimarus  fand  Nachfolger,  und  mehrere 
Herausgeber  lieferten  Verzeichnisse  von  Wörtern,  welche 
im  Stephanus  fehlen.  Alle  diese  Vorarbeiten  benutzte  J. 
A » Emesti  zu  einer  Revision  des  Hederichschen  ‘Wörterbu- 
ches. Er  liefs  zwei  neue  Ausgaben  desselben,  in  den  Jahren 
1754  und  1766,  drucken.  Die  letztere  war  durch  J.  Jak. 
Reishe  um  zehntausend  Wörter  vermehrt  worden.  Neue 
Zusätze  und  Verbesserungen  erhielt  dieses  Wörterbuch  durch 


1 S.  Eberls  Alldem,  bibliogr.  Lexikon,  Bd.  I.  S.  396. 


Digitized  by  Göogl 


GRIECHISCHE  WÖRTERBÜCHER. 


593 


K.  dir.  Wandler,  der  zwei  Ausgaben  desselben,  1788  und 
1796,  besorgte.  In  deu  Jahren  1825  — 1827  wurde  cs  mit 
Verbesscrungcu  und  Zusätzen  von  Gusl.  Pinzgcr  zu  Leipzig, 
2 Vol.  8.  von  neuem  aufgelegt. 

So  unvollkommen  ungeachtet  der  zahlreichen  Verbesse- 
rungen das  Hederich  - Erncsiiscbe  Levikon  auch  war,  so 
wurde  es  doch  mit  Recht  den  Wörterbüchern  des  Scapula 
und  Schrevelius  vorgezogen,  und  fand  in  allen  Ländern  Eu- 
ropa’«, vornehmlich  aber  in  England,  die  günstigste  Auf- 
nahme. In  den  Ausgaben  desselben  von  Samuel  Patrick, 
London,  1739.  8.;  von  Wilh.  Young,  London,  1755.  4.;  von 
Th.  Morell,  London,  1762,  1766,  1778,  1790  und  1815.  4.; 
und  von  Rieh.  Taylor,  London,  1808,  1810  und  1816.  4.,  er- 
hielt es  stets  neue  Zusätze  und  Berichtigungen,  welche  auch 
in  die  deutschen  Ausgaben  desselben  übergingen.  In  der 
londoner  Ausgabe  von  1816  linden  sich  viele  Zusätze  aus 
den  Papieren  von  Larcher.  Die  cambridgcr  Ausgabe  von 
1815  hat  von  dem  neuen  Herausgeber  Ed.  Malthy  viele  un- 
nütze oder  irrige  Zusätze  erhallen. 

Bei  den  bedeutenden  Fortschritten,  welche  die  Philo- 
logie in  Deutschland  seit  Erncsti’s  und  Rciske's  Zeiten  ge- 
macht hatte,  war  das  Bedürfnifs  eines  voilkommneren  Wör- 
terbuches fühlbar  geworden,  und  es  war  zu  wünschen,  dafs 
statt  der  lateinischen  Sprache  die  deutsche  gewählt  würde, 
welche  mehr  als  irgend  eine  andere  alle  Feinheilen  der 
formenreichen' griechischen  Sprache  auszudriieken  geschickt  ist. 

Diesen  Ansprüchen  suchten  F.  W.  Jonath.  Dillenius,  J. 
Chph.  Follbeding,  und  J.  Gf.  Haas  zu  genügen,  indem  der 
erste  von  ihnen  1784,  der  zweite  1790,  und  der  dritte  1796 
und  1801  griechisch  -deutsche  Handwörterbücher  von  mehr 
oder  minder  bedeutendem  Umfange  herausgaben,  unter  de- 
nen das  letzte  besonders  günstig  bcurthcilt  wurde.  Doch 
können  sie  den  Vergleich  mit  dem  Wörterbuchc  J.  Glo. 
Schneiders,  welches  zuerst  1797,  2 Bde.  8.  erschien,  und 
zweitausend  Seilen  füllt,  nicht  aushaltcn. 

Dieses  Wörterbuch  unterscheidet  sich  von  allen  frühe- 
ren durch  bessere  Mclhode,  Kritik,  und  Reichthum  an  Wör- 
tern. Schneider  schlols  die  Kirchcnsrhriftstellcr  aus,  und 
beschränkte  sich  auf  die  Profanlittcratur ; auch  nahm  er  keine 
Namen  von  Personen,  Ländern  und  Städten  auf.  Dagegen 
TUE1L  m.N  38 
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gab  er  denjenigen  Wörtern  eine  Stelle  in  der  alphabetischen 
Reihe,  von  welchen  sich  nur  einzelne  Bcugungsformen  er- 
hallen haben,  oder  welche  blofs  durch  Ableitungen  bekannt 
sind,  deren  Wiederherstellung  aber  grammatisch  wichtig  ist. 
Jede  von  der  Angabe  des  Stephanus  abweichende  Bedeu- 
tung wird  durch  eine  Stelle  eines  griechischen  Autors  erwie- 
sen. Irrige  Lesarten  des  Stephanus  sind  beseitigt,  und  neuer- 
lich bekannt  gewordene  Wörter  und  Formen  hiDzngefügt 
Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  Schneider  um  die  Erklä- 
rung der  sonst  vernachlässigten  technischen  und  in  der  Phy- 
sik oder  Naturgeschichte  gebräuchlichen  Ausdrücke  erworben, 
wobei  er  durch  die  besondere  Richtung  seiner  Studien  unter- 
stützt wurde. 

Schneider  sah  sein  Wörterbuch  in  Kurzem  vergriffen, 
und  liefs  durch  F.  G.  lliemer  einen  Auszug  daraus  fertigen, 
der  1802,  2 Bde.  8.  erschien;  er  füllt  gegen  fünfzehnhundert 
Seiten.  Im  Jahre  1805  erfuhr  Schneiders  Lexikon  eine 
zweite,  1819  eine  dritte  Ausgabe,  jede  2 Bde.  4.  Zu  einem 
Supplementbande,  der  1821  erschien,  haben  Jacobs,  Weigel, 
Struvc,  Buttmann,  Lobeck  und  Coray  Materialien  geliefert. 
Riemers  Auszug,  welcher  hie  und  da  bedeutend  von  Schnei- 
ders Werke  abweicht,'  wurde  1815,  1819  und  1824  neu 
aufgelegt. 

Eine  treffliche  Umarbeitung  des  Schncidcrschcn  Wörter- 
buches mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Homerischen 
und  Hesiodischcn  Sprachgebrauches  lieferte  Franz  Pastow, 
Leipzig,  lSl9  — 1824.  2 Bde.  4.;  zum  zweiten  Male  aufgelegt, 
1826,  und  zum  dritten  Male  1828.  Die  von  Schneider  all- 
zusehr vernachlässigten  Praepositionen,  Partikeln  und  Con- 
jtinctioncn  sind  von  Passow  einer  besondem  Aufmerksam- 
keit gewürdigt  worden,  und  vor  allen  früheren  Wörterbü- 
chern der  griechischen  Sprache  hat  das  seinige  den  Vorzug 
einer  durchgängigen  Bezeichnung  der  Sylbcnlänge.  Wir 
übergehen  andre  neuere  Handwörterbücher,  unter  denen  das 
von  Valent.  Christ.  F.  Rost,  anerkannte  Verdienste  besitzt. 

Im  Jahre  1815  unternahm  A.  J.  Valpy  zu  London  in 
Verbindung  mit  Barher  und  Dibdin  die  Besorgung  einer 
neuen  Ausgabe  des  Stcphanischen  Thesaurus.  Sie  erhielten 
Mittheilungen  von  J.  F.  Boissonade,  J.  B.  Gail,  J.  Seager, 
J.  Schweighaeuter,  G.  H.  Schaefer  und  anderen  bedeuten- 
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den  Gelehrten.  Ihre  kostbare  und  prächtig  ausgestattete  Aus- 
gabe bildet  mit  Inbegriff  eines  Bandes,  der  die  Labbaeischen 
Glossarien  nebst  anderen  lexikographischcn  und  grammati- 
schen Schriften  enthält,  10  Vol.  fol.,  und  ist  im  Jahre  1828 
vollendet  worden.  Leider  sind  die  Zusätze  so  roh  und  un- 
verarbeitet geblieben,  dafs  die  Unbequemlichkeit  der  Be- 
nutzung ziemlich  in  gleichem  Grade  mit  dem  Umfange  des 
Werkes  zugenommen  hat.  Besseres  läfst  sich  von  einer  zu 
Paris  begonnenen  und  einer  zweiten  von  dem  Buchhändler 
Cnobloch  in  Leipzig  versprochenen  Ausgabe  erwarten. 

Eine  wichtige  Vorarbeit  für  die  Vervollständigung  des 
Thesaurus  ist  F.  Osanns  Auctarium  lexicorum  graecornm, 
praesertim  Thesauri  linguae  graecae  ab  H.  Stephano  conditi, 
Darrostadii,  1824.  4.,  wobei  die  londoner  Ausgabe  des  Ste- 
phanus bereits  bis  zu  dem  Worte  HmÖKpoQos  berücksich- 
tigt worden  ist. 
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Zusätze  und  Berichtigungen 


I.  XVI.  L.23.  v.  o.  setze  man  hinzn:  zweite,  vermehrte  und 
verbesserte  Ausgabe,  Berlin,  1829.  4. 

I.  XXTV.  nach  L.  3.  s.  m.  hinzu:  Bachmann  (Lctjov.)  Anee- 
dota  graeca  e codd.  mss.  bibl.  reg.  Parisin.  \ oL  1-2.  Lips.  1828*  8. 
Inhalt:  I.  ^vvctytuyi)  kf^uov  ynrjafaoiy  ).i;ixov  rij;  ynafiftauxij;'  X/ittf 
(yxtfuirai  toTs  xayoai  xnrii  m oiytfov.  — II.  MaXIMVS  PlaM'IJLS 
ITfgl  ygaufinrixlfi  <f inioyo;  und  Ilt nl  ovriü£itos‘  ISAACIUS  Iltni  jitrnwr 
nonjTixtijy  AfHii;  'AXigavigu;  Acxoi/goyog'  Ihty  irjs  ntv  ^ijunrwv  avr- 
rn|«(uf  xmn  tovs  mtlaiovC  'AXifilßtjios  owiiiaataiHti  «fei  »«  (irjftcntr 
TIfnl  ciyutov'  Svvaytoyj]  l(;«av  ygtialuav  Ix  xäv  toi  Aovxtuxov'  und 
ein  Kpiuietrum,  welches  theils  lexikalische  Excerpte,  thcils  Va- 
rianten aus  pariser  Handschriften  enthält. 

I. XXV. s.m. hinzu i'Affr.KAOTA.  Anecdota graeca  e codicibus  rc- 
giis  descripsit,  annotatione  illustravit  J.  Fr.  ßoissonadi-.  Vol.  I.  Parisiis 
1829.  8.  Dieser  Band  enthält:  eine  Gnornensammlung  von  Ioan- 
NES  Georgides;  mehrere  anonyme  Sammlungen  ähnlicher  Art, 
unter  den  Titeln:  'Ano<f!Ky[tnjn  ityltoy  iteotfog o>y  uta foi»v~  rväur.i 
iutifogoi’  'l’iiorrörf  o/v  h'/yoi'  I'ytöii ni  rroytoy  Vytrjuai  itüc  #,tt«  oorf  ür 
'Evyfn  ootfoip  itTtoifOfyiuntt  ngu;  ’AX4fuyäg ov  I'yuiutit  Miyuyßgov  *ot 
’hh^loii'oc  ITitga(yiai(  Mtvuvdgov  xtaä  cotyttoV  xitta  soiytioy 

eine  Melde  des  Libanius;  eine  Rede  über  Alexander;  drei  Schrif- 
ten des  l’SELLl'S , nämlich:  Ilöi’ijfin  luigixuy  Atlixöy  laigizöy  mg l 
ynonyixoiy  vier  Reden  des  Theodorus  IIyrtacENUS,  zwei  Reden 
des  Nicephorus  Chumnus;  zwei  des  Gregorius  Cyprius;  end- 
lich Sammlungen  von  Spriichwörtern;  Gedichte  und  eineif  Brief  des 
Leo  Bardales;  eine  kleine  Schrift  von  den  Adverbien;  des  Ma- 
ximus Planudes  Atticismen;  eine  kleine  Dcclamation  des  Theo- 
DORUS  Prodromus;  des  Ignatius  Gedicht  vom  Siindenfalle,  und 
einige  unbedeutendere  Zugaben.  Ausführlichere  Nachrichten  über 
diese  Schriften  finden  sich  an  den  gehörigen  Stellen  unserer  Lit- 


Digitized  by  Google 


ZUSÄTZE. 


5‘J7 


tcraturgeschichte.  Der  zweite  Hand  der  Anecdota,  vom  Jahre  183Ö, 
hat  noch  nicht  benutzt  werden  können. 

I.  XXVIII.  am  Schlüsse  setze  man  hinzu  :“Aiaxia  tjyovx  rtttyro- 
JarrtSy  tl(  r'ijv  ttn/ttinv  xttl  jijv  v(ny  'JUii/yixr/y  yiüooar  nrro<ry«UtoP 
«\utitiatny  xttl  nruir  nUnr  V7iouvr\tntToiy  tt&joox&tos  (Teenj'wj'ij.  Tö- 
fioi  IftnSitos  aiQilyny  iU'o  noifjiima  Hioätiq ov  ÜQod Qo/tov  ul  uir- 
xoti;  orjutuiotis  xiti  jifyit  nlyaxitt.  'Er  llama/ois,  1828.  8.  Ueber  den 
Inhalt  dieses  Bandes  haben  wir  Bd.  III.  S.  83.  ausführlichere  Nach- 
richt ertheilt.  Der  zweite  Band  der  Atakta,  Baris,  1829,  und  der 
dritte,  ebendaselbst,  1830,  enthalten  keine  Ausgaben  von  Schriften 
des  Allerlhums,  und  gehören  also  nicht  hicher.  Doch  erwähnen 
wir  ab  besonders  interessant  die  im  drillen  Bande  enthaltene  Xnt- 
xtji  t'toyaioXoyia;  vl.rj. 

I.  XL1I.  Der  dritte  Band  der  Sammlung  von  A . Mai , Hom, 
1828.  4.,  enthält  neben  mehreren  lateinischen  Schriften  auch 
KPHRAEMII  Byzantini  vitae  Caesarum,  und  desselben  Catalogus 
patriarcharum  byzantinorum ; Metuodii  de  vitando  schismate  tracla- 
tns;  Theoduli  sive  Thomae  Magistiu  oratio  de  regis  officiis  ad 
Andronicum  II.  Palaeologum ; desselben  alia  oratio  de  subditoruni  / 
erga  regem  officiis;  und  Sibyllae  libri  XI  — XIV  collectioni  ve- 
teri  Sibyllinorum  addendi. 

I.  XLIX.  Eine  vierte  Sammlung  OrellPs  bl  betitelt:  Alexan - 
DRI  Apftrodis. , Ahmomi  Herrn! tut  fiUi , P LOTIN I,  Bardesa.ni 
Syri  et  Georgu  Gemisti  Plethonis  de  Kalo  quae  supersunt. 
Gr.  ad  codd.  inss.  cd.,  versionum  fiel,  recensuit,  interpret.  lat.  Hug. 
Groin  et  aiibruxn  einend.,  varietat.  leclion.  et  notas  adj.  J.  Conr. 
Orcüius.  Insertae  sunt  animadvers.  J.  Casp.  Orellii , Turicii, 
1824.  8. 

L 21.  Anm.  1.  s.  m.  hinzu:  S,  Jul.  Athanas.  Ambrosch  de 
Lino  dbsertatio,  Berolini,  1829.  4. 

I.  30.  L.  14.  v.  u.  s.  m.  hinzu:  The  book  of  the  Orphic  Ilymus, 
London,  1827,  mit  Unziailettern  gedruckt. 

1.  37.  L.  27.  s.  m.  hinzu:  auch  das  elfte,  zwölfte  "und  drei- 
zehnte Buch  der  sibyllinischen  Weissagungen,  welche  die  Zeit  von 
der  SUndiluth  bis  auf  den  Kaiser  Gallienus  umfassen,  sind  von  A. 
Mai  in  zwei  Handschriften  der  vaticanischen  Bibliothek  aufgefun- 
den und  nebst  dem  schon  früher  entdeckten  vierzehnten  Buche, 
welches  in  denselben  Handschriften  enthalten  ist,  in  Vol.  III.  p. 
202.  sq.  der  vaticauischen  Sammlung  blofs  griechisch  herausgege- 
ben worden. 

L 125.  Anra.  1.  am  Schlüsse  s.  m.  hinzu:  J.  E Hcnrichscn 
de  carminihus  Cyprib  commentatio,  Ilavuiac,  1828;  und  K.  fF. 
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Müller  de  cyclo  Graecorum  epico  et  poctis  cyclicis  scripsit,  eoram 
fragraenta  collegit  et  interpretatus  est,  Lips.,  1829.  8- 

I.  129.  Anm.  4 . E.  L.  de  Lettisch,  Thebaidis  cyclicae  rcli- 
quiae,  Gottingae,  1830.  8. 

• I.  104.  L.  4.  v.  o.  lese  mani  die  männliche  Cäsur.  Ebendas. 
streiche  man  die  Anm.  1. 

L 140.  L.  25.  v.  o.  und  142.  L.  12.  v.  o.  s.  m.  hinan:  Cailiai 
Ephesii,  Tyrtaei  Aphidnaei  et  Asii  Samii  carminum  quae  supersuni 
Disposuit,  emendavit,  illustravit  Nie.  Bachius,  Lips.,  1830.  8. 

I.  176.  L.  16.  v.  o.  s.  m.  hinzu : Leontii  carminis  Hermesianactei 
fragm.  emend.  et  lat.  versib.  expressum  a F.  A.  Riglero  et  C.  J. 
M.  Ajctio,  Colon,  ad  Rh.,  1828.  16,  — Memoriam  Jo.  Aug.  Er- 
nestii  indicit  Ood.  Hermannns.  Hermesianactis  elegi.  Lips.,  1828. 
4.  — Philetae  Coi,  liermesianaciis  Colophonii  atque  Phanoclis  Rc- 
liquiae.  Dispos.,  emend.,  illustr.,  Nicol.  Bachius,  Hai.  Sax.  1829.  8. 

I.  188.  L.  22.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Stesichori  Himerensis  frag- 
menta  collegit,  dissertationem  de  vita  et  poesi  auctoris  praeroisit 
O.  Fr.  Kleine,  Berolini,  1828.  8. 

L 201.  L.  8.  v.  u.  1.  m.:  Keine  der  Handschriften  des  Pindar 
ist....  statt:  Die  Handschriften  des  Pindarus  sind  nicht  sehr  zahl- 
reich. Keine  ist.... 

I.  203.  L.  28.  s.  m.  hinzu:  Eine  mit  Erläuterungen  versehene 
Schulausgabe  des  Pindar  nach  Boeckhs  Recension  hat  Ludolf  Dis- 
sen, Gotha  und  Erfurt,  1830.  8.  für  die  von  Jacobs  und  Rost  ver- 
anstaltete Bibliotheca  graeca  besorgt 

I.  210.  L.  13.  v.  u.  I.  m::  welche  nach  einer  auf  sie  gedeute- 
ten Stelle  des  Herodotns. 

I.  334.  C.  O.  Haupt  Aeschylearum  quaestionum  specimen  t, 
Berol.,  1826.,  spec.  II  -IV.,  Lips.,  1828-1830.  8.,  enthaltend:  Pro- 
metheus vinctus,  Supplices,  Septem  contra  Thebas,  Persae. 

L 234.  In  einem  Bande  grofs  8.  findet  man  den  Text  sämmt- 
licher  griechischen  Dramatiker  verbilligt  unter  dem  Titel:  Poetae 
scenici  Graeci.  Accedunt  perditarum  fabularunt  fragmenta.  Re- 
cognovit  et  praefatus  est  Gtsil.  Dindorfitss,  Lipsiae,  1830. 

Ebendas,  s.  m.  hinzu:  An  index  to  the  glossaries  contained  in 
Bishop  ßlomfields  edition  of  Aeschylus,  London,  1829.  8. 

I.  244.  L.  12.  v,  o.  Zu  der  angeführten  Ausgabe  gehört  noch 
als  neunter  und  zehnter  Band  Gottl.  Carl  TFiUi.  Schneiders  voll- 
ständiges Sophoklcisches  Wörterverzeichnifs , Bd.  1.2.  Weimar, 
1829  — 1830.  8.  Einen  andern  Index  graccitatis  Sophodeae  hat 
B.  W.  Beatson  zu  Cambridge,  1830.  8.  herausgegeben. 

I.  259.  L.  9.  v.  u.  s.  nu  hinzu:  Vol.  9.  1829. 

I.  270.  De  Doriensium  comoedia  quaestiones  scripsit  atque 
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Kpicbarmi  et  Italicae  comoediae  scriptorum  fragmenta  adjecit  Car. 
Jos.  Grysar.  VoL  prius,  Colon.,  1828.  8.  Dieser  Band  handelt 
von  Ursprung  und  Entwickelung  der  dorischen  Komödie  im  All- 
gemeinen, von  Epichannps  Lehen  und  philosophischer  Bildung,  und 
von  seinen  Verdiensten  um  die  Komödie.  Der  zweite  Band  soll 
die  Fragmente  des  Epicharmus,  Rhinton  und  Rlaesus  in  sich  lassen. 

I.  273.  Vgl.  Guil.  llenr.  Kolster  de  parabasi,  Altonae,  1829.  8. 

I.  275.  Cratinus  et  Eupolis.  DissertaUo  quam  scripsit  C.  Guil. 
JLiucas,  Bonnae,  1826.  8. 

L 276.  Pherecratis  et  Eupolidis  fragmenta  collcgit  Mart. 
Runkel , Lips.,  1829.  8. 

I.  279.  L.  15.  v.  u.  streiche  man:  durch  Kleons  Schuld. 

I.  283.  L.  15.  v.  o.  streiche  man:  der  alten  ähnliche. 

I.  286.  Aristophanis  Comoediae  cum  Scholiis  et  varietate  lectio- 
nis.  Recensuit  Imm.  Bekkerus.  Accedunt  versio  latina,  deperdita- 
rum  comoediarum  fragmenta,  index  locuplelissimus  notaeque  Brunckii, 
Reisigii,  Beckii,  Dindorfu,  Schützii,  Bentleii,  Dohreii,  Porsoni, 
Elmsleii,  Hermanni,  Fisclieri,  Hemsterbusii,  Kuinoelii,  Höpfncri,  Con- 
zü,  Wolfii  cet,  Londini,  1829.  5 Vol.  8. 

I.  305.  L.  3.  v.  u.  1.  m. : einen  Platz  statt  den  ersten  Platz. 

L 323.  L.  15.  v.  u.  1.  m.:  Zusammenkunft  mit  Sjloson,  dem 
Bruder  des  Polykrates. 

L 328.  L.3.  v.  o.  s.m.  hinzu:  IIcrodoliMusac.Ed.  J.  CA.  Fel.  Baehr , 
Vol.  I.  Lips.,  1830.  8.  Jaeger,  Disputat.  Herodot.,  Gotting.  1828.  8. 

I.  328.  L.  11.  v.  o.  1.  m. : ein  Sohn  des  von  dem  Sieger  hei 
Marathon  und  der  Hegesipyle,  der  Tochter  des  thradschen  Königs 
Olorus,  abstammenden  Olorus. 

I.  335*  L.  4.  v.  u.  Von  Seebode s Ausgabe  ist  der  zweite  Band, 
welcher  die  Varianten  und  ein  Glossarium  enthalten  soll,  noch 
nicht  erschienen. 

I.  337.  L.  14.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Thucydidts  de  hello  1 elop. 
übri  VIII  Pars  I.  contextum  verborum,  varietatem  lectioms,  sum- 
maria  et  indices  complectens.  Cur.  llob.  Ad.  Morstadio.  V ol.  L 
Frankf.  1830.  8.  Pars  II.  vitas  Thucydidis,  adnotationes  Dukeri, 
alior.  scholia  gr.,  Dodwelli  annales  Thucydideos,  indicem  comple- 
dciis.  Cur.  Georg . Gcrviiwt  \ ol.  I.  ebendas.  1830.  8. 

I.  337.  L.  5.  v.  u.  streiche  man  den  Satz:  dem  Vernehmen 
noch  — hoffen  läfst. 

Ebendas,  s.  m.  hinzu:  Thucydides  Geschichte  des  peloponne- 
sischen  Kriegs.  Uehersetzt  und  mit  Anm.  vers.  von  H.  TV.  F. 
Klein,  Bd.  L München,  1828.  12. 

I.  355.  L.  10-  v.  o.  streiche  man:  F.  T.  Friedetiumn.  L.  12. 
sind  hicnach  die  Worte:  die  Leiden  Gelehrten  u.  s.  w.  zu  ändern. 
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I.  359.  L.  7.  t.  o.  streiche  nfan  <lie  Worte:  rum  erstenmal. 

I.  368.  L.  12  v.  o.  lese  man:  kehrte  er  nach  Athen  zurück. 

I.  403.  L.  8.  v.  u.  setze  man  hinzu : Neophytos  Duktus  besorgte 
einen  Abdruck  des  Textes  der  attischen  Redner  nach  Ueiske  mit 
wenigen  Aenderungen,  Wien,  1812.  10  Vol.  8.  Isokratesist  eben- 
falls ausgeschlossen:  aber  den  fünften  Rand  bildet  U/pittn  zum  De- 
mosthenes, und  im  zehnten  Rande  findet  sich  das  Lexikon  des  Har- 
pokration. 

I.  405.  L.  14.  s.  m.  hinzu:  Avtstov  rtt  au(6ptrn.  Lysiae  ora- 
tiones  in  ordinem  chronolog.  redactas  praefatione  graece  scripta 
nolisque  criticis  iustruxit  J.  Franzius,  MonachH,  1830.  8. 

I.  406.  L.  15.  s.  m.  hinzu:  Demosthenis  orationes  Philippicae, 
Ed.  F.  C.  V oeme/,  Ff.  a.  M.  1829.  8. 

I.  423.  L.  7.  Diese  Rriefe  sind  von  Boissonadc  in  den  Noti- 
ces  et  extraits  etc.  Vol.  XI.  2de  partie,  p.  1 —54.  mit  einer  fran- 
zösischen Ucbersetzung  und  einem  Commentare  bekannt  gemacht 

I.  428.  Anaxagorac  Clazomenii  et  Diogenis  Apolloniatae  frag- 
naenta  dispos.  et  illustr.  Scripsit  TV.  Schorn,  Ronnae,  1829.  8.  — Dio- 
genes Apolloniatcs.  Cujus  de  aelate  et  scriptis  disscruit,  fragmenta 
illustravit,  doctrinam  exposuil  Fr.  Panzerbieter , Lips.,  1830.  8. 

I.  444.  L.  2.  v.  o.  1.  m.:  DlOTOGENES  über  die  Heiligkeit. 

I.  445.  Sun.  Karsten,  Xenoplianis  carminum  reliq.,  Rrux.,  1830. 8. 

I.  465.  L.  15.  v.  u.  1.  m.:  von  J.  Schuieighaeuser  vier  Ausga- 
ben; drei  bei  seinen  seit  1798  besorgten  drei  Editionen  des  Epi- 
ktetus,  mit  Hülfe  einer  von  Meibom  collationirten  Handschrift  und 
der  dem  Gron,ov  von  Paris  aus  mitgetheilten,  wiewohl  unvollstän- 
digen Varianten  dreier  pariser  Mss.  Nachdem  sein  Sohn  (iottjr . 
Schuieighaeuser  diese  Mss.  noch  sorgfältiger  verglichen  batte,  so 
lieferte  er  u.  s.  w. 

I.  524.  Eine  Ausgabe  des  Plato,  welch?  den  Text  nach  Imm. 
Bekker  mit  den  vollständigen  Varianten  und  der  Uebersetzung  von 
Ficinus,  ferner  die  Commentare,  welche  sich  in  den  besten  Aus- 
gaben einzelner  Dialoge  finden,  die  griechischen  Scholien  und  das 
Lexikon  des  Timaeus  enthält,  ist  zu  London  bei  R.  Priestley-,  1826. 
11  Vol.  8.  erschienen.  George  Borges,  ein  Schüler  von  Dobree, 
hat  die  Herausgabe  geleitet. 

I.  532.  L.  2.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  der  jetzt  dem  Aeschines  zuge- 
schriebene Dialog  Axiochus  ist  unter  dem  Namen  des  Xenokrates 
in  der  Ucbersetzung  des  Ficinus  herausgegeben  zu  Rasel,  1532.  8. 

I.  535.  L.  8.  v.  n.  Agathauchus  hat  zuerst,  so  erzählt  Vi- 
truvi,  zu  Athen,  als  Aeschylus  ein  Trauerspiel  auffiihren  liefs,  die 

1 lab.  VII.  Praefnt. 
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Scene  gefertigt,  und  darüber  eine  Abhandlung  hinterlassen  *.  Hie- 
durch veranlagt  haben  Demokrit  und  Anaxagoras  über  densel- 
ben Gegenstand  geschrieben.  Sie  lehrten  in  diesen  Schriften,  sagt 
Vitruv,  „quemadmodum  oporteat  ad  aciem  oculorum  radiorumque 
extensionera,  certo  loco  centro  constltuto,  lineas  ratione  naturali 
respondere,  nti  de  incerta  re  certae  imagines  aedificiorum  in  sce- 
narum  picturis  redderent  specicm,  et  quac  in  directis  planisque  fron- 
tib us  sint  figurata,  alia  abscedentia,  alia  prominentia  esse  videan- 
tur”.  Aus  dieser  Stelle  geht  hinlänglich  hervor,  dafs  die  Alten  eine 
wissenschaftliche  Kenntnifs  der  Perspective,  mindestens  der  Linien- 
perspective, gehabt  haben,  eine  Thatsache,  die  nicht  selten  in  Zwei- 
fel gezogen  und  deren  Gegentheil  besonders  scharfsinnig  von  Les- 
sing* verfochten  worden  ist. 

Vitruv  führt  ferner  in  der  erwähnten  Stelle  eine  Anzahl  von 
Männern  an,  welche  über  berühmte  Gebäude,  über  das  Ebenmaafs 
und  über  die  Mechauik  geschrieben  haben.  Sic  sind  zum  Theil 
unbekannt,  und  ihre  Werke  sind  sämmtlich  verloren;  doch  finden 
wir  unter  ihnen  vorzüglich  vier  in  der  Kunstgeschichte  berühmte 
Namen,  welchen  wir  hier  eine  Stelle  geben. 

Theodorus  schrieb  über  den  dorischen  Tempel  der  Juno  zu 
Samos.  Man  hat  ihn  gewöhnlich  für  den  berühmten  Samischen 
Künstler  gehalten,  von  dessen  Vater  Rbökus,  nach  Herodot1 * * * 5,  eben 
dieser  Tempel  errichtet  worden  war;  doch  vielleicht  mit  Unrecht 
Anderer  Schwierigkeiten  nicht  zu  gedenken,  miifstcn  wir,  wenn 
das  architektonische  Werk  des  Theodorus  nicht  ein  Gedicht  gewe- 
sen sein  soll,  einen  Prosaisten  geraume  Zeit  vor  Anaximander, 
Pberecydes  und  Kadinus  den  Milesier  annehmen.  Von  welchem 


1 Unter  diesem  Agatharchus  hat 
vuan  den  bckauntcu  Mahler 
tharchus  von  Samos  verstanden. 
Allein  dieser  war,  wie  die  von  An- 
docidcs  und  Plutarch  erhaltenen 
Anekdoten  über  ihn  bezeugen,  ein 
Zeitgenosse  des  Aleibiadcs  und  des 
Zeuxis,  und  kann  daher  nicht  wohl 
cur  Zeit  des  Ae.schylus  schon  thätig 
gewesen  »ein.  SiUig  (Catal.  artific.) 
sieht  den  von  Vitruv  erwähnten  Aga- 
tliarchus  uud  de»  bekannten  Samicr 
für  zwei  ganz  verschiedene  Perso  • 
neu  an.  Wenn  diefs  einerseits  uoth- 

wendig  ist,  so  lange  man  nicht  einen 
Irrthum  in  den  überkommenen  Zeug- 

nissen annebmen  will,  so  scheint 

uns  andererseits  doch  Silligs  Erklä- 

rung der  «Stelle  Vitruvs  unzulässig, 


dafs  nämlich  der  Tdtcrc  Agatharchus, 
den  er  AtrtyuvonoiQf  nennt,  die  Srcne 
errichtet,  nicht  gemahlt  habe  ( fecit 
scennm,  i.  e.  exstruxit).  Denn  wenn 
Demokrit  und  Anaxagoras  über  die 
Perspective  in  der  Tlieaterraahlerei 
in  scenarnm  picturis)  schrieben, 
iefs  aber  derselbe  Gegenstand  war, 
welchen  Agatharchus  behandelt  hatte 
indem  er  von  seiner  Arbeit  für  das 
acschyleischc  Theater  Nachricht  gab  : 
so  konnte  diese  Arbeit  offenbar  nichts 
anders  sein,  als  Thcalerraahlerci  mit 
Anwendung  von  Perspective. 

3 S.  den  neunten  bis  zwölften 
seiner  Briefe  antiquarischen  Inhaltes, 
wo  die  von  uns  angeführte  Melle 
Vitruvs  völlig  unerwähnt  bleibt. 

* 111.  60. 
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jungem  Verfasser  das  Buch  hergerührt  habe,  1'iCst  sich  nicht  bc- 
stimmen. 

Ueber  den  Parthenon  auf  der  Burg  zu  Athen  schrieb  der  be- 
rühmte Baumeister  desselben,  Ixtinus,  ein  Zeitgenosse  des  Pe- 
rikies. 

Endlich  lieferten  Chersiphron  1 aus  Knossvs  und  sein  Sohn 
Metagenes  eine  Beschreibung  des  ionischen  Tempels  der  Dian» 
zu  Ephesus,  welchen  sie  selbst  erbaut  hatten. 

I.  541.  Berühmt  ist  im  Alterthum  der  Kanon  des  PoLTlUE- 
TUS,  des  bekannten,  vermutblich  aus  Sicyon  gebürtigen*  Bild- 
hauers und  Architekten  aus  der  Zeit  des  Perikies.  Er  fertigte  die 
Statue  eines  jungen  Mannes,  deren  Verhältnisse  so  vollkommen 
waren,  dafs  sie  seitdem  als  die  absolute  Regel  der  Kunst  betrach- 
tet wurde.  Sie  ist  unter  dem  Namen  des  Doryphorus  oder  des 
Kanon  bekannt  „Idem,  sagt  Plinius*,  et  Doryphorum  viriliter 
puerum  fecit,  et  quem  canona  artifices  vocant,  iineamentä  artis  es 
eo  petentes  velut  a lege  quadam”.  Die  Regeln,  welche  er  dnreh 
ihre  vollkommenste  Anwendung  in  seinem  Doryphorus  veranschan- 
iichte,  legte  er  auch  in  einem  Buche  nieder,  das  er  ebenfalls 
Kanon  betitelte1 * * 4.  Auch  der  berühmte  Bildhauer  und  Mahler  Eu- 
phranor,  welcher  nm  das  Jahr  360  vor  Chr.  blühte,  schrieb  nach 
dem  Zeugnisse  des  Plinius’  von  dem  Ebenraaafse  und  von  den 
Earben. 

II.  46.  L.  5.  v.  u.  s.  m.  hinzu:  Äloys.  Capellmannus,  Aleian- 
dri  Aetoli  fragmenta  collecta  et  illustrata,  Bonnae,  (1829.)  8. 

II.  47.  Ueber  Philetas  und  Phanoklcs  s.  den  Zusatz  zu  L 176- 

II.  47.  Lin.  14.  v.  o.  1.  m.:  die  Kassandra....  des  Lykrophon, 
welche  aus  tausend  vierhundert  und  vierundsiebzig  Versen  besteht, 
enthält  einen  ununterbrochen  fortlaufenden  Monolog  von  tausend 
vierhundert  und  dreifsig  Iamben  u.  s.  w. 


1 Unrichtig  zuweilen  Ktesipiiok 
oder  Chirokrates  genannt. 

* S.  Jul.  Sillig,  Caul.  artif. , p. 
361. 

* Hist.  Hat.  XXXIV.  8.,  a.  19. 
Wir  nehmen  hier  die  von  Hirt  ge- 
wählte Intcrpunction  dieser  Stelle 
an,  wonach  der  Doryphorus  und  de) 
Kanon  eine  und  dieselbe  Statue  sind. 

1 S.  Galen,  ntol  stör  xa!f  'tn~ 
7iQX{itu uv  xal  IlitiTiuvii,  IV.  3.  T.  V. 
p.  449.  cd.  Kühn , wo  cs  heilst: 
„wie  in  Polyklets  Kanon  geschrieben 
steht  Denn  nachdem  Polyldet  in 
dieser  Schrift  uns  alle  Verhältnisse 
( ov(X(ici(Uas ) des  Körpers  gelehrt 


hatte,  bekräftigte  er  die  Theorie  durtli 
die  Ausführung  nnd  bildete  nadi 
den  Gesetzen  seiner  Tbocrie  eine 
Statue,  welche  er  ebenfalls,  so  wie 
das  Buch,  Kanon  benannte”. 

5 Hist.  Nat.,  XXXV.  H.  s.  48. 
Auffallend  ist  es,  dafs  Vitrnvius  (Lib. 
VII,  Praefat.)  den  Euphranor,  wel- 
cher von  dem  Ebcnmaaf.ie  schrieb, 
einen  der  unbedeutenderen  Künstler 
nennt  Soll  man  ihn  darum  mit 
Sillig  ('Catal.  artif.  p.  208.)  von 
dein  Bildhauer  Euphranor,  der  noch 
▼on  dein  Kbenmaafsc  schrieb  (ibi<L 
p.  200.),  unterscheiden  ? 
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II.  5$.  Von  Bachmanns  Aufgabe  des  Lykopbron  ist  der  erste 
Band  1830.  erschienen. 

IL  75.  L.  7.  v.  o.  setze  man  hinzu:  Die  Ausgabe  von  Struve 
erschien  zu  Altona,  1821.  8.  Später  ist  das  Epigramm  von  neuem 
berausgegeben  von  Gf.  Hermann  in  einem  Programme  De  pro- 
blemate  bovino,  Lips.,  1829. 

II.  96-  Die  Editio  princeps  ist,  wie  Ebert  gezeigt  hat,  ver- 
muthlich  im  Jahre  1481  von  Bonus  Accursius  gedruckt  worden. 

II.  100.  Mitte,  s.  m.  hinzu:  Eine  neue  Ausgabe  von  J.  Bt. 

Gail  erschien  zu  Paris,  1828.  2Vol.  8.  mit  einem  Bande  Kupfer,  4. 

IL  117.  Der  bisher  noch  nicht  edirle  Schiuts  der  Allegorien 
des  Heraklides  findet  sich,  fünf  und  eine  halbe  Seite  betragend, 
in  einem  Codex,  der  mit  anderen  von  Carlyle  und  Hunt  aus  dem 
Orient  nach  England  gebracht,  hernach  an  den  Erzbischof  von 
Canterbury  verkauft,  aber  später  von  dem  Patriarchen  von  Jerusa-  i 

lern,  aus  dessen  Bibliothek  zu  Constantinopcl  er  nur  geliehen  war, 
zurückgefordert  worden  ist.  S.  Transactions  of  the  Royal  Society 
of  Literature  of  the  United  Kingdom,  Vol.  I.  part.  1.  Lond.,  1827. 

No.  XIII. 

II.  128.  Ueber  Manetho  vergl.  P.  A.  Rigler,  de  Manethone 
astrologo  commcntatio,  Colon,  ad  Rh.  1828.  4. 

II.  130.  Anm.  1.  streiche  man:  xaxiä:  axoveiv,  male  audire. 

II.  142,  Die  Excerpta  vaticana  des  Polybius,  welche  zuerst 
A.  Mai  (Scriptorum  veterum  nova  collectio,  Vol.  II.,  Romae,  1827. 

4.,  p-  369  — 464)  bekannt  machte,  sind  von  neuem  herausgegeben 
worden  unter  dem  Titel:  Polybii  historiaruin  excerpta  vaticana  in 
titulo  de  sententiis  recensuit  Jac.  Ged.  Acced.  Mali  Annot.,  Lug- 
duni  Batav.  1829.  8.,  und:  Polybii  et  Appiani  historiarum-  excerpta 
Vaticana  ex  colleclaneis  Constantini  Porphyrog.  inventa  atq.  edita 
ab  A.  Maio,  recognita  a J.  F.  Luchs.  Accedunt  Maii  annoL,  Al- 
tonae,  1830.  8. 

II.  148.  L.  4.  v.  u.  1.  m. : dem  dritten  der  Sermonen,  statt: 
seiner  dritten  Rede. 

II.  158.  Ueber  des  Aristoteles  Verdienste  um  die  technische 
Grammatik  vergleiche  man  Classen  De  primordiis  grammaticac  grae- 
cae,  Bonnae,  1830.  8. 

II.  172.  L.  1.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Zwei  neue  Ausgaben  der  ni- 
kotnachischcn  Ethik  sind  begonnen  worden  von  Edw.  Cardwdl , 

Oxford,  1828.  Vol.  1.  8.,  u.  von  C.L.  Michelet,  Berlin,  1829.  Vol.  1.8. 

II.  199.  L.  10.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Die  Fragmente  des  Phanias 
sind  gesammelt  von  Votsia , Gent,  1824.  4. 

II.  214.  L.  10.  v.  u.  Der  Hymnus  des  Klcanthcs  steht  auch 
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in  Vol.  MI.  der  OäpiQjat  'EUtjyixij;  ßißlioSi'jxrj;  von  Adumnnt iot 
Komis,  Paris,  1826.  8.  ^ , • 

IL  218.  L.  9.  v.  o.  Diesem  EubüLUS  gehört  narhtyai’s  Mei- 
nung die  Schrift:  'Enlaxulng  it Sy  l:t  lifugotilove  ly  üivifntp  rar  no- 
luutiör  Ttno;  irjv  W.ccunrog  TToXirtinv  tirrnnijulytoy,  wovon  Mai  in  dtr 
vatikanischen  Sammlung,  Vol.  II.  S.  671 — 675.  ein  Stück  mittheilL 

II.  261.  L.  15.  v.  u.  lese  man:  aus  der  Vibration  der  Mudds 
statt:  aus  dem  Pulsschlage. 

II.  313.  Die  Papyrus  der  Zo’is  sind  auch  mit  Erläuterungen 
von  Ketronne  gedruckt  im  Journal  des  Savans,  1828.  p.  477.  sq., 
und  besonders  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Papiri  greco-egizj 
di  Zoidc  dell  J.  R.  Museo  di  Vienna  illustrati  da  Amedeo  Pe)rox, 
Torino,  1828.  4. 

II.  316.  E.  12.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Diese  zwölf  übrigen  Papv- 
rus  sind  herausgegeben  von  Peyron  in  dem  zweiten  Theile  der 
Papyri  graeci  regii  Taurin,  musei  aeg.,  Taurini,  1827.  4. 

II.  334.  Die  beiden  triopeischcn  Inschriften  sind  metrisch 
übersetzt  von  F.  Jacobs  in:  Leben  und  Kunst  der  Alten,  l>d.  1. 
Ablli.  2.  S.  52—60. 

II.  347.  Anm.  1.  Das  heilige  Drama  des  Ezechiel  ist  nebst 
einer  deutschen  Uebersetzung  und  Erläuterungen  herausgegeben  von 
L.  M.  Philippson , Berlin,  1830.  8. 

II.  350.  L.  1.  v.  u.  s.  m.  hinzu:  Dionysius  Periegetes  ist  in 
deutsche  Hexameter  übersetzt  von  G.  G.  Bredow  in  dessen  nach- 
gelassenen Schriften,  herausgegeben  von  J.  G.  Kuui.  cb , Breslau, 
1816.  8. 

II.  378.  Mitte.  Ungeachtet  Mai  die  Excerpla  aus  Dionysius 
von  Halikarnass  als  zu  dem  Titel  de  sententiis  gehörig  herausge- 
geben hat,  so  gehören  sie  doch  wahrscheinlich  nicht  in  denselben, 
und  finden  sich  nicht  in  dem  vaticanischen  Palimpseste.  VergL 
Jahns  Jahrb.,  VII.  4.  vom  Jahre  1828. 

II.  389.  Snnchuniathonis  quae  ferunlur  fragmenta  de  cosmo- 
gonia  et  theologia  Phoenicum  gr.  et  lat.  recogn.,  einend.,  notis  se- 
lectis  Scaligeri,  Bocharti,  G.  J.  Vossii,  Cumberlandi  et  al.  pcmiult. 
suisq.  animadv.  illustr.  J.  C,  Orellius , Lips.,  1826.  8.  — Cumbtr- 
lands  englische  Uebersetzung  ist  verdeutscht  von  J.  Ph.  Cassdl, 
Magdeburg,  1755.  8. 

II.  430.  L.  2.  v.  u.  vergl.  oben,  S.  603.  zu  II.  142. 

II.  438.  439.  Aug.  Hahn  (Bardesanes  gnosticus,  Syroruin  pri 
mus  hymnologus,  Regiomonti,  1819.  8.)  zeigt,  dafs  die  indischen 
Gesandten  nicht  an  Hcliogabalus,  sondern  an  L.  Antoninns  Vertu 
geschickt  waren,  und  dafs  Porpbyrius  aufscr  dem  Fragmente  in  dem 
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Buche  Je  Styge  noch  ein  zweites  in  der  Schrift  De  abstinenlia 
lib.  IV.  §.  17.  erhalten  hat 

II.  4fit.  Ncophytos  Dttkas  hat  eine  Ausgabe  des  Dio  Cliryso- 
stomus  zu  Wien,  1810.  3 Vol.  8.  besorgt.  — Dreizehn  Reden  des 
Dio  Chrysostomus  sind  übersetzt  von  Ernestine  Christine  Ileish « iu 
deren  Hellas,  Rd.  I.  Mictau,  1778.  8.  S.  3—100. 

II.  498.  L.  9.  v.  u.  Die  Ausgabe  bei  J.  Schott  enthält  auch 
den  griechischen  Test  und  ist  zu  Strasburg,  1515.  4.  erschienen. 
Doch  fehlen  darin  vierzehn  Gespräche. 

II.  520.  L.  7.  v.  o.  s.  m.  hinzu:  Lieber  dieses  Ms.  des  Iambli- 
clius  hat  K.  L.  Struve  in  Secbodc’s  kritischer  Bibliothek,  1828. 
No.  5.  p.  40.  eine  nicht  unwahrscheinliche  Ycrmuthung  aufgestellt. 

II.  549.  L.  4.  v.  o.  s,  in.  hinzu:  Beide  Schriften  des  Tryphon 
sind  bei  den  Labbaeischen  Glossarien,  London,  1826.  fol.  p.  673- 
686.  wieder  gedruckt  worden. 

II.  552.  L.  3.  u.  4.  v.  u.  setze  nt.  den  genauem  Ausdruck:, 
dafs  die  beiden  ersten  Buchstaben  int  ersten  Verse  der  Iliade  (W) 
die  Zahl  der  Gesänge  (48)  bezeichneten. 

II.  554.  Vollständiger,  als  im  griechischen  Texte,  ist  die  ‘ 
Grammatik  des  Dionysius  Thrnx  in  einer  armenischen  Uebersez- 
zung  aus  dem  vierten  oder  fünften  Jahrhunderte  n.  Chr.  erhalten. 
Diese  Uebersctzung  ist  in  scchsund/.wanzig  Abschnitte  getheilt, 
von  denen  einundzwanzig  dem  auf  uns  gekommenen  griechischen 
Texte  entsprechen;  die  fünf  übrigen  handeln  von  der  Prosodie 
und  den  Accenten;  von  den  VersfüEsen;  von  der  Conjugation ; von 
den  grammatischen  Ausdrücken ; und  von  der  Dcch'uation.  Ohne 
diese  fünf  Abschnitte  mit  Bestimmtheit  dem  Dionysius  zuzuschrei- 
ben, bemerken  wir  nur,  dafs  von  den  armenischen  Coinmentatoren 
kein  Zweifel  über  ihre  Aechlheit  erhoben  wird.  Der  armenische 
Text  ist,  mit  einer  französischen  Liebersetzung  und  bis  zum  ein- 
undzwanzigsten Abschnitte  mit  dem  griechischen  Originale  zur 
Seite,  aus  zwei  pariser  Handschriften  herausgegeben  von  Cirhied 
in  den  Memoires  et  dissertations  sur  les  antiquites  nationales  et 
etrangeres  publies  par  la  socicte  royale  des  antiquaires  de  France, 
T.  VI.  Paris,  1824.  8.  p.’l  — 93. 

II.  560.  7)  Die  Schrift  des  Herodianus  1Uq\  nyrjpnitoy  oder, 
wie  in  der  pariser  Handschrift  2929  Steht,  Jhnl  <tyr\uitttoy  üiaroCac 
xdt  Uiftot,  bat  W.  Dindorf  zu  Leipzig,  1825.  8.  zugleich  mit  des 
Ioannes  Alexandr.  Tovtxit  nttortyyO.fi taa  herausgegehen,  und  dabei  . 
aufser  dem  vcnelianischen,  von  Yilioison  gebrauchten  Codex  noch 
eine  kopenhagener  und  zwei  pariser  Handschriften  benutzt. 

II.  564.  L.  10.  v.  u.  Die  Aussprüche  Hadrians  sind  auch  mit 
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Goldasts  Noten  bei  den  Labbaeischen  Glossarien,  London,  1826. 
fol.  gedruckt  worden. 

II.  583.  IT.  Vgl.  die  Quaestiones  Philoneae  von  C.  G.L.Grofs- 
mctnn,  I.ipsiae , 1829.  8. 

II.  616. , oben.  Manetho’s  Angabe  von  36525  Büchern  des 
Hermes  scheint  eine  Beziehung  anf  eine  hundertjährige  Periode  za 
enthalten ; denn  36525  = 100  . 365|- 

Ebendas.  L.  9.  v.  u.  Auch  griechische  Fragmente  besitzen 
wir  von  dem  Aöyot  tttfios.  Die  bei  Lactantius  vorkommenden 
griechischen  Fragmente  des  Hermes  sind  mit  Benutzung  einer 
königsberger  Handschrift  behandelt  von  K.  L»  Slruve  in  einer 
Reihe  von  Epigrammen,  die  unter  dem  Titel:  Fragmenta  graeca 
qnotquot  apud  Lactantium  reperiuntur,  Regiom.,  1825.,  vereinigt 
sind. 

II.  618.  Die  Schrift  Tftgl  ßorat’diy  /vXdatco; , welche  den  Na- 
men des  Hermes  Trismegistus  trägt,  ist  zuerst  herausgegeben  von 
Jfr.  Ro  elfter  zugleich  mit  dem  Lydus  de  mensibus,  Darmstadt, 
1827.  8. 

II.  715.,  Mitte.  Hadrians  'Emrqdevfin  ist  unter  dem  Namen 
des  Orbicius  schon  im  Jahre  1538,  (also  vor  Rigaults  Ausgabe  von 
1599)  zugleich  mit  dem  Thomas  Magister,  Paris,  8.  gedruckt  worden. 

II.  766.  L.  6.  v.  o.  Der  zweite  Band  von  Sprengels  Ausgabe 
des  Dioskorides,  vom  Jahre  1830,  enthält  den  Schlufs  des  Textes, 
den  Commentar,  und  Register. 

II.  778.  20)  De  musculorum  dfssectione  ad  tironcs.  Diese 

Schrift  ist  aus  einem  pariser  Codex  zuerst  im  Urtexte  herausgege- 
ben von  Kühn,  T.  18.  b. 

II.  788.  L.  3.  v.  w.  In  Hipp,  progn.  Kühn,  18.  b. 

II.  789.  16)  K.  18.  b.  Ebendas.  17)  K.  18.  b. 

III.  136.  Es  ist  von  Hase  (Notices  et  extraits  des  Mss.  de  la 
bibliotheque  du  Roi,  Vol.  IX.  2e  partie,  p.  128.)  wahrscheinlich 
gemacht  worden,  dafs  der  Dialog  Philopatris  nach  der  Trennung 
der  beiden  Kirchen,  im  zehnten  oder  elften  Jahrhundert  geschrie- 
ben worden  ist,  und  sich  auf  den  Sieg  eines  griechischen  Kaisers 
über  die  Muhammedaner  bezieht.  Unter  den  Persern  wären  dem- 
nach die  Saracenen,  unter  Babylon  wäre  Bagdad  zu  verstehen. 
Niebuhr,  der  diesen  Dialog  in  den  elften  Theil  der  Byzantiner  auf- 
genomraen  hat,  setzt  ihn  (Praef.  p.  IX.)  in  die  Zeit  des  Nicepho- 
rus  Phokas,  kurz  vor  968  oder  969. 

III.  143.  Cyrills  Fabeln  sind  verdeutscht  unter  dem  Titel : Spie- 
gel der  Weisheit,  Basel,  1520.  4.;  und  in  deutsche  Reime  gebracht 
durch  Dn.  Holzmann,  Augsburg,  1571.  4. 

III.  384.  L.  14.  v.  o.  Nach  den  Worten:  seines  Lehre« 
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setze  man  hinzu:  und  den  oben  S.  340.  erwähnten  Commentar 
des  Euklidcs. 

Wir  haben  im  Frühem  auf  eine  Uebersicht  der  noch  nicht 
abgeschlossenen  Sammlungen  von  Uebersetzungen  griechischer 
Classiker  hingewiesen.  Die  bis  jetzt  in  der  Uebersetzungsbiblio- 
thek  der  griechischen  und  römischen  Classiker,  Prenzlau,  bei  Ra- 
goczy,  1827.  ff.  16.  entweder  vollständig  oder  zum  Theil  erschie- 
nenen griechischen  Classiker  sind:  Hesiod,  von  Aem.  Wilh.  Rob. 
Naumann ; Homer,  von  Ernst  Schaumann ; Anakreon  und  Sappho, 
von  K.  Ludw.  Kanncgiefser ; Theokritos,  Bion  und  Moschos,  von 
Aem.  Wilh.  Rob.  Naumann ; Theopbrasts  Charaktere,  von  Chr. 
Rommel , zweite  verbesserte  «Auflage ; Thucydides,  von  Hieron. 
Müller ; Xenophon,  von  L.  E.  Meyer  (Cyropädie);  Polybius,  von 
Lautw.  Horch;  Appian,  von  Carl  Hammerdörfer;  Isokrates,  von 
Eust.  Ed.  Benseler.  Alle  diese  Uebersetzungen  sind  mit  mehr 
oder  minder  ausführlichen  Erläuterungen  versehn. 

Die  griechischen  Prosaiker  in  neuen  Uebersetzungen,  heraus- 
gegeben von  G.  L.  F.  Tafel,  C.  N.  Oslander  und  G.  Schwab, 
Stuttgart  bei  Metzler,  1827.  ff.  16.  In  dieser  Sammlung  sind  bis 
jetzt  ganz  oder  zum  Theil  erschienen : Isäus  der  Redner,  von  G.  F. 
Schümann;  Herodian,  von  C.  N.  Oslander ; Aeschincs  des  Sokrati- 
kers  Gespräche  und  Cebes  des  Thebaners  Gemälde,  von  K.  Pfaff; 
Aeschincs  der  Redner,  von  J.  H.  Bremi;  Xenophons  Cyropaedic,  von 
Ch.Walz ; dess. Erinnerungen  an  Sokrates;  Vertheidigung  des  Sokra- 
tes und  Gastmahl,  von  Cph.Eberh.Finckh;  dess.  Feldzug  des  j.  Cyrus, 
von  Ui.  Tafel;  Xenophon  von  der  Haushaltungskunst  und  Hiero,  von 
Ad.  H.  Christian;  dess.  Agesilausnnd  StaatsverfassungderLacedämonier 
und  der  Athener,  von  demselben;  Flav.  Philostratus  des  Aeltem 
Werke,  von  F.  Jacobs;  Apollodor,  von  Ch.  Glo.  Moser;  Plutarchs 
vergleichende  Lebensbeschreibungen,  von  J.  G.  Klaiber;  Plutarchs 
moralische  Schriften,  von  J.  Ch.  Fd.  Baehr ; Appian,  von  F.  L.  J. 
Billenius;  Herodot,  von  Ad.  Schoell;  Diodor,  von  Jul.  F.  Wurm; 
Lucian,  von  A.  Pauly;  Thucydides,  von  C.  N.  Oslander;  Pausa- 
nias,  von  K.  Gf.  Siebelis;  Arrian,  von  Ch.  H.  Börner ; Strabo, 
von  K.  Kilrcher;  Dionysius  von  Halikamass  Urgeschichte  der 
Römer,  von  Gf.  Jak.  Scludler. 

In  einer  unter  der  Leitung  von  Euch.  Fd.  Ch,  Oertel  im  J.1822, 
12.,  zu  München  begonnenen  Sammlung  von  Uebersetzungen  der 
griech.  und  riim.  Classiker  sind  bis  jetzt  nur  drei  hieher  gehörige 
Werke  erschienen,  nämlich  Homers  Ilias,  prosaisch  übers,  und  er- 
läutert von  Euch.  Fd.  Ch.  Oertel,  1822  u.  1823.,  2 Bde;  Pausa- 
nias,  von  E.  Widasch,  1826  — 30.,  Bd.  i — 4.,  und  Thucydi- 
des , von  H.  W.  F.  Klein,  Bd.  1.  1828. 
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SECHSTER  ZEITRAUM 

• • 

Von  Constantia  dem  Grofsen  bis  airf  die  Eroberung  Con- 
stantinopels  durch  die  Türken,  306  — 1453  nach  Cbr. 

Verfall  der  griechischen  Litteratur. 

• • 

Abschnitt  LXXI.  Zustand  der  Litteratur  unter  den  christliches 
Kaisern,  S.  1.  — Vornehmste  Wohnsitze  der  griechischen  Litte- 
ratur vor  dem  siebenten  Jahrhundert,  5.  — Anfang  des  Mittel- 
alters unter  Ileraklius,  7.  — Zerstörung  der  alexaudrinischen  Bi- 
bliothek, c/tendas.  — ßaumwollpapicr , 11.  — Wissenschaften 
unter  den  Arabern,  12.  — Bemühungen  der  griechischen  Kaiser, 
der  Litteratur  aufzuhelfen,  im  neunten  Jahrhundert,  13;  im  elf- 
ten uud  zwölften  Jahrhundert,  (und  Dukas  Konmcnen),  16.  — 
Neuer  Verfall  unter  den  lateinischen  Kaisern,  18.  — Zustand 
der  Litteratur  unter  den  Palaeologen ,.  19.  — Zustand  der  grie- 
chischen Sprache,  20.  — Inschrift  von  Axum,  22;  des  Königs 
Silko,  23.  ^ 

Abschnitt  LXX1I.  Zustand  der  Dichtkunst  unter  den  byzantini- 
schen Kaisern,  23.  — Epigrammcndichter:  Metrodorus, , Jtdiamu, 
Apollinarius , Libanius,  Andronikus , Gregorius  von  Nazianz,  24- 
— Claudianus , 25.  — Jlcliodorus  von  Lmcsa,  T/icon  von  Ale- 
xandria, PaUadus  von  Chalcis,  Amnionitis,  Eutohnius,  Synesies, 
26.  — Nilus,  Ablabtus , Theosebia,  Ciaudianus  aus  Kleinasicn, 
Cyrus  von  Panopolis,  27.  — Proklus,  28.  — Marianus  Schob- 
sticus,  Christodorus  von  Koptos,  Eratosdicncs  Scholasticus,  Ga- 
briel, Irenaeus,  Arabius , Thcodorus  lllustrius,  29.  — Julianns 
Aegyptius,  Leontius  Scholasticus,  Thcaetclus  Scholasticus,  Faulet 
Silentiarius , Macedonius , Julianus  Antccessor,  Joannes  Bttdrn- 
kalt us , Agatbias,  30.  — Menander  Protektor,  Michaelius , Va- 
mocharis , Sophromus,  Kometas,  Constantia  aus  Sicilicn,  Ardas, 

31.  — Joannes  Mauiopus,  Theodoms  Prodromus,  Manuel  Philes, 

32.  — Anthologien:  von  AgatJnas,  33;  von  Gonstantinus  Ccphalas , 
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34  { von  Maximus  Plonndes,  37.  — Ausgaben  der  Anthologie 
des  Maximus  Planndes,  38;  des  Cephalas,  45. 

Abschnitt  LXXIII.  Andere  byzantinische  Dichter  aus  dem  vier- 
ten, fünften  und  sechsten  Jahrhundert,  51.  — Naumnchius , Ba- 
silius, Maximus , ebendas.  — Dorotheas,  Annubio,  52.  Heliodo- 
rus , 53.  — Nonnus  von  Panopolis,  ebendas.  — Proklus  57.  — 
Musacus,  58.  — (Malus  Smyrnaeus,  61.  — Pdagius  mit  dem 
Beinamen  Patricius;  Aihenais  oder  Eudoda,  70.  — Kohrthus, 
71*  — Tryphiodorus,  73.  — Paulus  Silentiarius,  76. 

Abschnitt  LXXIV.  Von  den  byzantinischen  Dichtern  seit  dem 
siebenten  Jahrhundert,  78.  — Georglus  Pisides,  Ckrisiophorus, 
ebendas.  — - Leo  PhilosSfthus,  79.  — Thcodosius , 80.  — Michael 
Consiantin  Pscllus , ebendas.  — Alexius  Komncnus,  81.  — Phi- 
lippus Solilaritts;  Theodorus  Prodromus,  ebendas.  — Ioannes 
'Pxxtz.es,  84.  — Consiantinus  Manasses,  87.  — Nicetas  Eugenia- 
nus, 88.  — Maithaeus  Blastares,  ebendas.  — Ioannes  G ramma- 
ticus  Gazes,  89.  — Manuel  Holobolus,  ebendas.  — Manuel  Phi- 
les, 90.  — Maximus  Planudes,  93.  — Ioannes  Pediasimus  oder 
Ga/enus,  94.  — Mazari,  ebendas.  — Ioannes  Georgides,  95. 

Abschnitt  LXXV.  Sophisten  unter  Const.intin  und  seinen  Söh- 
nen, 95.  — V/pianus  von  Antiochia,  ebendas.  — Themislius,  96. 

— Li banius,  107.  — Himerius,  123. 

Abschnitt  LXXVI.  Der  Kaiser  Julianus,  125,. 

Abschnitt  LXXVII.  Griechische  Sophisten , welche  gleichzeitig 
mit  Julianus  oder  nach  ihm  lebten,  135.  — Proaeresius;  Am- 
tmanns Marcellinus,  ebendas.  — Lud  an  der  Jüngere;  Basilius 
derGrofse,  136. — Maximus,  138. — Phoebammon;  Dionysius  von 
Antiochia,  Severus  von  Alexandria,  Nikolaus,  139.  — Troilus 
von  Sida;  Prokopius  von  Gaza;  Choridus;  Soprtter,  140.  — • 
Theophylaktus  Shnokatta,  141.  — Ioannes  Geometra,  142. — Cy- 
rillus oder  Constantia  der  Philosoph,  ebend.  — Cyrus  oder  Theo- 
dorus Prodromus,  143.  — Der  Dialog  Timarion , 146.  — Nice- 
phorus  Basilaces,  147.  — Nicephorus  Chumnus,  ebend.  — Ioan- 
nes Cubicularius,  148.  — Georgius  oder  Gregorius  aus  Cypern, 
149.  — Theodorus  Hyrtacenus , 151.  — Thomas  Magister  oder 
Theodulus , 152.  — Demetrius  Cydonius,  ebend.  — Matihaeus 
Kamariota,  153. 

Abschnitt  LXXVIII.  Von  dem  griechischen  Romane  nach  der 
Zeit  Constantins  des  Grofsen,  154.  — Ileliodorus  von  Emesa, 
ebendas. — Achilles  Tatius,  156.  — Longus,  160.  — Chariton,  165. 

— Eumathius  oder  Eustathius,  166.  — Aristaenetus,  167. 

Abschnitt  LXX1X.  Die  byzantinischen  Grammatiker,  Metriker 

und  Scholiasten.  Die  ökumenischen  Lehrer  zu  Constantinopel, 
T1IEII.  III.  39 
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170.  — Grammatiker:  HcUadius  von  Antinoe,  172.  — Basilms ; 
Georgius  Chocroboskus,  172.—  Theodosius  \on  Alexandria,  173. — 
Michael  Syngelus,  17#.  — Theognostus,  175.  — Georgius  Diakouus, 
ebendas.  — Nicetas,  Bischof  von  Serrae,  ebendas.  — Manuel 
Moschopulus  der  Aeltere  und  der  Jüngere,  176.  — ■ Theodorus 
Prodromus;  Maximus  P/anudes;  loannes  Tzetzes;  Nicephorvs 
Gregoras;  loannes  Glykys,  179.  — Manuel  Kabeln;  loannes 
Charter;  Theodoritus  Patricias;  Orbicius;  Polybius  aus  Sardes ; 
einige  anonyme  Schriften,  180.  — Elias  C/utrax;  'Pricha;  Isaak 
Argyrus , 181.  — Scholiasten  und  Commentatoren : Syrianus; 
Nonnus ; Maximus,  182.  — Eüstathius;  loannes  Tzetzes;  Isaak 
Tzetzes,  183.  — Isaak  Komnenus  Porphyr ogennetus,  185.  — io- 
anncs  Pediasimus , ebendas.  — Georgius  Monos  Diacreta,  eben- 
das. — Demetrius  Triklinius,  186. 

Abschnitt  LXXX.  Verfasser  von  Wörterbüchern:  Valerius Har- 
pokration,  186.  — Orion  von  Theben,  188.  — Melladius  von  Ale- 
xandria, ebendas.  — Ammonius , 189.  — Hesychius  von  Alexan- 
dria, 191.  — Cyrillus,  192.  — Flavius  Philoxenus,  193.  — Phi- 
lemon , ebendas.  — Photius,  194 . — Ioatmes  Zonaras,  195-  — Sei- 
das,  197.  — Thomas  von  Kreta  und  Makarius  Hicromotutchus, 
198.  — Etymologicum  Magnum,  200.  — Lexica  Segueriana,  202. 

— Andere  anonyme  Wörterbücher,  203.  — Constantinus  Harmeno- 
pulus , 204.  — Verfasser  von  Sprüchwörtersammlungen:  Geor- 
gius aus  Cypem;  Michael  Apostolius,  204.  — Schriftsteller  über 
Dialekte:  Thcaetetus  Scholasticus;  loannes  Philoponus , 205.  — 
Gregor! us  Korintldus , 206.  — Thomas  Magister;  Georgius  Le- 
kapenus,  207. 

Abschnitt  LXXXI.  Verfasser  bibliographischer  Werke:  Pho- 
tius, 208.  — Eudocia,  218.  — Makarius  Chrysoceph/dus,  220.  — 
Verschiedenartige  Schriften  des  Horapolio , 220;  des  Maxmus 
Planudes,  221. 

Abschnitt  LXXXII.  Die  Chronik  des  Eusebius , 223. 

Abschnitt  LXXXIII.  Geschichtschreiber  des  vierten,  fünften  und 
sechsten  Jahrhunderts : Praxagoras  von  Athen,  229.  — Eunapius 
von  Sardes,  230.  — Olynpiodorus  von  Theben,  231.  — Priskas 
von  Panium,  232.  — Zosimus , ebendas.  — Malchus  von  Phila- 
delphia, 338.  — Petrus  Patricias  von  Thcssalonich,  239.  — Gu»- 
didus  der  Isaurier,  240.  — Nonnosus,  ebendas.  — Prokopius  von 
Caesarea,  241. 

Abschnitt  LXXXIV.  Byzantinische  Geschichtschreiber,  246.  — 
Erste  Classe : loannes  Zonaras,  247.  — Nicetas  Akotninafus  Cko-  , 
niates , 248.  — Niccphorus  Gregoras,  250.  — Eaonikus  Chalkon- 

, dylas,  251. 
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Abschnitt  LXXXV.  - Zweite  Classe  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber; Chronisten,  252.  — Georgius  Syncellus,  253.  — Thco- 
phanes,  ebendas.  — Joannes  Malalas-,  254.  — Joannes  Scylitzes , 
ebendas.  — heo  Grammaticus , 235.  — Georgias  Monachus , 
ebendas.  — Chronihon  Paschale , ebendas.  — ( Georgius  von  Ale- 
xandria, 256.)  — Georgius  Uamartolus,  256.  — Joannes  aus  Si- 
cilien,  ebendas.  — Nicephorus  der  Patriarch,  ebendas.  — Julius 

Pollux,  257.  — Georgius  Cedrenus,  258 Simeon  Meiaphra- 

sfes,  ebendas.  — Hippolytus  von  Theben ; Michael  Glykas ; Constan- 
tinus  Manasses,  259.  — Ephracmius;  Joel ; Thcodosius  von  Me- 
lite,  260. 

Abschnitt  LXXXVL  Drfttc  Classe  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber; Biographen,  261.  — Ioannes  von  Epiphania,  ebendas. 

— Agaüäas  von  Myrina,  ebendas.  — Menander  Protektor,  263. 

— Theophylahus  Simokatta , 264.  — Joannes  Monachus  oder 
Ioannes  von  Damaskus,  ebendas.  — Theodosius,  265.  — Con- 
stantinus VJ.  Porphyrogennetus , ebendas.  — Joseph  Gencsius, 
266.  — Jjeontius  Von  Byzanz;  anonyme  Fortsetzung  zu  dem 
Werke  des  Constantinus  Porphyrogennetus;  Joannes  Kameniata; 
Eeo  Diakonus,  267.  — Bericht  eines  Befehlshabers  am  Dniepr, 
269.  — Michael  Constantia  Psellus,  ebendas.  — Nicephorus  Bry- 
ennius , ebendas.  — Anna  Komnena , 270.  — Joannes  Cinnamus, 
272.  — Georgius  Akropolita , 273.  — Georgius  Pachymeres,  274. 

— Ioannes  Kantakuzenus,  275.  — Ioannes  Dukas ; Joannes  Ana- 
gnostes;  Ioannes  Kananus , 276.  — Georgius  Phranza,  277.  — 
Theodorus  Gaza , 278. 

Abschnitt  LXXXVII.  Vierte  Classe  der  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber; Schriftsteller  über  Verfassung  und  Allertbiimer,  278. 

— Ioannes  Laurentius  Lydus,  27 9.  — IJierokles,  280.  — Mesy- 
chius  IHustrius,  ebendas.  — Constantinus  VI.  Porphyrogennetus, 
281.  — Theophylaktus,  286.  — Alexius  I.  Komnenus , ebendas. 

— Eine  anonyme  Schrift  von  den  Alterlhiimcrn  Constantino- 
pcls,  ebendas.  — Matthaeus  Blastares,  287.  — Georgius  Kodi- 
nus,  ebendas.  — Manuel  Palaeologus,  ebendas.  — Tabelle  der 
Geschichtsquellen  für  die  einzelnen  Regierungen,  288.  — Aus- 
gaben der  byzantinisehen  Geschichtschreiber,  292. 

Abschnitt  LXXXVI1I.  Geschichtschreiber,  welche  nicht  in  das 
Corpus  Byzantinum  gehören:  Xiphilinm,  303.  — Paeanius; 
Capito;  Dares,  304. 

Abschnitt  LXXXIX.  Kirchengcsehiehte:  Hegesipjms,  306.  — Eu- 
sebius, 307.  — Philostorgius ; Philippus  von  Sida;  Uvsychius; 
Epiphanias , 313.  — Gelasius  der  Jüngere  von  Cyzikum,  316.  — 
Sokrates  Scholasticus , ebendas.  — Sozomenus,  317.  — Theodore- 
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tus , 318.  — Epiphanius  Scholasticus,  319.  — Ioannes  von  Aegae, 
320.  — Theodoras  Anagnostes ; Euagrius  von  Üpiphania,  eben- 
das. — Leontius  von  Byzanz,  321.  — (Jonstantinus  Ilarmenopu- 
lus,  ebendas.  — Nicephorus  Callisti,  322.  — Sguropulus,  323.  — 
Geschichten  der  Kirchenversaramluugen : Germanus ; Nicephorus, 
ebendas.  — Photius ; Nilus;  zwei  Unbekannte,  324. 

Abschnitt  XC.  Byzantinische  Geopraphen:  Eusebius,  324.  — 
Palladius,  325.  — Mardanus  von  Heraklea,  ebendas.  — Slepha- 
nus  von  Byzanz,  326.  — Kosmas  Indikopleustes , 328.  — Nice- 
phorus Iilemmidcs,  330.  — Veteris  orbis  descriptio,  331.  — Jo- 
annes Phokas;  Epiphanius ; Perdikkas,  331. 

Abschnitt  XCI.  Mathematiker;  DiopJfJntus , 332.  — Epiphanius, 
Bischof  von  Constantia*  334.  — Paulus  von  Alexandria,  ebendas. 

— Uephacstion  von  Theben,  335.  — Kleomedes,  ebendas.  — 
Pappus,  336.  — Theon,  337.  — llypatia,  338.  — Proklus,  339. 

— Marinus ; Thius;  Joannes  luturentius  Ly  das;  Eutodus , 340. 

— Anihemius  von  Tralles,  341.  — Leontius,  342.  — Zwei  Un- 
genannte, ebendas.  — JAo  von  Constantinopel,  ebendas.  — Mi- 
chael Constantin  PseUus  der  Jüngere,  343.  — Manuel  Bryennhts, 
344.  — Isaak  Argyrus  ; Joannes  Pediasimus;  Georgias  Pach)tne- 
res;  Nikolaus  von  Smyrna,  345.  — Nicephorus  Gregoras-,  Ni- 
kolaus Kabasilas;  Theodoras  Meliteniota;  Georgias  Chrysokokka, 
347.  — Der  Dialog  Hermippus,  348.  — Taktiker:  Eine  anonyme 
Schrift  über  Militär -Oekonomie;  der  Kaiser  Mauricius ; Hcro 
der  Jüngere  und  JJero  der  Dritte,  348.  — Deo  VI. ; Consta» *■ 
tinus  Patphyrogcnnetus,  349.  — Basilius ; Nice/dtorus  Phokas,  350« 

Abschnitt  XC1I.  Geschichte  der  Philosophie.  Eunapius  von  Sar- 
des,  351.  — Hesychius  Illuslrius , 354.  — Neoplatonismus  seit 
dem  vierten  Jahrhundert,  354.  — Neuplatoniker,  welche  nicht 
zur  Schule  von  Athen  gehören:  Chalcidius ; Sallustius , 357-  — 
Caesarius,  358.  — Nemesius , 360.  — Gregorius  von  Nyssa,  364. 

— Synesius,  365.  — Uierokles , 369.  — Aeneas  von  Gaza,  372. 

— Zacharias  Scholasticus,  ebendas.  — Olympiodorus,  373. 
Abschnitt  XCI1I.  Neuplatoniker  der  athenischen  Schule:  Phr 

tarch,  des  Ncstorius  Sohn,  374.  — Hierius;  Archiades;  Asklepi- 
genia,  375.  — Syrianus,  ebendas. — Uermias , ebendas. — Dn- 
vid  von  Nerken,  376.  — Proklus.  377.  — Marinus,  383.  — He- 
gias ; Isidorus  von  Gaza;  Bamascius,  385.  — Aufhebung  der 
athenischen  Schule,  387. 

Abschnitt  XCIV.  Pcripaletiker,  und  andere  Philosophen,  die  sich 
nicht  zum  Platonismus  bekannten.  Themistius,  388.  — Niius  der 
Aeltere,  389.  — Amnionitis  llcrmiac  und  Jleliodorus,  390-  — 
Boethius,  391.  — Asklepius  von  Tralles,  ebendas.  — Joanne» 
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Philoponus,  392.  — SimpUcius,  393.  — Olympiodorus ; Priscianus 
der  Lydier;  Stobaeus,  395.  — Agapelus,  414.  — Maximus ; An- 
tonius Melissa;  Joannes  Damascenus,  415.  — Basilius  de rMace- 
donier,  417.  — Michael  Constantia  Psellus  der  Jüngere,  418.  — 
Joannes  Italus ; Georgias  Pachymeres,  421.  — Eustratius,  422.  — 
Michael  von  Ephesus;  Nicephorus  Blemmides,  423.-—  Theodoras 
Melochita,  424.  — Leo  Bardrdes,  425.  — Nicephorus  Gregoras; 
.Leo  Magentenus , 420.  — Die  aristotelische  Philosophie  unter 
den  Arabern;  Ausartung  derselben  in  Scholastik;  ihr  Wiederer- 
wachen, 427. 

Abschnitt  XCV.  Griechische  Uebersetzungen  aus  orientalischen 
Sprachen : Michail  Aadreoputss  und  Syntipas,  429.  — Sendebad, 
430.  — Simeon  Seth,  431. 

Abschnitt  XCVI.  Naturwissenschaften  unter  den  byzantinischen 
Kaisern.  Naturgeschichte:  Epiphanias , 436.  — Adamantius,  437. 

— Anonyme  Physiognomik,  438.  — Theophylaktus  Simokatta; 
Michael  Psellus;  Geminus,  438.  — Ackerbau:  Cassianus  Bas- 
sos; Geoponika,  439.  — Jagd:  Demetrius  Pepagomenus,  444.  — 
Chemie : Stephanus  von  Alexandria ; Psellus  der  Jüngere,  444.  — 
Anonyme  alchimistische  Schriften;  Heliodorus;  Synesius;  Zosimus 
von  Panopolis,  445.  — Pelagius;  Olympiodorus ; Pappus  u.  A., 
446.  — Das  griechische  Feuer:  Kallinikus ; Markus,  447. 

Abschnitt  XCVU.  Rechtsgelehrsamkeit  unter  den  griechischen 
Kaisern,  448.  — 1)  Vor  Justinian:  Herennius  Modestinus,  449. 

— Codex  Gregorianus,  Hermogenianus,  Theodosianus,  ebendas. — 
Schule  von  Berytus,  450- — 2)  Justinians  Gesetzgebung,  ebendas. — 
Rcchtsgelehrte  nach  530  und  vor  876:  Tribotüanus,  453.  — 
Theophilus , 454.  — Thdlclaeus,  455.  — Stephanus;  Dorotheas; 
Anaiolius;  Theodoras;  Isidorus;  Athanasius;  Philoxenus;  Ana- 
stasius; Cubidius;  Heros  Amblichus;  Leo  Anamarzeus;  Bestes, 
455.  — Kriegsgesetze  des  Rufus,  ebendas.  — Gesetze  über  den 
Landbau,  456.  — Nautische  Gesetze  der  Rhodier;  Docimus, 
ebendas.  — Ursprung  des  kanonischen  Rechts;  Ioannes  Schola- 
sticus,  ebendas.  — 3)  Gesetzgebung  seit  876.  • Handbuch  des 
Basilius  Macedo,  458.  — Basiliken,  459.—  Auszug  desLeo,  462.— 
Rotnanus  Lekapenns;  sein  Abrifs  der  Gesetze,  463.'  — Constitu- 
tionen der  Komnenen,  ebendas.  — Rechtsgelehrte,  welche  nach 
876  lebten;  Ausleger  der  Basiliken,  464.  — Index  des  Cyrillus, 
ebendas.  — Nomikon,  465.  — Photius , ebendas.  — Psellus  der 
Jüngere;  Michael  Atialiata;  der  Noinophylax  Joannes;  der  An- 
tecessor  EusUiihius ; Theodorus  von  Hcrmopolis,  466.  — Ioan- 
nes Zonar as ; Doxopater  Gregorius;  Alexius  Aristenus;  Theo- 
dorus Balsamon,  467.  — Chumnus ; Teuodius;  Tipucilus;  Mai- 
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thaeus  Blastares,  468.  — Constantinus  Harmenopulus , 469.  — Con- 
stitutionen Friedrichs  II.,  470.  — Assisen  von  Jerusalem,  411. 
Abschnitt  XCVII^.  Von  der  Schule  des  Gaicnus  und  den  letz- 
ten griechischen  Aerzten.  Oribasius  von  Pergamum,  471.— 
Aetius  von  Amida,  474.  — Alexander  von  Tralies,  476.  — /o- 
annes  von  Alexandria,  477.  — Paulus  von  Aegina,  ebendas.  - 
TheophUus  Protospatharius  ( Philotheus,  Philaretus),  478.  — Sr 
phanus  von  Athen,  479.  — Palladius  von  Alexandria,  ebendas. 
— Theophanes  Nonnus , 480.  — Mutzes,  ebendas.  — Atertu, 
i 481.  — Psellus  der  Jüngere,  ebendas.  — Simeon  Seth,  482.- 
Constantinus  Africanus,  483.  — Synesius ; Theodorus  Prodrome; 
Hierophilvs;  loannes  Mesue,  4Ä.  — Ioannes  Actuarius;  Deme- 
trius Pepagomenus,  485. — Pythagoras  Archikestor  ; Nikolaus  Mj- 
repsus;  Hypatos  oder  Oeorgius  Sanginaticius , 486.  — Hippia- 
trika,  487.  — Achmed,  ebendas. 


SIEBENTER  ZEITRAUM. 

Verpflanzung  der  griechischen  Littcralur  nach  dem  Oc- 
cident. 

Abschnitt  XCIX.  Spuren  der  griechischen  Litteratur  vor  J« 
vierzehnten  Jahrhundert:  in  Apulien  und  Calabrien,  488;  >:: 
den  brittischen  Inseln  im  achten  und  neunten  Jahrhundert,  4» 
— Ioannes  Scotus  Erigena,  490.  — Die  griechische  Litteratur  i» 
zehnten  und  elften  Jahrhundert,  491.  — Griechische  Kunst  i« 
Italien,  492.  — Papias  Lombardus ; Hermannus  Contractus,  der 
das.  — Griechische  Litteratur  im  zwölften  Jahrhundert  Ptln 
Grossolano,  ebendas.  — Bischof  Anselm  von  Havelberg; 
von  Bergamo;  Jacob  von  Venedig;  Ioannes  Burgundio  vonPmi 
Johann  von  Salisbury,  493.  — Abmlard,  494.  — Die  grieehistf? 
Litteratur  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Die  von  Friedrirh  H 
veranstaltete  Uebersetzung  des  Aristoteles ; Bartolomeo  da  JA" 
stna,  ebendas.  — Aufforderung  des  Pabstes  Innocenz  III. 
Studium  des  Griechischen;  Errichtung  eines  constantinopolitao 
sehen  Collegiums  zu  Paris,  495.  — Iloger  Baco;  Michael  5" 
tus\  Johann  von  Basingestokc , ebendas.  — Die  griechische  Lit 
ratur  im  vierzehnten  Jahrhundert  Politischer  Zustand 
ebendas.  — Petrarca,  496.  — Boccaccio,  499.  — Johann  er 
Ravenna,  ebendas.  — Robert  von  Anjou,  500.  — Barlama,  501* 
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r — Lcontius  Pilatus , 502.  — Manuel  Chry soloras , ebendas.  — 
Verschlechterung  der  Manuscripte,  505. 

Abschnitt  C.  Aufblühen  der  griechischen  Litteratur  in  Italien 
während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Politischer  Zustand  Ita- 
liens, 506.  — Gründung  von  Lehrstühlen,  508.  — Die  Mediceer, 
ebendas.  — Niccolb  Niccoli , 509.  — Gründung  der  mediceischen 
Bibliothek,  ebendas.  — Pabst  Nikolaus  V.,  510.  — Entstehung 
der  vaticanischen  Bibliothek,  511.  — König  Alphons  von  Neapel, 
512. Griechen,  welche  vor  der  Eroberung  von  Constantino- 
pel  nach  Italien  kamen:  Ioannes  Chrysoloras , ebendas.  — Deme- 
trius Chrysoloras,  513.  — Theodoras  Gaza,  ebendas.  — Georg 
von  Trapezuni,  515.  — Ioannes  Argyropulus  der  Aeltere  und 
der  Jüngere,  516.  — Georgias  Gemistus  Pletho,  ebendas.  — Die 
platonische  Akademie,  517.  — Johann  Bessarion,  522.  — Niko- 
laus Saguntinus,  524.  — Griechen,  welche  nach  der  Eroberung 
von  Constantinopel  nach  Italien  kamen  : Constantia  Laskaris,  eben- 
das. — Jamis  Laskaris,  526.  — Demetrius  Cludkondylas , 527. 

— Michael  Apostolius ; Arsenius  ( Aristobulus  Apostolius ) ; Jo- 
annes Andronikus  Kallistus,  529.  — Markus  Musurus ; Tho- 
mas Diplouaiatius , 530.  — Angelus  Calaber;  Nikolaus  Sophia- 
nus; Michael  Sophianus;  Georgius  Alexander;  Ioannes  Moschus, 
531.  — Emanuel  Adramyttenus ; Zacharias  Kalliergus;  Nikolaus 
Blastus ; Demetrius  Dukas;  Nicetas  Phausius,  532.  — Italiener, 
welche  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in 
Constantinopel  griechisch  lernten:  Franciscus  Philelphus,  533. 

— Guarino  Guarini , 534.  — Johann  Aurispa,  ebendas.  Andere 
um  die  griechische  Litteratur  verdiente  Italiäner,  welche  sich 
nicht  in  Griechenland  selbst  bildeten:  Ambrosi oTraversari,  535. — 
Ldturentius  Thalia,  ebend.  — Georgius  Val/a , 536.  — Poggio 
Bracciolini,  ebendas.  — Leonardo  Br  uni  genannt  Aretino,  537. — 
Carlo  Marsuppini , genannt  Aretino , ebendas.  — V ictorinus 
Rambaldoni,  ebendas.  — Christophorus  Landinus,  538.  — Angela 
Ambrogini  (Poliziano) , 539.  — Marsiglio  Ficino,  ebendas.  — 
Nikolaus  Perotti,  ebendas.  — Hermolaus  Barbaro,  540.  — Ver- 
fasser der  ersten  griechischen  Lexika  und  Grammatiken:  Johann 
Crnstonus,  ebendas.  — Guarino  da  Favcra  (Phavorinus) , 541. 

— Urbano  Valeriano  Bolzani,  542.  — Der  erste  Sammler  von 
Inschriften:  Cyriacus  Pizzicolli,  543. 

Abschnitt  GL  Verpflanzung  der  griechischen  Litteratur  nach 
Frankreich,  Deutschland  und  Ungarn.  Frankreich:  Gregorius 
Tifemas,  544.  — Hermonymus  von  Sparta;  Andronikus  Kallistus; 
Philippus  Beroaldus  der  Aeltere;  Publio  Fausto  Andrelitti;  Gi- 
rolamo  Btdbi,  545.  — Cornelio  Vitelli;  Hieronymus  Aleander, 
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546.  — Deutschland:  Andromkus  Konioblakas,  ebendas.  — Schölt 
tu  Deventer;  Thomas  a Kempis,  547.  — Schulen  zu  Münster. 
Emmerich,  Schietstadt,  548.  — Rudolph  Agricola , 549. — io»- 
rad  Celles , 551.  — Johann  ReucUin,  552.  — Astronomen  n 
Deutschland:  Georg  Peurbaeh  und  loannes  Regiomontamu , S& 
— Ungarn:  Matthias  Corvtnus,  556. 

Abschnitt  CII.  Von  dem  Einflüsse  der  Bnchdruckerkunst  *f 
die  Fortschritte  der  griechischen  Litteratur  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, 557.  — Erfindung  der  Bnchdruckerkunst,  558.  — Ver- 
breitung derselben  nach  der  Eroberung  von  Mainz,  559.  — Bott- 
drucker in  Deutschland,  ebendas.  — In  Italien,  564;  in  Bo®. 
565;  in  Venedig,  567;  die  Aldi f 571;  in  Mailand,  576;  in  Flo- 
renz, 578;  die  Giunta,  579;  in  anderen  italiänischcn  Städter, 
581.  — In  Frankreich,  583;  die  Stephani,  585. 

Abschnitt  CHI.  Von  den  griechischen  Wörterbüchern,  589. 

Zusätze,  596. 
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j4.bailard  (Peter),  Kenner  der  grie- 
chischen Sprache  ira  zwölften  Jahr- 
hundert, 111.  491. 

Abammon  Magister,  angeblichcrVer- 
fasser  einer  Antwort  auf  des  Por- 
phyrius  Brief  an  Anebo,  II.  6-17. 

Abaris  der  Scythe , epischer  Dich- 
ter, I.  301;  Epistolograph  , I.  4 17. 

Ahdollatif , Quelle  für  die  Erzäh- 
lung vom  Untergänge  der  alexan- 
drinischen  Bibliothek,  III.  10. 

ABLABIUS  Illustrius , Bischof  zu  Ni- 
caea,  Epigrammatiker,  III.  27. 

Abubeer  Muhammed  Ben  Sacharia 
ai.  Hast  ( I\hazes\  arabischer  Arzt, 
III.  180. 


Ab«  DschAFFER,  arabischer  Arzt,  III. 
484. 

Abul  Phatch  , Verfasser  der  saniari- 
tanischen  Chronik,  II.  289. 
AbydenüS,  Geschichtschreiber,  II.  127. 
Accente,  ihre  Erfindung,  II.  108. 
ACERATttS  der  Grammatiker , Epi- 
grammendichter, III.  32. 
AcESonORUS  oder  AcestodoruS,  Ge- 
schichtschreiber, II.  397. 
ÄCESTORtDKS,  Mythograph , III.  217. 
ACHAKUS  aus  Eretria,  Verfasser  von 
Tragödien,  I.  262;  von  Satyr-Dra- 
men, I.  268. 

AchaeuS  von  Syrakus,  Tragiker,  I. 
262. 

Achiu.es  Tatius,  Astronom,  II.  78; 
11.  711. 

Achilles  Tatius,  Romandichter,  III. 
156. 

Achillinus  ( Alexander ),  Gegner  der 
aristotelischen  Philosophie,  III.  428. 
Achmed,  Araber,  Verfasser  eines  Wer- 
kes über  die  Träume,  III.  487. 


A CltTOS,  Verfasser  einer  Geschichte 
Roms  in  griechischer  Sprache,  II. 
371,  Anm.  1. 

Ackerbau , s.  Geoponika, 

Adaeus  der  Macedonier,  Epigrarn- 
mendichter,  I.  308. 

Adamantius,  Verfasser  der  Physio- 
gnoraika,  III.  437. 

Adelphiijs,  s.  Dei.uds. 

Adrastus  von  Aphrodisias , Peri- 
patetiker,  II.  642. 

Akantides,  Tragiker,  IT.  41. 
Aedesius  aus  Kappadocien , Neu- 
platoniker,  III.  352;  III.  355. 
Aegineta,  s.  Paulus. 

Aeli.anus,  Taktiker,  II.  716. 
Aeuanus  (Claudius)  von  Praene- 
ste,  der  Sophist  Geschichtschrei- 
ber, II.  4-11;  Naturhistoriker,  II. 
793. 

Aeijus  Aristides,  Sophist,  II.  467. 
Aelius  Dionysius  von  Halikarnas- 
sus , Grammatiker,  II.  562, 
Aemiliancs  von  Nicaea , Epigram- 
matikeg, III.  32. 

Aenf.AS  von  Gaza , Nctiplatonikcr, 

III.  372. 

Aeneas  Taktikus,  II.  239. 
Aenesidemus  aus  Knossus , Skepti- 
ker, II.  671. 

Aenieus,  s.  Eunieus. 

Aesaras,  s.  Aresas. 

Aeschinf.s  von  Athen , Redner,  I. 

374.;  Epistolograph,  I.  421. 
Aeschinf.s  von  Athen,  Sokratiker,  I. 

463.;  Epistolograph,  I.  419. 
AeSCHInes  von  Neapolis,  Akademi- 
ker, II.  670. 

Aeschrion  von  Samot , Epigram- 
mendichler,  III.  32. 
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AeSCHYlUS  aus  Eleusis , Tragiker,  I. 
224. ; III.  Zusätze;  Verf.  von  Sa- 
tyr-Dramen, 1.268.;  Epigramracn- 
di  eitler,  I.  307. 

Aesion  von  Athen y Redner,  I.  413. 

Abskvlapius,  s.  Aski.epius. 

AesoPIJS,  Fabeldichter,  I.  179.;  307.  I 

AetiUS  von  Amida  , Arzt,  III.  474. 

AetüJS  von  Antiochiay  Arzt,  III.  475. 

AETIUS  der  Sicilier  y Arzt,  III.  475. 

Aetoler  gehen  nach  dein  Pelopon- 
nes, I.  61. 

Afrikanin  (Sextüs  Julius),  Ver- 
fasser einer  Chronographie,  II.  4-19. 
III.  306.;  Verfasser  der  Ktcol»  JI. 
717.  u.  III.  439.;  Taktiker,  II.  7lo. 

AGAPETUS,  Philosoph,  III.  414. 

AGAPIUS  von  Kandia , Mönch  aus 
dem  siebzehnten  Jahrhundert;  seine 
Geoponika , III.  413. 

Agatharchides  oder  Agatharchus 
von  JCniduSy  Geograph,  II.  254. 

Agatharchides  von  Samos , Ge- 
schichtschreiber, III.  -101. 

Agatharchus,  Verfasser  einerSchrift 
über  Perspective,  III.  Zusatze. 

AgaTHKMERUS,  Geograph,  II.  756. 

AGATHIAS  von  Myrina , Epigram- 
mendichtcr,  111.  30.;  Veranstalter 
einer  Anthologie,  III.  33.;  Ge- 
schichtschreiber, III.  261. 

AGATHINUS  von  Sparta  9 Arzt,  Pneu- 
matiker,  Stifter  der  eklektischen 

\ Schule,  II.  771. 

Agathodaemon,  Chemiker,  III.  446. 

Agathodaemon  von  Alexandriay 
Verfertiger  von  Lande  harten,  11.752. 

AGATH0N  von  Athen , Tragiker,  I. 
26*2. 

Agathon  von  Samos  9 Gcschicht- 
srhreiber,  II.  4 16. ; III.  400. 

AGATHYRSIDAS,  heim  Stohacus,  III. 

401- 

AgbsilAUS,  Geschichtschreiber , II. 
404.;  Hl.  401. 

AGtS  von  ArgoSy  Epigrammendich- 
ter,  1.  308. 

Agnoli  ( Amhrogio  degli ),  s.  Am- 
brosio  Traversari. 

Agricola  ( Rudolph") , Beförderer 
der  griechisch.  Littcratur  in  Deutsch- 
land , III.  549.;  547. 

AGRiPPA,  Philosoph,  II.  673. 

Agripjta  ( H.  Com») , Verbreiter 
der  Kabbala , Hl.  388. 

AkaciuS  von  Caesarea , Philosoph, 
HI.  35.3. 

Akademie  , Philosophenschule,  Wird 


gestiftet,  I.  477.;  die  ältere,  I.  531.; 
II.  219.;  die  mittlere,  II.  219.;  die 
neue,  11.220.;  die  vierte  und  fünfte, 
II.  670.;  ihre  Wiederherstellung  im 
fünfzehnten  Jahrhundert,  111.  5IT. 
Akominatus,  s.  Michael  und  Nt- 

CETAS. 

AkUSILAUS  von  Argos  9 Logograph, 

I.  310. 

At.BINUS,  Neuplatoniker,  IT.  610. 
Ai.CAEUS  der  jVIesseniery  Epignra- 
mendiehter , II.  73. 

AlCAKUS  von  Jl litylmCy  Lyriker,  L 
149.;  Lustspicldiclitcr,  1.  288.;  11.42 
AlcetaS,  Sammler  von  lnsrhriftea. 

II.  345. 

Alchimie  , s.  Chemie p 

Alcid  AMAS  von  Elaea  , RcdnfT,  l 

364. 

AlcimeifES  von  Athen f Komiker,!. 
288. 

AlCINOUS  , Neuplatoniker,  II.  008. 
Ai.ciphron,  Romandichter,  II.  523. 
sllcuin  t Gelehrter  zur  Zeit  Karl» 
des  Grofsen,  III.  490. 

Aldus , Buchdrucker,  in.  571. 
Aleander  (Hieronymus)  9 Lehr-r 
der  griechischen  Sprache  zu  Paris, 

III.  546. 

Alexander,  Schifffahrer,  IT.  750. 

Alexander  9 Französisches  Gedielt 
ans  dem  Mittelalter,  III.  435. 
Alexander  Achillinust  Gegner  der 
aristotelischen  Philosophie,  iH.lJi 
Alexander  von  Aegae9  Pen'patcfc- 
ker,  II.  641. 

Alexander  der  Aetoler , Tragkn 
11.40.;  Elegiker,  11.46.;  III. Zn»ur; 
Epigramrocndiehter,  II.  68. 
Alexander  von  Alexandriay  Gram* 
matiber,  H.  Hl. 

Alexander  von  Aphrodisias , Pt- 
ripatetilcr , II.  642.;  Verfasser  ine- 
dicinischer  Schriften , H.  792. 
Alexander  (Cornelius)  Polyhistor, 
von  Kotyarum  oder  von  NI i*ttt 
Geograph,  II.  723. 

Alexander  (Georgius),  griechischer 
. Gelehrter  aus  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, Hl.  531. 

Alexander  der  Grofsey  Geschicht- 
schreiber desselben,  H.  11 7. 
Alkxander  NumeniüS,  Rhetor,  H 
533. 

Alexander  Philaletres , Arzt,  H*- 
roplulcer , II.  766. 

Alexander  (Pei.oplaton)  von  St 
leucidy  Rhetor,  II.  505. 
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Alexander  von  Tralles  9 Arzt,  III. 
476. 

Alexandria , Sitz  der  Wiispmch.if- 
tfn,  II.  il;  des  Synkretismus,  II. 
613 

Alexandrinische  Schule  von  Aus- 
legern des  Aristoteles,  II.  6-1*2. 

AlexaRGHUS,  Geschichtschreiber,  II. 

404.;  II.  415. 

.Af.KXiTiVSauf  Elis,  Philosoph,  II.  154. 

Ai.EXlSa/iJ  T/turii,  Komike.r,  I.  295. 

Alexius  A niSTE.Ni 'S , Hechtsgelchrter, 
Schnliast  der  Kanone* , Hl.  467. 

-Alexius,  s.  Komnknus. 

Al  Farabi  , arabischer  Ausleger  des 
Aristoteles , III  427. 

Al  Oazel 9 arabischer  Ausleger  des 
Aristoteles,  III.  427. 

Algebra ; ihre  Erfindung  dem  Dio- 
phantus  zu  gesell  riehen  , III.  633. 

Al  Haien  beti  Jussuf , arabischer 
Ucbcrsetxer  des  Ptolemaeus,  II.  706. 

Aijmentus  (Lucius  Cinciüs),  Ver- 
fasser einer  Geschichte  Roms  in 
griechischer  Sprache,  11.374.  Anm.  4. 

Al  JCendiy  arabischer  Ausleger  des 
Aristoteles  , III.  4*27. 

Avjcmaeon  von  Kraton , Pyrtl»4go- 
rccr,  1.  406. ; Anatom,  I.  541. 

Alkman  von  Sardes  , erotischer  Dich- 
ter, I.  149. 

Alma o es t des  Claudius  Ptolemaeus, 
II.  *06. 

Almanachy  s.  Parapegwa. 

Alphabet , griechisches , 1.73.  76.  IT. 

Al.PHEUS  von  JMitylene  9 Epigram- 
matiker, II.  341. 

Alphon. r von  Aragonien , König 
von  Neapel,  Beschützer  der  Wis- 
senschaften , 111.  512. 

Altes  Testament ; griechische  Uc- 
bersetzungen  desselben,  II.  300. 

ALYPIUS  von  Alexandria , Verfas- 
ser einer  Musiklehrc,  II.  718. 

Amarantus  , Coinnienlalor  des  Tlico- 
kritus , II.  96. 

Ambrogini  (Angela  Poliziano ), 
einer  der  W iederherslcller  der  Wis- 
senschaften , III.  539. 

Ambrosia  Traversarl , einer  der 
Wiedcrherstellcr  der  Wissenschaf- 
ten,  III.  535.;  III.  563 

Ambrosius,  der  heilige,  Geschicht- 
schreiber, 111.  307. 

Ameipsias  von  Alheny  Komiker,  1. 288. 

Amelesagoras  (oder  Melksagoras) 
von  Athen , Geschichtschreiber,  I. 

352. 


Ameijus  GinnUAMJI,  Neuplatont- 
ker,  JI.  627. 

Amf.rIAS,  Cominentator  des  Theo- 

krit,  H.  96. 

Am  Ml  ANUS,  Epigrammatiker  , II.  343. 

A.MMIANUS  MaRCKLMNUS,  Geschirlit- 
schreihcr,  III.  ('15.;  vielleicht  der 
Biograph  des  Tliucpltdcc,  s.  Mar- 
CELLINUS. 

Ammiracus  F.ugeniut  , Deherscl/.cr 
des  Ptolemaeus,  II.  7 1.0. 

Ainnionius 9 eine  Schrift  des  Zacha- 
rias Seliolasticus , 111.  373. 

AMMONIUS,  Epigrammendicliter , III, 
26. 

AMMONIUS,  alexauilriuisrlier  Priester, 
Grammatiker,  Hk-  189. 

Am moni US  von  Alexandria 9 Gram- 
matiker, II.  111.;  Commcntator,  I. 
201. 

AmmoniuS  von  Alexandria , Pcri- 
paletiker,  II.  642. 

AmmoniuS  von  Alexandria  9 mit 
dem  Beinamen  SakkaS,  Ncuplato- 
niker,  II.  620. 

AMMONIUS,  des  Hermias  Suhn9  Phi- 
losoph, Hl.  390. 

Amphiktyonen  9 I.  11. 

Amphii/STUS  aus  Akarnanien9  Ora- 
keldichter, I.  38. 

AMPHIS  von  Athen t Komiker,  I.  288. 

Amru  zerstört  die  alexandrinische 
Bibliothek,  111.  7. 

Amyntianus,  Gcschichischreiber,  II. 
425. 

\na9  II.  443;  III.  409. 

AnachARSIS,  der  Scythe , angebli- 
cher Verfasser  von  Briefen,  I.  418. 

AnakrEON  von  rleOS9  erotischer 
Dichter , I.  188.;  Epigrammatiker, 
I.  307. 

Anagora  von  Milet,  Dichterin,  I. 
152. 

ANANIUS,  lambograph,  I.  194. 

Anastasius  Uibliothecarius , Lie- 
bersetzer des  Nicephorus , III.  257. 

Anastasius,  Hechisgelehrtcr,  III.  455. 

Anastasius  Traulos9  Epigraiumcn- 
dichter,  III.  3*2. 

Anatolius  von  Alexandria , Ma- 
thematiker, II.  693. 

Anatolius  von  Derytus , Ncuplato- 
niker,  II.  633 

Anatolius  von  Berytus 9 Ucehtsge- 
lehrter , III.  455. 

Anatolius  (Vindanius),  s.  Vinda- 
nius. 

Anatomie , die  erste  Schrift  übwe 
dieselbe,  I.  436. 
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Anaxagoras,  von  Klazomenae 9 Phi- 
losoph, L 42&j  III.  Zusätze. 

Anaxamjrides  aus  Kamirus  oder 
aus  Kolophon,  Komiker,  L 29(i. 

ANAXARCHUS  vou  Abdera , Phiio- 
»oph,  L 452. 

An.axilaus,  Komiker,  L 296. 

Anaxilaus  von  Larissa . iScup ythn- 
goreer,  II.  579. 

Anaximander  von  Milet 9 Philo- 
soph, L 427. ; Mathematiker,  L 
; entwirft  eine  Erdcharte,  L 


AnaximeneS  von  Lampsakus , Ge- 
schichtschreiber, II.  118.;  Rhetor, 
II*  167. ; Philosoph , III.  401. 
AnaximeneS  von  JVlilet , Philosoph, 
1 428. 

Anaxippus,  Lustspicldichtcr,  II.  32. 
AndocideS  von  Athen,  Redner,  L 


Andreas,  Sohn  des  Georg  von  Tra- 
pezunt,  III.  515. 

AndreaS  do«  Karystut,  Arzt,  IT. 
^ 1 vielleicht  auch  Botaniker,  IL 


Andreas  der  Arzt 9 Botaniker,  $, 
den  vorigen  Artikel. 

Andrei  ini  ( Puhlio  Fausto)9  Leh- 
rer der  griechischen  Sprache  zu 
Paris,  III.  545. 

Andreopulus  r Michael),  Ueber- 
aetzer  des  SynUpaa,  1. 180.;  111  429. 

Androkudes,  Geschichtschreiber,  11. 
398. 

AndromachüS  aus  Kreta  9 Vater 
und  Sohn,  Acrzte,  II.  761. 

Andronikus,  Verfasser  eines  Epi- 
gramms, III.  24. 

Andronikus,  Coramentator  des  Dio- 
nysius  Periegetes , II.  349.  Aura.  L 

Andronikus  (Joannes  Andronikus 
KALLISTUS),  Lehrer  der  griechischen 
Littcratur  und  Schriftsteller,  III. 
5^9. ; vielleicht  der  Verfasser  einer 
Paraphrase  der  nikoraacbischcu  E- 
thik,  II.  170. 

Andronikus  Kontoblakas  , Lehrer 
der  griechischen  Sprache,  III.  546. 

Andronikus  von  Rhodus,  Peripa- 
tetiker,  II.  639.;  Anordner  der 
aristotelischen  Schrillen,  11.  159. ; 
angeblicher  Paraphrast  der  niko- 
machischen  Ethik,  II.  170. 

Androtion,  Scholiast  des  Sopho- 
kles, I,  241. 

Androtion  von  Athen , Redner,  L 

413, 


Androtion,  Verfasser  einer  Atthis, 

L 13L;  L 353. 

Angelus  Calaber , Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunden,  BI.  531. 
Anker ; Erfindung  desselben,  L 418. 
Anna  Komnkna,  s.  Komnena 
Anniceris,  Philosoph,  II.  150. 
Annius  von  Viterbo  ; seine  Schrif- 
ten  unter  dem  Namen  des  Arrk- 
lorhus,  L 149. : des  Bcrosus,  11 
126. ; des  Manetho,  II.  130. 

An  NU  Bio  , astrologischer  Dichter,  UL 
52. 


Anselm 9 Bischof  von  Uavclbcrg,  DI. 

493. 

AnT AGORAS  von  RhoduS  , Epigram- 
mendiehtcr,  II.  70. 

Antander  von  Syrakus9  Geschick- 
Schreiber,  L 350. 

Antepirrhema , ein  Theil  des  Cbo«, 

L 273. 

AnthemiüS  von  TralleS9  Mechani- 
ker, legt  den  Grund  zur  Sophies- 
kirchc,  III.  34L 

Anthologien , IL  344.;  die  des  Mt- 
leager,  II.  345. : des  Philippus,  IL 
346.;  des  Agathias,  III.  33 ; da 
Coustantinus  Cephaias,  UI.  31;  de» 
Maximus  Planudcs,  111.  37.  Aus- 
gaben derselben,  111.  3 
AntIGENBS,  Geschichtschreiber,  11.399. 
ANTIGONUS  von  Karystus,  Epigram- 
matiker, II.  75.;  Verfasser  einer 
Sammlung  wunderbarer  Erzählun- 
gen, II.  261. 

Antik i.ides,  Geschichtschreiber,  IL 

399. 


Antim achus  von  Kolophon , Elegi- 
ker, L 175. ; Epiker,  L 305.;  Epi- 
grammatiker, L 307. ; Verfasser  ei- 
ner Rcccnsion  des  Homer,  L 105. 
AntiüCHUS,  Epigrammatiker , 11L  32, 
Antiochus  von  Askalon , Philosoph 
Akademiker,  IL  67l. 

Antiochus  vonAegae,  Rhetor,  11505. 
Antiochus  von  JLaodicea  , Pbilo- 


soph,  II.  672. 
Antiochus  von  Syrakus, 
Schreiber,  L 34/. 
.Antipater  von  Cyrene, 
II.  150. 


Geschick- 

Philosopk 


Antipater  von  Hierapolis , IL  55* 
Antipater  von  Sidon , Stoiker,  IL 
653*;  Epigrammatiker,  II.  339. 
Antipater  von  Tarsus,  Stoiker,  U. 


21L 

Antipater  aus  Thessalien , 
grammcndichter,  IL  341« 


Epi- 
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Airn  pater  von  Tyrus,  Stoiker,  IL 

211. 

Antiphanes,  Philosoph,  III.  400. 
Antiphanes  der  Maccdonier , Epi- 
gramtuendichter,  II.  342. 

Antiphanes  aus  Rhodus,  Lustspiel- 
dichter,  L 295. 

Antiphilus  von  Byzanz , Epigram- 
mcndichtrr,  II.  .142. 

Antiphon,  Tragiker,  L 266. 

Antiphon,  Sophist,  L 457. 

Antiphon  von  Rhamnus,  Redner, 
L 365. 

Antisthenf.S  von  Athen,  Stiller  der 
rj-nisclicn  Schule,  L 475. ; angebl. 
\erfasser  von  Rrirfen,  1.  419. 
AntiSTHENES  der  Herakleer , Cora- 
meutalor  des  HeraLlitus,  L 447. 
ANTISTIUS,  Epigrammatiker,  II.  342. 
Antistrophe,  Theil  des  Chors,  1. 273. 
Antoninus  (Marcus  Aurelius),  der 
Kaiser,  Stoiker,  IL  667. 

Antoninus,  Ncuplatoniker,  11L  352. 
355. 

Antoninus  Liberalis,  Mythograph, 

II.  570. 

Antonius  von  Argos  , Epigramma- 
tiker. III.  32. 

Antonius  Diogenes,  Romandichicr, 
II.  518. 

Antonius  Melissa  , Verfasser  einer 
Sammlung  von  Auszügen,  111.  4 15. 
Antonius  Musa,  Arzt , Methodiker, 
II.  767. 

Antonius  Polemo  von  Laodicea , 
Sophist,  LL  462. 

Antyu.us,  Arzt,  II.  268. 

AntTE  von  Tegra,  Dichterin,  11.  28. 
Apellas  Pontikus,  Sammler  von  In- 
schriften , II.  3 15. 

Aper,  Grammatiker,  II.  112. : II.  555. 
Aph ARKUS  von  Athen,  Tragiker,  L 

264. 

Aphthomus  von  Antioehia , Rhetor, 
II.  531.  * 

Apion  Pl-tSTONICES,  Verfasser  einer 
Rcccnsion  des  Homer,  1 107.;  Scho- 
liast,  II.  552.;  II1.  Zusätze. 
Apokryphische  Bücher  des  alten 
Testaments,  II.  271. 

Apollinaris,  Philosoph,  II.  161. 
Apolunarius  von  Laodicea  , Epi- 
grainmendichter,  111  24. 
Apollouorus  von  Artemis,  Ge- 
schichtschreiber, II.  733. 
Apollouorus  von  Athen  , Komiker, 
II.  36. 

Apollouorus  von  Athen,  Granuna- 


tiker  und  Mythograph,  II.  564.;  di- 
daktischer Dichter,  IL  347. 

Apollouorus  Cepotyrannus,  Epiku- 
reer, II.  646. 

Apollodorus  von  Damaskus,  Tak- 

tiker,  II.  7 15. 

Apollodorus  Ephillus,  Stoiker,  II. 

216. 

Apollodorus  von  Gela,  Komiker, 

LL  36. 

Apollodorus  von  Karystus,  Ko- 
miker, II.  36, 

Apollodorus  von  Pergamum,  Rhe- 
tor, II,  529. 

Apoli.onidas  von  Smyrna,  Epi- 
grammatiker, II.  341. 

Apollonides , Tragiker,  L 266. 

APOLLONIDES  von  Nicaea,  Geschicht- 
schreiber, II.  106.;  Geograph,  II. 

742. 

Apollonius  von  Citium,  Arzt,  Em- 
piriker, II.  759.;  HI.  481, 

Apollonius  Dtseolus  von  Alexan- 
dria, Grammatiker,  II.  557. ; Ver- 
fasser einer  Sammlung  wundersa- 
mer Erzähhmgcn.  II.  795. 

Apollonius  Kronos,  Philosoph,  IL 
154. 

Apollonius  von  Kaukratis , Rhe- 
tor, II.  505. 

Apollonius  von  Perga,  Mathema- 
tiker, II.  m 

Apollonius  von  Rhodus,  epischer 

Dichter,  II.  62. 

ArOLLONll’S  der  Sophist,  Lexiko- 
graph, II.  543.;  vcrmulhlieh  auch 
Verfasser  eines  Glossarium  zum 
Hecodot,  L 324. 

Apollonius,  des  Sotades  Solnt, 
Grammatiker,  II.  61. 

Apollonius  von  Tv  ana,  Philosoph, 
Neu- Pvthagoreer,  II.  579. 

Apollonius  von  Tyrus,  Stoiker,  II. 
653. 

APOLLOPHANES,  Lustspiel  dichter,  1.289. 

Apollophanes  von  Seleucia,  Arzt, 
Erasislratcer,  II.  268. 

Apollothemis,  Geschichtschreiber,  II. 

395. 

Apolog , s.  Fabel. 

Apomasar,  Scboliast  des  Paulus  von 
Alexandria,  111.  335. 

Apostolius  (Aristobulus),  111.  529. 

Apostouus  (Michael),  Verfasser  ei- 
nrr  Spruch  wortersammlung,  111. 
204.;  einer  Leichenrede,  III.  529.  ' 

Appian  von  Alexandria,  Geschicht- 
schreiber, II,  426. 
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ApSINES  aus  Gadara , Rhetor,  11.539. 
APSTRTUS  von  Prosa , Thierarzt,  III. 

440. 

APULEJUS,  Biograph  des  Plato,  L 
519.;  Erklärer  der  aristotelischen 
Schrift  von  der  Auslegung,  II.  161. : 
Uebersetzcr  des  aristotelischen  Brie- 
fes vom  Weltall , II,  176. ; Quelle 
. der  Geoponika,  11 1.  4 IQ. 

Aquila  von  Sinope,  Uebersetzcr  des 
alten  Testamentes,  11.  300. 

ArabhjS  Scholastikus  , Epigramma- 
tiker, UL  29. 

Akarus,  des  Aristophanes  Sohn,  be- 
arbeitet Werke  desselben,  L 278. 
AratüS  von  Sicyon , Geschicht- 
schreiber, U.  132. 

ArATTJS  von  Soli  , Epigrammatiker, 
11.  70. ; didaktischer  Dichter,  II.  76.; 
Quelle  der  Geoponika,  111.  440. 
Arcf.sh.as  von  Pitane , Epigramma- 
tiker, II.  70.;  Philosoph,  1L  219. 
Archagathus,  Arzt,  11.  269. 
Archelaiis,  Verfasser  eines  Buches 
über  die  Flusse,  111.  40 1 . 

An.cn ei. aus,  Dichter,  II.  393. 
Archelaus  aus  Chersonesus , Epi- 
grammatiker, LL.  70. 

Archelaus  von  Milet , Philosoph, 

I.  430. 

Arciiemachus  von  Euboea  9 Ge- 
schichtschreiber, II.  731. 
Archbstratus  von  Gelat  didakti- 
scher Dichter,  II.  76. 

ARCHtADES,  Neuplatouiker,  III.  375. 
Archias  (AulUS  Licixius),  Epigram- 
meudichtcr,  II.  337. 

Archias  von  Korinth , Architekt, 

u.  m 

Archias  von  Byzanz , 

Archias  der  Grammatiker , 
der  Jüngere, 

Archias  aus  Macedonicn , 

Archibius,  Grammatiker,  II.  57.;  1L 
552. 

Archi damus,  Arzt,  II.  .‘163, 

A kc hi demus  von  Tarsus,  Stoiker, 

II.  216. 

Archigenes  von  sipamca , Arzt, 
Pncumatiker,  II.  771. 

ArchilochuS  von  ParoSy  Skolicn- 
s&ngcr,  L 145.;  Lyriker,  L 147.; 
Fabeldichter,  L 178. 

Arciumedrs,  Epigrammatiker,  II.  13. 
Akchimkdes  von  Syrakus , Mathe- 
matiker, 11.  229.  Seine  Brenuspic- 
Sel,  11.  m;  UL  34L 


IEpi- 

gratu- 
men- 
dichtcr, 
11.  338. 


ArciumelES  , Epigrammatiker,  II.  71. 
ArchimüS  von  CoeUy  Redner,  L 
411. 

ArchippüS,  Pythagorcer,  L 4.37. 
ArCHIPPUS  von  Athen,  Komiker,  L 

m 

ArCHYTAS  von  Tarent,  Pythagorcer, 
L 435.  440.;  Mathematiker,  L 537. 
ArESAS,  Pythagorcer,  L 435. 
ARETAEUS  nu.r  Kappadocien , Am, 
Pncumatiker,  II.  771. 

ARETAS , Erzbischof  von  Caesarea, 
Epigrammatiker,  III.  31. 
Aretatf.s  von  Knidus , Gcschirht- 
schreiber,  II.  4 16. 

ArKTE,  Philosophin,  ü.  150. 
siretino,  s.  Bruni  und  Marsujryini. 
Argentarius  (Markus),  Epigram- 
mcndichtcr,  III.  32. 

Argyropulus  (Io Annes)  der  sieltere 
und  der  Jüngere , griechische  Ge- 
lehrte in  Italien , 111.  516. 
Argyrus,  s.  Isaak. 

Arion  a«.r  Methymna , Dithyram- 
bendichter, L 153. 

AriPHRON  aus  Sycion9  Skolieosän- 
gcr,  L 145. 

ArjSTAENETUS  von  Nicaea,  Roman- 
dichter, III.  167. 

AriSTAEON,  Pythagorcer,  II.  402. 
AkistaEUS  von  Kroton , Pythago- 
rcer,  L 435. 

ARIST AGORAS,  Grammatiker,  II.  11L 
AriSTAGORAS,  Komiker,  L 296. 
ArJSTARCHUS  der  Jüngere,  Gramma- 
tiker, II.  111. 

AiustarchuS  von  Samos,  Astronom, 

IL  242. 

AiustarchuS  von  Samothrace, Gram- 
matiker, L 106.;  LL  1 10. 
Aristarchus  von  Tegeay  Tragiker, 
L 264. 

AriSTEAS,  Verfasser  einer  Geschickte 
der  Septuaginta,  II.  288. 

Aris'EAS  aus  PhliuSy  Verfasser  von 
Satyr- Dramen , 1.  268. 

ARISTEAS  von  Prokonnesus,  Epiker, 

L 301. 

Aiustes,  Grammatiker,  11.  11t. 
Aristides  (Aeuus),  Redner,  II.  4 6L 
Aristides  von  Miletf  Romandichter 
und  Geschichtschreiber,  II.  547* 
Aristides  Qwntiuanus,  Schrifutcl- 
ler  über  die  Musik,  IL  720. 
AlUSTiPPUS  aus  Cyrene , Philosoph, 

L 473.;  seine  angcbl.  Briefe,  L 419- 
Aristippus  der  Jüngere , Philosoph, 


11.  150i 
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Aristobultis  äpostotjus,  II f.  529. 
Aristobw.us  von  Kassandria  , Ge- 
schichtschreiber, II.  122. 
ÄRISTOBUI.US  von  Gar°cttuS , Epi- 
kureer, LL  207. 

AiusTor.lTi.tJS  der  Jude , Peripateti- 

Uvt  il  m 

AR!STOI>F.mits  von  Alexandria, Gram- 
matiker,' IL  1 it.:  Sammler  von  In- 
schriften, II.  3-15. 

ARlSTODiKnS  von  IUtodus , Epigram- 
mend irhter,  III.  3^ 

ArisTOGITOR  von  Athen,  Redner,  ‘ 

L 413.  ' I 

Aristo  KURS,  s.  PtATO. 

Aristoklks  von  lüessana  9 Pcripa- 
telikcr,  II.  645. 

AriSTOKi.ES  von  Persamum , Rhetor, 

n.  m* 

Aristoki.es  von  21/joJo.r,  Geschicht- 
schreiber, II.  416. 

A RI STOK RATES,  Geschichtschreiber,  II. 

395.;  401. 

AriSTOMENKS  von  Athen , Komodicn- 
dichtcr»  L 28&J  296. 

AriSTON,  Sohn  de*  Sophokles,  über- 
arbeitet dessen  Stucke,  L 221. 
Ariston  von  Alexandria  , Pcripa- 
tetiker;  Geograph,  II.  723. 

AriSTON  von  Ceos,  Epigrammen- 
diclitcr,  II.  73. ; Philosoph,  II.  202. 
AriSTON  von  Chios , Stoiker,  II.  215. 
Ariston  von  Iulis9  s.  Ariston  von 
Ceos. 

Aristonikfs  von  Alexandria , Scho- 
Hast,  IL  553. 

AriSTOKYMUS,  Lustspicldichter,  II.  42_. 
ArISTONYMIJS,  Sophist,  II.  515. 
AriSTOPHANBS  von  Athen , Lustspiel- 
dichter,  L 277. 

Aiusto  ph  an  ES  von  Byzanz 9 Gram- 
matiker, II.  108. 

Aristopiion,  Grammatikei*,  II.  57. 
ArJSTOPHON,  Lustspieldichter,  L 296. 
AlUSTOPHON  Azanieus , Redner,  L 

412, 

Aristophon  Kolytteus , Redner,  L 
412. 

Aristoteles  von  Stagira , Philosoph, 
II,  1 55.  Schicksale  seiner  Schrif- 
ten, II.  159.  Logik,  IL  160.  ; Me- 
taphysik, II.  162. : Psychologie  und 
Physiognomik,  II.  165.  ; Rhetorik, 

II.  166. ; Poesie  und  Poetik,  II. 
167. ; Ethik,  If.  l70. ; Politik,  II 
1 72. ; Mathematik,  LL  174.;  Physik, 

IL  173, ; Naturgeschichte,  II.  178. ; 
Orkönoiuik,  II.  163. ; geschichtliche 


Werke,  II.  185.;  Briefe,  II.  185.; 
unächte  Schriften,  II.  185.  Latei- 
nische (.Übersetzungen  seiner  Wcr- 
ke,  LL  187.  Ausgaben,  II.  188. 
Seine  Recension  des  Homer,  L 
105.  Seine  Verdienste  um  die  Ma- 
thematik, LL  222. ; um  die  Arznei- 
kunde,  II.  264. ; um  die  Naturwis- 
srnti  haften,  LL  256. ; III.  441.  Seine 
Philosophie  unter  den  Byzantinern, 
III.  388.;  unter  den  Arabern,  III. 
427. ; wird  nach  dem  Abendlande 
verpflanzt,  III.  42L;  III.  510.  Streit 
der  Aristotelikcr  mit  den  Platoni- 
kern.  III.  520.  IT. 

Aristoxeniis,  Arat,  Iferophilcer , IL 

, 766. 

AriSTOXHNIts  von  Tarent , Philo- 
soph, II.  199.;  Verfasser  eines  Wer- 
kes über  die  Musik,  H.  222. 

AriSTYLLH*  von  Samos , Astronom, 

IL  21L 

ArkadiüS  von  Antiochia , Gramma- 
tiker, II.  562. 

Arktinus  aus  Milet 9 rykiiachcr  Dich- 
ter, L 127. 

Aiuuanus  (Feayiüs)  von  Nikome- 
dia , Historiker,  LL  42t.;  Philosoph, 
II.  660.;  Astronomen.  697.;  Tak- 
tiker, II.  715.;  Geograph,  11.  742.; 
Schriftsteller  über  die  Jagd,  II.  743. 

ArSENIUS,  Erzbischof  von  Monemba- 
sia,  Gelehrter  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, HL  529.;  Sammler  der 
Scholien  zum  Earipides,  L 257. 

Artemiuorüä,  Grammatiker,  IL  84.; 
IL  113. 

ArtemidorüS  CapiTO,  Sammler  der 
Schriften  des  Hippokfatcs,  L 553. 

Aktf.MIDORUS  D ALDIANUS,  Verfasser 
der  Oneirokriuka,  II.  794. 

Artemidorus  von  Ephesus , Geo- 
graph, II.  722. 

ArtBJÜO,  Epigramracndiehtrr,  L »307. 

Artemo  von  Kassandria , Biblio- 
graph, Sammler  aristotelischer  Brie- 
fe, IL  185- 

Artavasdes,  Historiker,  II.  4M. 

Arzneikunde , s.  JVledicin. 

As  ARA  aus  JLukanien  f Pythagorce- 
rin,  L 439. 

Asiniiis  Poi.i.io,  Grammatiker,  II.  658. 

Asinius  Quadratus,  Epigrammcn- 
dichlcr,  il.  358. 

Asius  von  Samos , cyklischcr  Dich- 
ter, L 128. 

Asklepiaden , L 541. 

Asklepiades,  Lyriker,  L 204. 
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Asxlepiadks  von  Myrte  a , Gram- 
matiker, II.  555. : Commentator  der 
Theokritus,  II.  9fi. 

Asklepiades  von  Prusa , Arzt,  Em- 
piriker, IL  757. 

AsklkpiadEE  von  Samos,  Epigram- 
matiker, IL  71.  i bukolischer  Dich- 
ter, II.  83. 

AsKi-F.pir.KNiA  , Philosophin,  III.  375. 
AsklEPIODOTUS  , Epigrammatiker,  III. 

aa 

Asklepius,  erster  Verbreiter  der  Heil- 
kunde in  Grierhenland,  L 541. 
Asklepius,  Schüler  des  Hermes  Tris- 
megistus,  II.  6X9. 

Asklepius  von  Trolles,  Philosoph, 
III.  39L 

AspaSIA  von  Milet,  Dichterin,  IL 
30. 

Aspasius,  Peripatetiker,  II.  641. 
AspasiuS  von  Ravenna,  Rhetor,  IL 

506. 

Assiten  von  Jerusalem , III.  471. 
ASTRAMPSYCHUS,  Verfassereines  Wer- 
kes von  der  Auslegung  der  Träume, 

IL  795. 

Astronomie ; Zustand  derselben  un- 
ter den  Ptolemacern,  IL  '240.;  un- 
ter den  Römern,  II.  693.;  bei  den 
Byzantinern,  IIL  334,  335,  339,  IT.; 
VViedcrerwacbcn  derselben  in 
Deutschland  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, III.  555. 

AstyanaSSA,  Dichterin,  IL  29. 
AsttdamaS  von  Athen,  Tragiker,  L 
224.;  266,;  Epigrammatiker,  L 308. 
A TH, anas  von  Syrakus,  Geschicht- 
schreiber, L 347. 

Athanasius  von  Emesa,  Rechtsge- 
lehrter, III.  455. 

Athen , Mittclpunct  der  griechischen 
Lilteratur,  L 156.;  Sitz  der  neupla- 
tonischen Philosophie,  III.  374. 
Athenagoras  von  Athen,  Neupla- 
toniker,  IL  611.;  angeblicher  Ro- 
mandichter, IL  519.  Anm.  a 
Athekaeus  von  Attalia,  Arzt,  IL 
770. 

Athenaeus  der  Mechaniker,  II.  237. 
Athenaeus  von  Naukratis,  Sophist, 

II.  508. 

Athenais  oder  Eudocla,  Dichterin, 

III.  TB 

Athenion,  Komüdiendichter,  L 296. 
AtHENODORUS  von  Aenus,  Rhetor, 

II.  505. 

Athenodohus  von  Tarsus , Kordy- 
uon,  Stoiker,  IL  653 


AtHENODORUS  von  Tarsus,  SottS 
des  Sandon  , Stoiker,  IL  654. 

Atominen,  L 149. 

Attauata,  s.  Mich  ael 

Attalus,  Sophist,  IL  506. 

Atthiden , I,  ,351.  ff.  II.  134.  ff. 

AtTICUS,  Neuplatoniker,  L 520.;  D. 

610. 

Atticus  (Tirerius  Claudius),  oder 
Herodes  Atticus,  Rhetor,  II.  4SI 

AUFIDIUS  (Cnakus),  Verfasser  einer 
Geschichte  Roms  in  griechischer 
Sprache,  II.  372.  Anm. 

Augias  von  Troezcne , cyklischer 
Dichter,  L 127,  S.  HaGIAS. 

Augustinus , der  Apostel  der  Sach- 
sen, ni.  489. 

AUGUSTUS,  der  Kaiser,  Verfasser  ei- 
nes statistischen  Werkes,  IL  380. 

AuluS  PosthUMIUS,  Verfasser  einer 
Geschichte  Roms  in  griechischer 
‘Sprache,  II.  372.  Anm. 

Aurispa  (Johann),  einer  der  Wie- 
dcrherstcllcr  der  Wissenschaften, 

III.  503  510.  534. 

Ausonius  , Gebersetzer  aristotelischer 
Epigramme,  II.  168. 

Autlientica , Gebersetzung  der  No- 
vellen, III.  452. 

Autoklee  von  Athen,  Redner,  L 

412.  - 

Autokrates  non  Athen,  Lustspiel- 
dichter,  L 289. 

AutOlyxUS  von  Pitane,  Mathemati- 
ker und  Astronom,  I,  540. 

Autombdon  von  Cyzikus,  Epigram- 
men dichter,  II.  342. 

Averroes , Araber,  Ausleger  des  Ari- 
stoteles, IU.  427. ; II.  164.  165. 

Aoicenna,  Araber,  Ausleger  des  Ari- 
stoteles, III.  427. 

Axionikus,  Lustspieldichter,  L 296. 

B. 

BabriUS,  Verfasser  einer  Sammlung 
von  Fabeln,  L 180.;  II.  35L 

Racchae , Werke  des  Philolaus,  L 438. 

BaCCHIUS  der  Aeltere,  Schriftsteller 
über  die  Musik,  IL  720. 

BaCCHIUS  von  Tanagra,  Arzt,  D. 
266. 

Bacchylides  von  Iulis,  Lyriker,  L 
204. 

Bacis,  Orakcldichterin,  L 38. 

Bacon  (Roger),  englischer  Gelehr- 
ter, 111-  448. 

Breton,  Geschichtschreiber,  IL  123 
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Balbi  (Girolamo),  Lehrer  der  grie- 
chischen Litteratur  zu  Paris,  III.  545. 

Balsamon  (Theodorus)  , Hechtsgc- 
I ehrte  r,  III.  467. 

BapHIUS,  Rcrhtsgclehrtcr,  III.  464. 

Barbara  ( llcrmolaus)  , Gelehrter 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  III. 
540. 

Bar  da.  r,  der  Kaiser,  Beförderer  der 
Wissenschaften,  DL  13. 

BäRdesanes  der  Babylonier  , Ge- 
schichtschreiber, 1L  438. ; 111.  604. 

BarlaäM  (Bernhard^  Beförderer  der 
griechischen  Littcratur  in  Italien, 
DI.  501.:  Verfasser  tod  Scholien 
zur  Harmonik  des  Ptolcmaeus,  U. 

719. 

Barthelemy  (J.  -J.),  die  nach  ihm 
benannte  Inschrift,  L 164. 

Bartolomeo  da  Messina,  Gelehr- 
ter des  dreizehnten  Jahrhunderts, 

III  494. 

BarUCH,  Sohn  Nerijah’s,  IL  284. 

BaSiliues  , Philosoph,  II.  210. 

Basiliken , III.  459. ; Ausgaben  der- 
selben , Hl.  460.;  Auszug  aus  den- 
selben, UL  463. 

BaSIUUS,  Dichter,  IIL  5i. 

Basilius  der  Macedonier,  Kaiser, 
Beförderer  der  Wissenschaften,  111. 
13. ; Philosoph,  III  417.;  Gesetz- 
geber, III.  4a& 

Basiuus  Patricius , Taktiker,  III.  350. 

BaSIUUS  DER  Grosse,  Herausgeber 
der  Septuaginta,  1L  297.;  der  Phi- 
lokalic  des  Origcncs,  II.  686.;  So- 
phist, III,  136.;  angeblicher  Ver- 
fasser einer  Grammatik,  UI.  172. 

Basingestoke  ( Johann  von  ) , Ge- 
lehrter des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts, HI.  495. 

Bassos,  s.  Cassiamjs. 

Bassos,  *.  Loluus. 

Bassus  Ttlaeus,  Arzt,  II.  762. 

Dato,  Luslspicldichtcr,  L 297. 

Bato  von  Sinope,  Geschichtschrei- 
ber, IL  400. 

Bato  von  Syrakus,  Geschichtschrei- 
ber, II.  131. 

BaTTUS,  Lustspiel  dichter,  L 297. 

Baumwollpapier  , Erfindung  dessel- 
ben, HI.  IL 

Bel  und  Drache  zu  Babel , II.  286. 

Ben  Sira,  II.  274. 

Beredsamheil , Ursprung  derselben, 
L »361.  Sicüischc,  L .362. : attische, 
L 365. ; asianische,  II.  141.  Vgl. 
Sophistik  und  Rhetorik, 

Bergamo  ( Moses  von),  t.  Moses , 

THEIL  HI. 


Beroaldo  ( Philipp  ) , Lehrer  der 
griechischen  Sprache  zu  Paris,  IIL 

545. 

Beroxici  anus  von  Sardes , Philo- 
soph, III.  353. 

Berosos  der  Chaldaeer , Geschicht- 
schreiber, II.  126. 

Berytu. r Rcchtssebule  daselbst,  II. 

311.;  IIL  449,  ff. 

BkrYTIUS,  S.  VlNDANIUS. 

Bessariox.  (Johann),  einer  der  Wie- 
derhcrstellcr  der  Wissenschaften, 
IIL  522.;  Stifter  des  modernen  Neo- 
platonisraus,  III.  387  ; Leberscuer 
des  Aristoteles,  II.  188. 

Bestes,  Kcchtsgelchrter,  III.  455. 

BlANOR  aus  Bithynicn , Epigrarn- 
raendirhter,  II.  312. 

BiaS  von  Priene,  einer  der  sieben 
Wrcisen,  L 424. 

Bibel  ( die  mazarinische) , III.  558. 

Bibliographische  Werke  der  Al- 
ten, III.  *208. 

Bibliotheken . Die  alexandrinische 
Bibliothek  iin  Bruchion,  IL  Lj  die 
alexandrinische  im  Serapcion,  IL  Lj 
IL  308. ; 11L  5. ; die  spätere  ale- 
xandrinische, ihr  Untergang,  III.  7. 
Die  pergamenische  Bibliothek  wird 
gestiftet,  IL  6.;  nach  Alexandria  ge- 
bracht, II.  L Die  ältesten  Biblio- 
theken zu  Rom,  H.  308.  Biblio- 
theken zu  Constantinopel , HL 
170.  Die  medieeischen  Biblio- 
theken zu  Florenz,  die  JLauren- 
tiana,  HL  509.;  UL  510.  Die 
Stiftung  der  vaticanischen  Biblio- 
thek, Ul.  511.  Die  Stiftung  der 
Marcusbibliothek  zu  Vcucdig,  1IL 
523.  Die  Stiftung  und  der  Unter- 
gang der  O fetter  Bibliothek.  UL  556. 

Bier,  Schriften  über  die  Bereitung 
desselben.  Ul.  446;  483. 

Bion  von  Athen,  'JVagiker,  I.  264. ; 
überarbeitet  Tragödien  seines  Ya- 
ters  Acschylus,  I.  224. 

BlON  von  liorysthenes , Philosoph, 

II.  153. 

Bion  von  Prokonnesus , bringt  das 
Wrerk  des  Kadiuus  in  einen  Aus- 
zug, L 310. 

Bion  von  Smyrna,  bukolischer  Dich- 
ter, II.  100. 

Bion  von  Soli,  Geschichtschreiber, 

U.  394, 

Biondo  Flavio,  Gelehrter  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts,  III.  510. 

BlTON,  Mechaniker,  n.  238. 

Blastares,  *.  Matthaeus. 

b 


Digitized  by  Google 


X 


REGISTER. 


Blastus  (Nikolaus),  griechischer  Ge- 
lehrter des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, III.  531 

Boccaccio  (Johann),  einer  der  Wie- 
derherstcUcr  der  griechischen  Lit- 
teratur  in  Italien,  IIL  49!). 

Boeo  von  Delphi , Dichterin,  I.38.I 

ii.  aa 

Boethivs  (Awcrus  Manuus  Tor- 
quatus),  Philosoph,  III.  391.;  Com- 
inentator  des  Aristoteles,  II.  161.; 
Deherselzcr  desselben , II.  1H7. 

Boethus,  Lexikograph,  L 52L 

Boetiius  von  Siäon,  Benpatetiher, 
II.  640. 

Boethus  von  Tarsus,  Epigrarnmen- 
dichler,  11.  341. 

Bolzani  ( Drbano  Valeriana  Bol- 
zani  von  Belluno),  Verfasser  ei- 
ner Grammatik,  111.  512* 

Botanik , II.  i8ti  258s  253s  739; 
762.;  IIL  442i  4&L 

Bracciolinif  s.  Poßgio . 

Briefe  berühmter  Griechen  aus  älte- 
rer Zeit,  L 415. ; IIL  600. 

Briefe , eine  Gattung  des  Romans, 
II.  522a 

Britannien,  Die  griechische  Spra- 
che daselbst,  111.  489. 

Brunck , Nachrichten  über  sein  Le- 
ben, III.  47,  Anm.  L 

Bruni  ( Leonardo ) Aretino , italiä- 
n isrher  Gelehrter  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  11L  503. 

Brutus  (JVl.  Junius ),  Geschicht- 
schreiber, II.  140. ; angeblicher  Ver- 
fasser von  Briefen,  n.  655. 

Bryennius,  a.  Manuel  und  Nice- 
phorus. 

Buchdruckerkunst,  ÜT.  557. 

BlllaGORAS , Pylhagorccr,  L 435. 

Burgundio  ( Johann ) von  Pisa,  Ge- 
lehrter des  zwölften  Jahrhunderts, 
IU.  493a 

Bussi  ( Giov . Andr.  de*),  Aufseher 
der  vaticanischen  Bibliothek,  111.512. 

ßuTHRRUS  von  Cyzikus,  Philosoph, 

UL  403a 

Butas,  Dichter,  UL  404.:  405. 

Byzantinische  Geschichtschreiber,  111. 
246a 

— — Geographen,  III.  324. 

c. 

CakGILIUS  von  Calentia  , Gramma- 
tiker, III.  m 

Caelius  Aurelianus , römischer  Arzt, 
Methodiker,  II,  769. 


Caf,.s  ARTUS,  Philosoph  und  a\rzt,  111 

358. 

Caesarius  (Johann)  f Lehrer  der 
griechischen  Sprache,  IIL  548. 
Calcnder , III.  279. 

Calyisius  Taurus  von  Berytus , Neu- 
platoniker,  IL  670. 

Camerer  (Tiedmann)9  Lehrer  tu 
Munster,  IIL  548. 

Candido  Decembrio , Gelehrter  da 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  11L  510. 
Candidus  der  Isaurier9  Geschicht- 
schreiber, IIL  240. 

CapitO  der  Lyder  9 Verfasser  eia  er 
Metaphrase  des  £utropius,  HL  304. 
Capnio,  s.  Reuchlin. 

Carlo  Aretino  , s.  Marsuppini , 
Carpentier  (Jac.')9  Vertheioiger  dn 
aristotelischen  Philosophie,  IIL  429. 
Catagiocosa  9 Schule  zu  Mantu*, 

ul  m 

CASSIANUS  BaSSUS,  Verfasser  der  6eo- 

ponika,  IIL  439. 

Cassiodorus , Uebcrsctzcr  des  Josc- 
phus.  IL  384.  • 

Cassius  Dionysius  von  Utika,  Ut- 
bersetzer  des  Magon,  ITT.  441. 
Cassius  Frux,  Arzt,  II.  760. 
Catalano  (Girolamo),  Aufseher  d«r 
vaticanischen  Bibliothek,  III.  h\‘l. 
Cebes  von  Athen9  Philosoph,  L 454 
CebeS  von  Cyzikus  9 Philosoph,  L 
461.  : IL  669. 

Grdrenus  (Georgius),  Chronist,  IIL 

2ä& 

Cekröps  fuhrt  eine  Colonie  nach 
Griechenland,  L SLj  4L 
Cklsiis,  Philosoph,  IL  609. 

Celtes  CConrad),  Beförderer  drr 
russischen  Litteratur  in  Deutsch- 
land, IIL  551. 

Cf.PHAI.AS,  s.  C OK  ST  ANTINITS. 
CepHAI.ION,  Geschichtschreiber,  IT. 425 
Ckphalon  von  Gargettus,  GeseJikht* 
schreibe^  L 351. 

CrpHALUS  von  Athen,  Redner,  I.  4H. 
CepiuSIODORUS,  Lustspicldichtcr,  L29K- 
CkpHISODOKUS.  Redner,  I.  41 1 
Cephisophon,  Tragiker,  L 224. ; 2ßL 
Cebeaus,  Epigrammatiker,  Hl.  32. 
Cerkops  von  Milet,  ryklischer  Dich- 
ter, L 126. 

Certaldo , s.  Boccaccio . 

CHAEREDEMUS  von  Gargettus , Epi- 
kureer, II.  207. 

Chaeremon,  Tragiker,  L 266. 
CtlAKKRMON  von  Alexandria 9 Stoi- 
ker, II.  656. 

Chalcidius,  Ncuplatonikcr,  IIL  357 
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CiiALCONDTLAS,  s.  DEMETRIUS  and  I.AO- 

10KUS. 

Chamaelf.on  oon  lieraklea,  Philo- 
soph, II.  <99. 

Charaktere , die  vier  der  neuen  Ko- 
mödie, II.  34. 

Chares  von  ntitylene,  Geschicht- 
schreiber, 1L  120. 

Chaiuton  von  Aphrodisias , Röraan- 
dicktcr,  III.  166. 

Charmidas,  Philosoph,  II.  670. 

pHAKON,  Grammatiker,  II.  65, 

Charon  von  Lampsakus,  Logograph, 
L 313. 

Charonoas,  Gesetzgeber,  L 151.  * 

Chelidonia,  L 187. 

Chemie,  Schriftsteller  über  dieselbe, 

IO.  114. 

Chersias  von.  Orchomemu , rjkli- 
scher  Dichter,  L 302. 

CheRSIPHRON  von  KnossuS,  Srbrift- 
steller  über  Baukunst,  III.  602. 

Chilon  von  Lacedaemon,  einer  der 
sieben  Weisen,  L 424. 

ChiON  oon  Heraklea , angeblicher 
Epistolqgrapb,  L 420. 

Chioniuks  von  Athen,  Lustspicldich- 
ter,  L 272u  L 28% 

ChirokrateS  von  Knossu-t,  .Schrift- 
steller über  Baukunst,  10.  602. 

Chobrii.US,  Lusnpicldichter,  L 289. 

Choerilus  von  Athen,  Tragiker,  L 
223.;  Verfasser  von  Satrr-Dramen, 

. L 208. 

Choerilus  von  Iasu-t,  Lyriker,  II. 

31. 

CHOERILUS  t on  Samos,  Epiker,  L 303. 

Choeroboscos  (Gbokgius),  Gram- 
matiker, II.  55-1. ; 111.  172. 

Choiseul-Goußier.  Die  nach  ihm 
benannte  Inschrift,  L 164. 

Cholchylcn.  Erklärung  dieses  Na- 
mens, II.  314,  Anm.  2.  Prozefs  der 
sieben  Cholchytcn,  IL  315. 

Choliainben,  L 187. 

Chor,  komischer.  Seine  Bestand- 
thcile,  L 273.;  er  wird  beschränkt, 
I.  294.  .Tragischer,  L 218.  Cy- 
klische  Churreigen,  L 153 ! . L 
195.  - : 

Choricios,  Sophist,  III.  140. 

Ghrestos  von  JSyzanx,  Rhetor,  U.  505. 

Chrie,  O.  532. 

Christenthum.  Eindufs  desselben  auf 

. I die  Philosophie,  II.  676.;  auf  die 
Litteratnr,  II  l,  1, 

Christodorus  von  Koptos  , Epi- 
gramanendiehtcr,  III.  211. 

Christo vhorus,  Dichter,  HL  18,  ’ 


Christus.  Xpt^öf  nda^my,  eine  Tra- 
gödie, QL  25. 

Chronik,  Parische,  II.  142 
Vhronikon  Alexandrinern  oder  Pa- 
schale,  Ol,  256. 

Chronisten,  zweite  Classc  der  byaan- 
tinischen  Geschichtschreiber,  111.252. 
Chronologie,  1L  444. ; III.  223 
ChrtsanthiuS  von  Lydien,  Philo- 
soph, IIL  3Mj  355. 

Chrysermus'  von  Korinth,  Arst  und 
Historiker,  II.  766.;  111.  103 
CHRYStEPUS.Gcschichtsrhrcibcr.  J l.4l6■ 
CHRYSlPPUS  von  Soli,  Stoiker,  II.  214. 
CllRYSOCEPHALUS  s.  MakARIOS. 
Chrysogrammie,  IQ.  446. 
ClIRYSOKOKKA,  s.  Gf.ORGIUS. 
Chrysolaus,  s.  Grossolano. 
Ciirysoloras  (Demetrius),  einer  der 
Wricderhersteller  der  Wissenschaf- 
ten, 11L  513 

CHRYSOLORAS  (IoAmnes),  Lehrer  der 
griechischen  Littcratur  in  Italien, 

III.  &Ü 

Chysoi.oras  (Manuel),  der  erste  Grie- 
che, der  als  Lehrer  seiner  Mutterspra- 
che in  Italien  angestellt  ward,  111.502. 
ChumnuS,  Bechtsgelchrter,  HL  168. 
Chytraeus  (David},  Gegner  der  Ari- 
stotcliker,  UL  429. ; Beförderer  der 
Littcratur,  111.  554. 

Cicero  ( M.  Tuluus),  griechischer 
Geschichtschreiber,  II.  413 
C INKAS,  Historiker,  IL  730. 

CrNNAMUS  (IoanNES),  Gcschichlschrci- 
ber,  III.  272. 

Claudianus  (Claudius),  Epigramma- 
tiker, Ul,  25. 

Claudianus  aus  Klein- Asien,  Epi- 
granuncudicbtcr,  111.  27. 

Clemens  von  Alexandria,  als  Quelle 
der  Kirchengescbiehte,  10.  IIUO. ; 
seine  pliilosophiscbcn  Schriften,  IL 

679. 

Clodius,  Geschichtschreiber,  IL  105, 
Cnaeus  Aufidius,  s.  Aufidius. 

Codex  Gregorianus,  IIL  449.  , 

Codex  llcrmogtuianus,  UL  449. 
Codex  Justinianeus,  UL  451.  _ 

Codex  repeiitae  praelectionis , 01; 
1.V2.  ....  • . • 

Codex  Theodosianus , III.  150. 
Colonisation  Griechenlands,  I.  7. ; 
durch  Inachus,  Danaus,  L b ; 477} 
durch  Cckrops,  L Ü,  44;  katbuus, 
L 10,  51.;  Pelops,  L IL 
Colonne  ( Guido  da/le'),  Verfasser 
eines  Ritterromans,  III.  305. 
Commentatoren,  UL,  184. 
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Comotarya , Inschrift  derselben,  L IßT* 

Concilien , Geschichten  derselben, IIL 
316:  32& 

CONSTANTIKUS  A FRIKANUS,  \ rxt,  111,483. 

CONSTANTINUS  CepüALAS,  Herausgeber 
einer  Anthologie,  L 189. ; III.  »14. 

Constantinus  Dukas,  Kaiser,  BcfP 
derer  der  Wissenschaften,  III.  i 

Constantinus  Harmknopulus,  Le- 
kograph , 111.  204. ; Verfasser  eii.er 
Ketzcrgoschichte,  III.  321. ; Rechts- 
gelehrter,  III.  469. 

Constantinus  Maxasses,  Dichter,  IIL 
87;  154. ; Historiker,  in.  259. 

Constantinus  von  Nicaea , Rechts- 
gelehrter, IIT.  464. 

Constantinus  Philosophus,  s.  Cyril- 
lus. 

Constantinus  VI.  Porphyrogknne- 
TUS,  Kaiser,  Beförderer  der  Wis- 
•ensehaften,  III.  13.  Seine  Schriften : 
Geschichte,  111.  265.;  Statistik,  III. 

< ^li  (Musik,  1LW;)  Taktik,  IIL 
349.  Er  veranstaltet  eine  Revision 
der  Rnsiliken,  III.  459.;  ein  vnedi- 
cinvsches  Werk,  IIL  480.;  die  Hip- 
piatrika,  111.  486. 

Constantinus  von  Rhodus , Epigram- 
matiker, 111.  32. 

Constantinus  aus  Sicilien , Epi- 
grammatiker. III.  3L 

Constitutionen  Friedrichs  II.  für 
das  Königreich  Neapel,  m.  469. 

Constitutionen  der  Kaiser,  Quelle 
des  römischen  Rechts,  UI.  '149. 

Cohn ei.i amjs,  Rhetor,  III.  404. 

Cornutus  (Annakus),  s.  Phurnutus. 

Corpus  historiae  Byzantinae , III. 
24L  ' 

Corpus  juris  civilis , HL  453. 

Corvinus  (Matthias} , König  von 
Ungarn,  Beförderer  der  Wissen- 
schaften, 111.  556. 

Cosinus , s.  Kosma.t. 

Cosmas  Melodos , Verfasser  von 
Kirrhengcsangcn,  IIL  416. 

Crastonus  ( loannes ) oder  Cresto • 
nus9  Verfasser  des  ersten  griechisch- 
lateinischen  W^Örlcrbuchs,  III.  540. 

CRISP1NUS,  Philosoph,  in.  404. 

Crusius  (Martin) , Beförderer  der 
classisrhen  Litte  rat  ur  in  Deutsch- 
land, Ul.  554. 

CuitlDtus,  Verfasser  eines  Criminal- 
rechts,  UL  455.  •' 

Cüropalates,  s.  Ioannes  Scymtzes. 

Cursivlettern9  IIL  H. 

Cyrissus  aus  Idbyen , Erfinder  der 
libyschen  Fabeln,  1L  453. 


t 

Cybias  von  Äthan,  Redner,  L 413 

Cyklus,  epischer,  L 85.;  mythischer, 
L 85.;  troischer,  L 85.  Astrono- 
misch* Cyklen  : des  Saros,  L 535.; 
des  Meton,  L 538. ; des  Kallippus, 

I.  540. 

Cyklisches  Epos , L 125.;  IIL  597.; 
L 301. 

aYLLENlUS,  Epigrammatiker,  IIL  31 
Cynaetüo  von  Laccdaemon , cjkK- 
schcr  Dichter,  L 127. 

CynaethUS,  Rhapsode,  L 111. 
Cyniker , L 475. ; U.  675. 
Cjyrenaische  Schule,  L 473.;  II.  150. 
6 yriacus  von  Ancona , s.  Pizzi colli. 
Cyrillus,  Epigrammatiker,  11L  32L 
Ctrili.US.  Lexikograph,  UI.  191 
Cyrillus,  Rcchtsgclchrter,  Comraen- 
tator  der  Basiliken,  IIL  464. 
Cyrillus  von  Alexandria , Wider- 
leger des  Julian,  UI.  128.;  vielleicht 
Lexikograph,  Ui.  192. 

Cyrillus  oder  Constantinus  Philo- 
SOPHUS,  Verfasser  .von  Fabeln,  111 
142;  60& 

CyrinUS  oo n Nikoniedia , Rhetor, 
I L 506. 

CyrüS  von  Panopolis,  Epigramma- 
tiker, UI.  27. 

Graus,  s.  Theodorus  Prodromul 

D. 

DAtMACHDS,  Verfasser  der  Indika,  II 

249, 

Dalberg , Beförderer  der  Wissen- 
schaften, III.  549.  ff. 

Damachus,  Verfasser  eines  Werks  roa 
der  Gottesfurcht,  II.  .‘19b. 
DamaGETES,  Epigrammatiker,  IL  73 
Damascenus,  s.  Joannes. 

DamaSCIUS  ( oon  Damascus ) Dia- 
äochut,  Ncnplatoaiker,  IIL  385. 
Damastes  von  Sigeum , Logograph, 
L 313. 

Damianxis  von  Ephesus,  Rhetor,  R 
505.  . . 

Damianos  Heuodorus,  Optiker,  II 

ln.  . ..  ; •. 

Damis  von  Ninus , Verfasser  einer 
Schrift  Oher  das  Lehen  des  Apollo- 
■'mus  von  Tyana,  H.  502. ; IJ.  579 
DamochariS  von  Kos,  Epigramma- 
tiker, UL  3l. 

DAMOt»EEi)N,  Naturhisionker,  III.  441- 
Damophila  aus  Pamphylien,  Dich- 
terin, L 151. 

Damoxenks  von  Athen,  Lnatspid- 
dichtet.  IL  37.  ’ 


Digitized  by  Google 


REGISTER. 


xm 


Danauj  fÜhrtemc  Coloirfc  DaAGHfr.1 

chcnland,  L 8j  47. 
Daphnephorika,  L 185. 

DaphniS  aus  Sieklien,  bukolbclicr 
. Dicbter,  II.  S2. 

Dares  aus  Phrygien,  angcbl.Verfaster 
einer  Inleinisrncn  llindr,  III.  304. 
DakIUS , König  von  Pcrnen.  Seine 
angeblichen  Briefe,  L 420.' 

David  von  Nerken , Philosoph , ITT. 
376.;  Commentator  des  Aristoteles, 
H.  161.  - • ' 

Deeisiones,  die  fünfzig  Entacbeidun- 
gen,  IiT.  452. 

Deili us  (O.),  Geschichtschreiber,  II. 
413.;  II.  731. 

De  StA  des  von  Athen,  Redner,  1, 4 t fl. 
DEMANTES,  Epigrammatiker,  IH.  32. 
DümARATUS,  llistorikcr,  II.  416.;  III. 
404. 

Demetrius,  Lnstspieldiehtcr,  L 289. 
Demetrius  Ixion  von  Adramyttium, 
Grammatiker,  II.  112.;  II.'  555.  ' 
Demetrius  von  Alexandria , Rhe- 
tor, n.  MR;  II.  531. 

Demetrius  auf  Riehynitn,  Epigram- 
matiker, II,  339. 

Demetrius  von  Iiyzam,  Epikureer, 
II.  617. 

Demetrius  Chaucondyi.as,  einer  der 

Wiedrrhcrstoller  der  Wissenschaf- 
ten, 111.  3‘27. 

Demetrius  Cydonius,  Sophist,  III.  1 52. 
Demetrius  dar  Cyniker,  zwei  Phi- 
losophen dieses  Samens,  II.  675. 
Demetrius  aus  Lacedaemon,  Philo- 
soph, II.  617. 

Demetrius  von  Lampsakus , Com- 

• roentalor  dca  Dionvsius  Periegetes, 

II.  aia,  / 

Demetrius  Mokmius,  s.  Moschus. 
Demetrius  JPepasomenus , Arzt,  III. 
465.;  Verfasser  einer  Schrift  von 
der  Falkrazucht,  111.  444. 
Demetrius  Pepanus,  Neugrieehe,  III. 
465,  Anm.  L 

Demetrius  Ph ai.erp.us,  Verfasser  ei- 
mnr  Fabclsammlang,  L 179.;  einer' 
Sammlung  von  Sprüchen  der  sieben 
. Weisen, -L  425,  i Redner,  II.  146. 
Demetrius  von  Scepsis,  Gramtna- 

• • tjkei-,  IL  l£L; ' • . 

Demetrius  TRi*cnHUSfSi4ioIiajt,  111 

186.  • ' 
Demetrius  Zenus , Paraphrast  der 
Batraehotnyomachie,  L 116. 
Demiurous,  Kpigramniendichter,  III. 

• .32.’  . ■ ) e.»  ' o»s»s, 

Demo,  V e rfusscr  einer  Atihis,  fl.- 131. 


DemocHarBS  pom  Lseu/tonoü,  Redner, 

1 414.  ' ' ' 

DemödamaS  von  Milet,  Geograph, 

IL  250.  : 

DemodoKÜS  pon  JLeroSt  Epigramraen- 
dichtcr,  ft;'  70. 

Demokr^tES^  Neupythagorcer,  II.  578. 

DEMOKRITÜS,  Epigrammendiehter,  IJL 

$L  • 

DemokritüS  von  Äbth‘ray  Philosoph* 
L 149. ; seine  angeblichen  Briefe,  L 
420. ; Erfinder  der  Kunst  Gewölbt», 
eu  bauen,  L 450. Schriftsteller  über 
die  Perspective,  IIT.  601. 

Demonax  vonCyperii,  Cyniker, Tf.675. 

DemONAX.POU  HalMarnassuS , Geo- 
graph, IL  '250,  Anna.  L 

Demophila,  übjlle,  L 34. 

! Dkmophii.üS,  Geschichtschreiber,  T.350.' 

DEMOPHH.Ü9,  Ncupythngorecr.  II.  578. 

Demosthenes  von  Massilia , PhIl- 
alethes,  Arzt,  IL  766-;  ID.  475.  . 

Demosthenes  von  Paeanium , Red- 
ner, L 380.;  Epistolograph,  L 421. 

DercyllüS,  <7esch>chtschrefl>er,  11.416» 

Deukalion 9 L UL 

Deventer , dortige  Schule  im  vicr- 
sehnten  und  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert, m.  ml 

Dixippits,  Philosoph,  ft,  64.5.;  Com- 
mentator  des  Plato,  L 520.;  de*. 
Aristoteles,  IL  161. 

Dexippus,  Arzt,  L 557. 

Dexippus  (Pohuus  Hbrenwüs),  Ge- 
schichtschreiber, II.  443. ; Fortscz- 
zung  seiner  Chronik,  IH.  230. 

Dl Ati ohas  aus  Melos , Philosoph,  L 
4,51.  ‘ 

Dialekte , der  äolische,  ionische,  L, 
67. ;■  der  attische,  L 68j  160.;  det* 
dorische,  I.  6Ü;  der  poetische,  der. 
gemeine,  L 69. ; der  macedonische, 
alcxandnntsche,  hellenistische,  IT.  8* 

Dialekte , SchrKten  der  Alten  über 
dieselben,  II.  549« ; IH.  205. 

Dialektik)  Ursprung  derselben,  L 448.' 

Dialektiker , I.  475. 

DialeootSy  II.  451. 

Dias  von  Ephesus , Sophist,  II 

Diaskeuasten , L 93,  Anra.'i 

Dicaearchus  oon  Lacedaetnon> 
Grammatiker,  II.  411. 

DicAEARcnns  von  Messana9  didak- 
tischer Dichter,  II.  76.;  Geograph, 
IT.  247. ; PiloToph,  IL  200. 

DicaeogeKFS,  Tragiker,  L 266, 

Dichtkunst , a.  Poesie. 

Didaskalien > I.  217. 

Dibymus,  Philosoph,  IL 
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DiDTRTOS  von  Alexandria,  Verfasser 
einer  SprücHwörtersammlung,  1L 
&iO.;  Grammatiker,  U.  112. ; Scho« 
hast,  L 108.;  it  551. ; Kommenta- 
tor des  Pindar,  L 201,;  dc$  Sopho- 
kles, L 24L;  des  Euripidrs,  L 256.; 
Mathematiker,  II.  691.;  Quelle  der 
Gcoponika,  III.  411. 

Dtgamma 9 L 78. 

Digesten.  III,  451. 

DiKTYS  oon  Kreta , Geschichtschrei- 
ber, IL  382* 

Dinarchus  von  Korinth , Redner, 

L 378. 

DiniaS  Pon  Argot , Geschichtschrei- 
ber, 1L  400. 

Dino,  Geschichtschreiber,  IE  399. 
DlO,  Historiker,  L 351. 

Dio,  Rhetor,  II.  540. 

Dio  Cassius  Coccejanus,  Historiker, 
H.  431. 

Dio  Chrysostomus,  Redner,  II.  451. 
Dio  PomfyTaAur.Epistolograph.  1.420. 
Diodor.I'3,  Lexikograph,  L 399. ; 11. 112. 
Diodorus  von  latus,  Kronos,  Phi- 
losoph, II.  154. 

Diooorus  der  Jüngere  von  Sardes , 

II.  341. 

DlODORUS  Periegetes , Verfasser  ei- 
ner Schrift  von  den  Denkmalen, 

II.  396. 

Diooorus  Siculus , Geschichtschrei- 
ber, II.  361. 

DlODORÜS  von  Sinope , Lustspieldich- 
tcr,  L 297. 

Diooorus  pon  Tarsus,  Epigramraen- 
dichtcr,  II.  340. 

Diodorus  von  Tyrus , Philosoph, 
II.  639. 

Diooorus  Zonas  von  Sardes,  Epi- 
grararoendichter,  IL  340. 

Diodotus,  Philosoph,  I 447. 
Diodotüs,  Arzt,  II.  762. 

Diooorus  pon  Erythrae , Geschicht- 
schreiber, II.  1 43. 

Diogenes,  Bischof  von  Amisa , Epi- 
grammatiker, III.  32* 

Diogenes  von  Apollonia,  Philosoph, 

-.hm, 

Diogenes  der  Babylonier , Stoiker, 
,11.  21&  . 

Diogenes  Pon  Herafdea  veranstaltet 
eine  Anthologie,  IL  3-16. 

Diogenes  Lairtius,  Epigrammatiker, 
II.  üJj.;  veranstaltet  eine  Antholo- 
gie, IL  316.;  »eine  Geschickte  der 
Philosophen,  11.  668. 

Diogenes  Of.momauS  pon  Alken, 
Tragiker,  L 265.  -«-•». 


Diogenes  oon  Seleuela,  Philosoph, 

n.  6-17. 

Diogenes  von  Sinope,  Philosoph, 

I.  476.;  Epislolograph,  L 4*1. 
Diogenes  von  Tarsus,  Philosoph, 

II.  647. 

DiogenUKUS,  Lexikograph,  111.  211. 
DlOGENIANUS  Pon  Heraklca , Samm- 
ler von  Epigrammen,  IL  34fi,j  voo 
Sprichwörtern,  11.  541. 
DlOGNETUS,  Geschieh  Uchreiher,  II.  123. 
Dioki.es  p Ort  Athen , Ltutspiddichter, 

I.  289. 

Diokles  pon  Karystus,  Arit,  11.262. 
Diokles  (Julius)  Don  Kaiystus,  Epi- 
grammatiker, 1IL  32. 

Diokles  oon  Peparethus,  Geschickt- 
schreiber, U.  131. 

Diomedes,  Grammatiker.  II.  551 
Dion,  s.  Dio. 

Dionysius,  Verfasser  der  Tndika,  U.  249. 
Dionysius  von  Aegae,  Philosoph, 
IL  674. 

Dionysius  oon  Alexandria,  Gram- 
matiker, II.  554. 

Dionysius  por  Alexandria,  Iambcj, 

llymncndichter,  IL  47. 

Dionysius  oon  Andros,  Epigramma- 
tiker, DI.  32,  Anm. 

Dionysius  oon  Antiochia , Sophist, 
1U.  131).;  Epigrainracudichtcr,  Hl, 
32.  ^\nra. 

DionYSUJS  Port  Byzanz,  Geograph, 

II.  ToihJ 

Dionysius  Chalcis,  LogograpE, 

Dionysius  von  Ci/uiax,  didaktischer 
Dichter,  Gcog^kh,  II.  318.;  viel- 
leicht der  V erlassm  der  Ixeutike, 

II.  aää. 

Dionysius  pon  Cyzikut,  F.pigrara- 
i mcndichtcr,  II.  1 3 ; Ilft  32,  Aom. 
Dionysius  von  HalikarrUtisus , Ge- 
schichtschreiber, U.  376-;  Rhetor, 

U.  52L 

Dionysius  (Aeuus)  por  Halikantas- 
sus , Grammatiker,  II.  562. 

. Dionysius  oon  Heraklea,  Philosoph, 

IL  208.  . 

Dionysius  oon  JVIilet,  Logograph, 

• . I..310. : . 

Dionysius  por  Milet,  Ulwtor,  11.561 
Dionysius  Pkwegetes,  s.  Duw*®0* 

oon  Charax. 

Dionysius  oon  Rhodos,  Grasomau- 
ker,  Epigrammcndichur,  Hl 
Anm.  . . • • , 

Dionysius  oon  Sinope,  Lmtjpiehkch- 
tor,  L S2L  v/ 
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Dionysius  von  Syrakus,  Tragiker, 

L m 

Dionysius  der  Thraeier , Gramma- 
tiker, 1L  112^  II.  55Lj  Ul.  605.; 
» Commcntator  de*  Euripides,  1.  257. 

Dionysius  ( Cassius  ) von  Utica, 
Uebcrsctxer  des  Magon,  UL  441. 

DionySodotus  der  Dacedaemonier , 
Dichter,  L 146. 

DlOPHANES  von  Myrina,  Epigram- 
mendichter,  1IL  33. 

Diophanes  von  Nicaea,  Epitomator 
derUebersetzung  von  Magon,  111.44 1. 

DlOPBANTUS  von  Alexandria , Ma- 
thematiker, II.  692.;  IU.  3't2. 

Diophantus  aus  Arabien,  Philosoph, 
III  353,  r r 

Diopitiies,  Orakcldiehter,  L 38. 

DlOSKORIbES,Geschichtschreiber,L356 

DiOSKOKIUES,  Sammler  der  Schriften 
des  Hippokrates,  L 55,3. 

Dioskorioes  von  Alexandria,  Epi- 
grammendichter,  U.  71. 

Dhiskoribes  von  Cyrtern,  Philosoph, 

ii.  2 m 

Dioskorides  (Pedantus)  von  Ana - 
zarbus,  Arzt,  II.  761. 

DlOTIMUS  von  Tyr us.  Philo»,  III.  400. 

DlOTOGENES,  Pythagorecr,  L 444. 

Dioxippus  von  Achen,  Lustspicidieh- 
ter,  L 201 

DiphiluS  von  Sinope,  Lustspiel dich- 
ter, 1L  36, 

Dipi.ovatatius  (Thomas),  Rechtsge- 
•lehrtcr,  III.  530. 

Dithyrambus,  1. 153.;  1. 183.;  L 195. 

DlUS,  Pythagorcer,  L 413. 

Diyli.us  von  Athen,  Geschichtschrei- 
ber, L 350. 

DociMUS,  Reehtsgelehrter,  III.  456. 

Dogmatische  Schule  der  Mcdicin, 
ältere,  L 5o7.;  neuere,  II.  262. 

Doi-ON,  Komiker,  L 272. 

DoMMNUS,  llechtsgelehrtcr,  HI.  450. 

Dorer  fallen  in  den  Peloponnes  ein, 
L 61  ; bilden  Colonien  in  Klcin- 
asien,  L 62. 

DoriEUS,  Kpigrammcndichter,  IU.  XI. 

DoROTHEUS,  Verfasser  von  Metamor- 
phosen und  Geschichtschreiber,  H. 
416.;  III.  405. 

DOROTHEUS,  Stoiker,  1L  216. 

Dorothkus  von  Askalon,  Lexiko- 
graph, IU.  215. 

Dorothkus  von  Bcrytus,  Rcchtsgc- 
lehrter.  III.  452 ; 455. 

Dorothkus  vonSidon,  Dichter,  III. 52. 

l)OSIADAS,  Epigraumicndichtcr,  LL  70.; 

Hl.  33i  36 


DOSITHEUS,  Gcsehiehtschrciher,  11.416. 
Dositheus  von  Kolonos , Astronom, 

U.  246, 

Dositheus  Magister,  Grammatiker, 

1L  663, 

Doxopater  GkegorTOS,  Scholiast  der 
Basiliken,  III.  464. ; Verfasser  einet 
Nomokanon,  UL  467. 

Drako  der  Athener , Geseugeber,  L 
154, 

Drako,  Ar*»,  L 557, 

Drako  von  Stratonicea , Metriker, 

Ui  556. 

Drama,  L 212  — 297^  II.  10  — 44.: 
4,  auch  Tragödie,  Komödie  und 
Satyr  - Drama. 

Dringenberg  ( Ludwig  von),  einer 
der  Wiederhersteller  der  alten  Lit- 
tcratur  in  Dentsehland,  III.  547. 
Drungarius , III.  247,  Anis.  1, 
Dukas,  Familie  der,  Beförderer  der 
Künste  und  Wissenschaften,  UL  16, 
Dukas  (Demetrius),  Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  HL  532. 
Dukas  (Ioannbs),  byitantiniscber  Ge- 
schichtschreiber, HL  276. 

Dukas  (Mich  ael),  s.  Michael  Dukas. 
Doris  von'  Elaea , Epigrammatiker, 
L 308. 

DuriS  von  Samos,  Geschichtschrei- 
ber, 1L  124, 

E. 

Edicte,  ni.  452. 

Ekklesiastikus  (oder  das  Sittenbucb 
des  Jesus  Sirach),  U.  *272. 
Ekklesiastisehe  oder  deutero-kano- 
nisclie  Schriften,  II.  271,  Anm.  2- 
Eklektiker,  philosophische  Schule, 
II.  620.;  HI.  356;  mcdicin  ische 
Schule,  H.  771.7m.  471. 
EkPhantipES,  Lustspieldiehter,  L 289. 
Ekphantus  von  Syrakus , Pythago- 
recr,  I.  436. 

Eleatische  Schule  der  Philosophie^ 
L 4M 

ElisclieSchule  der  Philosophie,  1.475. 
Elegie,  L 137. ; L 170. 

Elemente  (die  vier),  Ursprung  der 
Lehre  über  dieselben,  L 439. 
Elepilantlnb  oder  Ei.ephantiS , lyri- 
sche Dichterin,  II.  31, 

Ei.ias  Charax,  Grammatiker,  I1L  181. 
Elis  ( Inschrift  von),  L S3, 
Emanationslehre , II.  638. 

Emanuel  Adramyttenos,  in.  532- 
Empedokles  von  Agrigent , didakti- 
scher Dichter,  L 176;  »oll  der  Ver- 
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fasscr  der  goldenen  Spräche  «ein, 
F.  433. ; seine  Lehre  über  die  Ele- 
mente, L 439. 

Eätpedokles,  Redner,  L 3(13. 
Empiriker,,  racdicinischc  Schule,  II. 

26a;  IL;  757. 

Empylus,  Geschichtschreiber,  IL  412. 
EnkolpiuS,  Geschichtschreiber,  II.  438. 
Enkomion , L 186. 

Enkratiten  oder  Tatianisten , 11.678. 
Enneaplay  s.  Tetrapla. 

Epainos,  L 186. 

Epandrides,  Philosoph,  m.  405. 
Epaphroditus  (M.  Mettius),  Scho- 
liast,  11.  553. 

EPHIPPUS,  Lustspieldichter,  L 297. 
Ephippos  von  Olynth  f Geschicht- 
schreiber, II.  12  'S. 

EphOBUS  von  Kumae , Geschicht- 
schreiber, L 349. 

Ephraemujs,  Chronist,  III.  260. 
Epicadus  (Cornelius),  griechischer 
Geschichtschreiber,  IL  410. 
Epicedion,  L 186. 

Epicharmus  von  Kos  vcrvollstan-* 
digt  das  griechische  Alphabet,  I.  77.; 
Urheber  des  sicilischen  Lustspiels,  L 
270.;  11L  598. ; Pythagorccr,  I.  439, 
E pideixis,  II.  451. 

Epioektus,  Philosoph,  IIL  400.  * [ 

Epigenks  von  Rhodus.  Astronom, 
IL  241. 

Epigenks  von  Sicyony  tragischer 
Dichter,  L 212. 

Epi  gonen^  cyklischc  Epopöe,  I.  129. 
Epigonüs  von  JLacedaemony  Philo- 
soph, 111.  353. 

Epigonüs  von  Thessalonich  9 Epi-* 
grammatiker,  111.  33j 
Epigramm , L 306.;  unter  den  Pto- 
lcmaecrn,  II.  68.;  nach  der  Zerstö- 
rung Korinths,  IL  337.;  zur  Zeit 
des  byzantinischen  Kaiserthums,  111. 
23.  Siehe  auch  Anthologien. 
Epikles,  Erklärer  des  Hippokratcs, 

a 544, 

Epikrates  von  Ambracia 9 Lustspiel- 
dichter,  L 297. 

EpIKTETUS,  Philosoph,  II.  658. 
Epikureer , LL  206.;  IL  6-15. 
Epikukiis  von  Gargettus . Philosoph, 
IL  204. 

Epiloemieny  L 185. 

EpILYKÜS,  Lustspiel dichter,  L 290. 
Epimemues,  seine,  angeblichen  Briefe, 

L 42L 

Epimenidbs  von  Kreta . Dicliter,  L 

135. 

Epinikion , I.  166. 


fPINIRüS,  Lustspleldichter,  II  37. 
PIPHANIUS,  Mönch,  Geograph,  in. 

331.  * 

EpiPHANItJS  (J.  k),  Verfasser  eines 
statistischen  Werks , HL  283. Kir- 
chcngcschirhtschrciber,  III.  313; 
Mathematiker,  IIL  334.;  Verfasser 
eines  mineralogischen  Werks,  IR 
436 

EPIPHAWUS  SCHOLASTICUS,  Kirchengc- 
schichtschreiber,  III.  319. 
EpiphaniüS  von  Syrien.  Philosoph, 

IIL  352. 

Epirrherna.'  ira  Chore  der  Komödie, 
L m 


Epistolographen  der  frühesten  Zeit, 
L 415.;  HI.  600. 

Epithalamien , L 186. 

EpITIMJDKS,  Philosoph,  II.  150. 
Epos , das  heroische , L 84- 
Lpofj  das  historische , L 301. 
Eranius  Philo,  Rhetor,  II.  390.,  II  f.  190. 
Erasistrateer , medicinische  Schule, 

n.  268. 

Erasistratus  von  Iulit . Amt,  II.  2ÖL 
Erasmus  von  Rotterdam  verbreitet 
die.  aristotelische  Philosophie,  HL 
.!  428.;  Beförderer  der  elastischen  Lit- 
terator,  III.  554. 

EratoSTHENes  von  Cyrene , Histori- 
ker, H.  124. ; Astronom,  II.  243; 
Geograph,  II.  251.;  Dichter,  II.  12 
Eratosthenes  SCHOLASTICUS,  Epi- 
grammatiker, ni.  29. 

EretriscKe  'Schule  der  Philosophie 


IL  155. 

Erinna  von  Teos , lyrische  Dichte- 
rin, I.  209. ; Verfasserin  von  Epi- 
gram  men,  L 307. 

EaiPllUS,  Lustspicldirhtcr,  IL  3L 
Eristik9  Ursprung  derselben,  L US* 
Eristikery  I.  475.  ' 

Erotianus  oder  Herodianus  , Leti- 
kograph,  IL  544.  * # 

Erycius  von  Cyzikus%  Epigrararaati- 
ker,  IL  > 

Erycius  aus  Thessalien , Epigram- 
matiker,  IL  343. 

Esras  (das  Buch),  II.  283. 

Esther.  Zusätze  /.um  Buch  Esther, 
II.  286. ; das  Buch  Esther,  IL 
Ethik , ihre  Entsthchung,  L 43R  # 

EtruSKOS  Messenius9  Epigraninuti- 

ker,  III.  31 

Etymologie  um  magnutn9  IIL  200. 
EuagoraS  von  Lindus , Grammati- 
ker, L 334. 

EuAGRtns  von  Epiphaniay  Kirchen- 
geschieh  tschreibcr,  HL  320. 
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Evaxder  von  Phocit,  Philosoph,  II. 

219. 

EubulideS  von  Milet , Philosoph, 
11.  153. 

Eubulus,  Lustspieldichtcr,  L 297. 
EuBULUS  von  Alexandria,  Philo- 
soph, IL  219.;  III.  ßül 
Eubulus  der  Anaphlystier , Redner, 

l 4ia 

Eudemus  von  Cypern , Philosoph, 

II.  198. 

EuDEMVJ  der  Rhetor , Lexikograph, 

III.  199, 

EudemuS  von  Rliodus , Philosoph, 
II.  198.;  Mathematiker,  IL  222. 
EudoCIA,  die  Kaiserin,  Dichterin,  III. 

m 

Eudocia  MakrembolitiSsa,  die  Kaise- 
rin, Verfasserin  eines  Wörtcrhuchs 
und  Dichterin,  III.  218, 

Euborus  von  Alexandria,  der  Pe- 
ripatetiker,  Verfasser  eines  Werks 
über  den  Nil,  II.  723. 

Eunoxus  von  Cyzikmn,  Geograph, 
n.  722. 

Eudoxus  von  Knidus,  Mathematiker, 
L.  539. 


Epi- 

gram- 

mati- 

ker. 


EUF.JTF.IIUS,  S.  EuHEMERtTS. 

Evenus  von  Askalon,  111.33, 

Evknus  der  Grammatiker,  III. 

33, 

EvENUS  von  ParOt , II.  71, 

E VENUS  von  Sicilien,  111,33, 

Evetes,  Komiker,  L 272. 

Eugammon  von  Cyrene , cjklucher 
Dichter,  L 302.;  L 33. 

Et'GBltlus  von  Augustopolit , Lexi- 
kograph, III.  1911 

Euhemerus  der  Messenier , Philo- 
soph, IL  151. ; II.  345. 

Euhodus,  s.  Euodus. 

EuKLtDKS,  Mathematiker,  II.  223. 

EukliDES  von  Megara  , Philosoph, 
L 474 


Eukliles  Palatiaxus,  Arzt,  III.  405. 
Euxtemon  von  Athen,  Mathematiker, 

L 538, 

Euktika,  L 186, 

EuMATHiUS,  Romandiehter,  III.  166. 
EumeuS,  Dichterin,  L 421,  Anna,  lj 
II.  3<L 

Eumelus  von  Korinth , cyklischer 
Dichter,  L 128. 

Eumexes  von  Kardia , Geschicht- 
schreiber, IL  123. 

Eumolpus  der  Aeltere  und  der  Jün- 
gere, Dichter,  L 22, 

EunapiUS  von  Sardes,  Geschicht- 
schreiber, III.  230. ; seine  Geschichte 


der  Philosop!  icn  und  Sophisten, 

m.  35i. 

EuNIKUS,  Lustspleldichter.1.290.  :II.37. 

Kuxomiamts,  Epigrammatiker,  III.  .33. 

EuodiANUS  von  Smyrna,  Rhetor,  II. 
505. 

Euodus  von  Rhodut,  Epigramtncn- 
dichter,  II.  31.3 

Euphoriox  von  Athen , tragischer 
Dichter,  L 221.;  L 264. 

Euphoriox  von  Chnlcis , epischer 
Dichter,  II.  66.;  Epigrammatiker, 
IL  73. 

Euphranor  von  Seleucia,  Philo- 
soph, II.  219. 

EuPRRANOR,  Verfasser  von  Schriften 
über  das  Ebenmaafs  und  die  Kar- 
ben, III.  602. 

Euphrates  der  Syrer , Philosoph,  II. 
657. 

EuPHRON,  Lustspieldichtcr,  L 297. 

Eupituius  von  Athen,  Epigramma- 
tiker, II.  341. 

EupoliS  von  Athen,  Lustspieldichtcr, 

L 275j  UI  599. 

Eupraxidas  (Pseudo-Diktys),  11,383. 

EURIPIDES  derJün*ere,T  ragiker,  1.265. 

EuRIPIDES  von  Salamis,  tragischer 
Dichter,  I.  245. : Verfasser  von  Sa- 
tyr-Dramen, L 268.;  Epigrammati- 
ker, L 307.;  Epistolograph,  1,  420.; 
elegische  Verse  in  seiner  Andro- 
mar he,  L 176. 

EuryphEMUS  von  Syrakus,  Pytha- 
gorecr,  L 438. 

Euryphon  von  Knidus,  Arxt,  III.  399. 

Eurytus  von  Metapont , Pythago- 
rccr,  L 435. 

Eurytus  von  Tarent,  Pythagorcer, 

L 435, 

Eusebius  von  Emesa,  Pittakas, 
Redner,  III.  214 

Eusebius  von  Myndus,  Nenplato- 
niker,  III.  214;  352;  355i  41», 

Eusebius  Pamphim,  Bischof  von  Cae- 
sarea, Herausgeber  der  Septuaginta, 
II.  296. ; seine  Chronographie,  III. 
227.;  »eine  Kirehengcschichtc , III. 
306  ; 307.;  seine  evangelische  Vor- 
bereitung, III.  311.:  sein  geographi- 
sches Werk,  in.  324 

BüSTATJUUS  von  Thessalonich,  Scho- 
liast,  HL  183.;  Kommentator  Ho- 
mers, L 110.;  des  Dionysius  Perie- 
getes,  II.  349. 

EuSTATHins,  Romandichter,  III.  166, 

Eustathius,  Philosoph,  UL  352;  355. 

EustathiuS  Antbckssor,  Rechts  ge- 
lehrter, III.  466. 


THEIL  m. 
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EusTATHrus  Romanus , Rcrhugclulir- 

tcr,  IU.  164. 

Eustochiijs,  Philosoph,  II.  623. 
Eustiiatius,  Philosoph,  IL  177.;  III. 
422. 

Eutkknitis,  Sophist,  II.  81. ; Verfasser 
einer  Paraphrase  des  Dionysius,  IL 

356. 

Eiitiivxi.es,  Lustspieldichter,  1 200. 
Eutocius  von  Askalon,  Mathemati- 
ker, III.  340.;  Comtncnlator  des 
Arrliimedcs,  11.231.:  hat  Fragmente 
vom  Archytas  erhalten,  L 53H. 
Eutoi.mUJS  Schoi.astikUS,  Epigram- 
matiker, III.  26. 

Euxenidf.s,  Komiker,  L 272. 
Excerpta  de  legationibus , I 
Excerpta  de  virtutibus  et  I III. 

vitii.f,  j 285, 

Excerpta  de  sententiis,  ■ J t 
EzbCHIEi.,  Verfasser  eines  heiligen 
Drama’s,  II.  347,  Aum.  1.J  111.  601. 

F. 

* n • • t.  * »i  * 

Fabiits  Pictor,  s.  Pictor. 

Fabel;  ihr  Ursprung,  I.  178»;  Fabel- 
dichter, L i/8.:  II.  351.;  II.  532.; 
III.  112. ; IU.  431.  — Libysche 
Fabel f II.  453. 

Fabricius  (Fz.\  Gegner  der  Aristo« 
tt- liker,  III.  429. 

Farnesische  Säulen , IT.  .333. 

Fa.rri  Siculi,  s.  Chroniken Paschale. 
Favokinus  von  Arelate , Ncuplato- 
niker,  II.  607. 

Febre  ( Jac . /<?),  Aristotclikcr,  III.  '128. 
Felix  von  Raßusa , Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  III.  556. 
Feiere  ( Victorino  da ),  s.  Rambal- 
doni. 

Feuer , das  griechische , IIL  416. 
Ficino  ( Marsiglio ),  PUtonikcr  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  111.  387. 
Filelfo  ( Francesco ),  einer  dcrWie- 
derherstcllcr  der  Wissenschaften, 

nt  503i  510i  533L 
Florentius  von  Leerdam , Gelehrter 
des  vierzehnten  Jahrhunderts,  III. 

547. 

Fonsalida  (Giovanni),  Aufseher  der 
vaticanisclien  Bibliothek,  III.  512. 
Fourmont  (. Mich .);  seine  Inschrif- 
ten, L 80. 

Freigius  (Thom.\  Gegner  der  Ari- 
stoteliker,  III.  429. 

Friedrich  II.  von  Hohenstaufen  lafst 
griechische  Werke  übersetzen,  II. 
187.;  seine  Constitutionen,  111.  470. 


FROHTO  (M.  CORN.),  Sophist,  11.  47a 
Fronto  von  Emesa , Epigrammen- 
dichtcr,  LL  311. ; ^ uclle  der  Gto- 
ponik.1,  III.  411. 

Frontonianer , IL  471. 

Fast  ( [Johann ),  Buchdrucker,  1H.55& 

G. 

Gadrias,  s.  Badrips. 

GABRIEL,  Epigramraradichter,  III.  "sä 
Gaetulicus,  s.  Gaetulius. 
Gaetuljis, Epigramm  undichter,  1I3IL 
GaiUS,  Verfasser  gerichtlicher  Redca, 
III.  m 

Caguin  (Robert} , Gelehrter  dn 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  BI.  515 
Gai.EMJS  (Claudius)  von  Pergsmu m, 
Arzt,  II  773.;  in.  iiüfi.  Die  «di 
ihm  benannte  Schule,  111.  4lJL 
Gai.m;s  (Cornelius),  Epigramme* 
dichter,  II.  311. 

Gamelion,  L 1S6. 

GaiudAS,  Kechtsgclchrter,  ITT.  J&L 
GaUDENTWS,  Schriftsteller  über  die 
Musik,  jX  7 19. 

G.\URADAS,  Epigrammcndichtcr,  TIL51 
G a7.a  (Theodohus),  s.  Theodorci 
Gelasius  aus  Cyzikum , kirchcnKi»* 
toriker,  III.  309. 

Gf.i.aSius  aus  Cyzikum  der  Jüngere, 
Kirchcngesdiichlschreiber,  III.  316 
GeminüS,  Verfasser  einer  Schrift  von 
dem  Grünen,  III.  438- 
GeminüS  von  Rhodus , Astronom,  IL 
693. 

GeminüS  (Tiillius),  Epigraramen* 
dichter,  III.  33. 

Gemistus,  s.  Pletho. 

Geneskjs  (Joseph)  von  Byzanz, 
Geschichtschreiber,  III.  266. 
Gennadiut  Vertheidigcr  der  aristo- 
telischen Lehre,  III.  519. 
Gentilianus  (Ameuus),  Phüoioph 
IL  626. 

Geographen , älteste,  L 353.;  d* 
kleinen,  L 351.  Geographie  » 
alexandrinischen  Zeitalter,  IL  217.; 
unter  den  Ptolemäern  und  römi- 
schen Kaisern,  II.  722.;  unter  dm 
byzantinischen  Kaisern,  IIL  324. 
Geoponika , 111-  433. 

GeorgiuS,  Grammatiker,  IIL  iS.. 

GeoRGIUS,  Epitoinator  des  aristoteli- 
schen Organon,  II.  161. 
GeorgiuS  Akropolita,  byzantinischer 
Historiker,  KL  273. 

Gbokgius  Alexander,  griechiselff 
Gelehrter  in  Italien,  III.  53L 
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GEORGIUS  von  Alexandria  , Histo- 
riker, III.  256. 

Georgius  Cedhesos,  Chronist,  UL258. 

GEORGIUS  ChoebobOSKUS,  Gramma- 
tiker, IL  SöLj  III.  172. 

Geobgius  Chrysokokka,  Astronom, 
Hl.  317 

Geobgius  von  Cypern,  Sophist,  DI. 
149, ; Verfasser  einer  Sprücbwörter- 

•ammlung,  III.  201. 

Geobgius  Diakoxus,  ökumenischer 
Lelirer,  Grammatiker,  UL  175. 

Georgius  Gemistus,  s.  Pletho. 

Geobgius  Hamartolus,  h junonischer 
Geschieh tschreiher,  HL  256. 

Georgius  Kodim.'S  , byaautinischcr 
Geschichtschreiber,  III.  287. 

Georgius  Lekapenus  , Grammatiker, 
1IL  20L 

Geobgius  Mosachos,  Chronist,  Ul 
255. 

Georgius  Mojjos  Diaereta,  Scho- 
liast.  Ul  185. 

Georgius  Moschus,  Am,  111  531. 

Georgius  Pachymeres,  Geschicht- 
schreiber, III  274.:  l’araphrast  des 
Aristoteles,  UI,  345. ; Philosoph,  III. 
421, 

Georgius  Pisides,  Dichter,  HI,  78. 

Georgius  Piikanza,  bysanlinischer 
Geschichtschreiber,  III.  277. 

Georgius  von  Trapczunt , einer  der 
Wiederhersteller  der  Liiteratur,  III. 
515. ; Verfechter  der  aristotelischen 
Philosophie,  III.  427. 

Georgius  Sanginaticius,  Am,  111 
486, 

Georgius  Scholarius , s,  Gennadius. 

Georgius  Syxceixus  , Geschicht- 
schreiber , III.  253. 

Gerbest  über  den  griechischen  Kir- 
chengesang, n.  721. 

Gerhard  von  Zütphen,  Bibliothekar 
au  Deventer,  III,  547. 

Germanus,  Kirchen  geschieh  tschreiher, 
ILL  321. 

Germanicus,  Kpigrammcndichtcr,  II. 
341. 

Geschichtschreiber,  L 309.;  Alexan- 
ders des  Grofsen,  II.  1 17.;  andere 
unter  den  ersten  Ptolemäern , 11 
125,;  pragmatische,  II.  135.;  nach 
der  Zerstörung  Korinths,  II.  357.; 
des  »weilen  und  dritten  Jahrhun- 
derts nach  Chr. , U 421.;  des 
vierten,  Xüuftcn  und  sechsten  Jahr- 
hunderb, III.  229.;  bjaanUnischc, 
UI.  246.  j andere  i :1er  späteren  Zeit, 
III.  303. 


Gesellschaften  ( litterarische ) in 
Deutschland,  III.  554. 

Cf  setze,  Sammlungen  derselben,  III. 
<149. ; KricgsgeseU.c,  111.  455.;  über 
dtm  Landbau,  III.  456- ; nautische 
Gesetae  der  Rhodier,  HL  456.;  Kir- 
chengesctac,  III.  457. 

Gesetzgeber,  L 154. 

Gesner  (Konrad^  , Verbreiter  der 
aristotelischen  Philosophie,  III.  428. 

Giuliano  daVollerra,  Aufseher  der 
vaticanischen  Bibliothek,  111.  512. 

Giunta,  Buchdrucker,  III.  579. 

Geaucias,  Erklärer  des  Hippokrates, 
U.  541 

Glaukus  von  -4tAen,AEpigramme«- 

Geaukus  von  JSiAo-  > dichter, 
polis,  J 111.  3‘L 

Glossarien,  IL  542.;  III.  186. 

Glykas  ( M ikhaeu),  Historiker,  111.259. 

Glyxoi»,  j,  Ltkon. 

Geykob,  Epigrammatiker,  III.  33. 

GlYXOB,  Lyriker,  L 204. 

Gey  ko  x,  Philosoph,  L 472. 

Geykys  (Ioaxxes Grammatiker,  III. 

119... 

Gnorhische  Poesie,  L 170; 

GomnAS,  a.  Curidius. 

Goldene'  Kette,  Reihe  der  neupla- 
tonisehen  Lehrer,  HL  374. 

GokgiatiES,  Pylhagorecr,  L 435. 

GurguS,  Verfasser  eines  Onomasti- 
ken, L 364. 

Gorgias  t'tm  Athen,  Rhetor,  11.529. 

GorGIAS  der  Leontiner,  Redner,  I 
363.;  Sophist,  L 456. 

Gorttbas,  Pythagoreer,  L 435. 

Gouvea  (Ant.),  Anhänger  der  ari- 
stotelischen Philosophie,  IH.  429. 

Grammatik,  Ursprung  dersclhen  au 
Alexandria,  II.  106.;  späterer  Zu- 
stand derselben,  LL  542 ; 554. ; *n 
Gonstautinopel,  HI.  l7Q. 

Grammatik  der  griechischen  Spra- 
che , die  erste  lateinisch  geschrie- 
bene, III.  542. 

Grammatistik,  IL  542. 

Gregoraa  (NiCEI'HORUS),  *.  Nick- 
PHORUS. 

GrkUORXANUS,  Rerhtsgelclirter,llL  JJIL 

GregoriuS,  Rechugelehrter,  111.  449. 

Gregorius  Anepokyihus,  III.  422. 

GregoriuS  Corinthitu,  Grainraa- 

. tiker,  III.  206a  11-  ü3ü, 

GregoriuS  von  Cypern,  s.  Geor- 
gius. 

Gbegorius  von  Naziantus , Epito- 
niator  des  Origcncs,  11.686.;  Dich- 
ter, UI.  24, 
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Gji&GORIUS  von  iVy//a,  Neuplatoni- 
kcr,  III.  3ßL 

Gregorjus  der  Theologe  von  Sto- 
kacus  benutzt,  III.  406. 

Gregorius  Tifernas , einer  der  Wio- 
derhcrstcllcr  der  Wissenschaften, 
III.  603;  610.  t Lehrer  zu  Paris,  III. 
544. 

Griechisches  Feuer f III.  447. 

Groote  ( Gerhard  van Verbesse- 
rer des  Schulunterricht*,  III.  546. 

Grossolano  ( Pietro ),  Gelehrter  des 
zwölften  Jahrhunderts,  111.  49*2. 

Guarino  von  Favera . Lexikograph, 
ra.  64i. 

Guarino  Guarini  von  Verona , einer 
der  Wiedcrhcrstellcr  der  Wissen- 
schaften, III.  534.;  ILL  5Q.\ 

Guido  dalle  Colonne9  Verfasser  eines 
Romans,  III.  305- 

Gutenberg , Buchdrucker,  III.  558. 

Gwering  ( Bernhard ),  Lehrer  zu 
Münster,  I1L  548. 

H. 

Hadrian,  der  Kaiser,  Epigrammen- 
ilichter,  II.  313. ; Sophist,  IL  461. ; 
Taktiker,  II.  715.;  seine  Rescriple, 
a 564.;  UL  605;  6116. 

Hadrianijs  von  Tyrus,  Sophist,  n. 
46a 

Uagias  non  Troezen , cyklischer Dich- 
ter, L 127. 

IIagiotdeodoretus,  s.  Nikolaus. 

Hamartolus  (Georgius),  byzantini- 
scher  Geaehichtscbreiber,  III.  256. 

Handschriften,  Vervielfältigung  der- 
aelben  durch  Manche,  III.  12.;  Cor- 
rnption  derselben,  IIL  555  Hand- 
si'liriften,  welche  im  Mittelalter  nach 
dem  Occident  gebracht  worden,  111. 
19,  Amri.  1;  UI.  494,  Amn.  a 

Hanilschriften  auf  Papyrus , II. 
311. 

Hanno  von  Karthago,  Verfasser  ei- 
nes Periplus,  L 357. 

Harmatien , L 186. 

Harmknopulus,  s.  Constantinus. 

Harmodius.  Den  Harraodiua  mit 
Jemand  singen,  L 205. 

Harfokration,  Verfasser  einer  Schrift 
über  Xenophon,  L 468. 

Harfokration  (Vai.krius)  t>on  Ale- 
xandria, Lexikograph,  UL  186. 

Hausmann,  s.  Agricola. 

Hehraeus , in  der  Septuaginta,  II. 
303. 

Hedonisehe  Schule,  a.  cyrenaische. 


HedYLA  von  Athen,  Dichterin,  11 

30, 

Hkdylus  von  Samos,  Epigrammati- 
ker, II.  TL 

Hegemon,  Epigrammatiker,  in.  33. 
Hf.gemon  von  Thasus,  Vcrfusn 
von  Satyr- Dramen,  L 269.;  Leit- 
spicldichtcr,  L 290. 

HkgeSlanax  von  Alexandria,  Histo- 
nker,  IL  41 6. 

HegeSIAS  von  Cypern,  cykliichrt 
Dichter,  L 126. 

HküESIAS  von  /Magnesia,  Gcschirht- 
sehreiber,  IL  124. ; Redner,  IL  i t.V 
HegeSIAS  Peisithanatos,  Philosoph, 

II.  15L 

Hegesines  von  Pergamum , PlnV 
soph,  U.  2l9. 

Hegesippus,  Epigrammatiker,  11L  33 
Hegesipfus,  Historiker,  L 351. 
Ueüesippus,  Kirchenhistoriker,  Ul. 

306. 

Hegesippus  von  Tarent , Lnstspid- 
(Echter,  I.  297. ; Epigrammatiker,  l 

307. ;  Redner,  388  ; 4 13. 

HeGIAS,  Neupiatoniker,  UL  .385, 
Hegius  (Alexander),  einer  der  Wk- 

ijerherstcllcr  der  Wissenschaften, 

HL  547. 

HekataeuS  aus  Abdera,  Gesehiehl- 
schrcibcr,  IL  125. 

HekataeuS  von  Eretria,  Geschicht- 
schreiber, II.  .‘199 . 

HekataeuS  von  Milet,  Logograph, 
I.  310.;  Verfertiger  einer  lanultliat- 
te,  L 35a 

Uekaton  von  Rhodos,  Stoiker,  IL 

a>a 

Helikon  van  Cyziksu,  Mathematiker, 

L 540, 

Heliodokus,  Commentator  des  Ps*- 
lus  von  Alexandria,  Ul.  315. 
Heliodorus,  Dichter,  U.  353 
Heliodokus,  Chemiker,  UI.  445. 
Heliodorus  aus  Alexandria,  Me- 
triker, IL  556. 

Heliodorus  von  Athen,  Tragt!", 

l m 

Heliodorus  von  Emesa , Epigrstn- 
mendichter,  Hl.  2a;  Chetnixer,  UL 
53.;  Uomandiciiler,  LU.  154. 
Heliodorus,  des  Hermias  Schn, 
Philosoph,  in.  39a 
Heliodorus  von  Larissa,  Optik«, 
IL  711. 

Heliodorus  von  Prusa,  Parapbrut 
des  Aristoteles,  IL  170. 
HkllADIUS  von  Alexandria,  Lexiks- 
graph, UL  188;  199. 
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Hp-UJiiim  vna  AutinoS,  Grammati- 
ker, HI.  na 

HeixANIxus  aus  Mitylene,  Logo-  i 

graph,  I.  31.1. 

Hellenen,  L 11;  6a  1 ■ < 

Hellcnikos , Urhersrtxung  des  alten 
Testaments,  IL  304. 

Heniochus  von  Athen , Lustspiel- 
dichter,  L 297. 

Uephaestion  non  Alexandria, Gram- 
matiker, II.  563. 

Uephaestion  von  Theben , Mathe- 
matiker, III.  335. 

Heraki.eon,  Lexikograph,  II.  112. 
Herakliden  im  Peloponne»,  L ÖL 
HeRAKlides,  Grammatiker,  II.  116;  IIL 
603. 

Heraktjdes  von  Kmnae,  Historiker, 

II.  403. 

IIeaakt.it> E3  aus  Lycien,  Rhetor, 

. IL  > -: 

Herakijdes  von  Sinope , Portikus, 
Philosoph,  II.  499. 

Hkaakudes  von  Tarent , Arzt,  II. ‘268. 
HerAKUTOS,  Grammatiker,  II.  I f 0. 
Heaakutus  von  Ephesus,  Philosoph, 
I,  446  ; seine,  angeklirhen  Briefe, 

I.  420.  ; • 

Herculanutn ; daselbst  gefundene  lu- 
schrifteiJ,  lf,  11L- 

IlEAEAS  von  Megara , Geschicht- 
srhreiber,  II.  39». 

HtREWNIUS,  Neuplatoniker,  II.  621, 
Here nnius  Dbxippus,  a.  Dexippus. 
IlBRKNNIUSMoDESTmUS,  Rechtsgelehr- 
ter, 111.  449. 

IIerenmös  Phit.0  von  Byblus , Ge- 
srhichtschrcibcr,  II.  389. 

HerimuS  von  Karthago,  Stoiker, 

II.  215, 

Hermannus  Contractus , Gelehrter 
aus  dem  elften  Jahrhundert,  111.492. 
HermarCHUS  von  Mitylene,  Epiku- 
reer, 1L  207 ■ 

Hermes  TRtsMEOisTtis , angeblicher 
Verfasser  eines  orphisehen  Gcdiehls, 
L 27.;  Erfinder  der  Schreihknnst, 

I, 39.;  Thaumaturg,  11.614.;  111.606. 
Hermesianax  von  Kolophon,  Elegi- 
ker, L 17ÖJ  III.  598. 

HbrMIAS,  ehrsstlirherPhilosopli,  11.679. 
Hkrmias  von  Alexandria , Neupla- 
toniker,  III.  375. 

Hermippus,  ein  astrologisches  Werk, 

III.  348. 

Hermippus  von  Athen,  Lustspieldirh- 
ter,  1. 290.;  Historiker  II.  395;  402. 

Hermippus  von  Smyrna,  Philosoph, 

II.  202. 


XXI 

HrrnODORUS  , Epigrammatiker , III. 

3a 

Hbbmoobrbs,  Rcchtsgelehrter,  III.  449, 
IIermogereS  von  Tarsus , Rhetor, 

t II.  530. 

HbrmokhateS  von  Phocis,  Rhotor, 

■U.  5Q6, 

HermOxheon,  Epigrammen  dichter,  IIL 

33- 

HerMOT.AUS,  Grammatiker,  Epitoma- 
••  tor  des  Stephanus  von  Byzanz,  III. 

327. 

Hermoi.aus,  Philosoph,  IH.  406. 
Hermolaus  Barbara , Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  HI.  546. 
Hermokochus,  Philosoph,  in.  406. 
Hermonax  von  Kreta,  Lexikograph, 

It  112. 

HermohYmus  von  Sparta,  LebrOr 
der  gricehischcn  Sprache,  III.  515. 
Hermqtusus  von  Klazomenae,  Phi- 
losoph, L 428. 

Herq  von  Alexanilria , CteSibu, 
Mathematiker,  IL  236 
Hero  der  Jüngere  Mathematiker, 
IIero  der  dritte,  / III.  348.  i 
Ueho  von  Athen,  Coramentator  des 
Ilcrodot,  L 324.;  des  Xenophon, 
o L.  .468. 

HerodeS,  lambograph,  L 193 
Herodes  Attikus,  Rhetor,  U.  463 
Herouianus,  Geschichtschreiber,  IL 
- 139. 

IIerodianus  (Aelius)  von  Alexan- 
dria, Grammatiker,  II.  658.;  HI.  605. 
Herouianus  oder  Erotianus,  Lexi- 
kograph, II.  544. 

Herodorus  von  Alexandria,  Gram- 
matiker, II.  553 

Herodorus  Poutikus , Grammatiker 
und  epischer  Dichter,  II.  61. 
IlEROD  ATUS,  Lexikograph,  IL  511. 
Uekoootus,  Biograph  Homers,  L 

107;  324. 

IIerodotus  von  Halikarnassus,  Ge- 
schichtschreiber, L 314.;  11L  599. ; 
Geograph,  L 356. 

IIerodotus  von  Tarsus,  Philosoph, 
n.  672.;  Arzt,  II.  784. 

ÜERONAS,  Mathematiker,  II.  692. 
Heronsball  und  I Jeronsbrunnen,  II. 

237. 

HerophilE,  Sibylle,  L 31. 
Herophileer , medicinische  Schule, 

IL  766. 

Herophilus  von  Chaleedon,  Arzt, 

. um 

Heros  Ambuchus,  Rcchtsgelehrter, 
IIL  4&L 
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Heros  EudOXIUS,  Rcchtsgclchrtcr,  III. 

■150. 

HbrOSPatRICIUS,  Rcchtsgclchrtcr,  ni. 

ihn. 

HesioduS  von  Kuinae , Dichter,  L 
13L;  erster  Fabeldichter,  L 178. 
Hestiaeus  von  Perinthus , Philosoph, 
. UL  400.  ' 

Uestchius,  Bischof,  Herausgeber  der 
Septuaginta,  1L  297. 

Hesychius  von  Alexandria , Lexi- 
kograph, HL  191. 

Hesychius  von  Jerusalem,  Kircben- 
geschichtscbrciber,  UL  313. 
Hesychius  von  Milet,  Illustrios, 
Geschichtschreiber,  111.  280.;  Ver- 
fasser einer  Geschichte  der  Philo- 
sophie, UL  354. 

Hexameter;  seine  Erfindung,  L 39.; 
seine  Umgestaltung  durch  Nonnus, 

UL  55. 

Hexapla,  1L  294. 

Hicesius,  Arat,  U.  265. 

Hierax,  Dichter,  1 22. 

HtERlUS,  Neuplatoniker,  III.  375. 
HlEROKLSS,  Neunlatoniker,  L 433.;  UI. 
. 369.;  angeblicher  Verfasser  der 
Ast  eia,  1U.  370. 

Hif.roki.ES,  Präfcct  von  Bithynicn, 
Verfasser  der  llippiatrika,  UL  441. 
ILerOKI.es  Grammatik us,  byaantini- 
seber  Geschichtschreiber,  UI.  2S0. 
Hieronymus  aus  Kardia,  Geschicht- 
schreiber. II.  121. 

Hieronymus  von  Rhodos , Philo- 
soph, 1L  201. 

lllEROPHLLUS,  der  Sophist,  Verfasser 
einer  mcdicinischcn  Schrift,  UI.  484. 
Hierotheus,  Chemiker,  III.  44IL 
Hilarion,  s.  Theodoras  Produomus. 
Hilarotragädie,  II.  43. 

HimeriuS,  Arat,  UL  487. 

Hlmehjus,  Sophist,  III.  123, 

Himilko  aus  Karthago , Verfasser 
eines  Reiseberichts,  L 358. 
Hipparciua  vonTItebcn,  Philosophin, 
L 477, 

HlPPARCHUS,  Luslspicldichter,  L 290. 
Hipparchus,  Pythagorecr,  L 438. 
Hipparchus  von  Nicaea,  Astronom, 
11. 78.;  1L  2-14.;  Geograph,  UL  254.; 
Urheber  der  Theorie  der  stereo- 
graphischen  Projection,  U.  710. 
HlPPASUS  von  Metapontum,  Philo- 
soph, II.  689,  Anm.  L 
Hippias  von  EUs,  Mitarbeiter  des 
Onomakritus,  L 26. ; Sophist,  I, 

. 456. 

llippiatrika,  III.  187. 


IIiPPO,  ionischer  Philosoph,  L 427. 
litPPODAMUS  von  Milet,  Platouiker, 

L 532. 

Hippodromus  von  Larissa,  Rhetor, 

1L  506. 

HlPPOKLi DES,  Philosoph,  U.  209. 
ILppokrates  L von  Kos,  L 545. 
Hippoerates  n.  von  Kor,  Arxt,  L 
542;  Epistolograh,  L 420. 
IUppokaates  IU.,  Arat,  L 54i  551. 
ILppokrates  IV.,  Arat,  L 545.  557. 
ILppokrates  von  Kos,  Thicrarit, 
III.  442. 

Hippolytus  von  Theben,  Historiker, 
III.  259. 

Hipponax  aus  Ephesus,  Iambcndich- 
tcr,  L 194. 

lilPPYS  von  Rhegium , Logograpk, 

L 312. 

Historia  Lausiaca,  III.  325. 
Historia  tripartita,  III.  320. 
IIolobolus  (Manuel),  Dichter,  1IL 

8kL 

HOMER,  Epiker,  L 81L  Hie  homeri- 
schen Hymnen,  L 1 1 1.  Die  Ba- 
trarhomyoraachic,  L 114.  Die  ihm 
augesehri ebenen  Epigramme,  L 114; 
L 30*.  Homer  als  Gegenstand  der 
Grammatiker,  IL  106. 

Homer  der  Jüngere,  Tragiker,  II.  4L 
Homeriden,  L 111. 

Homerocentra,  III.  HL 
Uonain,  arabischer  Uebcrsclxer  des 
Ptolemaeus,  1L  700.;  des  Galcnus, 
II.  786. 

IIorapollo,  Commcntator  des  So- 
phokles, L 241. 

IIorapollo  , Verfasser  eines  Buches 
von  den  Hieroglyphen,  UI.  220. 
Horoskop,  1L  31  ^ 

HoSTlUUS,  Philosoph,  II.  675. 
Htbrias  von  Kreta , Skolicnsänger, 
L 14a, 

Hymenaeen,  L 186. 

Hymnus,  mystischer,  L 26. ; home- 
rischer, L 111.;  lyrischer,  L 185.; 
philosophischer,  UL  .‘169. 
Hvpatia,  Lehrerin  der  Mathematik, 
UL  338. 

Hypatus,  Arzt,  III.  186. 

Uyperjdes  von  Athen,  Redner,  L 

377. 

Hyporchema,  L 185. 

HypSaeus,  Philosoph,  I1L  467. 
IIypskles  von  Alexandria,  Astro- 
nom, IL  696.  ' > 

Hypsikrates  AmirenuS,  Gcschicht- 
...  Schreiber,  UL  730.  . , 
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Jacob  von  Venedig)  Commcntator 
des  Aristoteles,  II L 493* 

Jagdy  Schriften  über  dieselbe,  III. 

4-14.  ' 

Iamblichus  von  Chalcis,  Philosoph, 
IL  634. 

lAMBLicnCS  der  Syrer , Romandich- 
ter, II.  519.;  III.  605. 

Iambüi.US,  Romandichter,  II.  518. 
Jambus , 1. 147. ; Spottgedicht,  JL  186. 
Iason  von  ArgoSy  Geschichtschrei- 
ber, II.  425. 

Iason  von  Cyrene 9 Geschichtschrei- 
ber, II.  281. 

Iason  von  Nysa , Philosoph,  II.  655. 
Ibyktts  von  Rhegium , Lyriker,  L 

• 188. 

Idomenkus  von  Lampsakus , Phi- 
losoph, II.  207. 

IdyUeny  II  83, 

Iesus  Strach,  II.  272. 

IgnatfüS  Magister  oder  Diakonus , 
Verfasser  einer  Fabellesc,  II.  351. 
IkariüS,  Rhetor,  III.  113. 

IktinDS  von  Athen , Schriftsteller 
über  Architektur.  III.  602. 

Inachus  fuhrt  eine  Colonic  nach 
Griechenland,  L 8. 

Inschriften: 

die  ältesten  griechischen,  L 80. 
von  Adule , II.  15.:  1L  336. 
der  Aetoler  und  Tejer , IL  22- 
der  Akarnaniery  II.  27,  . 
von  Ancyray  IL  323. 
von  AntaeopoliSy  II.  25; 

* von  Antinoe,  II.  334. 
von  Apollinopolis  parva , IT.  321. 
des  arundelischen  Marmors,  II.  14. 
von  Athen , über  Finanzen,  1. 164; 
165. ; über  Manfs  und  Gewicht, 
II.  2 *L 

von  Athen  und  Rhegium 9 L 163. 
der  Attaliastenf  II.  26. 
von  Axum9  III.  22. 
der  Künstler  des  Bacchus y IT.  25, 
zu  Ehren  des  Balbillus  zu  Busi- 
ris, il  3m 

auf  dem  Barthelemy* sehen  Mar- 
mor, L 164. 
der  Boeotiery  II.  24* 
von  Choiseul  - Gouffier9  L 164. 
von  Chiusf  TI.  27. 
von  Citiumy  II.  23. 
auf  dem  Colbertschen  Marmor,  II. 
323. 

der  Königin  Comosarya9  L 167. 
der  Cyretiery  IL  18. 


Inschriften  : 

von  CyzikuSy  IT.  26* 
von  DeloSy  L 162. ; IT.  13. 
auf  die  in  der  Schlacht  von  He- 
lium oder  in  den  Schlachten  des 

Nicias  gefallenen  Athener,  L 163. 
des  Diocletiany  IL  335.  * 
von  EltSy  L 83. 
von  El-Khargehy  IL  32L 
der  farnesischen  Säulen,  II.  333. 
von  Fauris  de  Saint  VincenSy  II. 

331. 

Founnontischey  L 80. 

zu  Ehren  HadrianSy  IT.  330. 

von  Herculanumy  II.  KL 

des  Herennius  Dexippus , IT.  335. 

des  Herodes  Attikus , IL  332. 

zu  Ehren  des  HosacharaSy  IL  Ji. 

des  Jupiter  Uriust  II.  9. 

zu  Ehren  des  Kallidamas9  II.  Jj. 

von  KanopuSy  II.  !4<r 

der  Insel  der  Katarakten9  IL  320. 

von  Kasrzayarf  II.  332. 

zu  Ehren  des  KratOy  II.  25  u.  26. 

das  Pscphisma  von  Kumae , II. 

322, 

von  Kysis  zu  Ehren  Trajans,  II. 
329, 

von  JLaodicea , II.  329. 

der  JLycier9  IL  22, 

des  Lykurgus.  L 168. 

des  Königs  JVTidaSy  L 160. 

von  Milet9  II.  jj. 

im  Pallaste  blaniy  II.  12. 

von  Nointely  L 162. 

von  Olbiay  IL  13]  322. 

von  OmboSy  II.  25. 

von  OrchomenoSy  L 166. 

des  Königs  PairisadeSy  L 168. 

von  PanopoUs  zu  Ehren  Trajans, 

IL  329. 

von  P antikapaeum 9 II.  330. 

von  Paremboley  II.  24» 

von  Peirescy  II  331. 

von  Phanagoriy  L 167. 

der  lxispriester  zu  Philae9  IL  319. 

des  Vcnustempcls  zu  PhilaCy  IL  320. 

des  Piraeeus,  IL  10. 

von  Poridaea,  L 163. 

an  den  Säulen  du  Ptolemäern , 

ii.  .m 

du  Python  von  Megara,  L 166. 
von  Rosette,  II.  18. 
von  Sandwich,  L 166. 
von  Sigeum . L 161.;  EL  12 
du  König,  Silko,  III.  23. 
von  Smyrna  und  Magnesia^  11.14. 
der  groficn  Sphinx,  IL  326- 
iu  Ehren  du  Spartakus , II.  11- 
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Inschriften  / 

der  Tejer,  L 162.:  IT.  22. 
von  Tentyris,  II.  324  ; 325. 
des  Thrasyllüs,  II.  IQ. 
zu  Ehren  l'rajans,  II.  329. 
vom  Triopium,  II.  333. 
Verwnnschungsformel,  L 167. 
Institutionen,  III.  452. 

Ioannes  ActüARIUS,  Arzt,  III.  485. 

I HANNES  von  Aegae,  Kirchenhisto- 
riker, III.  320. 

Ioannes  von  Atexandria,  Arzt,  III. 

4TL 

Ioannes  Anagnostks,  byzantinischer 
Geschichtschreiber,  III.  276. 
Ioannes  von  Antiochia,  Scholasti- 
hus,  Rcchtsgclehrter,  III.  45fi. 
Ioannes  von  Antiochia,  s.  Ioannes 
Mala  las. 

Ioannes  Argtropulus  der  Jüngere, 
III.  Sifi,  . 

Ioannes  Askusnages  , Urheber  des 
Tritheismus,  III.  8. 

Ioannes  Barbukallus,  Epigrammen- 
dichter, 111.  30. 

Ioannes  von  Basingestoke , Helle- 
nist, III.  495. 

Ioannes  von  Bryenne,  Rcchtsgc- 
Ichrtcr,  111.  4SI. 

Ioannes  Burgundio  von  Pisa,  Hel- 
lenist, III.  493. 

Ioannes  Chailax,  Grammatiker,  III. 

180. 

Ioannes  CinwamuS,  Geschichtschrei- 
ber, IIL  272. 

Ioannes  CuBicularius  ; seine  Briefe, 
III.  148. 

Ioannes  Curopalates,  t.  Ioannes 
Sctutzes. 

Ioannes  Damascenus,  Geschicht- 
srhrciber,  III,  264.;  Philosoph,  III. 

415. 

Ioannes  von  Damaskus,  Mesue, 
arabischer  Arzt,  111.  484. 

Ioannes  Dukas,  byzantinischer  Ge- 
schichtschreiber, III.  '270. 

Ioannes  von  Epiphania,  Histori- 
ker, III.  261. 

Ioannes  Exquaestor  satri  palatii, 
Kechtsgelehrtcr,  III.  451. 

Ioannes  Galenus,  s.  Ioannes  Pedia- 

S1MIJS. 

Ioannes  Geometra,  Sophist,  III. 

142. 

Ioannes  Georgldes,  Dichter,  III. 

95. 

Ioannes  Gltkts,  Grammatiker,  III. 

119. 


Ioannes  Grammatlcas  Gates,  Dich- 
ter, III  36.;  IU.  89. 

Ioannes  Grainmaticus , s.  Ioannes 
Philoponus  und  Lekanomantis. 

Ioannes  von  Jerusalem,  Historiker, 
III.  2GL;  Biograph,  III.  416. 

Ioannes  Italus,  Philosoph,  III.  42L 

toANNES  Kana  NUS,  byzanünischer  Ge- 
schichtschreiber, 111.  ‘27fi. 

Ioannes  Laurentius  Ltdus  aus  Phi- 
ladelphia, Historiker,  III.  279.1 
Mathematiker,  III.  340. 

Ioannes  LrxanomantiS  , Grammati- 
ker, III.  15.1  III.  203.  Anm.  L 

Ioannes  Malalas,  Chronist,  111.  23t. 

Ioannes  Mauropus,  Kpigrauimea- 
dichter,  III.  32. 

Ioannes  Monaguus,  s.  Zonaras. 

Ioannes  Nomophvlax,  Rechtsgclehr- 
ter , IU.  466. 

Ioannes  XU.,  Pabst,  bekannt  mit 
der  griechischen  Sprache,  III.  49h 
Anm.  2. 

Ioannes  Pediasimus,  Dichter,  IIL  91; 
Seholiast,  IU.  185.;  Mathematiker, 

III.  345. 

Ioannes  Philoponus,  Grammatiker, 


III.  2Q5.;  Philosoph,  IU.  393.1 
Commentator  des  A ristoteles,  U.  M 
161,  165,  175.  177,  181.}  des  Ni- 
komachus,  II.  692.;  sucht  die  ale- 
xandrinische  Bibliothek  zu  rette», 
III.  Z 

Ioannes  Phokas,  Geograph,  UL  331 
Ioannes  von  Ravenna , einer  der 
Wiederbcrstellcr  der  Wissenschaf- 
ten, Ul.  499. 

Ioannes  Regiomontanus,  Astronom, 

IU.  555. 


Ioannes  von  Salisbury , Gelehrter 
des  zwölften  Jahrhunderts,  IIL  493 
Ioannes  Scholastikus,  s.  Ioannes 
von  Antiochia. 

Ioannes  Stotus  Erigena  , Gründer 
der  Scholastik,  UL  490 
Ioannes  Scyutzes,  Historiker,  UL  254, 
Ioannes  von  Sicilien,  Comraenutor 
des  Hermogcncs  von  Tarsus,  II.  530- 
Ioannes  von  Stobi,  s.  Stobaeus. 
Ioannes  Tzetees,  s.  Tzetzes. 
Ioannes  Xiphilinus,  s.  Xiphiunue 
Ioannes  Zonaras,  s.  Zonaras. 
lobacchen,  L 1 86. 

To£l,  Chronist,  11 1 26ft. 

Ion  aus  Chios,  Tragiker,  L 261;  Ge- 
schichtschreiber, IL  397. 

IonikuS  von  Sardes,  IIL  353, 
Iophon,  Tragiker,  L 224  , 295. 
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Joseph  Genesius  von  Byzanz,  Ge- 
schichtschreiber, DT.  266. 

Joseph  ren  Gorion,  Epiiomator  des 
Flavins  Joscphus,  IT.  384. 

Joseph  lshanus , Vertaner  ein«  Ge- 
dieht* de  bello  Trojano,  III.  305. 
Joseph  Tenedius,  Rcchtsgclrhrtcr, 
m.  4(58, 

JoSEPHHS  (Fr.AVIÜS),  Geschichtschrei- 
ber, II.  383. 

Josia  (das  Huch),  IL  292. 

1|>HIKRATES,  Redner,  L 412. 

Jrenaeus,  Grammatiker,  II.  65.;  549. 
IrENAEUS  Re  ferendarius , Dichter, 

HL  29- 

Isaak  ArgtrüS,  Metriker,  III.  181.; 
Mathematiker,  Geograph  und  Ver- 
fasser eines  Canon  Pascltalis,  III. 
345. 

Isaak  Kombenus,  s.  Komkenus. 

Isaak  Tzetzes,  s,  Tzetzes. 

Isaeus  der  Assyrer,  Redner,  II.  504. 
ISAEUS  von  Chalcis,  Redner,  L 374. 
ISIDORUS,  Mathematiker,  II.  2.3 1 . 
IsiDOHUS,  RechtsgcJchrtcr,  III.  455. 
ISIDORUS  von  Aegae , Epigrammati- 
ker, HL  33. 

Isidorus  von  Charax , Geograph, 
II.  742, 

Isidorus  von  Gaza,  Neuplatoniker, 
ni.  385, 

Isidorus  von  Milet,  Architekt,  III. 
Isidorus  Scholastihus,  Epigramma- 
tiker, IIL  33. 

IsOKRATES  von  Athen,  Redner,  L 
369.;  Kpistolugraph,  L 420. 

IsTER,  Verfasser  einer  Atthis,  IL  135. 
JthyphalliAa,  L 185. 

Judex  dromi,  III.  469. 

JüBA,  Historiker,  II.  361.;  Botaniker, 
ni.  442. 

Judith  (das  Buch),  II.  282. 
lulen , Hymnen,  L 186. 

J nr.iANUS,'  Lexikograph,  L 399. 

Juli  ANUS,  der  Kaiser,  Sophist,  III.  127. ; 
Neuplatoniker,  III.  355.}  Epigram- 
matiker, HL  24. 

Juli  an  us  Aegyptius,  Verfasser  eines 
erotischen  Gedichts,  IIL  iü, 
Jui.IANUS  Antecessor , Epigrammen- 
diehter,  IU.  30. 

JUUAKUS  von  Caesarea,  Rhetor,  IIL 

352. 

Julianus  der  Chaldaeer,  Neupytha- 
goreer,  IL  581. 

Julius,  s.  Diokles  u.  Polt  akkus. 
Juncus,  Philosoph,  in.  407. 

Junta,  Buchdrucker,  ilh  579. 
Ji.'STiNtANUS,  Kaiser;  sciuc  Gcselagc- 

theil  ni 


hung , ITT.  450.;  er  schliefst  die 
athenische  Philnsophensrhulr,  III.fi. 

JUSTIHUS  JULIUS,  Epiiomator  des  Paro- 
philus,  III.  199, 

JUSTINUS  MaRTTR,  christlicher  Philo- 
soph, IL  677. ; seine  Nachricht  über 
die  Septuaginta,  U.  289. 

Justus  von  Tiberias , Geschicht- 
schreiber, II.  383. 

Ixio.v,  Grammatiker,  II.  355. 

K. 

Kabbalistisch e Philosophie , UI.  387 

Kadett  iS  von  JVlilet,  erster  Prosaiker, 

L 155.;  Logograph,  L 310. 

KadmuS  aus  Phoenicien  fuhrt  eine 
Colonie  nach  Griechenland,  L 10.; 
bringt  die  phönirischen  Buchstaben 
zu  den  Griechen,  L 7.1 

Kalabiden , L 186. 

Kalila  va  Dimna , III.  43*?.  . 

KaluaS  von  ArgoJ,  Epigrammen- 
dichtcr,  III.  33. 

Kalo  AS  von  Athen*  Lustspicldichter, 

L 290. 

Kali  JAS  von  Syrakus,  Geschicht- 
schreiber, L 350. 

KALUCEHUS,£pigramroeudichter,IIL33. 

Kaliiergus  ( Zacharias},  griechischer 
Gelehrter  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, UL  532. 

Kallikratks  von  Tyrus , Geschieht« 
Schreiber,  11.  444. 

Kallikratidas  der  Spartaner , Py- 
thagorcer,  L 443. 

Kalukter  oder  Kaluktor,  Epigram- 
matiker IIL  33. 

KallimachuS  von  Cyrcne , lyrischer 
und  elegischer  Dichter,  IL  5a.;  Epi- 
grammatiker , II.  68.:  Grammatiker 
und  Altcrthumsforscher,  1.201.;  IX 
55j  11t. 

K aixi  mach  US  der  HerOphileer , Arzt, 

iLm 

Kau.IMKUS  von  JJeliopolis,  Erfinder 
des  griechischen  Feuers,  IIL  447. 

KallinikuS  aus  Syrien , ithetor,  IL  - 
529. 

Kai. LIMITS  von  Ephesus , Erfinder  der 
alten  Elegie,  L 139. ; IIL  598. 

Kai.lippits  von  Cycikus , Mathema- 
tiker, L 540. 

KalusthkneS , Verfasser  Ton  Meta- 
morphosen, UL  407. 

Kalijsthemes  von  Olynthus , Ge 
scliichlscbreibcr,  II.  118. ; die  ihm 
zugcschricbeue  Kecenstou  des  Ho- 
mer, L 105. 

a 
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Kai.usthenes  von  Sybaris , Ge- 
schichtschreiber, II T.  407. 
Kallistratus,  Geschichtschreiber,  II. 

135. 

KALGlSTRATns,  Sksdiendirlitcr , L 2115. 
Kau-istratus,  Bhctor,  II. -507. 
Kam.istratiis  von  Athen,  Redner, 
L 412=  . 

Kaiaistratus  von  Samos  bring!  da» 
vervollständigte  Alphabet  nacb 
Athen,  L 77. 

KaT.LISTIIS,  s.  ANDRONtKrS. 
K.amjxenus  von  Rhodus,  Geograph, 

n.  2äa 

Kai.ocYRUS,  Rerhtsgelchrter,  IJI.  4&L 
KAMARIOTA  (M.ATTftAEtlS),  ».  Mat- 
THAEtlS. 

Katheniata  (Io  armes)  von  Thessa- 
lonich , Historiker,  III.  267. 

Kanon , alexandrinischer,  II.  109. 
Kanon  der  heiligen  Schriften , 1L 

2iL 

Kanonisches  Recht,  111.  456, 
KantakUzeniis  (Joannes),  Commen- 
tator,  IL  171. ( byzantinischer  Ge- 
schichtschreiber, III.  ‘275. 
Kanthariis  von  Athen , LustspicI- 
dichtcr,  L 290. 

KAPITO,  Epigrammendiehter,  III.  33. 
KakCIMUS  von  Agrigent,  Tragiker, 
L 206. 

Karcinus  von  Athen,  Tragiker,  L 
266. 

KarcinUS  aus  NaupaktuS,  ryklisrher 
Dichter,  L 127. 

Karneaues  von  Cyrene,  Philosoph, 
IL  22R ; II.  609. 

h AHl'HS  LU  DES , Epigrammendiehter, 

11L  33= 

Karystios  nun  Fergamum , Gram- 
matiker, II.  61- 

Kastok  von  Rhodus,  Geschicht- 
schreiber, II.  358. 

Kelile  va  Dimnc,  III.  432. 

Kempis  ( 'l'homas  a);  sein  Eindiifs 
auf  die  I.ittcratur,  III.  51 L 
Khalijen  lassen  griechische  Werke 
übersetzen,  III.  12. 
Kirchengeschichte,  III.  306. 
Kirchengesetze,  UL  457. 
Kirchenversammlungen , ».  Conci- 
lien. 

Kleantties  von  Assus , Stoiker,  II. 
213.;  ULL  603. 

Kle.ANTHES  Fontikus  , Philosoph,  I. 
447 

KlEARCfllJS,  I.ustspieldichter,  II.  37, 
hlKARCHl'S  von  Soli,  Peripatctikcr, 
LL  199. 


KiEORt'iiNE,  Dichterin,  L 424,  Anm. 

Li  II.  30, 

Ki.EQwm.rs  von  Lindus,  einer  der 
sieben  Weisen,  L 424. 

Ki.EOCn.ARES  von  Myrlea , Redner, 
1.  114. 

KtEOYlEliES,  Mathematiker,  ITT.  335 

KleomIDAS,  Verfasser  einer  Einleitung 
in  die  Tonkunst,  II.  225. 

Kleiipatra,  die  Königin,  Verfasse™ 
eine»  ehemueben  "Werkes,  111.446. 

Kleopiion  aus  Athen,  Redner,  1.411. 

Kuiiemiis,  s.  Kutoiiemüs. 

Klini.AS,  Pythagorcer,  L 435. 

Kutagoras  der  Lncedaemonicr, 
Skoliensängcr,  L 445. 

Ki.ITARCHUS  der  Aeoler,  Geschickt- 
schreiber,  IL  122. 

KtrTODEMUS,  Geschichtsrhrciber,  1 

352.:  II.  394. 

KutOMACRUS  von  Karthago,  Philo- 
soph, II.  669. 

KuTONYMrS,Gcschirht.»chreibcr,lI.415 

Kutophon  aus  Rhodus , Geschicht- 
schreiber, II.  416.;  III.  407. 

Kointos,  s.  OuntTus. 

KolotES  von  LampsaAus,  Philosoph, 

1L  Ä;  IL  602, 

Komjtiujs  aus  Lykopulis , Dichter, 
HI.  IL 

Komaiuijs,  Chemiker,  III.  446. 

Komatas,  Dichter,  II.  87. 

Komödie,  attische,  die  alte,  1.271.; 
die  mittlere  , L 293. : die  neue,  9. 
32.:  die  sicilische , L 270.;  alt- 
xandrinische,  IL  42. 

KoMRTAS  Scnot-ASTIKUS,  Epigramms- 
tiker,  III.  31. 

Kommation,  im  Chor  der  Komödie, 
L 273. 

Komnena  (Anna),  Gcschichtsehmbe- 
rin,  III.  47. : III.  270. 

Komnenen , Beförderer  der  Künste 
und  Wissenschaften,  III.  iß, 

KoMNENIIS  (Alexius  1. ) , Bclcirdrrer 
der  Wissenschaften.  111.17.:  Dich- 
ter, III.  81. : Gcsebichtschreibcr,  01, 
286. 

Komnenut  (Joannes  //.) , liefert!, 
rer  der  Wissenschaften,  III.  1Ü 

Kommenus  (Isaak),  Beförderer  der 
Wissenschaften,  III.  iLj  Scholiast, 
1LL  135. 

Komnenus  (Manuel),  Beförderer  der 
Wissenschaften,  111.  18.:  Verfasser 
eines  theologischen  Wer  ks,  Hl.  1& 

KONON,  Ci  ranim.-itikcr  und  Mjtho- 
grapli,  II.  568. 

Konon  von  Samos  f »Xstronom,  IL2Ü 
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KoNTOBUUCAS  ( ANDRONyjUS  ) , Lehrer 
der  griechischen  Sprache,  UI.  5i(>. 
Kon  AX  von  Syrakus,  Rhetor,  L 362. ; 
II.  IfiL 

Korinna  aus  Theben , lyrische  Dich- 
terin, L 209. 

Koronisma,  L 187. 

Kosmas  Indikopleustes , Geograph, 

IU.  32iL 

Kosmas  Magister,  Rcchisgclchrtcr, 

ut  m, 

Kosmas  Mei.odos,  Verfasser  von  Kir- 
chengesängen, III.  41 6. 

Kottabus,  II.  512. 

Kosmetik,  II.  769.;  III.  425. 
Kramtor  von  Soli,  Philosoph,  II. 
219. 

KraterUS  tler  Macedonier  , Ge- 
schichtschreiber, II.  123. 

Krates,  Schüler  des  Olympus,  Dich- 
ter, L 22. 

Krates,  Lustspieldichter,  L 275. 
KllATES  von  Maltas,  Grammatiker, 
II.  112. ; L 107. ; Epigramracndich- 
tcr,  II.  75. 

Krates  von  Tarsus , Philosoph , II. 

219. 

Krates  non  Theben,  Philosoph,  L 
4<7.;  seine  angeblichen  Briefe,  L 

421-;  III.  im 
Krateuas,  Arzt,  II.  762. 

Kratikus  von  Athen , der  Aeltere, 
Lustspieldichter,  L 275. 

Kr.atit.US  von  Athen,  der  Jüngere, 
Lustspieldichter , L 297. 

KratipI'US,  angeblicher  Vervollstän- 
dig er  des  Thueydides,  L 333. 
Kratippiis  von  Ifütylene,  Peripatc- 
tilter,  II.  6-10. 

Kreopiiilus  aus  Samos,  cyklischcr 
Dichter,  I.  126. 

Krestonus,  s.  Crastonus. 
Kriegsgesetze,  UI.  455. 

Krinagoras  von  Mitylene , Epi- 
granimcndirhtcr,  II.  341. 

Kritlas,  Dichter,  1L  393. 

KritiaS  von  Athen,  gnoiuiseher 
Dichter,  L 173, ; Tragiker,  L 263,; 
Redner,  L 411. ; Sophist,  L 437. 
Krito,  s.  Kriton. 

Kritodemus  , Astronom,  II.  211. 
KritolaUS,  Geschichtschreiber , II. 
I4i 

Kritolaus  von  Fhasclis,  Philosoph, 

IL  2üi 

Kriton,  Arzt,  II  769. 

Kriton  aus  Aegac , Pylhagoiccr,  L 
443. 

Kriton  aus  Athen,  Sukraliker,  L 423. 


Krobyi.os,  i,  IIeoesippus. 

KteSiaS  aus  Knidus,  Gesehicht- 

schreiher,  L 342. 

Ktesuiius  von  Ashra,  Mathemati- 
ker, ii.  m 

KteSIPMON,  Geschichtschreiber,  II. 

413. 

Ktesipiion,  s.  Ciiersiphron. 

Künste , die  sieben  freien,  II.  £L 

L. 

LacydeS  vom  Cyrene , Philosoph, 

ii.  m 

Lalia , II.  .15i. 

Lamachus , einer  «1er  dreifsig  Ty- 
rannen , verbietet  die  alte  Komö- 
die, L 293. 

LampriaS,  Verfasser  eint»  Vt^rzeich- 
nisscs  der  Werke  PluUrclu,  4L 
419, 

Landhau , s.  Geoponika . 
Larulcharte  , erste,  L 356. 

Lundin o ( Gristoforo  ) , Gelehrter 
des  fünfzehnte  Jahrhunderts,  III. 

538. 

Lange  (Rudolph  einer  der 

VVicderhcrstcller  der  W'mcnscluf- 
ten;  III,  587. 

Laon,  Lustspieldichter,  L 297. 
LaonikUS  Chalkondyi.aS  von  slthen9 
byzantinischer  Geschichtschreiber, 

UL  25t. 

Lapidanus  oder  Lcqiicrve9  s.  Stein. 
Laskaius  (ConStantin),  einer  d«^* 
Wicdcrlierstcllcr  der  YVisscnschaf- 
ten,  T1L  524. 

Laskaius  (Janvs,  »der  Andreas  lo- 

ANNES) , einer  der  Wied crhcrstel- 
ler  der  Wissenschaften,  111.  526. 
Lasus  von  Hermioncy  Dithyramben- 
dichter,  L 195. 

LauukaS  (M.  T.),  Epigramraendich- 
ter,  II.  340. 

Legationts  9 a.  Excerpta  de  lega- 
tionibus, 

LkkanomantiS  (Ioännes),  Gramma- 
tiker, 111.  205.  Anrn.  L 
Lekapeniis  (Georgius),  Grammati- 
ker, Ul.  207. 

Lbntulus  (Cn.)  Gaetulicus,  Epi- 
grammendirhter,  LL  312. 

Leo,  Akademiker,  1L  477. 

Leo  Akanlarzbus,  Ucchtsgelehrter, 

ui.  m 

Leo  Bahdai.RS;  »«  in  Brief,  III.  125. 
Leo  von  Byzanz,  Philosoph,  II.  503. 
Leo  von  Constuntinopel , Philo- 
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soph  und  Astronom,  Dl.  14. i 1TI. 

312. 

Leo  DtAEOWS  aut  Kalos,  Geschicht- 
schreiber, UI.  ‘263. 

Leo  Gramjmatjkus  , auch  Asianus 
oder  Kar  genannt,  Geschicht- 
schreiber, ITT.  *255. 

Leo  Mac, ENTENUS,  Philosoph,  m.  426. 
Leo  der  Philosoph,  Dichter,  III.  19. 
Leo  YL  der  II  eise , Kaiser.  Sein 
Verdienst  um  die  Wissenschaften, 
UI.  13,;  Verfasser  von  Orakeln, 
HL  79. ; er  vcrarutaltct  einen  Aus- 
zug de*  römischen  Hechts,  III.  462.; 
•eine  Taktik,  UI.  319. 

IsBODAMAS  aus.  Acharnae 9 Redner, 

L 412. 

Leonardo  Aretinot  einer  der  Wie- 
dcrhersteller  der  Wissenschaften, 

III.  52L 

Leonii>as,  Epigrammcndichtcr,  III. 

33. 

LeonioAS  von  Alexandria  9 EPi- 
graminendichter,  H.  342. 

Leomdas  von  Tarent,  Epigratn- 
mcndichter,  II.  70. 

Leonteus  von  Lampsakus , Epiku- 
reer, LL  207. 

LeoX^IXIJS,  Schriftsteller  i'ihcr  Land- 
bau, III.  442. 

I.EONTIUM,  Philosophin,  II.  203. 
I.EONTIUS,  Mathematiker,  IL  78.;  III. 
312. 

LeontiüS  von  Byzanz , SCROLASTI- 
EUS,  der  Aeltere,  Kirchcnhistori- 
ker,  m.  32L 

Leontxus  von  Byzanz  der  Jüngere, 
Geschichtschreiber,  1IL  2fi7. 
LeontiüS  Pilatus,  Lehrer  der  grie- 
chischen Litteratur  im  Occidcnt, 
III.  502. 

Leoxtius  Schuiastikus,  auch  Mrao- 
TAURUS  genannt,  Epigranoncndich- 
ter,  III.  30, 

Lesbonax,  Sophist,  II.  45  t. 

I.ESnoN KX,  Grammatiker,  JI.  563. 
Lesches  von  Lesbus , cyklisclier 
Dichter,  L 128. 

Leucippus,  Philosoph,  L 419. 
I.EUKOX , Lustspicldirhter , L '290. 
Lexika,  neuere,  III.  589. 
Lexikographen,  II.  543. ; HI.  186. 
Libanius,  Epigrammatiker,  III.  24.; 
Rhetor,  III.  107. 

Liber  (Anton),  einer  der  YVieder- 
hcrsteller  der  Wissenschaften,  III. 
547. 

LlCYtvtmUS  Von  Chios.  Lyriker,  L 
196. 


Limts  von  Chaleis,  Dichter,  L 2L; 

ID.  592. 

Lohgesang  der  drei  Knaben  im 
Feuerofen,  IL  285. 
Logographen , L 309. 

Logos,  IL  45t. 

Loi.lianus  (L.  Egkatius  Victor), 
Sophist,  II.  504. 

Lqlijus  Passus,  Epigrammendichter, 

il  m 

Longixus,  Rhetor,  IL  53L;  Kcnpla- 
toniker,  IL  621. 

Longixus  (Cornelius),  Epigraramen- 
dichtcr,  III.  33. 

LONGUS,  Rornandiehlcr,  HL  160. 
Lonigo  ( Ognibene) , Gelehrter 
des  fuufeehnten  Jahrhunderts,  HL 

539. 

Larenzo  von  Venedig , Aufseher 
der  vaticanischcn  Bibliothek,  UL 

512.  . 

LUCIANUS,  antiochischcr  Priester,  »teilt 
den  Text  der  Septuaginta  wieder 

her,  II.  292, 

Luciaxus  von  Samosata , Sophist, 
IL  472.;  Verfasser  einer  erdichte- 
ten Reise,  IL  519. 

Luciaxus  der  Jüngere  , Sophist,  UI, 

136. 

LuciijJUS,  Epigrammatiker,  IL  312 
I.UC ILLUS  T ARIUI AEUS , Grammatik«, 
IL  65. : Verfasser  einer  Sprücliwär- 
tersammlung,  II.  540. 

Lucius  von  Patrae,  Romandichter, 

IL  018, 

LuculluS  (Lucius  I.ICIHIUS),  Ge- 
schichtschreiber, li.  410. 
Luitprand  , Bischof  von  Creiuonr, 
.Gelehrter  des  xchnten  Jahrhun- 
derts, HI,  491.  Anm.  2. 

Lukumo,  s.  Lykophron. 
Lumpenpapier,  Erfindung  dessel- 
ben, III.  505. 

I.upeivkus  von  Berytus,  Lexiko- 
graph, III.  199. 

Lyceurn,  s.  Peripal etiher. 
LvciDAS  der  Cydonier , bukolisch« 

Dichter,  II.  83. 

Ltcis,  Lustspicldiebter,  L 291- 

LydUS  (Io ANNES  I.AUREXTIUS),  Hi- 
storiker , 1H.  279.;  Mathematiker, 

UL  340. 

I.YK0LE0N,  Redner,  L 413. 

I.YXON  von  Troas , Philosoph , B. 

202.:  Arzt,  IL  268. 

LvKOPHRON,  Tragiker,  IL  4L;  Verfu- 
ser  eines  Satyrspicls,  IL  43.; 
fasser  der  Kassandra,  II-  1 7- ; 111.602 
I.ykurOUS  von  Athen,  Redner,  ‘ 
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• 377.;  ftgt  Rechenschaft  von  schier 
Staatsverwaltung  ah , L 16!). ; be- 
wirkt ein  Gesetz  über  die  drei 
Tragiker,  L 261. 

Ltkürous  von  Lacedaemott,  Ge- 
setzgeber, t 154. 

I.ykus , s.  LyciS. 

LynkeüS  von  Samo s , Geschicht- 
schreiber, II.  125. 

I.YSi AS  von  Athen,  Redner,  *1.  368.; 

■ IH  OOP 

LysippüS,  Komiker,  L 291.  •'  • - 
I.YSIPPt'S  aus  Arkadien,  Tragiker, 

L 2<i(i  ; I.ustspieldichtcr,  L 298. 
f.YStS  von  Tarent,  Pvthagorrcr,  L 
436.;  vielleicht  der  Verfasser  der 
1 goldenen  Spruche,  L 4M»;  angeb- 
lich Epistnlograph,  L -118. 
J-ytitrrses,  Drama,  II.  A4, 

" m. 

MACEttÖNjOil  von  Thestalonieh,  Ep{- 
graratnendiehter,  UI.  30. 

Machom  von  Sieyon,  Lustspieldich- 
ter, li.  42. 

MagentinOS,  Philosoph,  TH.  42fL 
MaGNBS,  LusOpieldichter,  L 212. 
'MaGNUS  von  Antiachia , Philosoph, 
III.  353.  ■'  • ' , 

Magon  ton  Karthago,  Schriftsteller 
über  den  Ackerbau,  III.  441.  • . j 

Mae  Atu  ns  Chrtso  c r.  p halus, -Verfasser 
der  Khodonia,  UL  22Ö. 
•MAKARttWHiEROMONACHUS,  Epitoma- 
tor  des  Suidas,  1LL  198. 
Makkabaeer  ( die  Bücher  der),  II. 

• 2UL;  das  erste,  II.  2S0.;  dss  »weile, 

• II.  284-;  'das  dritte,  II.  2S2.;  das 
vierte  (de  rationis  int}!  er  io  ) , U. 

1 282.»  H.  387 

Malai.as  oder  IoanweS  von  Antio- 
chia, Chronist,  UL  254. 

Malaxas  aus  Nauplia,  Verfasser  ei- 
' 'ner  Geschichte  des  griechischen 
Kaistrthums,  HI.  254.  Anra.  I 
Malchus,  s.  Ponptmuus. 

MaxcDUS  t'On  Philadelphia,  Histo- 
riker, HL  238. 

JUalpaghino  (Joannes  von  Raven- 
na ) , Gelehrter  des  vierzehnten 
Jahrhunderts,  ni.  499. 

Manasses  (Cqjcstastinus)  , Chronist, 
HL  259. 

JVIaneros,  Gesang,  L 21,  Anra.  1, 
ManetHO  aus  DiospoTU,  Historiker, 

II.  428.  --  III.  603. 

Manetti  (Oianotio),  Orientalist, 
UI  510. 


Trat 

Manfred,  Kßnig  von  Sicilien,  über- 
setzt ein  angeblich  Aristotelisches 
Werk,  U.  IM 

Manfrede  (Bartolomeo) , Aufselipr 
der  vaticamschenBibliothek,  UL  512. 
Math as,  Arzt,  II.  266. 

ManOel  BbtENNIOS,  Schriftsteller  über 
die  Musik,  UI.-  344.  ' 

Manuel  Holobolus,  *.  IIor.oBortS.. 
Manuel  Kabeka  , Grammatiker,  llt 
■ 180.  • ; 

Manuel  Komnenus,  s.f  Kojinentts. 
Manuel  not»  Kreta  oder  MnScito- 
• PUI.US,_  Grammatiker,  Hl.  176.  . 
Mangel  PalAEologüS  j der  Kaiser, 
byzantinischer  Geschichtschreiber, 
Wf  287  Titel  n.m 

Manuel  aut  dem  Peidponne.t,  Rhe- 
. tor,  III.  90,  Anm  1,  '■ ' 

Manuel  Pifn.«s, PtirtES.  * - 

Manpscripte,  s.  Jlamlschriften ,' 
■MaRCELUNUs  ,"B!ty&!raph  des  Thudy- 
1 dides , I.  Gmhmentator  des 

' Hermogeitfesi  lt.  53öi 
Marcellus  t on  Sida,  Epigrammati- 
ker, IL  331. ; dtdaVtisehcr  Dichter, 

II.  354,, 

MaRCianüS  von  Rernktea,  Geograph, 

li.  723.  ; llL-325  ' / 

Marcus  AurelIW  Awto Kaiser, 

Stoiker,  II.  667,  ■ ' 

MARIANl'S  SdHoiASTtKUS,  Epigramma- 
tiker, IL  57.;  UT.  2i 
MARptOS,  Rerhtsstflchrter,  UI.  -15, 8.1 
Marino«  von  Flavia  Neapolit,  Ma- 
thematiker, III.  840.;  Kcuplatoniker, 

III. '  383; : UL- 607.'  • 

Marino^  von  Tyyps,  Geograph , fl. 

Markus  ArcevtahIus,  Epfgrarutmat- 
dirhtcr,  fll:  32. " 

Markus  von  Byzant,  Philosoph,  U. 

■ 504. 

Markus  der  Grieche,  Verfasser  einer 
Schrift  rüm  griechischen  Feuer, 
UL  441. 

Markus  Murrtns  EpAUrtRoniTus  von 
ChaerOnea , SfhUliast,  IL  533. 
Marsuppini  (Carlo  Aretino),  Ge- 
leluter fünfzehnten  Jahrhun- 

derts, in  537.  " 

Marsyas  aus  Bella,  Gcschichtschrd- 
her,  H.  122.' 

Maslem,  arahischrr  Cehersetzcr  des 
Ptolrmarus,  II.  710. 
yiateria  tneiUcn,  Schriften  über  thV- 
selbe,  II.  762.;  III.  4fs6. 
Mathematik , L 531;  H 222,  IL 
090.;  III.  332  ' 
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M^trok  von  Pitana,  Pnodut»IL  106. 

ÄIÄrrH4EU3  Bl^STARE? , Dichter,  .111 
88. ; Geschichtschreiber,  III.  287.; 
Ue«*,hts£i'Ichrlert  llh  4Ö8- 

MatthabüS  Kamariota , Sophist,  II. 
536.;  W iBfe  Ai 

JV&ttTUas  Corvinus,  König  von  Un- 
garn, Bejcfiutiur  der  VVisiemch.if- 
ten,  UL  556. 

MAt-iuciUS,  Kaiser,  an  Freund  der 
\t  isÄcnschafteu , TU.  (hj  Taktiker, 

5UüItOPi;S,  A.  Ioannrs. 

MaxisujS  ( der  heilige'),  Verfasser 
tRiirr  Blum  ml  esc,  lll.  415.; 


Coijr- 

m^ntRlor,  }lh  10-- 
fllAX f MUS , Vrr Fässer  eines  astrologi- 
schen Gedirbls,  lll.  bi. 


138. 


Maxi  viits,  So^ist^  1U. 

MaxHUJS  üüii  Ae"de 9 Biogra  ph,  n. 

502.;  11.  äia.  t . ,v.-  . 

MaaJVIJS  von  Ephesus , Ncnplatoni- 
1er,  III.  .‘352:  355.;  vielleicht  der 
Verfasser  eine,  astrologischen  Ge- 
dichts, HL  51. 

MaxiMIS.  M.AZAKUS,  Grammatiker,  HL 

Sli 

JHa-xiaju^  een  Tyr, us,  Sophist,  U. 
‘ 5<Wj  N cuplatouiker,  II.  01(1. 

Maxim  us  Peanudks,  «.  1‘lanuubs. 
MazARI,  Dichter,  HL  91, 

Mechanik,  U.  237.  j HL  All. 
Mediceer,  BL  508.  . 

Medicin.  Ihr  Ursprung,  I.  51 1,.;  ihr 
Zustand  in  Alexandria,  1L  262.;  uu- 
ter  den  Römern,  II.  757.;  zu  Ctm- 
stanünöpel,  HI.  471.  YergL  Hip- 
piatrika.  , 

Mkuaiostrata,  Dichterin,  IL  30. 
.Megalotechnut tylL  781- 
Me  «arische  Philoiophcnschule , L 
, .4/4;  IL  153, 

MeoASTHENES,  Epistolograph,  L 421. 
Megastiiekes,  Geograph,  U.  249. 
MEGJU.CS,  Verfasser  einer  Schrift  über 
den  Reis,  II.  737. 

IMei-AMPUS,  Gramntatikcr;  IT.  554. 
51ELAMPC8,  Dichter  und  Wahrsager, 

L 23, 


MbiampiiS  , Verfasser  einer  Schrift 
über  Weissagung,  jl.  261. ; III.  604. 

Melanchthun  (Philipp'),  Verbreiter 
der  aristotelischen  Philosophie,  III. 
428.;  Beförderer  der  classischen 
Liltcratur,  lll.  554. 

5Ibi.anippide$  der  Weitere  und  der 
Jüngere,  Lyriker,  L 205. 

SdEtAKtPPlDES  aus  Melos,  Dithvram- 
bendichtcr  und  Tragikyr,  L 2133. 


MelaNTHJÜS  eon  Rhodus,  BhUosoph, 

H.  670, 

Mbianthus  von  Athen , Tragiker,  L 
284. 

51EI.EAGKR  von  Gadara  , Epigram- 
raendichter,  II.  339. ; Verfasser  ein« 
Anthologie,  II.  345. 

5Lelesagokas  von  Athen,  Geschickt- 
Schreiber,  L 352, 

Malet»,  IS.  450. 

Meuno,  lyrische  Dichterin,  L 209.1 
IL  75. 

51 HUSSA,  Verfasserin  eines  Brief«,  t 
■119. 

MeussuS  aus  Samos , Philosoph,  k 

■Ja* 

Memson  von  Heraklea,  Geschicht- 
schreiber, IL  3dl. 

Menalopu»  von  K-Uinae , Ilymnat- 
dichtcr,  L 23- 

Mksakdkr  von  Alexandria,  Gram- 
raatiker,  IL  112. 

51er ak neu  von  Athen,  Lustspielthch- 
ter,  Q.  33. ; Eptorammatikcr,  IL& 
Mr.NANitF.K  von  JLaodicea,  Ahctar, 

II.  534. 

Mekander  Protkctor  pob  Consta«' 

tinopel , Geschichtschreiber,  Hk 
263.;  Verfasser  eines  Epigramm«, 

' nrai,  * 

MekrukkuS  von  Eretria,  Philosoph, 
II.  155.  . , 

Mk.nf.xies  oo n Barce,  Historiker,  U. 

135, 

5IekekrateS  von  Elaea,  Logograpk 

L 31Lj  n.  734. 

MENSUIATES  von  Nicaea,  Geschicht- 
schreiber, II.  394. 

Menekrates  von  Nysa,  Gramm»«- 
ker,  II.  lll. 

Mknelaus  von  Alexandria,  Astn>- 
nom,  IL  695. 

IVIbnetor  , Sammler  von  Epigram- 
men, II.  345. 

ÄIemppus  von  Gadara , Cynikwi  l 
477.;  Epistolograph,  L 421 
Mknodotus,  Ar«,  IL  776. 
MenODOTUS  von  Niiomedia,  Philo- 
soph, LL  672. 

MeRYLLUS,  Historiker,  JL  414 
Meschalim,  s.  Jesus  Sirach. 
Mesomedes  aus  Kreta,  Dichter,  R 

:u;i. 

Metagenes  von  Athen,  Lustspid- 
dichtcr,  L 291 ; 298. 

MetaüKKES  von  Knossut , 5«*™ 
steiler  ftber  Architektur,  BL  6*“. 
Metaphysik  i ihre  Entstehn«?, 

162. 
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Methodiker,  mcdicinijrhc  Schule, 
LL  767. 

Metoh  von  Athen,  Astronom,  1.538. 

MetopüS  non  Metapontum,  Pytago- 
rcer,  L l-'tfi. 

Metrik , IL  551j  TU.  17fl  ff. 

Mf.tro dohuS  von  Chios,  Philosoph, 
L 451. 

Metrodorus  der  Grammatiker, 
Epigramincndiclitci1,  III,  *24. 

METRODORUS  Lainpsacenus,  Epiku- 
reer, IL  208. 

Metrodorus  von  Scepsis,  Philosoph, 
IL  670. 

Metrodorus  von  Stratonice , Plu- 
losoph,  II.  670. 

Metrokles,  Cyniker,  L 477. 

Michael  Axominatus,  Biograph,  III. 
243. 

Michael  Andreopulüs  , Uebcrsctxcr 
des  Syntipaa,  L 180. ; I1T.  429. 

Michael  Apostolius  von  Constan- 
tinopel , Verfasser  einer  Sprüch- 
■wörtcrsammlung,  III.  204.;  griechi- 
scher Gelehrter  in  Italien,  UL  529. 

Michael  Attauata,  Rcchtsgelchrter, 
III.  100. 

Michael  Cohstantin  Psellüs,  s. 

PSELLVS. 

Michael  Duxas,  Beförderer  der  Wia- 
senschaftcn,  III.  Iß,;  Philosoph,  III. 
421 

Michael  con  Ephesus , Philosoph, 
UL  423.;  II.  181. 

Michael  Glykas,  Historiker,  11T.  259. 

Michael  VIII.  Pai.aeologus,  Rcför- 
derer  der  Wissenschaften,  III.  19. 

Michael  (Plochejrus)  , s.  Plochei- 
rus. 

Michael  Scotus , Kenner  der  grie- 
chischen Sprache,  III.  495. 

Michael  SophianuS,  griechischer  Ge- 
lehrter in  Italien,  III.  151. 

Michael  Sy.ncei.i.us  , Grammatiker, 
UL  174, 

Michaelius,  Epigramiuendichtcr,  III. 
SL 

Microtechnum  des  Galcuns,  II.  780. 

Milesische  Erzählungen,  II.  5i7. 

Militair-Oekonomie  ; eine  anonyme 
Schrift  über  dieselbe,  UL  .348, 

Milo,  Physiker,  III.  407. 

Mimische  Dichtkunst , L 299. 

Miiwxermus  aus  Kolophon,  Elegi- 
ker, L 1 42. 

Minociajyüs,  Rhetor,  II.  539. 

Mrxuctus  Pacatus,  s.  Ikenakus. 

Miramir , ein  Werk  des  Galcnus,  II. 
781. 


MithridatBS,  Epistolograph,  II.  655. 
MhASEAS  von  Alexandria , Gram- 
matiker, EL  112. 

Mnaseas  von  Patara , Geograph,  II. 

254. 

Mnemonik , L 175.;  H.  670. 
MxESALKAS,  Epigrammatiker,  II.  72. 
Mxesarchus,  Pythagorccr,  L 115. 
Mxesarchus,  Stoiker,  II.  653. 
MnesimachuS,  Komiker,  L 298. 
Mochos,  s.  Moschus  von  Siilon. 
Moderatus  von  Gades , Ncupylha- 
gorcer,  IL  576. 

Mokragexes,  Biograph,  II.  502;  679. 
Morris  (Aelius),  Grammatiker,  II. 
550. 

Moero  POn  Byzanz,  Dichterin,  II. 

22, 

MoEROKLES  von  Athen,  Redner,  1.411 
Monimus  von  Syrakus , Cynikcr,  L 

477.  ' . 


Morsimus,  \ ~ « r or  t 

Moryciius,  / Tragiker,  I-  211.  > 

Moschampbr,  Verfasser  eines  Briefes, 

III.  m 

MosCHtNA,  Dichterin,  IT.  30. 
Moschion,  Arzt, 'II.  770. 

Moschion;  seine  Beschreibung  der 
Syrakusin,  IL  233. 

Moschion  Tragiker,  L 264. 


Moschopulds,  s.  Manuel  von 

Kreta . 

Moschus  (Ioannes  und  Demetrius), 
Gelehrte  des  fünfzehnten  Jahrhun- 


derts, HL  531. 

Moschus  von  Sidon,  Geschicht- 
schreiber, II.  3S9. 

Moschus  von  Syrakus  , Bukoliker, 

II.  88,1  100. 

Moses  Alatinus,  tJcbersclxcr,  II. 

788. ; III.  3*9, 

Moses  von  Bergamo , Kenner  der 
griechischen  Sprache,  11L  493, 
Mucius  Scaevola  , Epigrammatiker, 

III.  Ä 

Mueller  ( Johann ),  genannt  llegio- 
monlanut,  Astronom,  III.  556. 
Münster , Schule  von,  111.  548. 
Munatius,  Epigrammatiker,  III.  33. 
Murmelius  (Johann)  , Lehrer  zu 
Münster,  11 L 548. 

Musarus  von  Athen,  Dichter,  L 31L 
Musaeus  von  Ephesus , Dichter , II. 

MüSAEUS  der  Grammatiker,  Ver- 
fasser eines  erotischen  Epos,  III. 
58a 

Musik;  ihr  Verhältnis  zur  Poesie, 
L 24.;  Schriftsteller  über  dieselbe. 
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11.  222,  56-2  . 648  , 691,  718.;  ID. 

314. 

MuSOWIUS  (CAJUS)  RutüS,  Stoiker, 
IL  657. 

Mukös,  der  Perjcr,  III.  430. 
Musurus  (Marcos),  Gelehrter  He» 
sechzehnten  Jahrhunderts,  HI.  530. 
MyeS,  Epitomator  des  Hippys,  L 312. 
Myia  , Pythagoreerin,  L 439.;  Ver- 
fasserin eines  Briefes,  L 419. 
Myli.US,  Komiker,  L 272. 

Myrepsüs  (Nikolaus),  Arzt,  UI.  486. 
Mtkinus,  Epigrammatiker,  1U.  33. 
Myro,  s.  Moero. 

Myrtilus,  Lustspicldichter,  L 29L 
Myrtis  p ob  Anthedon, Dichterin,  L 
209. 

Mys,  Epikureer,  IL  207. 

Myson,  einer  der  sieben  Weisen,  L 

42.1 

Mythographen,  IL  564. 

N. 

Nani  ( Johann ) oon  Viterbo  , s. 
Annius, 

Nani ; Inschrift  im  Palaste  Nani,  U. 

12, 

Naturphilosophen , L 426. 
Naturwissenschaften , II.  256. ; II. 
793.;  III.  436. 

NaumachiüS,  Dichter,  III.  51, 
NaUSIKRATES,  Lustspieldichter,  L 298. 
Nautische  Gesetze  der  Rhodier, 

1U.  456. 

Nkanthes  von  Cyzikus , Gcschicht- 
schrcibcr,  L .350. 

Nearchus  von  Kreta , Geograph, 

. IL  24Zj  II.  123.; 

Nechutes , Kaufbrief  desselben,  IL 

316. 

NemesiüS,  Neuplatoniker,  III.  360. 
Neokles  von  Gargettus,  Epikureer, 

IL  201. 

NeopHrok  oon  Sicyon,  Tragiker,  L 

266. 

Neoplatonismus,  s.  Neuplatoniker. 
Nxoptolemus,  eyklischer  Dichter,  L 

122, 

NeoptolemuS  pon  Paros,  Verfasser 
einer  Abhandlung  über  Inschrif- 
ten , II.  345. 

Nestor  von  Laranda , Epigram- 
mcndichtcr,  IL  344.;  Epiker,  II. 

317. ;  Quelle  der  Gcoponika,  1IL 
442. 

Neuplatoniker  ror  dem  Synkretis- 
mus, U.  582.;  seit  dem  Synkretis- 


mus , 613.;  allgemeiner  Charakter 
der  ncuplatonisclren  Philosophie, 
n.  638. ; Ncoplatonistnus  seit  dem 
vierten  Jahrhundert,  IIL  351;  Nca- 
platoniker,  welche  nicht  zur  Schule 
von  Athen  gehören,  III.  357.  Athe- 
nische Schule,  III.  374.;  Aufhe- 
bung derselben  durch  Justinian, 
IIL  387.  Moderner  Neoplatonis- 
mus,  IIL  387. 

N eupythagoreer , U.  573. 

Nicaenrtus  pon  Samos , Epigram- 
men,lichter,  IL  22. 

Niccold  Niccoli  stiftet  eine  öffent- 
liche Bibliothek,  111.  509. 

Nicephorus  Basilaces,  Sophist,  III. 

14L 

Nicephorus  Blemytides  , Geograph, 
IL  319,  Anm.  Lj  III.  330.;  Philo- 
soph, III,  424. 

Nicephorus  Bryeynius,  Geschicht- 
schreiber, III,  269. 

Nicephorus  Chumnus,  Sophist,  IR 

142, 

Nicephorus  Gregpras,  Grammati- 
ker,  in.  179  ; Historiker,  HL 250; 
Astronom,  IIL  ,'147.;  Philosoph, III. 
426. 

Nicephorus  Kallistus,  Kirchenge- 
schichtschreiber,  III,  322. 

Nicephorus  der  Patriarch,  Ge- 
schichtschreiber, III.  256.;  hirchen- 
bistoriker,  111,  .323 

Nicephorus  der  Patriarch  (sw 
dem  dreizehnten  Jahrhundert),  Ver- 
fasser eines  Oneirokritikon,  II.  793. 

Nicephorus  II.  Phokas;  seine  Ta- 
ktik, UL  350. 

Niceratus,  Arzt,  II.  762. 

Nicetas,  zwei  Rechtsgelehrte  dieses 
Namens,  IIL  458. 

Nicetas,  Arzt,  111.  4SI. 

Nicetas  Axominatus  ChomateJ,  Ge- 
schichlsclireibcr,  III.  248. 

Nicetas  (David),  Philosoph,  Hl. 
176.  Anm. 

Nicetas  EugerianüS,  Romandichter. 

HL  88.:  UL  154. 

Nicetas  Phadstus,  Gelehrter  d« 
fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahr 
liunderts,  IIL  332. 

Nicetas,  Bischof  von  Serrae,  Gram- 
matiker, HL  175. 

Nicetas  von  Smyrna , Rhetor,  H, 
504 

NiCIAS  von  Malea,  Geschicktschrci 

ber,  IL  415. 

NiciaS  der  Milesier,  Epigrammen 
dichter,  n.  20. 
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Nicolaus  V. , Pabst,  Beförderer  der 
Wissenschaften,  III.  510. 
Nicolaus,  s.  Nikolaus. 

Nikaooras  von  Athen,  Rhetor,  IL 

KW. 

Nixander,  Arzt,  II.  269. 

Nikander  von  Kalophon  , didakti- 
acber  Dichter,  II.  SO. 

Nikanor  von  Alexandria , Gram- 
matiker, IL  555. 

Nikanor  von  Cyrene  , Grammati- 
ker, IL  562. 

Nikanor  von  Kos,  Commcntator 
des  Theokritoa,  IL  96. 

NikarchuS,  Epigramiuendichtcr,  III, 

33, 

NlKOCHARES,  Lustspieldichter,  L 291. 
Nikodemus  von  Ileraklea,  Epigram- 
mendichter, UI.  33. 

Nikolaus,  Lustspieldirhter,  II.  37. 
Nikolaus  Blastus  , griechischer  Ge- 
lehrter in  Italien,  III.  512. 
Nikolaus  von  Damaskus,  Geschicht- 
schreiber, IL  378.;  Peripatetiker, 
IL  640. 

Nikolaus  Euboikus,  s.  Nikolaus  Sa- 
guntinus. 

Nikolaus  IlAGiOTHEODORETUS,Rechu- 
gelehrter,  UL  4(i4. 

Nikolaus  Kabasilas,  Astronom  , UL 

374. 

Nikolaus  von  Methane,  Philosoph, 
III.  379. 

Nikolaus  Sagurtinus,  einer  der  Wic- 
derhersteller  der  Wissenschaften, 

m.  524. 

Nikolaus  von  Smyrna,  Mathemati- 
ker, 11L  315. 

Nikolaus  Sophianus,  von  Korey- 
ra , griechischer  Gelehrter  in  Ita- 
lien, HL  53L 

Nikolaus,  der  Sophist,  nL  139. 
Nikolochus  von  Rhodos,  Philo- 
soph, IL  219. 

NlKOMACHUS,  Lustspieldichter,  I.  291. 
NlKOMACHUS  von  Gerasa,  Neupy- 
thagorecr,  U.  576. ; Mathematiker, 
IL  691. 

Nikomkdes  von  Smyrna,  Epigram- 
mendichtcr,  III.  33. 

Nikon,  Lustspieldichter,  L 298. 
Nikophron,  s.  Nikophon. 

NikOpüon  aus  Athen,  Lustspicldich- 
ter,  L 291. 

Nikostratus,  Komiker,  L 278. ; 299. 
NikostratuS,  Verfasser  einer  Thejels, 

UL  393. 

Nikostratus,  Pythagorcer,  III.  407. 


NlLUS  (der  Heilige')  der  Aeltere , 
Philosoph,  EL  660,;  UI.  389, 

Nilus  (der  Heilige')  der  Jüngere , 
Gelehrter  des  drcixchnten  Jahr- 
hunderts, ni.  491.  A nm.  2. 

Nilus  Kabasilas,  Mathematiker,  UI. 
337.;  II.  705. 

Nilus  von  RJiodus,  Verfasser  eines 
Werkes  von  den  Kirchrnversainm- 


lungen,  ln.  324.  • 

Nilus  ScholastikUS,  Epigrammen- 
dichter, III.  27. 

Nomokanon,  1IL  457. ; III.  465. 
Nomos , Hymnus,  L 195. 

NoknoSUS,  Geschichtschreiber , III. 


240. 

NonntjS  Abbas , Grammatiker,  nL 

182. 


Nonnus  von  Panopolis , Dichter, 
III.  53. 

Nonnus,  s.  Thkophanej. 

N OSSIS  von  Lokri,  Dichterin,  II.  29. 
Novellen,  UI.  450. : 452. 

Numenius  (Alexander),  Rhetor,  n. 
533. 


Numenius  poi»  Apamea , Neuplato- 
niker,  II.  611. 

Numenius  von  Tarsus,  Epigram- 
mendicliter,  III.  33. 

Nympridianus  von  Smyrna,  Philo- 
soph, III.  353. 

NymphiS  von  Heraklea,  Geschicht- 
schreiber, IL  125. 

Nymphodorus  pon  Syrakus,  Ge- 
schichtschreiber, L 351. 


o. 


OßRIMUS,  Redner,  in.  408. 

Ocellus  Lukanus,  Pytbagorccr,  1.441. 
Ochos,  s.  Moschus  von  Sidon. 
Octapla,  IL  234. 

Oekumenische  Lehrer  zu  Constan- 
tinopcl,  III  170. 

OenomarchuS  von  Andros,  Rhetor, 

IL  505. 

Oenomaus,  Epigrammcndicbtcr,  UL 

23, 

Oenomaus  von  Gadara,  Cynikcr,  IL 
676. 

Ognibene  de'  Bonisoli,  Hellenist, 
III.  503, 

Ognibene  Lonigo , Gelehrter  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  1LL  539. 
Ölen,  Dichter,  L 22. 

OlympiODORUS  der  Aeltere , Peripa- 
tetiker, in.  395,  Anm.  i, 
Olympiodorus  der  Jüngere,  Plato- 
uiker,  111.  395,  Anm.  !• 


THEIL  III. 
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OLYWPfODOÄUS  von  Alexandria,  der 
Aeltere , Platonikur,  111.  373.;  L 
519;  520. 

OLympiodorus  von  Alexandria * der 
Jüngere , Pcripatctikcr,  111.  395. 

Olyjwpiodorus  von  Theben , Ge- 
schichtschreiber, UL  231. ; Chemi- 
ker, in.  44fL 

Olympus,  Amt,  II.  413. 

Olympus  aus  Mysien,  Dichter,  L 22. 

Omar  läfst  die  alcxandrinische  Biblio- 
thek verbrennen,  111.  J. 

Onatas  von  Kroton 9 Pythagorcer, 
L 436. 

Onesanukr  oder  Onosander,  Takti- 
ker, II.  712. 

ÜNESIKRITUS  von  Aeginay  Geschicht- 
schreiber, II.  120. 

OneSTBS,  Epigrammatiker,  III.  33. 

Onnophris  und  OroS9  Contract  der- 
selben, II.  314. 

ÖnoMAKRITUS  verfafst  orphische  Wei- 
htingslicder , 1 26.;  verfälscht  die 
Gedichte  des  Musaetis,  L 32. 

OppiANUS,  zwei  didaktische  Dichter 
dieses  Namens,  II.  35-1. 

OriiiciuS,  Grammatiker,  1 IT.  180. 

OrbiCHJS,  Taktiker,  II.  715. 

Oribasius  von  Pergamum , Philo- 
soph, 111.  353.;  Arrt,  III.  471. 

Oriuknes,  Ncuplatoniker,  IL  621. 

< >h  KIENES  von  Alexandria , der  Kir- 
chenvater, liefert  eine  Reccnsion 
der  Septuaginta,  JI.  29*L  Seine  phi- 
losophischen Schriften,  11.  685. 

Orion  von  Alexandria , der  AeU 
terey  Grammatiker,  II.  549. 

Orion  von  Theben  9 Lexikograph, 
Jll,  l&L  • -f 

Orox.  Contract  des  Onnophris  wnd 
Oros , II.  314.  Contract  des  Oros 
und  Osoroerrs,  II.  316. 

Orpheus,  Dichter,  L 25.;  ITT.  597.; 
Quelle  der  Gcoponika,  111.  442. 

Orrini  ( Fulvio ),  die  nach  ihm  be- 
nannten Fragmente,  IL  141.;  11L285. 

OflU6,  S.  HoRAPOtLO. 

OschophoriAay  L 185. 

P. 

Pacatus  (Minucius),  ».  Irknaeus. 

Pachymeres  (Georgius),  Geschicht- 
schreiber, III.  271 ; Paraphrast  de. 
Aristoteles,  III.  345.:  Philosoph,  III. 
421. 

Paean,  T.  485. 

Paeanius,  Ucbersctzcr  des  Eutropius, 

iii.  .m 


Paedika , eratisehet  Gedicht,  L 487. 
Paegnien , L 186. 

Paeon  von  Amathunt , Geschicht- 
schreiber, II.  .394. 

Palaeologen , Beschützer  der  Wis- 
scnschaiicn,  TU.  19, 

Palaeologus  (Manuel),  der  Kaiser, 
Verf.  einer  Schrift  über  Printeacr- 
zichung,  III.  287. 

PALAEPHATUS  aus  Abydus , Histori- 
ker, IL  414. 

Palaephatus  aus  Alexandria,  Gram- 
matiker, IL  1 44. 

Palaephatus  aus  Athen,  Dichter,  L 

24, 

Palaephatus  von  Paros,  Historiker, 

II.  '444. 

PalamedeS  von  Argot,  angehlirher 
Urheber  eines  Theils  des  gricclit- 
srhen  Alphabets,  L 27, 
Palatiniscne  Bibliothek  zu  Rom, 

il  30a 

Palimpsesten,  TH.  ü, 

Pallabas  von  Chalcis , Epigrammrn- 
diebter,  1LL  26. 

Palladius  von  Alexandria , Ant 

III.  419. 

Palladius,  Bisrhof  von  llelennpolU, 
Geograph,  III.  ‘425. 

Palladius  von  Met  hone,  Redner, 
III.  214. 

P Amphila  , Gesehichtschrciberin , U. 

■382. 

PampiHLUS,  der  Kirchenvater,  macht 
des  Origincs  Bccension  der  Septua- 
ginta bekannt,  II.  296. 
PamphilUS,  Epigrammcndichter,  111. 

33, 

PamphilUS,  Verfasser  eine»  botaui- 
sclten  \Verks,  II.  763- 
PamphilUS  von  Alexandria,  Gram- 
matiker, IL  112.;  Qnclle  der  Geo- 
ponika,  Iii.  442. 

PamphoS  aus  Athen,  Dichter,  L 21 
Panaetiijs  von  lihodus,  Philosoph, 
IL  650. 

Pandekten,  III.  451. 

Pankrates,  Epigrammatiker,  III.  33, 
PäNTAENUS,  christlicher  Pliiiosoph,  II. 
680. 

PanyaSIS,  cjklischer  Dichter,  L 302 
Papias  Lombardus,  Verfaswr  eines 
Wörterbuchs,  Hl.  492. 

Papier,  L 75.;  Seltenheit  desselben, 
III.  tl.t  Eauimvollpapicr,  Ul  il- 
S.  auch  Papyrus. 

PAPPUS,  Geschichtschreiber,  IL  402. 
Pappus,  Chemiker,  III.  446. 

PAPPUS  von  Alexandria , Malhenia- 
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tiker,  IIL  336.  t Commcntator  dca 
Ptolemaeus,  II.  705. 

Papyrus  (s Handschriften  auf  Pa - 
pyrus^y  II.  311.:  Verwümehungs- 
formcl  der  Artemisia , 1L  318.; 
ProceGj  der  sieben  Cholchytcn 9 II. 
315.;  ein  Horoskop,  11,31/.;  Kauf- 
brief des  Nechutesy  II.  316. ; Con- 
tract  des  Onnophris  und  Oros9 
II.  314.;  Contract  des  Oros  und 
Osorocres  y IL  316.';  Papyrus  von 
V eletriy  IL  318. ; Papyrus  der  Zois. 
IL  mj  IIL  60i. 

Parabas  e\  L 273.;  FH.  599. 
Parakbatiis,  Philosoph,  II.  150. 
Parische  JVIarmorcnroniky  II.  142. 
Parapegmoy  1. 539,  Anm.l_.;  II. 709. 
Parmenides  von  Elea , didaktischer 
Dichter,  L 176.;  Philosoph,  L 446. 
Parmemo  aus  Macedonien  y Epi- 
grammatiker, IL  .HO. 

Parnasius,  Sophist,  III,  353. 
Parrhasiiis,  Epigrammatiker,  1. 308. 
Parthenien,\.  187. 

P ARTHERIS,  Epigrammatiker,  III.  33, 
Parthenius  von  Nicaea,  Mvthograph, 
IL  568. 

Pasixrates  von  Rhodos,  Philosoph, 

II.  163. 

Patrini  ( Francesco ),  Gegner  der 
Aristotclikcr,  III.  428. 

Patrokles,  Geograph,  IL  250. 
Patron,  Epikureer,  11.  646. 

PATZCS,  Rechtsgclehrtcr,  ILL  464. 
Paulos  von  Aegina,  Arzt,  IIL  331.; 
IIL  4 TL 

Paulus  von  Alexandria,  Mathema- 
tiker, IIL  334. 

Paulus  Silentlarius,  Dichter,  IIL  30. ; 

IIL  TOi  UL  278.  > 

PAUSANIAS,  Grammatiker,  IL  555. 
PAUSANIAS,  Lexikograph,  III.  215. 
PausaniaS,  non  Caesarea,  Hhctor, 
IL  505. 

Pausanus  der  Heraxutist,  Philo- 
aoph,  L 447. 

PausaniaS  aus  Lydien , Rciscbe- 
achreiber,  IL  743.;  vielleicht  Lexi- 
kograph, IIL  215. 

Paxamus,  Quelle  der  Gcoponika,  IIL 

442. 

Peires dänische  Fragmente , II 1.285. 
Pelagius,  Chemiker,  UL  446. 
Pelagius  Patricius,  Dichter,  fll.  70. 
Pklagonius,  Quelle  der  Geoponika, 

IIL  442, 

Pelasger.  Ihr  Ursprung,  L Li  ihre 
Bildung,  L Li  Mannens  Ansicht 


fiber  dieselben,  L 16.  Sie  ver- 
sehwinden aus  Gricehcnland,  L 62.  j 
ihre  Colonien,  L 65. 

Peleiaden,  Dichterinnen,  L 38. 

Pclops  fuhrt  eine  Colonie  nach  Grie- 
chenland, L 14. 

PbmpelUS,  Pythagorecr,  L 443. 

Pepagomenus  (Demetrius),  Schrift- 
steller über  die  Jagd,  III.  444. 

PerdikkaS  der  Ephesier,  Geograph, 

UL  33L 

Peregrinus  Proteus,  Cyniker,  II.  676. 

Pergament,  L 80.;  III.  1 1. 

Pergamum , Silz  der  Wissenschaften, 
U.  8. 

Periander  von  Korinth , einer  der 
sieben  Weisen,  L 424. 

Pkriktyone,  Pythagorecrin,  L 439. 

Peripatetiker,  IL  155.;  II.  639.;  IIL 

388, 

Periplus.  L 357.  . 

Perotti  ( Nikolaus') , Gelehrter  des 
ftinfzchntcn  Jahrhunderts,  IIL  510,: 
IIL  530. 

Persaeus  von  Citium,  Stoiker,  II.2I6. 

PkrSES  von  Theben,  Epigrammen- 
dichter, IIL  33- 

Persische  Sprache,  IIL  432.  Anm.  L 

Persona  ( Cristojaro ),  Aufseher  der 
vaticanischen  Bibliothek,  1U.  512. 

Perspective,  nL  601. 

Petrarca,  VViedcrherstellcr  der  elas- 
sischen  Littcralur  in  Italien,  IU.  496. 

PetroniüS,  Schriftsteller  über  die 
Materia  medica,  LL  762 

Petrus  von  Thessalonich,  Ge- 
schichtschreiber, IIL  239. 

Petrus  de  Finea,  Verfasser  der  Con- 
slitutionen  Friedrichs  U.,  IIL  4711 

Peurbach  ( Georg ),  Astronom,  IIL 
555. 

Phaeax  von  Athen,  Redner,  L 368. 

Phaedlmus  von  Byzanz,  Epigram- 
matiker, IIL  33, 

Phaedon  von  Elis , Philosoph,  L 

4 . 5. 

PhaedrUS,  Epikureer,  II.  646. 

Phaemqn,  Verfasser  einer  Schrift  über 
die  Behandlung  der  Hunde,  11L444- 

Phaenias,  s.  Pha.nias. 

PhaEnniS  die  Chaonierin , Prophe- 
tin, L 38,  Anm.  2, 

PhaEnno  aus  Epirut,  Orakeldichte- 

rin, L 38, 

PhaEnnUS,  Epigrammatiker,  IIL  33. 

PHA1.AEKUS,  Ljrikcr,  L 204. 

PüALAEKUS,  Epigrammendiehter,  IIL 
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PhalARIS;  seine  Briefe,  L 415. 
PüANlAS,  Epigrammen  dichter,  III.  33. 
Phanias  pem  EresuSy  Philosoph,  II. 
199.:  m.  (503. 

PHANODEMUS,  Historiker,  L 353. 
PhanokleS,  Elegrecndichter,  1L  47. 
PhaustüS  (NicetaS),  Gelehrter  des 
fünfzehnten  und  scchszclmtcn  Jahr- 
hunderts, III.  532.  ^ 

PhAVORIN  US  von  ylrelate  , s.  FAVO- 
RINUS. 

Phavorinus  . (Varinut}  Camerx , 
Verfasser  eines  Wörterbuchs,  1IL 
541. 

PHEMONOfe  von  Delphi , Orakel- 
dichterin, L 38.;  Erfinderin  des 
Hexameters,  L 39.  • «. 

Phekkcydes  von  Leros , Logograpli, 
L 313, 

Pherecydes  von  Scyros,  erster  pro- 
saischer Schriftste  ucr,  L 155.;  Phi- 
losoph,  L 428. 

Pherekratks  von  Alheny  Lustspiel- 
dichter,  L 276.;  111.  599. 

Ph J la en is  von  X^eukaSy  Dichterin, 
II.  3 L 

Philager  aus  Cilicien9  Rhetor,  II. 

505. 

PHJLAGATHUS  (Pabst  Johann  XII.), 
bekannt  mit  der  griechischen  Spra- 
che, III.  491.  Anm.  2» 

Phjlammon  von  Delphi 9 Dichter,  L 
23. 

Philaretus,  Amt,  III.  478. 
Phileliaden , L iSfi. 

Philelphus  (Franciscus) , einer  der 
Wiederhcrstcller  der  WissrnAchnl- 

ten,  UI.  503  ; 510;  533. 

Philkmon  der  Weitere  und  der  Jün- 
gere, LasUpieJdichter,  II.  36, 
PHILEMON,  Lexikograph,  11L  133. 
PHILEMON  der  Kritiker,  Grammati- 
ker, II.  U3. 

Philes  (Manuel),  Dichter,  UL  90.; 

Epigrammatiker,  111.  32- 
PHILETAERUS,  Lustspiel  dichter,  L 278. ; 
L 298. 

Philetas  der  Koer . Dichter.  U.  46 : 

JL  83. 

PlIIUADAS  von  Megara,  Epigram- 
matiker, I1L  33. 

Philixus  aus  Corcyra , Tragiker, 
IL  4L 

PhilinUS  von  Agrigent , Geschicht- 
schreiber, II.  I Mi  - 

Phiunus  POn  Athen,  Redner,  L 113. 
Phimnus  poii  Kos,  Ans,  11.  ‘268. 
Philippides  von  Athen,  Lustspiel- 
dichter,  11.  36, 


PhiuppUS,  Uebcrjeteer  des  Ilorapol- 

10,  III.  ‘220. 

Philippus  pon  Chalcis , Geschicht- 
schreiber, IL  399. 

PhilippüS  von  Oput,  Platonikcr, 
L 505  ; 506. ; Mathematiker,  L &U). 
Philippus  von  Sida,  Kircbenhisto- 
riker,  UL  313. 

Philippus  Somtarius,  Dichter,  ILL 

8L 

PhiuppUS  cOn  Thcaneela , Ge- 
schichtschreiber, LL  735. 
PhiuppUS  von  Thessalonich,  Epi- 
grammenilichtcr,  II.  342.;  veran- 
staltet eine  Anthologie,  IL  316 
Philiskus,  Epikureer,  II.  616 
PhiliSkUS  pon  Ae  ginn,  Tragiker,  11 
4L 

Philiskus  aus  Korcyra , Tragiker, 

IL  4L 

Philiskus  von  Milet , Epigramma- 
tiker, L 307. ; Redner,  L 112. 
Philiskus  von  Thessalien,  Rhetor, 

IL  506. 

PhiliSTIon  von  Nieaea , Mimcn- 
dichtcr,  L 300. 

Phiustus  aus  Syrakus , Geschicht- 
schreiber, L 310- 
Philo,  Bildhauer,  II.  9. 

Philo,  Epigrammcndichtcr,  IL  3Ü 
1’hilo  pon  Byzanz,  Mechaniker,  II. 

m 

Philo  (Eranius),  Rhetor,  IL  3SQ,i 
III.  190. 

Philo  der  Jude,  Ncuplatoniker,  IL 
583.;  III.  606. ; angeblicher  Ver- 
fasser des  Buches  der  Weisheit, 

11.  ‘277. ; seine  Nachrichten  von  der 
Septuaginta,  IL  289. 

Philo  von  Larissa , Akademiker, 

IL  670. 

Philo  pon  Theben , Geschichtschrei- 
ber, II.  399. 

PhilochoruS,  Verfasser  einer  Atlhis, 
II.  131. ; sammelt  athenische  In- 
schriften, LL  315. 

Philodemus  von  Gadara,  Epiku- 
reer IL  617,;  Epigramm endichter, 

U.  310. 

Philokalie,  II.  686. 

Philokles  aus  Athen , Tragiker,  L 
263.;  I.  221. ; Verfasser  von  SatJT- 
Dramen,  L ‘268. 

Phii.oi.aus  von  Kroton,  Pvthago- 
rccr,  L 135  ; L 437. ; Astronom,  L 
539. 

Philologie,  II.  6i  II.  512. 
PtllLONlDES,  Lustspicldichter,  L 291 
Philopatrii,  ll.  iyj.;IiJ.  130- , 11L 606 
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Pnuopomu , ».  Joannes  Philoponiis. 
Philosophie,  1.  423  — 532.;  IL  14»— 
‘222- ; II.  571  — 688. ; 111. 351  —429. ; 
Schriftsteller  über  die  Grsrhichte 
derselben,  11.  *221.;  II.  688.;  III. 
351. 

Pdilostephanus  aus  Cyrene , Hi- 
storiker, II.  395. 

Philostorgius,  Kirchenhistoriker  III. 

313. 

Phh.oSTRATUS,  Geschichtschreiber,  III. 
412, 

Philostrattis  aus  Aegypten,  Phi- 
losoph, II.  füll 

Philostratos  (Flavius)  vonLemnos, 
Sophist,  II.  502. ; in.  215. 
PHI1.0STRATUS  der  Jüngere , Sophist, 

II-  506 

Philostratus  der  Tyrier , Verfas- 
ser eines  Wörterbuches  zu  den 

zehn  Rednern,  L 399. : III  ‘215. 
PuiLOTHEUS,  Arzt,  s.TheophjlUsPro- 
TOSPATHARIUS. 

Philotheus  Protospatharius  , Ver- 
fasser einer  Schrift  über  die  Ge- 
brauche bei  dem  kaiserlichen  Mahle, 

HI.  283, 

PnnOXKNOS,  Rechlsgclchrtcr,  III.  455. 
PlHLOXBNUS,  Epigrammatiker,  III.  33. 
PlULOXENUS  von  Cythere , Dithy- 
rambendichter, I-  206. ; Verfasser 
von  Satyr -Dramen,  L 269. 
Philoxenus  von  Leukadien , L 207. 
Anm.  1, 

Philoxenus  (Flavios),  Lexikograph, 
UL  183, 

Philyllus,  Lnstspicldichlcr,  L 291. 
PüINTYS,  Pythagorcrrin,  L 4-39. 
Phlkgon  von  Trolles , Geschicht- 
schreiber, II.  446. 

PhOCYLIOES  aus  Milet , Gnomen- 
dichter, L 172. 

Phoeba Aision  Sophist,  UI.  139. 
Proknicides,  Lustspieldichter,  L 298, 
Phoenix  aus  Thessalien  , Rhetor, 

II.  505. 

PtlOKAS  LHakünus  , Epigrammatiker, 

III.  33. 

Phokas  (Ioannes),  Geograph,  11L 

aaL 

PhORMIS  aus  Syrakus,  Verfasser 
sicilisclier  Lustspiele,  L 270. 
Photios;  seine  Verdienste  um  die 
Wissenschaften,  11L  15.;  Lexiko- 
graph, Ul.  194. ; Bibliograph,  III. 
*208.;  Verfasser  eines  Werltes  von 
den  Kirchenvcrsammlungcn,  UL 
324.;  Verfasser  eines  Syntagiua  ca- 


nonnm  und  eines  Nomokanon , UI. 

465. 

PltRANZA  (GeorgiTIS),  byzantinisehcr 
Geschicntsclirc  ber,  III.  277. 
Phronto  von  Emesa,  Epigrammen- 
dichter, II.  314;  Quelle  der  Gco- 
ponika,  UL  441.  % 

Phrynichus,  Grammatiker,  II.  549. 
PhrynichüS  aus,  Athen,  Komiker, 
L 291. 

PhrynichoS  atu  Athen,  Tragiker, 

L 222. 

PhURNUTUS,  Philosoph,  II.  656. 
PHYLARCHUS,  Geschichtschreiber,  1L 

133, 

Physiker , ionische  Philosophen,  L 

426. 

Physiognomonik,  L 165.;  II.  760.; 
1IL  437. 

Pico  ( Giovanni ) di  Mirandola, 
Anhänger  der  platonischen  Philo- 
sophie, III.  388. 

PlOTOR  (QuiNTUJ  Fabiüs),  Verfasser 
einer  Geschichte  Roms  in  griechi- 
scher Sprache,  IL  371.  Anm.  2. 
PlGRF.S  au  Karien,  angeblicher  Ver- 
fasser der  Batrachomyomachie,  L 
1 14. : cyklischcr  Dichter,  L 302. 
Pilatus  ( Leontius ),'  Lehrer  der 
griechischen  Sprache,  III.  502. 
PtNALlUS,  RcAtagelchrtcr,  UL  463 
PlNBARGS  uon  Theben , Dichter,  L 
196.;  III.  598. 

PtNYTGS,  Epigrammatiker,  HL  33. 
Pisanoer  von  Kamiras,  cyklischcr 
Dichter,  L 128. 

Pisanoer  von  Laranda,  Epiker,  II. 

347. 

Pisanoer  von  Rhodus,  Epigram- 
matiker, 111.  33. 

PlTTAKUS  von  Mitylene , einer  der 
sieben  Weisen,  I.  42L 
Pizzicolli  ( Cyriacus ),  genannt  Cy- 
riacus  von  Ancona,  Sammler  von 
Inschriften,  11L  543 
Planüoes  (Maximus),  Verfasser  ei- 
ner Sammlung  äsopischer  Fabeln, 
L 180. ; einer  Anthologie,  111.  37.; 
Dichter,  111-  93;  Grammatiker,  III, 
179.;  verschiedene  Schriften  von 
ihm,  11L  221.:  tSchoUasi,  III.  334. ; 
vielleicht  Verfasser  der  Schrift  von 
den  Pflanzen,  11.  181. 

Platina  (Bartolomen),  Aufseher 
«lervaticanisclicn  Bibliothek,  111.512. 
Plato  von  Athen,  Philosoph,  L 
477.;  seine  Briefe,  L 518.;  angeb- 
licher Epigrammcndichtcr,  L 307. ; 
Ucbcrsicnt  seiner  Dialoge,  L 485.; 
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Lebensbeschreibung  Plato*«,  L 519.  ; 
seine  Coramentatoren,  L 520.;  Aus- 
gaben seiner  Werke,  L 521.  S. 
euch  Akademie  und  Neuplato - 
niker. 

Plato  der  Aeltere,  Lustspieldichter, 

* L 216, 

Plato  der  Jüngere.  Lustspicldich- 
ter,  L 238, 

PLATOKIUS  Grammatiker,  L 293. 

Pleias,  tragische,  1140;  109,;  poeti- 
sche, 1L  40,  Amn,  2j  HO. 

Pletuo  (Georgius  Gemistus),  einer 
der  YVicderherstcller  der  Wissen- 
schaften , III.  387. ; Scholiast  des 
Zoroastcr,  L 211.;  Epitomator  des 
Strabo,  II.  739. 

Plocheuius  Michael,  Dichter,  III.  84, 

Plotinus,  Ncuplatonikcr,  II.  621. 

Plutarcii  von  C haeronea,  Geschicht- 
schreiber, 11.  390.;  Philosoph,  II, 
591.;  angeblicher  Verfasser  einer 
Lebensbeschreibung  Homers,  L 107. 
Ausgaben  seiner  sämmtlichcn  Wer- 
ke, IL  605, 

PlUTARCH,  Neuplatoniker,  III.  374, 

Pneumatiker,  mcdicinische  Schule, 
IL  770. 

Poenalion,  III.  455. 

Poesie , alexandrinische , II.  39.; 
bukolische,  IL  82.: 
didaktische,  L 176.;  II.  75j  II. 

347.; 

dorische , s.  lyrische: 
dramatische , L 212.  S.  Komö- 
die, Tragödie,  Satyr-Drama; 
elegische , s Plegie; 
epigrammatische,  s.  Epigramm; 
epische,  I.  83j  II.  6L;  IL  347.; 
erotische,  L 149.;  L 186.; 

f nomische , L 170.; 

eilige,  L 20.: 
iambische , L 147.} 
ionische,  L 83.; 

lyrische,  L 136.;  L 146.;  L 184.: 

XL  46y  

melische  , s.  erotische ; 
mimische , 1.  299.; 
mystische,  L 20.; 
satirische,  iambische; 
sotadische , IL  60. 

Poggio  Bracciolini,  einer  der  Wic- 
dcrhcrsteller  der  Wissenschaften, 
III.  503,  510,  536. 

Polemo,  Ar»t,  II.  760. 

Polemo  (Antonius),  Kedner,  II,  462. 
Polemo  von  Athen,  Philosoph,  II. 
219, 

Polemo  Pcriegctcs,  Geschichtschrei- 


ber, IL  133. t Geograph,  IL  254.; 
Sammler  von  Epigrammen,  IL  311- 
POLEMO  Rex  oder  PofJTIKUS,  Fpi> 
grammendichtcr,  IL  310. 
Poliorketika,  IL  223. 

Politianus  ( Angelus  ) , Gelehrter 
des  funbehnten  Jahrhunderts,  11L 

539. 

Politische  Verse,  IIL  80,  Anm.  L 
PoLLLANUS  der  Grammatiker , Epi- 
grammrndichlcr,  III.  33. 

Pollio  ( Asinius),  Grammatiker,  macht 
die  Vorträge'  des  Musonius  Ruf» 
bekannt,  IL  658. 

Poi.t.10  (Valerius),  Lexikograph,  UL 

199. 

PotXUX  (Julius),  Geschichtschreiber, 
Pollux  von  Kaukratis,  Lexikograph, 

II.  546. 

Polus  von  Agrigent,  Verfasser  einer 

Rhetorik,  L 3G1. 

Polus  aus  Lukanien,  Pyihagorecr, 

L 443 

PoltaenuS  von  Lampsakus , Phi- 
losoph , 11.  209. 

PolvaenuS  der  JMacedonier , Ta- 
ktiker, II.  716. 

Polyaenus  (Julius)  von  Sardes, 
Epigrammendichter,  IL  34 1. 
PolybiuS  von  Megalopolis , Ge- 
schichtschreiber, IL  13a.;  111.  603.; 
Geograph,  IL  254. 

Polyuius  aus  Sardes,  Grammatiker, 
IIL  180. 

Polybus,  Arxt,  L 557. 

PolYDEUKES,  s.  POLLUX. 

Polteuktus  Spuettius,  Redner,  L 
414. 

Poi-Yinus,  Tragiker,  I.  265. 
POLYXLKT,  Geograph,  11.  250. 
Polyxlkt  von  Larissa,  QucUc  da 
Strabo,  IL  733. 

Polyklet  von  Sicyon , Verfasser 
des  Kanon,  III.  602. 

Polykkitus,  Geschichtschreiber,  IL 

399. 

Polystratus,  Epigrammendichicr,  U. 

33L 

Polystratus,  Philosoph,  II.  209 
PolYZELUS,  l.ustspieldichter,  L 292, 
PulyzkluS  von  lihodus,  Historiker, 

II.  595. 

Pomponatius  (Pt.'),  Lehrer  der  ari- 
stotelischen Philosophie,  III,  4'17. 
Porphyrs us , Neuplatoniker,  IL  627.; 
Commentator  der  Harmonik  da 
Plolemacus,  IL  721.  • 

Portikus  , s . Stoiker, 
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J’osmiPPlTS,  Epigrammatiker,  II.  72, 
I’osidippus  von  Kassandria,  Lust- 
spii-ldicliler,  II,  37, 

Posmippcs  atu  Sicilien,  Epigram- 
matiker, Ul.  33. 

PoSidoniUS  der  steilere  von  Ale- 
xandria , Stoiker,  U.  ‘213. 
PosiDO.MüS  der  Jüngere  von  Apa- 
mea  «der  von  Rhodus,  Geschicht- 
schreiber, 1 1, 360. : Stoiker,  II.  653.; 
Astronom,  II.  664. 

PoSIDONIUS  von  Rhodus , s.  PoSIDO- 
mus  von  Apamea. 

PosmoNlus , Quelle  PluUrchs,  II. 

407. 

Postdumius  (Aut-us),  Verfasser  ei- 
ner Geschirlite  Roms  in  griechi- 
scher  Sprache,  II.  372.  Anm.  i 
Potamon  von  Alexandria,  Philo- 
soph, II.  620. 

Praeparatio  evangelica  des  Euse- 
bius, UL  311. 

Pratihas  aus  Phlius,  Dilhyramhcn- 
dichler,  L 195.;  Tragiker,  L 263.; 
Verfasser  von  Satyrdramen,  1.  ‘268. 
PRAXAGORAS  von  Athen,  Historiker, 

UL  229. 

Praxagoras  von  Kos,  Aral,  II.  263. 
PraxillA  aus  Sicyon,  lyrische  Dich- 
terin, L 210. 

Praxiphanes,  Commentator  des  So- 
phokles, L 241. 

Praxis,  IL  383. 

Pratlu»  von  Troas,  Philosoph,  II. 

219. 

Priester  (der),  s.  Esras. 

Prjscianus  der  Lydier , Philosoph, 

111.  395. 

PfHSKUS,  Ncuplatoniker,  III.  352. ; III. 
355. 

Priskus  von  Paniuni , Historiker, 

hi.  m 

ProaereSius  von  Caesarea,  So- 
phist, 1LL  135. 

Probabilismus,  II.  671. 

Prodikus  aus  Ceos,  Sophist,  L 456. 
PRODIXUS  aus  Pliocaea,  cyklischer 
Dichter,  L 129. 

Prodkomus,  s.  Theodorus  Prodro- 
mus. 

Proki.us  von  Laodieea , Mathema- 
tiker, BL  692. 

Proklus  der  Ly  der , Epigramma- 
tiker, III.  28  ; Hymncndichtcr,  III. 
57.;  Mathematiker,  Hl.  339.:  11. 
224. ; IL  708.:  Philosoph,  III.  377. ; 
L 520.;  Biograph  Homers,  L 108.; 
Sammler  von  Orakclsprüchen  Zo- 
roastert,  L iijL 


PnOEttlS  von  Naukratis , Rhetor, 

IL  505. 

1’roxopius  von  Caesarea,  Geschicht- 
schreiber, III.  241;  278. 

Prokopius  von  Gata , Sophist,  111. 
140. 

Prolalia,  II.  451. 

Promathion,  Geschichtschreiber,  II. 

405. 

Propheten,  griechische  Ucbersetaung 
derselben,  II.-  292. 

Prosa,  Entstehung  derselben,  L 155.; 
L 428.;  Eintlicilung  der  prosai- 
schen Litteratur,  L 308. 

Prosodia,  L 185. 

ProtaGORAS,  Verfasser  einer  Schrift: 
Geometrie  der  Welt,  11L  215.. 

Protagoras  von  Abdera,  Philo- 
so  ph,  L 45Lj  L 456, 

pRYTANIS,  Philosoph,  II.  20t. 

PsAON  der  Plataeer , Geschicht- 
schreiber, L 350. 

PSELLUS  (MtCHAEI.)  der  Aeltere,  Phi- 
losoph, III.  418.  Anm.  lj  Natur- 
historiker, III.  438. 

Psellus  (Michael  Cohstantu»)  der 
Jüngere,  Lehrer  des  Michael  Du- 
kas,  ni.  16.;  Dichter,  III.  80.;  Ma- 
thematiker, UL  343.;  Historiker, 
1IL  269.;  Philosoph,  11L  418.; 
Chemiker,  111.  444.;  HL  446. ; 
Kcchtsgelchrter,  11L  466-1  Arat,  1IL 
481. 

Ptolemaeus  von  Alexandria,  Scho- 
liast,  II.  553. 

Ptolemaeus  von  Askalon,  Gram- 
matiker, II.  546. 

Ptolemaeus  Chennus,  Mythograph, 

II.  569, 

Ptolemaeus  (Claudius),  Chrono- 
log,  II.  444.;  Astronom,  II.  697.; 
Schriftsteller  über  die  Musik,  IL 
719.;  Geograph,  II.  748. 

Ptolemaeus  von  Cyrene,  Philo- 
soph, IL  671. 

Ptolemaeus  Epithetes,  Grammati- 
ker, II.  112. 

Ptolemaeus  L Lagi,  Geschichtschrei- 
ber, 11.  122. 

Ptolemaeus  II.  Philadelphus,  ver- 
anstaltet eine  Ucbersetaung  des  Al-  - 
ten  Testaments,  11.  288- 

Ptolemaeus  VII.  Euergetks,  Scho- 
liast,  IL  550 

Ptolemaeus  Leukos  von  Alexan- 
dria, Epikureer,  II.  647. 

Ptolemaeus  Me  las  von  Alexan- 
dria, Epikureer,  IL  617. 
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PtowmaküS  von  Naukratis , Rhe- 
tor, II.  505. 

Ptoi.EMAEUS  PiNDARION,  Grammati- 
ker, II.  112. 

Pyrander,  Geschichtschreiber,  11.416. 
Ptrrho  von  Elis , Philosoph,  IL 

217. 

Pythagoras  Archikestor,  A«t,  III. 

486. 

Pythagoras  aus  Samos,  Philosoph, 
L 430-;  gnoroischer  Dichter , L 
173.;  Epistolograph , L 418. ; Ma- 
thematiker, L 53-~>.;  Am,  L 541. 
Pythagoreischer  P.und,  L 432. 
Pytheas  aus  Massilia , Geograph, 
L 359. 

PyTHIODORÜS,  Rechtsgelehrter,  I1L 

464. 

PythoklES  von  Samos,  Historiker, 
IL  416. 

Pythostratus  , Verfasser  einer  The- 
se» , IL  393. 

Q 

Quadratus  (Asmros),  Epigrammen- 
dichter II.  338. 
utntiuanus,  s.  Aristides, 
uintiui  (Gormanus  und  Maximus), 
Schriftsteller  über  den  Landbau, 

1IL  442 

Qotntus  Calaher  oder  von  Smyrna. 
Dichter,  III.  62 

Quintus  Marcius,  Epigrammendich- 
ter, I1L  33. 

Quirinus  von  Nikomedia , Rhetor, 

II.  506. 

R. 

Rambaldoni  ( Victorinus ),  Gelehr- 
ter des  fünfzehnten  Jahrhunderb, 

III.  537. 

Ramie  (Bt.  de'),  Gegner  der  aristo- 
telischen Philosophie,  111.  429. 
Rechtsgelehrsamkeit  unter  den  grie- 
chischen Kaisern,  111.  448. ; tu  Con- 
stantinopcl , HL  4l9.;  zu  Bcrytus, 
III.  449, 

Redner , 1. 362. ; Ausgaben  derselben, 

L 399.;  I1L  üIML 

Regiomontanus  {Ioannes) , Astro- 
nom, IIL  555. 

Reuchlin  ( Joh , Wicderherstellcr 
des  Neoplatonismus,  111.  383. ; Be- 
förderer der  classischen  Otteratur, 

HL  552. 

Rhabanus  Maurus,  Lehrer  der  grie- 
chischen Sprache,  IIL  490. 


Rhapsoden , L 84. 

Rhazes,  arabischer  Amt,  Hl.  480. 

Rhetorik , L 362.:  II.  924.,  rgl.  Be- 
redsamkeit und  Sophistik. 

RHIANUS  von  Bena,  Epiker,  IL  67.; 
Epigrammendichter,  IL  23. 

RhianüS,  Grammatiker,  L 105. 

RHfWTHON  von  Syrakus,  Verfasser 
von  Hilarotragödien,  II.  43. 

Rhodio,  Reehtsgclehrter,  IIL  463. 

Rhod  omannus  ( Laurentius ),  Beför- 
derer der  classischen  Litteratur  in 
Deutschland,  HL  554, 

Robert  von  Anjou,  König  von  Nea- 
pel, Beschützer  der  Wissenschaften, 

III.  496i  5Q(L 

Roger  Baco , Kenner  der  griechi- 
schen Sprache,  IIL  495. 

Roman  , il.  5 16. ; in  Briefform,  IL 
622. ; zur  Zeit  der  byzantinischen 
Kaiser,  HI.  154. 

Romakus  Lepakewus,  Kaiser,  reran- 
staltet  einen  Abrifs  der  Gesetze, 
IIL  463. 

Rühnus,  Epigrammatiker,  ni.  33. 

Rußnus,  tJebcrsetzer  des  Joseph«», 
II.  384. ; des  Q.  Sextius,  IL  574.; 
des  Origenes,  II.  686.;  der  Fort- 
setzung des  Enscbius,  III.  309. 

RüFUS,  Rhetor,  II.  540.;  Stoiker,  li 
666. 

Rüfos,  Recbbgelehrter,  ni.  455:  4öl 

RüFUS  7)on  Ephesus,  Arzt,  IL  772. 

RuJ us  Festus  Avienus , Üebcrsetzer 
des  Dionysius  Pericgctcs,  IL  349. 

RufüS  von  Perinth,  Rhetor,  IL 505. 

RüFUS  PlNAUUS,  Uechbgclehrter,  UL 
463. 

RüFUS,  a.  RUTIUUS. 

Rutilius  Lupus , Epitomator  dei 
Gorgias,  II.  529. 

RüTIUUS  RüFUS,  griechischer  Gc- 
schichbchrcibcr,  III.  456. 

S. 

Sarbathius  oder  Symbathius  Proto- 
spatharius,  Rechugclehrtrr,  III.  4M. 

Sabinus  der  Grammatiker , Epi  - 
graruraendiehter,  III.  32 

Sabinus  von  Heraklea , Seriöser 
einer  Geschichte  der  Concilim» 

4äL 

Saguntinus,  s.  Nikolaus. 

Sai.amanes  Hermias  SokohWJ. 

Kirchengeschichtschrcibcr,  III.  4iL 

SALLUSTIUS  der  Cyniker,  III.  3J8: 

Sallustiu«  der  NetipUtoniker,  Ul 
357. 


Digitized  by  Google 


REGISTER. 


XLI 


Salomo.  Du  Buch  de»  Weisheit, 
11  274. 

Salomo,  Rechtsgclehrter,  III.  464. 
Samaritanische  Uebersetzung  des  A. 

T„  n.  304, 

Sambethe  aus  Persien,  Sibylle,  L 34. 
Samius,  Epigrammatiker,  III.  33. 
Sanchiiniathon,  Geschichtschreiber, 
II.  389,;  III.  604. 

SANDES,  Epikureer,  II.  207. 
Sandwich,  Inschrift  von,  L 466. 
Sannyrion  aus  Athen,  Lustspieldich- 
ter, L 292. 

Sappho  aus  Lesbos,  Dichterin,  1.151. 
Satyr-  Drama,  L 267. ; II.  42 
SATYRUS,  Epigrammatiker,  III.  33. 
Satyrus,  Peripatetiker,  II.  203  ; 222. 
Scaphium,  II.  242. 

Schediasma,  II.  451. 

Schedion,  IL  451. 

Schedographie,  III.  17, 

Schietstadt  - die  dortige  Schule,  III. 
548. 

Schoeffer  (Peter)  von  Gernsheim, 
Buchdrucker,  lll,  558. 

Scholiasten,  II.  550.:  IIT.  182. 
Schreibhunst,  Verbreitung  derselben 
unter  den  Griechen,  L 155. 
Schulen,  philosophische , L 425. ; 
die  italische  oder  pythagoreische, 
L 430. : die  ionische  , L 426.:  die 
cleatische,  L 444. ; die  sokratische, 
L 458.:  die  cyrenaische,  L 473. ; II. 
150, ; die  megarisrhe,  L 474. ; II. 
153.;  die  eretrischc,  II.  155.:  die 
cynischc,  I.  475.;  die  elischc,  1. 475. 
Schulen  der  Medicin,  dogmatische, 
L 557.:  II.  262.;  Erasitrateer,  II. 
268.;  Empiriter.  il.  26&;  II.  757.; 
Herophilccr,  11.766.;  Methodiker,  II. 
767.;  Pneumatiker,  IL770.;  Schule 
des  Galenus,  III.  471, ; salernitani- 
sche  Schule,  III.  483. 

Schulen  zu  Constantinopel,  III,  14. 
SctPIO  NaSICA,  Verfasser  eines  grie- 
chischen Briefes  von  historischem 
Inhalte,  II.  407. 

Scotus  ( Johann  Scotus  Erigena  ), 
Gründer  der  Scholastik,  111.  490. 
Scotus  (Michael),  Gelehrter  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  111.  495. 
Scylax  von  Karyanda,  Geograph, 
I.  358. 

ScYt.rrxES  ( Ioannf.s  ) , byzantinischer 
Geschichtschreiber,  111.  254. 
ScYMNUS  von  Chios , Geograph,  II. 

348. 

ScYTHraus,  Dichter,  L 447. 
Scythinus  von  Teos , Epigrammen- 


dichter, HL  33.;  Geschichtschreiber, 

UI.  409, 

Secundinus,  s.  Nixolaüs. 

SeCUNduS,  Epigrammatiker,  IIT.  33. 
Secundus  von  Athen,  Neupythago- 
reer,  IL  577. 

Segueriana  lexica,  III.  202. 
Seleucus  von  Alexandria,  Sophist, 

U.  553. 

Sendebad,  III.  430. 

Sententiae,  s.  Excerpta  de  senten- 
tiit. 

Septimius  ( Q.),  Uebersetser  des 
Diktys,  II.  383. 

Septuaginta,  U,  287.;  Ausgaben  der- 
selben, II.  297. 

Sepulveda  (Joh.  Genesius),  Ver- 
breiter der  aristotelischen  Philo- 
sophie, III.  428. 

SerapiO  von  Alexandria,  Arzt,  II. 

268. 

Serapio  von  Alexandria , Epigram- 
mendirhter,  III.  .33. 

Sereniis  von  Antissa,  Mathematiker, 
U.  691. 

Serinus  , Verfasser  einer  Sammlung 
ron  Ana,  IIL  409. 

Serubabel,  angeblicher  Verfasser  des 
Buches  der  Weisheit,  IL  278. 
Seth,  s.  Simeon. 

Severus  von  Alexandria , Sophist, 
11L  13ä 

Severus,  Platoniker,  II.  612. 

SEXT1US  (Q.),  Neupythagorcer,  II. 574. 
Sextius  Niübr,  Arzt,  II.  762. 

Sextus  von  Chaeronea , Philosoph, 

IL  607, 

Sextus  Empuukus,  Philosoph,  11.672. 
Sguropulus,  s.  Syropulus. 

Sibyllen,  L 33.;  111.  597. 

Sikinnen,  Tänze,  L 268. 
Silentiarius  (Paulus),  Dichter,  III. 

30.;  IIL  70;  III.  278, 

Sillen,  11.  104. 

Silvester  Syropulus,  s.  Syropulus. 
Simeon  Metaphrastks,  Geschicht- 
schreiber, UL  258. 

SlMEON  Seth,  Uebersetzer  eines  orien- 
talischen Werks , UL  431.;  Arzt, 
111.  482. 

SlMtCHIDAS, bukolischer  Dichter,  U.  87. 
Simmlas  von  Rhodos,  Epigrammati- 
ker, IL  69.;  lll.  36, 

Simmlas  aus  Theben,  Philosoph,  L 

472. 

Simokatta(Theophylaetus),s.Theo- 

phtlaktus. 

Simon,  Verfasser  einer  Schrift  über 
die  Pferde,  L 468. 
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Simon  der  Schuster;  seine  angeb- 
lichen Briefe,  L 1 19. : Sokraliker, 
L 47a;  UI  400. 

SlMONIDES  atu  Amorgos  v der  lam- 
bograph,  satirischer  Dichter,  L 

•15a 

SlmonidE*  von  Ceos,  der  Jeltere , 
vervollständigt  das  griechische  Al- 
ba bet,  L 77,;  Elegiker,  L 174. ; 
yriker,  I 11)5,;  Epigrammatiker, 
I.  307 

Simonides  von  Ceos,  der  Jüngere, 
Dichter,  L 175.;  Epigrammatiker, 

L 307. 

SlMONiDES  von  Magnesia,  Epigram- 
matiker, n.  73. 

SlMOS  von  Magnesia,  Lyriker,  11.60. 
SlMPLICIUS  aus  Cilieien,  Philosoph, 
111.  393. ; Commentator  des  Aristo- 
teles, II.  161;  165;  175;  17«. 
StMYLUS,  Dichter,  11.  405. 

Sisenna  ( X-  Corn.~),  Ucbersetzer  des 
Aristides,  n.  51 7. 

Sixtus  II,  Pabst,  angeblicher  Vcr- 
fasser  eines  philosophischen  Werkes, 

II  575. 

Skeptiker , IL  217.;  II.  671. 
Skirafest,  I.  18a. 

Skolien,  I 143,;  L 2ffij  L 186. 
SkopeuanuS,  H betör,  II.  504. 
Smaragdtafel,  II.  617. 
Smyrnaeische  Schule  der  Medicin, 

IL  m 

Sokrates  von  Athen,  Philosoph,  L 
457.;  seine  Epigramme,  L 307.; 
Seine  angeblichen  Briefe , L 419. ; 
III.  600. 

Sokrates  Schoi  astikus,  Kirchenhi- 
storiker, III.  316. 

SoKIAATES,  Geschichtschreiber,  11.416. 
Solon  der  Athener,  Gesetzgeber,  L 
154.;  gnomisrher  Dichter,  I 170.; 
einer  der  sieben  Weisen,  L 4‘24. 
SoPATER,  Philosoph,  HI  419. 
SoPATKR,  Sophist,  III.  140. 

SOPATER  von  Paphos,  Lustspieldich- 
ter, l m 

} Gelehrte  des 
fünfzehnten 
’ Jahrhun- 

dcrts,III531. 

ÜOPHIUIS  von  Sieyon,  Lustspieldich- 
ter, L 298. 

Sophisten  der  frühem  Zeit,  L 453. 
Sophistik  oder  neuere  Redekunst, 
II.  450. ; unter  Conslantin  dem  Gro- 
Iscti  und  seinen  Sühnen,  III.  95.; 
unter  Julianus  und  in  der  spätem 
Zeit,  UI.  135 


Sophokles  aus  Kolonos,  Tragiker, 

L 235. ; UI.  598.;  Verfasser  von 
Satyr-Dramen,  L 268. 

SOPHOKLES  der  Jüngere  überarbeitet 
die  Tragödien  des  altera  Sopho- 
kles, I 224. 

Sophokles,  der  Redner,  L 411. 
Sophonias,  Philosoph,  II  1 65. 
SoPltRON  aus  Syrakus,  Verfasser  von 
Mimen,  l 299. 

SopURONIUS , Ucbersetzer  des  altes 
Testaments,  11.  304. 

SophromuS  von  Damaskus,  Epi- 
grammendichtcr,  UI.  31. 

SoPOUS,  Philosoph,  UL  353, 
SoRANUS,  Biograph  des  llippokrates, 

L 551;  II  769. 

SotlANUS  von  Ephesus,  Arzt,  Metho- 
diker, II.  768. 

SostADES,  Sammler  der  Sprüche  der 
sieben  Weisen,  L 423. 

Sosuuus  von  Sparta,  Grammatiker, 
IL  llL;  II  4L 

SoSlUENES  von  Alexandria , Peri- 
patetiker,  U.  640.;  Astronom,  IL 

SoSfKRATES,  Lnstspicldichter,  L 29S. 
SOSIPATER,  s,  SOPATER. 

Sosipatha,  Pltilosophiu,  III 135:  III 

352. 

Sosiphanes,  Tragiker,  II  4L 
SostTHEUS,  Verfasser  des  Lyticrses,  II 

4L 

SostTHECS,  Tragiker,  II  41. 
SoSTRATUS,  Geschichtschreiber,  11.410. 
Sotaoes  aus  Athen,  Lustspieldicbler, 

I.  298. 

SOT.ADES  von  Maronea,  Dichter,  II. 

60. 

SoTKRtDES,  Grammatiker,  L 256 
SoTlON,  Pcripalclikcr,  II.  641. 

SoTION,  Geschichtschreiber,  U.  399. 
S0TI0N  von  Alexandria,  der  Aeltere, 
Verfasser  einer  Geschichte  der  Phi- 
losophie, IL  221. 

SoTttm  von  Alexandria , der  Jün- 
gere, Ncupythagoreer,  11.  576 
SoxoatENUS,  s.  Salamanks. 

Speusippus  von  Athen,  Epigrammen- 
diehter,  L 307.;  Biograph  Plato’s, 

I 519.;  Philosoph,  L 511. 

Sphaerus  von  Bosporus,  Stoiker, 

II.  216. 

Spiegelberg  ( Mo  ritt , Graf  von), 
einer  der  VViidcrhersteller  dcr\Ms* 
senschaftcn  in  Deutschland,  111.54«- 
Spartakus , Inschrift  auf  ihn , IL  11 
Sprache , griechische , L 67.;  ihr 
Verfall  5cit  dem  vierten  JahrhuA- 


Digitized  by  Google 


REGISTER. 


XL  UI 


dert,  111.  20.;  ihre  Erhaltung  in. 
Unterhalten  und  Britannien,  III. 
488.;  ihr  Uebergang  in  das  Neu- 
griechische, III.  2L 

Spriichwörtersammlungen , II.  540.; 
UL  2ÜL 

Stasinus  von  Cypern , cyklischcr 
Dichter,  L 126. 

StatiuuS  FlAkkuS,  Epigrammendicli- 
ter,  III.  3sL 

Stein  ( Johann ),  Gelehrter  des  fiinf- 
xehnten  Jahrhunderts,  III.  545. 

Stein  der  Weisen,  Schrillen  dar- 
über, II.  617.;  UI.  414;  445;  4211. 

Stephanus,  Grammatiker,  1L  554. 

Stephanus,  Peripatetiker,  1L  166. 

Stephanus , Familie  von  Buchdruk- 
kern,  UL  585. 

Stephanus  von  Alexandria  oder 
von  Athen,  Chemiker  UL  444. 

Stephanus  von  Athen,  Amt,  111.479.; 
Scholiast  des  Hippnkrates,  L 554. 

Stephanus  von  iiyzant,  Geograph, 
UI.  326. 

Stephanus  von  Constantinopel, 
Rcchtsgelehrtcr,  UL  455. 

StESICHOKUS  von  Himera,  Fabel- 
dichter, L 178.;  Lyriker,  L 187.; 
UL  598.;  epischer  Dichter,  L 502.; 
bukolischer  Dichter,  11.  8*2. 

Stesimbrotus  von  Thasos , Ge- 
schichtschreiber, L 346. 

SthenidaS  der  Lokrer,  Pythagoreer, 
L 443, 

Stu.po  von  flJegara,  Philosoph,  II. 
154. 

Stobaeus  (Ioannes),  Philosoph,  in. 
395. ; Ausgaben  desselben,  I1L  411. 

Stoiker  der  frühem  Zeit,  1L  210.; 
seit  Panaetius,  U.  649. 

Strabo,  Geograph,  IL224.;  Geschicht- 
schreiber, U.  361 . 

Strato  von  Berytus,  Amt,  H.  268. 

Strato  von  Lampsakus,  Philosoph, 
1L  20L;  Amt,  1L  268, 

Strato  von  Sardes , Epigrammen- 
dichtcr,  II.  344.;  Sammler  von  Epi- 
grammen, 11.  346.;  UL  36. 

Stratoki.es,  Redner,  I 414. 

Strattis  von  Athen,  Lustspieldich- 
ter, L 292. 

Strattis  der  Olynthier,  Geschicht- 
schreiber, U.  123. 

Strophe , im  Chor  der  Komödie,  L 

213, 

Strozzi  (Palla),  Gelehrter  des  funf- 
achnten  Jahrhunderts,  111.  503. 

Sturm  ( Joh .),  Gegner  der  Aristote- 
liker,  UL  429. 


SuidaS,  Lexikograph,  UL  197. 

Susanna,  Geschichte  der,  1L  286. 

SUSARION  aus  Mcgara,  Lustspiel- 
dichter,  L 272. 

Syagrus,  cyklischcr  Dichter,  L 126. 

Sylla  (L,  Curn.  ),  griechischer  Ge- 
schichtschreiber, U.  409. 

Symbatius  Protospatharius,  Rechu- 
gelehrter,  in.  459. 

Symmachus,  Ucbersetxer  des  alten  Te- 
staments, LL  301. 

Syncellus  (GeorgiUS),  Geschicht- 
schreiber, 111.  253. 

Syneshis,  Amt,  UL  484. 

SyneSius,  Commentator  des  Demo- 
kritus.  Ul.  445. 

SynesiuS  von  Cyrene,  Epigrammcn- 
dirkter,  UL  26.;  Philosoph,  UL 

365. 

Synkretismus,  II.  613 

Synodikon,  in.  324. 

Synonymen , Schriften  über  diesel- 
ben, U.  546;  HL  189. 

SyntipaS,  Verfasser  eines  Romans, 
111.  426;  Fabeldichter,  I1L  43). 

Syrakusia,  ein  Schiff,  1L  233 

Syrer,  der,  UcberseUung  des  alten 
Testaments,  11.  304. 

Syrianus,  Philosoph,  III.  375. ; Epi- 
grammatiker, Hl.  50,  Amu.  L ; Com- 
mentator des  lierniogcnes,  III.  182. 

Syron,  Philosoph,  11.  649. 

Syropulus  (Silvester),  Kirchcnhi- 

storiker,  UL  323 

Systasis,  11.  451. 


T. 

Tafel  (die  ilische),  L 130. 
Taktiker,  11.  712.;  UL  348. 
TakutiUS,  Mathematiker,  II.  405. 
Tarentin U9 , Quelle  der  Geoponika 
UL  443 

Tatianisten,  II.  678. 

Tatianus  aus  Assyrien,  christlicher 
Philosoph,  H.  678. 

Tblamon,  Skoliensänger,  L 145. 
TblauGES,  Pythagoreer,  L 435. 
TeleKUIIES  von  Athen,  Lustspiel- 
dichter,  L 292. 

Tkles,  Pythagoreer,  L 4-14. 

Telesilla  von  Argos,  Kriselte  Dich- 
terin, L 210. 

Telestes  von  Selinus,  Ditbyrambcn- 
diebter,  L 2116. 

Temple  (W.),  Gegner  der  Aristote- 

liker,  UL  429. 
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Tenedius  (Joseph),  Rcchtsgdchrtcr, 
IIL  468. 

'Terpander  auf  Antissa,  Skoliendich- 
tcr,  I.  144. 

Tetradisium,  Hl.  170. 

Tetrapla , II.  294. 

Thai.es  von  Milet,  einer  der  sieben 
Weisen,  1.424.;  Philosoph,  1.426.; 
Mathematiker,  L 544. 

ThaletaS  aus  Elyrus,  Lyriker,  1.146. 

ThalBT.as  von  Gortyna,  Dichter,  I. 
146,  Anm.  1. 

Thalktas  von  Kreta,  Rhapsode,  L 
146,  Anm.  1. 

ThALLBLAEUS,  Reehtsgelehrtcr,  III. 455. 

Thallus  von  Milet,  Epigrammen- 
dichter,  IL  341. 

Thamyjus  aus  Thracien,  Dichter,  I. 

TheaktetüS  Scholastixus,  Epigram- 
mendichter, IIL  30.;  Grammatiker, 
III.  205. 

Thf.aa;^  von  Kroton,  Pytliagoreer, 

Theano,  Gattin  des  Pythagoras,  P1>I— 
losophin,  1.439.;  ihre  Briefe,  I.  418. 

Theba'is , ein  cyklisches  Epos,  1. 129.; 
III.  598. 

Thkmison  von  Laodicea,  Arxt,  Me- 
thodiker, II.  767. 

ThemiSTA  von  Lampsakus,  Epiku- 
reerin, II.  207. 

Themistius,  lUietor,  IIL  96.;  Philo- 
soph, III.  388. 

Themistogenfs  aus  Syrakus  soll  die 
Anabasis  des  Xenophon  ausgearbei- 
tet haben,  I.  339. 

Tuedustokles,  seine  angeblichen  Brie- 
fe, I.  419. 

ThEodektes  von  Phaselis , Tragiker, 
I.  265.;  Itedncr,  I.  413. 

Theodoketus,  Kircheuhistoriker,  IIL 
318. 

TheodoridaS  von  Syrakus,  Epi- 
grammatiker, II.  72 

TtlEODORITUS,  s.  Theoüoretus. 

Theodoiutus  PatriciuS,  Gramma- 
tiker, UI.  180. 

Theodorus,  Ilechtsgelchrtcr,  III.  455. 

TheodORUS  AnagnoSTES,  Kirchenhi- 
storiker, 111.  320. 

Theodorus  Bagsamon,  s.  Balsamon. 

Theodorus  von  Cynopolis,  So- 
phist, HI.  15a 

Theodorus  aus  Cyrene , Atheus, 
Philosoph,  II.  150. 

Theodorus  aus  Cyrene,  Mathema- 
tiker, 1.  539. 


Theodorus  von  Gadara,  Rhetor,  IL 

529. 

Theodorus  GaEA,  Paraphrast  Ho- 
mers, L 116.;  Historiker,  III.  278.; 
Uebersctxer  des  Aristoteles,  II.  188; 
des  Alexander  Aphrod. , II.  792; 
einer  der  Wicderhcrsteller  der 
Wissenschaften,  III.  510,  5ia 

Theodorus  von  Hermopolis,  Scho- 
best der  Basiliken,  111.  466. 

Theodorus  Uyrtacknus  , Sophist, 
UI.  151. 

Theodorus  Ilmstrjus,  Epigrammen- 
dichter, III.  29. 

Theodorus  Meliteniota,  Astronom, 
HI.  347. 

Theodorus  Mbtochita,  Philosoph, 
111.  424. 

Theodorus  Prodromus,  Dir  hier,  III. 
81.;  Epigrammatiker,  III.  32. ; So- 
phist, Hl.  14a;  Bomandichter,  1U. 
154.;  Grammatiker,  111,179.;  Ver- 
fasser eines  Kalenders,  111.  484. 

Theodorus  (von  Samos),  Schrift- 
steller über  Architektur,  III.  691. 

Theodorus  Studita,  Biograph,  UL 
254. 

Theodorus  von  Tarsus , Erxbi- 
schof,  Gelehrter,  IIL  489.  , 

TheodoSius  von  Alexandria,  Gram- 
matiker, IIL  17a 

Theodosius  von  Constantinopel, 
Dichter,  IIL  80. 

Theodosius  der  Jüngere,  Kaiser, 
sein  Codex,  III.  450. 

Theodosius  von  Melite,  Historiker, 
IIL  260. 

Theodosius  von  Syrakus,  Histori- 
ker, III.  265. 

Theodosius  von  Tripolis,  Astro- 
nom, II.  695. 

Theodotion  von  Ephesus,  Gcber- 
setzer  des  Alten  Testaments,  IL 
302 

Theodotus,  Rhetor,  II.  50t 

Theodulus,  s.  Thomas  Magister. 

Theognetus  aus  Thessalien , Lust- 
spicldichtur,  I.  298. 

TbeoGNIS  von  Athen,  Tragiker,  I. 
265. 

TheoGNIS  von  Megara,  gnomischcr 
Dichter,  I.  171- 

Thf.OGNOSTUS,  Grammatiker,  UL 
175. 

Theologumena  Arithmetices , ein 
anonymes  Wrerk,  II.  636 

TheoeuuS,  Geschichtschreiber,  II. 
444. 
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TnEOgRlTDS  der  Chier  , Epigram- 
matiker, II.  68.,  Lyriker,  II.  90. 
ThEOKRJTDS  von  Syrakus , , bnkoti- 
acher  Dichter,  II.  63.;  III.  603.; 

Epigrammatiker,  II.  68. 
Theomxesto?,  Rofsaret,  RI.  443. 
TheomnestüS  von  Naukratis , Phi- 
losoph, II.  503. 

Thkon  von  Alexandria , Mathema- 
tiker, HI.  337.;  Epigrammatiker, 
III.  26. 

Theon  (Aeuds),  ton  Alexandria, 
Rhetor,  II.  531. 

Theo«  von  Smyrna,  Mathematiker, 

II.  691. 

Theophaxes  Itaaoius,  Chronist,  HI. 
252. 

Theophanks  von  Mitylene , Epi- 
grammendiehter,  II.  340. ; Geschiclit- 
schreiher,  II.  358. 

Theophanks  Nojimis,  Arxt,  III.  480. 
TheoPRIU» , Geschichtschreiber,  II. 
416. 

THEOPHn.cs,  Lustspiel  dichter,  I.  292. 
TheophilüS,  Reehugelehrter, HL 452. ; 

III.  454. 

ThEOPHII.DS  PrOTOSPATHARICS,  Amt, 

II.  779.;  HL  478.;  angeblicher 
Comrnentator  des  Hippokratcs,  I. 

554. 

TheoPHR  SSTtlS  von  Errsur  , Philo- 
soph, II.  190.;  Naturhistoriker,  U. 
257.;  Arxt,  II.  264. 
THEOPH'H.AKTl'S,  Erzbischof,  Verfasser 
einer  .Schrift  über  Prinzcnerzie- 
hung,  Hl.  286. 

TheophtlaktosSihoxatta  roaio/rt, 
Sophist,  III.  141.;  Historiker,  III. 
264.;  Naturhistoriker,  UL  438. 
Theopompes  von  Athen,  Lustspiel- 
dichter,  I.  292. 

ThEOPOMPDS  von  Chios,  Geschicht- 
schreiber, I.  348.;  Redner,  I.  412. 
TheorideS,  Pvthagoreer,  I.  435. 
TltEOSEBIA , Verfasserin  eines  Epi- 
gramms, UL  27. 

TheotiMOS,  Geschichtschreiber,  II. 
404.;  415. 

Theriak  des  Andromachus  II.  761. 
TtiESEDS,  Geschichtschreiber,  Hl.  411. 
Thkspis  von  lkara , Erfinder  der 
Tragödie,  I.  221. 

Thessalds  von  Kos,  Anti,  I.  557. 
Thessalds  von  Trailer,  Arzt,  II. 
_ 768. 

Thierstimmen  , Schriften  über  die- 
selben, III.  191. 

Thiiis  wm  Athen,  Mathematiker, 

III. 340. 


Thomas  von  Aquino  veranstaltet 

eine  Uebersctzung  des  Aristoteles, 

II.  187.;  conmicntirt  den  Proklus, 

in.  383. 

Thomas  Diplovatatios  , Rerhtsge- 
Ichrter,  1IL  530. 

Thomas  aus  Kreta,  Lexikograph, 

III.  19a  . 

Thomas  a Kempis , sein  Einflufs 

auf  die  Litteratur,  ID.  547. 

Thomas  Magister  , Verfasser  von 
Reden,  111.  152.;  Lexikograph,  UL 
207.;  Sammler  von  Pindars  VVcr- 
ken,  .1.  201.;  Biograph  des  Eurt- 
nides,  I.  257. 

Tnopha.il;  Araber,  Anhlnger  der 
alexandrinischen  Philosophie  , UL 
425. 

Thot,  11.615.  Vgl.  Hermes  Trisme- 
otSTua 

Thrastllus,  Inschrift  des,  IT.  10. 
Thrastuais  von  Mendes,  Neupla- 
toniker,  1L  591. 

Thrastmachus  von  Chalcedon,  So- 
phist, I.  466- 
Tnrenos,,  I.  186. 

ThucvdidES  von  Athen,  GescLieht- 
schreiber,  I.  328.;  HI.  599.;  Epi- 
grammatiker, 1,  307. 

Thymnes,  Epigrammatiker,  111.  33- 
Thymokles,  Epigrammatiker,  UL  33. 
Tiberius,  Rhetor,  II.  540. 

TlHERlliS  lllustrius , Epigrammatiker, 
III.  33. 

Tifernas,  s.  Gregorius. 

Timaeds  von  Lokri,  Pvthagoreer, 
L 443. 

Timaeds  der  Sophist,  Lexikograph, 
U.  545. 

Timaeds  aus  Tauromenium , Ge- 
schichtschreiber II.  131. 

TlMAGENES  von  Alexandria , Ge- 
schichtschreiber, II.  359. 
Timagoras,  Epikureer,  II.  617. 
Timarion,  eine  anonyme  Schrift,  IIL 
146. 

Tisio  von  Phlius,  Tragiker,  11.  41. 
Sillograph,  U.  105. ; Philosoph,  U. 
216 

Timocharks,  Astronom,  II.  241. 
Timoki.es  aus  Athen,  LustspieldicK- 
ter,  L 29a 

Timokrates,  Philosoph,  II.  208. 
Timokreon,  der  Rhodier , Skolicu- 
sänger,  I.  145.;  Lustspieldichtcr,  I. 
293.;  Epigrammatiker,  L 307. 
TlMOMDES , Geschichtschreiber,  I. 

348.  ■ 

TuäOSTHKXES , Geograph,  IL  248.  I 
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Tmonmis  der  Milesier , Dithy- 
rambendirhtcr,  L 205. 

TiPUcmjs,  Ilechtsgclehrtcr,  HI.  468. 
Tisias,  s.  Stesichorus. 

Tisias,  Redner,  I.  363. 

TiriAITO»,  Geograph,  IL  749. 

Tobias  ( das  Huch') j II.  285. 
Toi.VMJS  von  M.e«ara , Komiker,  I. 
292.  • 

Turtelli  ( Giovanni ) , erster  Auf- 
seher der  Yaticanischen  Bibliothek, 

III.  512. 

Toxikologie,  II.  269. 

Tragödie,  I.  218.;  attische,  I.  220.; 
dorische,  I.  220.;  alex andrini- 
■ sehe , II.  40.;  tragische  Plcias,  11. 
40;  109. 

Trajan,  Kaiser,  Epigrammendichter, 
II.  343. 

Traversari  (A inhrosio ),  Gelehrter 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  III. 
535. ; UI.  563. 

Triboniaküs  , Reclmgelehrter,  III. 
451;  452  ; 453 

ThicHA  , Grammatiker,  III.  181. 
Tripodiphorika,  I.  185. 
TrisimaCHUS  , Geschirhtschreiber , II. 
415. 

Tritheismus , III.  8.;  III.  205.;  III. 
392. 

TroiMis  von  Sida,  Sophist,  III.  140. 
Trophilits  , Verfasser  einer  Samm- 
lung wunderbarer  Eraählnngen,  II. 
796.;  III.  411. 

Trophonius,  Rhetor,  II.  540. 
Trtpriooorm,  Dichter,  III.  73 
Tryphon,  von  Alexandria , Gram- 
matiker, II.  543 ; II.  555. ; III.  605. 
Tullius  (51.)  I. Aureas,  Epigrammen- 
dichter, II.  310. 

Turpin,  Komandiehter,  III.  434. 
Tyhannio  der  sichere,  Grammatiker, 
II.  554. 

Tyrrannio  PflOEMX , Grammatiker, 

II.  555.  • 

Tyätamus,  s.  Theophrastus. 
TyrtaROS,  elegischrr  Dichter,  I,  140.; 

III.  598. 

Tzf.tzes  (Ioannes),  Dichter,  111.84.; 
Gramtnatiker,  UI.  179.;  Scholiast, 
III.  133  1 

Tzktzes  (Isaak),  Scholiast,  IIL  183. 

V-. 

U eh  er  Setzungen  (griechische) , des 
Alten  Testaments,  II.  287.;  aus 
orientalischen  Sprachen,  III.  429. 
Clpianus,  liech tsgelehrt er,  U.  564. 


UlpiaM’S  von  Antiochia,  angebli- 
cher Cornmcntator  der  philippi- 
schen  Reden  des  Demosthenes,  L 
399.;  IIL  95. 

Upingen,  I.  186. 

UltBIClUS,  Taktiker,  II.  71k  _ 

Urius,  Jupiter , II.  9. 

y. 

Vacceus,  *.  Bacchius. 

Valens,  s.  Vetttos. 

V alla  ( Georgius) , Gelehrter  da 
funfiehntcn  Jahrhundert,  III.  536; 
Ueheraelzer  des  Aristoteles,  ii.  188.; 
des  Gatenus,  ih  789. 

Valla  (Laurentius)  , Gelehrter  da 
funfiehntcn  Jahrhunderts,  Leber- 
teuer  des  Thurydidcs  unil  Herodot, 

III.  535. ; des  Gatenus,  II.  789-;  da  4 
Alexander  Aphrod.,  II.  793. 

V aleriano  (Urbano)  liolzani , Ver- 
fasser einer  Grammatik,  UI.  542. 

Valesius  ( Henricus );  die  narb  ihm 
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